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die wissenschaftlichen Leistungen 


in der 


 Naturgeschichte der niederen Thiere 


während der Jahre 1861 und 1862. 


Von 


Dr. Rud. Leuckart, 


Brofesor der Zoologie und led Anatomie, Director 
des zoologischen und vergleichend - anatomischen Museums der 
Universität Giessen. 


Berlin, 


Nieolaische Verlagsbuchhandlung. 


(G. Parthey.) 


* 1864. 


un 
datelg: 


Carleer schrieb eine historisch kritische Abhand- 
lung über thierische Systematik (Examen sur les princip. 
elassific. adopt. »ar les zoolog. Mem. cour., extr, des 
Annal. Univers. Belgique. Bruxelles 1861. 279 Seiten in 
gr. Octar.) 


Verf. giebt darin eine Uebersicht über die hauptsächlichsten 
älteren und neueren Thiersysteme und unterwirft dieselben nach 
einem Excurse über die leitenden Gesichtspunkte und die Principien 
der Systematik einer kritischen Analyse. Dabei geht derselbe von 
dem Satze aus, dass weder der anatomische Bau, noch die Ent- 
wickelungsgeschichte, noch auch die Paläontologie für sich allein die 
Grundlage eines natürlichen Systems abgeben könne. Trotzdem aber 
glaubt er, dass die von seinem berühmten Lehrer van Beneden 
nach den Eigenthümlichkeiten der Embryogenese aufgestellten drei 
Abtheilungen der Hypocotylea (Vertebraten), Epicotylea (Arthropo- 
den) und Allocotylea (Vermes L.), den richtigsten Ausdruck für 
die allgemeinsten Verwandtschaftsyerhältnisse der Thiere abgeben. 
Als die wichtigsten Ergebnisse der neueren systematischen For- 
schungen betrachtet Verf. die Erkenntniss von dem gleichmässigen 
embryogenetischen Verhalten der sog. niederen Thiere von den 
Mollusken abwärts (Allocotylea) und die Auflösung der Cu vier’schen 
Radiaten. In der Abtheilung der Allocotyleen unterscheidet Verf. 
dieselben Typen, wie van Beneden, nur möchte er statt der sog. 
Protozoen einen besonderen Typus der Infusorien und der Rhizopo- 
den annehmen. Die Thiere von zweifelhafter systematischer Stellung 
werden in einem eigenen Anhange abgehandelt (darunter z. B. die 
Myzostomen, die Verf. den Arthropoden zurechnet, Sagitten, Tomopte- 
riden, Echinorhynchen u. a.). 
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Lütken publieirt eine Anzahl trefflich geschriebe- 
ner populärer Vorträge über die Erscheinungen der Me- 
tamorphosen bei höheren und niederen Thieren. Forvand- 
lingen i Dyreriget, Tidsskr. for popul. fremstillinger af 
naturvidensk. T. Illu. IV. 

Weismann handelt „über die zwei Typen contra- 
ctilen Gewebes und ihre Vertheilung in den grossen 
Gruppen des Thierreiches“ (Zeitschrift für nat. Med. Bd. 
XV. S. 61—103. Taf. IV— VIII), und liefert den Nachweis, 
dass die Muskulatur der Coelenteraten, Echinodermen, 
Würmer und Mollusken ganz allgemein aus einfachen 
Zellen besteht, während bei Arthropoden und Wirbelthie- 
ren besondere complieirte Gebilde, die Primitivbündel, die 
Muskeln zusammensetzen. 

Die „zoologischen Beitröge* von Keferstein und 
Ehlers (Leipzig 1861. 1128. in Quart mit 15 Kupfer- 
tafeln) enthalten Untersuchungen über Hydromedusen, 
Sipuneuliden und Mollusken, die im Winter 1859—60 in 
Neapel und Messina angestellt wurden und (nach vorläu- 
figen Mittheilungen) zum Theil schon im vorigen Jahres- 
berichte von uns berücksichtigt sind. Bei Gelegenheit 
der Gephyreen, Siphonophoren und Hydroiden werden 
wir darauf noch einmal zurückkommen. 

Keferstein’s „Untersuchungen über niedere See- 
thiere“ (Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie Bd. XII. 
S.1—147. Tab. IX], im Auszuge in den Nachrichten 
von d. G. A. Universität u. der k. Gesellsch. der Wis- 
schaften zu Göttingen 1862. Nr. 4) betreffen vorzugsweise 
die Lucernarien, Nemertinen und Chätopoden, bieten aber 
auch sonst noch mancherlei wichtige Materialien für un- 
seren diesmaligen Bericht (über Bryozoen, Gephyreen, 
Holothurien, Actinien, Quallen). Sie stammen aus St. 
Vaast am Eingange in den Canal und sind im Herbste 1861 
angestellt. 

Auch Pagenstecher's „Untersuchungen über nie- 
dere Seethiere aus Cette“ (Zeitschrift für wissensch. 
Zool. XII. S.265—311, S. 486—529, mit Abbild.; in vor- 
läufiger Mittheilung: Verhandl. des naturhist. med. Vereins 
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zu Heidelberg Bd. II. Heft 6) fallen fast allein den Bereich 
unseres Berichtes. 

Ebenso Clapar&de, rech. anatom. sur les ann£li- 
‘des, turbellaires, opalines et gregarines observ. dans les 
Hebrides (Gen$ve 1861, 91 Seiten in Quarto mit 7 lith. 
Tafeln, extr. des mem. Soc. phys. et d’hist. nat. Gen®ve). 

In dem „Ausfluge nach Triest und dem Quarnero* 
(Berlin 1861, 175 S. in Octav mit 4 Tafeln) schildert 
Grube in Form eines Tagebuches die äusseren Erlebnisse 
und die wissenschaftliche Ausbeute während eines mehr- 
wöchentlichen Aufenthaltes an den Küsten der Adria. 
Es ist ein lebensfrisches Bild von den Freuden und Leiden 
eines reisenden Zoologen, das sich hier vor uns aufrollt 
und unser Interesse um so mehr in Anspruch nimmt, 
als dasselbe durch die in Menge eingestreuten Bemerkun- 
gen über Bau, Lebensweise und geographische Verbreitung 
niederer Thiere besonders aus den Gruppen der Mol- 
lusken, Krebse und Würmer auch einen wissenschaftlichen 
Werth erhält. Wir werden im Laufe unseres Berichtes 
noch mehrfach Gelegenheit finden, darauf zurückzukom- 
men und erwähnen nur noch soviel, dass Verf. am Ende 
seiner Darstellungen eine systematische Uebersicht über 
die in Triest, Fiume,, Portor€E und Cherso beobachteten 
Thiere giebt und die neuen Arten kurz charakterisirt. 
Die bei dieser Gelegenheit beschriebenen neuen Chäto- 
poden sind nach einer anderen Mittheilung unseres Verf.'s 
bereits im letzten J. B. von uns berücksichtigt. 

Von Localfaunen erwähnen wir die von einem Ver- 
eine holländischer Gelehrten herausgegebene „Natuurlijke 
historie van Nederland“, von der so eben ein neuer Band 
mit der Zoologie der Mollusken und niederen Thiere 
(Würmer, Echinodermen, Bryozoen, Coelenteraten und 
Protozoen) von Herklots erschienen ist. (Haarlem 1859 
— 1862, 466 S. in Octav mit 44 Steindrucktafeln.) 

Danielssen liefert eine systematisch geordnete Zu- 
 sammenstellung der von ilım auf einer zoologischen Reise 
nach Finmarken und Drontheim beobachteten niederen 
Wasserthiere und stellt die Beschreibung der neuen Ar- 
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ten für das nächste Heft der Fauna littoralis Norvegiae 
in. Aussicht. Beretning om en zoologisk Reise foretagen 
i Sommeren 1857 Christiania 1859. 59 S. und beretning om 
en zool. Reise i Sommeren 1858 in den kongl. norske vi- 
denskselsk. Skrifter 19. Aarh. 4.B.2.H. 788. Die letzte 
Abhandlung enthält ausserdem noch (8. 69—78) anato- 
misch - physiologische Untersuchungen über Sealibregma - 
inflatum. 4 


Norman berichtet über die Resultate der von ihm 
bei den Shetlands-Inseln vorgenommenen Grundfischereien 
und zählt dabei 47 Echinodermen, 59 Bryozoen und 53 
Coelenteraten. Rep. br. Assoc. Manchester 1861. p.152. 

Meyer und Möbius durchsuchen mittelst eines 
eigens zu diesem Zwecke ausgestatteten Kutters die Kie- 
ler Bucht und geben einen „kurzen Ueberblick* über die 
daselbst beobachteten wirbellosen Thiere, die weit zahlrei- 
cher und manchfaltiger sind, als es nach unseren bisheri- 
gen Kenntnissen den Anschein hatte. Archiv für Natur- 


gesch. 1862. I. 8. 229—237. 


Der Senator Kirchenpauer in Ritzebüttel veröf- 
fentlicht Untersuchungen über die thierischen und vegeta- 
bilischen Ansiedler an den „Seetonnen der Elbmündung“ 
(598. in Quart, mit einer Karte, Hamburg 1862, aus dem 
vierten Bande der Abhandl. des naturh. Vereins in Ham- 
burg bes. abgedruckt), die nicht bloss einen willkommenen 
Beitrag zur Kenntniss der Localfauna enthalten, sondern 
auch in allgemeinerer Beziehung äusserst wichtig sind, 
in sofern sie den Einfluss des Salzgehaltes auf die Ge- 
stalt des organischen Lebens in überzeugender Weise 
darthun. Am entschiedensten spricht sich dieser Einfluss 
in dem Charakter der Hydroidenfauna aus, so dass Verf. 
darnach vier von einander verschiedene Regionen unter- 
scheiden konnte, die er nach den vorwaltenden Arten als. 
die Region der Sertularia argentea, der Tubularia larynx, 
der Laomedea gelatinosa und Cordylophora albicola be- 
zeichnet. Die erste Region ist die der offenen See (mit 
32 Tausendtheilen Salz), während die letzte stromaufwärts 
bis in die Gegend von Glückstadt reicht, wo das Elb- 
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wasser trinkbar wird (0,6 p.M.). Cuxhafen gehört der 
dritten Region an (9—18p.M.). Die Grenzen der ein- 
zelnen Regionen erleiden übrigens jährlich mehr oder 
minder auffallende Verschiebungen und sind auch keines- 
wegs für alle Tiefen dieselben, wie sich schon nach dem 
stärkeren Salzgehalte des Grundwassers im Voraus ver- 
muthen lies. So leben z. B. in der Tiefe der dritten 
Region noch Tubularien, die an der Oberfläche derselben 
nicht mehr gefunden werden. Auch sonst machen sich 
mancherlei Schwankungen und Unregelmässigkeiten be- 
merkbar, wie denn z. B. im Jahre 1861 merkwürdiger 
Weise alle Tubularien in dem Elbwasser fehlten. 

Die lange Zeit als gültig angenommene Ansicht von 
Forbes, dass das thierische Leben in der Meerestiefe 
rasch abnehme und schon bei etwa 1700‘ vollständig er- 
lösche, erweist sich immer mehr als unzulässig. Schon 
früher haben wir einzelne Beobachtungen anführen müs- 
sen, durch welche die Existenz lebendiger Thiere in einer 
weit beträchtlicheren Tiefe wahrscheinlich wurde; wir 
haben ‘denselben dieses Mal noch andere BRENNER? 
hinzufügen. 


Zunächst die Beobachtungen von Wallich, der als 
Naturforscher M’Olintock’s Expedition zur Erforschung 
eines für den neu zu legenden transatlantischen Telegra- 
phendraht passenden Weges begleitete und sich davon 
überzeugte, dass der Meeresgrund in einer Tiefe von 
4—5 (engl.) Meilen aus einer diehten Lage todter und 
lebendiger Foraminiferen (bes. Globigerinen) besteht, auch 
aus einer Tiefe von 1260 Faden ein Ophiocoma, von 680 
Faden Serpulaceen, von 495 Faden Spirorben und an- 
dere Anneliden mit zwei Amphipoden, sämmtlich lebend, 
emporhob. Notes on the presence of animal life at vast 
depths in the sea. London 1860. eur micer. sc. 1861. 
p- 56—58.) 

Ein ähnliches Resultat ergaben die Bin 
des jüngeren Milne Edwards, der an den Bruchstücken 
eines zwischen Sardinien und Afrika zwei Jahre vorher 
versenkten Telegraphenkabels, die aus einer Tiefe von 
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2000-2800 Metres hervorgezogen wurder, nicht bloss eine 
Anzahl sessiler Mollusken, sondern auch Polypen, Hydroi- 
den und Bryozoen angesiedelt fand. Die betreffenden 
Arten gehörten fast durchweg zu den seltneren und sind 
theilweise sogar neu für die Wissenschaft (Caryophyllia 
electrica, Thalassiotrochus telegraphicus); auch glaubt 
Verf. einige derselben mit Fossilien identificiren zu müssen, 
die in den obern Tertiärschichten der italienischen Küste 
gefunden werden. l’Instit. N. 1437, Cpt. rend. P.53. p. 88, 
Annal. des sc. natur. P.XV. p.148, Ann. and Mag. nat. 
hist. Vol. VIII. p. 270.) 

Unter Bezugnahme auf die voranstehenden Angaben 
errinnert Jeffreys daran (Ann. and Mag. nat. hist. 
Vol. VO. p. 254), dass Cap. Ross schon im Jahre 1819 
in den aus einer Tiefe von 1000 Faden hervorgehobenen 
Grundproben Würmer aufgefunden und ebenso in einer 
Tiefe von 800 Faden eine schöne Euryale (Gorgonocepha- 
lus areticus) gefangen habe. 


An diese Angaben über die Verbreitung des thieri- 
schen Lebens schliessen sich ergänzend Ehrenberg’s 
auch in diesem Jahre fleissig fortgesetzte Untersuchungen 
von Tiefgrundproben aus dem Mexikanischen Golfe (Berl. 
Monatsberichte 1861. 8.222), aus der Davisstrasse und 
dem Isländischen Meere (9. 275), die namentlich über den 
Reichthum des tiefen Meeres an mikroskopischen Lebens- 
formen manch neues Licht verbreiten, auch viele neue 
Arten (Polythalamien und Polycystinen) kennen lehren. 

Ein Gleiches gilt von den Untersuchungen zahlrei- 
cher auf St. Paul (ebendas. 8.1085) und an anderen Orten 
(3.886) von den Mitgliedern der Novara-Expedition ge- 
sammelten Erd- und Grundproben, besonders von erste- 
ren, die uns bereits ziemlich vollständig vorliegen, während 
die andern erst später in dem Reiseberichte der genannten 
Expedition ausführlich publieirt werden sollen. 

Auch die in den obersilurischen und devonischen 
Schichten Russlands eingeschlossenen mikroskopischen Or- 
ganismen werden von Ehrenberg zum Gegenstande 


einer Mittheilung gemacht. (Ebendas. 1862. 8.599.) 
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Pasteur’'s Untersuchungen „sur les corpuscules or- 
ganises qui existent dans l’atmosphöre* (Ann. des sc. nat. 
T.XVI. p.1—95) lassen kaum einen Zweifel, dass die in 
der Luft verbreiteten Keime thierischer wie pflanzlicher 
Organismen, deren Existenz von unserem Verf. jetzt (wie 
früher, was freilich auch dieses Mal ohne Erwähnung ge- 
blieben, schon von Ehrenberg und Cohn) auf direktem 
Wege nachgewiesen wird, die Erscheinungen eben so- 
wohl der Gährung und Fäulniss, als auch die der sog. 
Generatio äequivoca erklären. Spätere Beobachtungen 
(Compt. rend. T.52. p.344, Ann. and mag. nat. hist. 
Vol. VII. p. 343) liefern sogar den: wichtigen Nachweis; 
dass die verschiedenen Formen der Gährung durch ver- 
schiedenartige Organismen bedingt sind. 

So ist namentlich die buttersaure Gährung von Vibrionen 
abhängige. Verf. hält diese Geschöpfe ihrer Beweglichkeit wegen 
für Thiere (Infusorien) und wundert sich, dass dieselben ohne Sauer- 
stoff leben. und gedeihen, ja sogar, durch Einwirkung dieses Gases 
getödtet werden, während das Auffallende dieser Erscheinung alsbald 
schwindet, wenn man die Vibrionen, wie es in Deutschland jetzt 
fast überall geschieht, als Pflanzen betrachtet. 4 

_ Trotz der Beweiskraft der Pasteur’schen Untersu- 
chungen sind die Anhänger der Lehre von der Urerzeu- 
gung oder Heterogenie, wie sich dieselbe in Frankreich 
gern benennt, übrigens keineswegs verstummt. Durch 
Beobachtungen und Gegenexperimente soll die alte Lehre 
von Neuem erwiesen werden. Vergl. Joly et Musset, 
Opt. rend. P.52. p.99, ibid. P.53, p. 368, Moniteur scien- 
tifique 1862 (Refut. de une des exper. capit. de Mr. Pa- 
steur). Ebenso Musset,.nouv. rech. exp6r. sur P’hetero- 
genie. These. Toulouse 1862. 22 pag. in Quart. 

Auch in Deutschland erhebt Schaaffhausen seine 
Stimme zu Gunsten der Generatio aequivoca. Er will 
durch direkte Beobachtungen nicht bloss die ersteBildung 
organischer Keime, sondern auch deren Umwandlung in 
verschiedenartige Organismen beobachtet haben. Sitzungs- 
ber. der nie Gesellsch. zu Bonn 1801. S. 108. Comp 
rend. 1862. T. 54. p. 1146. 

“ Die in dem letzten J.B, erwähnte Abhandlung’ von 
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Broca „sur la r&eviviscence-des animaux dessöches“ ent- 
hält, wie Ref. jetzt aus dem Abdrucke derselben in den 
Mem. de la Soc. biol. 1860. T. IL. p. 1--140 ersieht, den 
Bericht einer von der eben genannten Gesellschaft nieder- 
gesetzten Commission, die es sich zur Aufgabe gemacht 
hatte, die Angaben von Doy&re (J. B. für 1859. 8.6) so 
wie die entgegenstehenden von Pouchet zu prüfen und 
darüber ein entscheidendes Urtheil zu fällen. Beide Ex- 
perimentatoren haben es nicht verschmäht, vor den Augen 
der Commission ihre Versuche zu wiederholen, und beide 
in fast allen Fällen ihre früheren Angaben bestätigen kön- 
nen. Obwohl solches auf den ersten Blick vielleicht über- 
raschend erscheint, wird es doch ‚erklärlich, wenn wir 
durch die Mittheilungen Broca’s erfahren, dass die Ver- 
hältnisse, unter denen die Experimente angestellt wurden, 
nicht genau dieselben waren. Nach Abänderung dersel- 
ben ergaben denn auch die von Seiten der Commission 
selbst angestellten Wiederholungen der Pouchet’schen 
Versuche dasselbe positive Resultat, wie die Experimente 
von Doy&re, so dass wir die vorliegende Frage jetzt als 
vollkommen im Sinne des Letztern erledigt ansehen 
dürfen. Auf die Einzelnheiten der vielfach höchst inter- 
essanten Versuche können wir hier leider nicht einge- 
hen. Wir verweisen dafür auf das Original, das über die 
Resistenzfähigkeit der betreffenden Thiere (Rotiferen, Tar- 
digraden, Anguilluliden) zahlreiche höchst überraschende 
Aufschlüsse bietet. 


. Vermes. 


Bei der grossen Menge und der Bedeutung der 
Entdeckungen, die uns die letzten Jahre auf dem Gebiete 
der Parasitenlehre gebracht haben, erscheint es vielleicht 
ganz zeitgemäss, wenn Referent den heutigen Stand 
unserer Kenntnisse über diesen wichtigen Zweig unserer 
zoologischen Disciplinen in einem eigenen, für Naturfor- 
scher und Aerzte bestimmten Hand- und Lehrbuche dar- 
legt. Das Werk ist auf zwei Bände berechnet, und soll 
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. eine möglichst vollständige Naturgeschichte der mensch- 
lichen Parasiten, so wie eine Darstellung der von densel- 
ben herrührenden Krankheiten enthalten. So weit das 
angeht, fusst Verf. dabei überall auf eigenen Untersuchun- 
gen, so dass das Werk, weit davon entfernt, eine Oom- 
pilation zu sein, eine Menge neuer Beobachtungen bringt 
und unsere Kenntniss fast jeder einzelnen Form um cin 
Beträchtliches erweitert. Die unserem diesmaligen Be- 
richte zufallenden zwei ersten Lieferungen behandeln ausser 
den mehr allgemeinen Fragen (nach der Natur und Orga- 
nisation der Parasiten, ihrem Vorkömmen, ihrer Lebens- 
geschichte und medizinischen Bedeutung), so wie einer 
Darstellung der geschichtlichen Entwiekelung unserer 
Kenntnisse über die Parasiten, die Naturgeschichte der 
menschlichen Infusorien (8. 140—156) und Bandwürmer 
(S.157—438). Wir werden später Gelegenheit finden, 
darauf specieller zurückzukommen. (Die menschlichen Pa- 
rasiten und die von ihnen herrührenden Krankheiten von 
R. Leuckart. Leipzig und Heidelberg 1862.) 

Die Beziehungen zwischen den neueren Entdeckungen 
über die menschlichen Eingeweidewürmer und die Gesund- 
heitspflege bilden den Gegenstand einer besondern klei- 
nen Abhandlung desselben Verf.s, in der namentlich 
die Naturgeschichte der Bandwürmer und Trichinen zu 
Grunde gelegt wird. Unsere Zeit, Jahrbücher zum Oon- ‘ 
versationslexicon 1862. Bd. VI. S. 627—655. 

Molin’s Aufsätze über „die im Menschen vorkom- 
menden Helminthen“ (Oesterr. Zeitschrift für pr. Heil- 
kunde 1861 u. 1862) enthalten eine ziemlich dürftige Be- 
schreibung der menschlichen Eingeweidewürmer mit Be- 
merkungen über deren Entwickelung. Obwohl der-Verf. 
ausdrücklich behauptet, seine Arbeit dem gegenwärtigen 
Standpunkte unserer Wissenschaft angepasst zu haben, 
dürfte solches doch kaum der Fall sein. Die Darstellung 
ist vielfach lückenhaft — es sind nicht einmal alle be- 
kannte Arten erwähnt — und nicht frei von Irrthümern 
(wie denn z. B. der sog. Echinococcus altrieipariens von 
Taenia serrata abgeleitet wird). | 
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Auch Cobb.old liefert ein Verzeichniss der mensch- 
lichen Eingeweidewürmer (30 Species) mit Bemerkungen 
über deren Vorkommen und Entwickelungsgeschichte. 
Als Neuigkeit erwähnen wir daraus die Thatsache, dass 
die Ascaris alata Bellingh. mit A. mystax identisch ist, 
mit einem Wurme, der, obwohl sonst bloss bei der Katze 
vorkommend, gelegentlich auch den Menschen bewohnt, 
wie Verf. — und auch Ref. — durch spätere Beobachtun- 
gen ausser Zweifel gestellt hat. Remarks on all the hu- 
man entozoa, Proceed. zool. Soc. 1362. Nov. 

Krabbe macht Angaben über die Statistik der Ein- 
geweidewürmer bei Hunden und Katzen, Kongl. danske 
vidensk. selsk. Forh. 1852. Febr., Tidssk. for Veterinai- 
res. Bd.X. 

Von 185 Hunden, die in Kopenhagen untersucht wurden, wa- 
ren 121, von 26 Katzen 15 mit Darmwürmern besetzt. 87 Hunde 
enthielten Taenia cucumerina (einer in wenigstens 1000, ein anderer 
in 2000 Exemplaren, während die gewöhnliche Zahl nur selten 50 
übertrifft), 32 die T. e Cyst. tenuicolli, 4 die T. Coenurus, 2 die 
T. Echinococeus, 38 die Ascaris marginata, 3 den Dochmius trigo- 
nocephalus. Unter den Katzen wurden 13 mit Taenia elliptica, 2 
mit T. cerassicollis und 11 mit Ascaris mystax gefunden. Auffallend 
ist die Abwesenheit der bei uns so häufigen T.serrata, wie denn auch 
sonst das Vorkommen der Helminthen im mittleren Deutschland in 
mehrfacher Hinsicht abweichende Zahlenresultate ergiebt. 

Wedl veröffentlicht in seinem Aufsatze „über die 
Helminthenfauna Aegyptens“ (Sitzungsber. der kais. Akad. 
der Wissensch. zu Wien. Bd. XLIV. S. 226—240 und 
S. 465—482 mit 5 Taf.) Beobachtungen über zahlreiche, 
zum Theil neue Wurmformen, die — mit Ausnahme der 
Angaben über Akanthotheken — im Laufe unseres Berich- 
tes noch eine nähere Berücksichtigung finden werden. 

In Bezug auf die Akanthotheken will Ref. hier übrigens her- 
vorheben, dass Verf. bei der Beschreibung der ‘männlichen Ge- 
schlechtsorgane in sofern einen Irrthum begangen hat, als er die 
schlauchförmigen Anhangsdrüsen als Penis bezeichnet, als Anhangs- 
drüsen aber die mit grossen Drüsenzellen umlaserten paarigen Sa- 
menleiter in Anspruch nimmt. Der wirkliche Begattungsapparat ist 
vom Verf. übersehen worden. Natürlich, dass Verf. unter solchen 
Umständen mehrfach in seiner Beschreibung von der Darstellung 
des Ref, für deren Richtigkeit derselbe einsteht, abweichen musste: 
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Cobbold’s „further observations on entozoa, with 
experiments“ (Transaet. Linn. Soc. Vol. 23. p. 349—858. 
Tab. 33) beziehen sich vorzugsweise auf Distomum con- 
junctum, Pentastomum dentieulatum, Trichocephalus affınis 
(Tr. gracilis) und referiren über einige mit den zwei letzt- 
genannten Thieren resp. deren Eiern erfolglos angestellte 
Experimente. 

Von demselben erbielten wir eine Aufzählung 
der von ihm während der Jahre 1857—1860 in den Thier- 
leicehen des Londoner zoological garden aufgefundenen 
Entozoen, mit Beschreibung einiger neuen Arten. Pro- 
ceed. zool. Soc. 1861. p. 117. 
| Die Denkschriften der Wiener Akademie bringen 

in ihrem 19ten Bande (1861. S.189—335) unter dem 
Titel: Prodromus faunae helminthologieae Venetae eine 
umfangreiche Abhandlung von Molin über venetianische 
Helminthen, die nicht bloss durch die grosse Menge sorg- 
fältiger Detailbeschreibungen, die Charakteristik zahlrei- 
cher neuer Arten und die beigegebenen 15 Kupfertafeln, 
sondern weiter auch als Beitrag unserer Kenntnisse von 
der geographischen Verbreitung der Helminthen unser 
Interesse verdienen. Wir haben schon nach einer frühe- 
ren Mittheilung des Verf.s (J. B. für 1858) über diese 
Abhandlung berichtet und die neuen Arten namentlich 
aufgeführt, so dass wir uns hier auf die weitere Bemer- 
kung beschränken können, dass Verf. im Ganzen 120 ver- 
schiedene Species zum ehe seiner Untersuchun- 
gen gemacht hat, 41 Trematoden, 43 Oestoden, 20 Echi- 
norhynchen und 16 Nematoden. 


1. Annelides. 
Chaetopodes. 


Grube’s Ausflug nach Triest und dem Quarnero 
enthält ausser den Diagnosen und Abbildungen zahlreicher 
neuen — schon im Teen Jahresberichte von uns aufge- 
zählten — Arten manche interessante Mittheilung über 
Vorkommen und Lebensweise der Anneliden. 
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Von besonderem Interesse sind die Beobachtungen des Verf.’s 
über Bohranneliden, auf deren Existenz wir bisher erst durch ein 
Paar flüchtige Bemerkungen Quatrefages’ aufmerksam geworden 
sind. Der letztere spricht von einer Sabella (S. terebrans), welche _ 
die Kalksteine nach Art der lithophagen Mollusken durchsetze; 
auch Grube beobachtete eine in Kalkstein bohrende Art dieses 
Geschlechts (S. sazicola n. sp.), und lehrt uns daneben in dem Spio- 
artigen Heterocirrus saxicola noch eine zweite unter ähnlichen Ver- 
hältnissen lebende Annelidform kennen (a. a. 0. 8.47). In den Kalk- 
klippen von Dieppe hat Ref. jüngst eine vierte Bohrannelide' aufge- 
funden, eine Leucodore (L. exigua Gr.?), die mit ihren fast zolllangen 
Bohrgängen in zahlloser Menge die freie Oberfläche des Gesteins 
durchsetzt und nicht wenig zur raschen Verwitterung desselben 
beiträgt. Auf welche Weise die Bohrlöcher von den so weichen 
und zarthäutigen Würmern getrieben werden, ist schwer zu sagen, 
doch fühlt man sich zunächst versucht, hierbei der Borsten und 
Haken der Fusshöcker zu gedenken. Die Lage der Bohranneliden 
in ihren Gängen ist, so weit die bisherigen Untersuchungen reichen, 
beständig der Art, dass das Kopfende nach Aussen sieht. Die in 
den Austerschalen lebenden Anneliden sind übrigens wohl gleich- 
falls den bohrenden Arten zuzurechnen , wie denn überhaupt die 
Existenz dieser Thiere weit häufiger sein dürfte, als man früher 
vermuthete. 

Wallich sah Bohrkanäle, die wahrscheinlich von Anneliden 
herrührten, an Foraminiferenschalen (Ann. and Mag. nat. hist. Vol. 
VIII. p.59) und Jeffreys spricht sogar (ibid. P. VI. p. 254) von 
Anneliden, die in Holz bohren. 

Wir fügen hier die aus dem Zoologist 1859. p. 6687 
entnommene Beobachtung von Gosse bei, dass die von 
Paguren bewohnten Schneckenhäuser gar oftmals einer 
schönen Nereide zum Aufenthalte dienen. Ref. kann diese 
Angabe vollständig bestätigen. Ohne von der Beobachtung 
Gosse’s zu wissen, hat er an der Küste der Normandie 
fast in einem jeden mit Pagurus besetzten Buccinum eine 
(neue) Heteronereis von 4—6“ Länge aufgefunden. 

Nach Fr. Müller wird die Röhre von Ohaetopte- 
rus pergamentaceus an der Brasilianischen Küste häufig 
von einer meist paarweise zusammenlebenden Porcellanea 
bewohnt. Archiv für Naturgesch. 1862. I. S. 194. 

Leydig’s Mittheilungen über „das Nervensystem 
der Anneliden,“ Archiv für Anat. u. Physiol. 1862, p. % 
— 125, betreffen namentlich die Lumbrieinen und Hirudi- 
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neen, und berühren eine Menge theils neuentdeckter, 
theils auch genauer von unserem Verf. untersuchter Ver- 
hältnisse. Wir heben daraus Folgendes hervor. 


Gehirn und Bauchmark der Chätopoden und Hirudineen haben 
bleibend einen paarigen Charakter. _Die zwei Längsstränge dersel- 
ben sind in ganzer Ausdehnung getrennt und stehen nur in den 
Ganglien und an beschränkten Stellen durch Faseraustausch in Ver- 
bindung. Dazwischen bleiben Zwischenräume — in. .der ÜUnter- 
schlundganglienmasse, die Verf. unrichtiger Weise zum Hirne rech- 
net, während sie doch dem Bauchmarke. angehört und ‘durch Ver- 
schmelzung einer Anzahl ursprünglich getrennter Ganglien entsteht 
deren vier —, die von einzelnen Muskelfasern durchsetzt werden. 
Abweichend verhält es sich bei den Gephyreen, die einen durchaus 
unpaarigen Bauchstrang besitzen. Die Ganglienkugeln des Bauch- 
stranges liegen beständig an der ventralen Seite, bald (Lumbricinen) 
in einer einfachen zusammenhängenden Masse, . bald (Hirudineen) zu 
packetartigen Gruppen vereinigt. Am Hirne und der Unterschlundgang- 
lienmasse ist die Anordnung dieser Gruppen am complieirtesten, aber 
keinesweges bei allen Arten übereinstimmend. Bei manchen Arten 
erscheinen dieselben als förmliche neben der Fasermasse gelegene 
Anhänge. Das Neurilem des Bauchstranges ist (auch bei Sipunculus) 
mit besonderen Längsmuskelfasern versehen, durch die dasselbe die 
Fähigkeit gewinnt, bei den manchfachen und unter Umständen sehr 
heftigen Krümmungen des Wurmes sich diesen Bewegungen anzu- 
passen, ohne gleichzeitig, einem Drucke ausgesetzt zu sein. Das sog. 
äussere Neurilem der Hirudineen ist bekanntlich die Wand des Bauch- 
gefässes, das hier — mit Ausnahme von Branchiobdella, die eine 
weite Leibeshöhle besitzt — ganz allgemein das Bauchmark in sich 
einschliesst. (Bei der vorausgeschickten historischen Uebersicht ist 
ausser Acht geblieben, dass auch Brandt dieses Verhältniss ganz 
richtig beschrieben hat.) Die an der Basis der drei Kieferwülste 
der Blutegel gelegenen Ganglien, die Brandt für Theile des sym- 
pathischen Apparates hielt, gehören einem Hirnnervenpaare an, das 
sich plexusartig auf dem Anfangstheile des Pharynx verbreitet und 
auch bei den Arten ohne Kieferwülste und den Lumbricinen vor- 
kommt. Als Sympathicus möchte Leydig dagegen den bei den 
Hirudineen an der Bauchfläche des Magens hinlaufenden langen Fa- 
den betrachten, der die Samentaschen und auch den Enddarm mit 
Zweigen versorgt, bei den Lumbrieinen aber zu fehlen scheint. Auch 
ist Verf. nicht abgeneigt, den. gleichfalls bei den Hirudineen vor- 
kommenden intermediären Faden, der in’der Mitte zwischen den 
beiden Bauchsträngen von Ganglion zu Ganglion ausgespannt ist, dem- 
selben Systeme zuzuweisen. Dass die Nervenfäden mit den Ganglien- 
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zellen im Zusammenhange stehen, ist auch für unseren Verf. eine 
ausgemachte Sache, aber derselbe zweifelt an der Richtigkeit der 
Angabe, dass dieser Zusammenhang ein direkter sei. Er glaubt 
vielmehr, dass derselbe durch Vermittelung einer eigenthümlichen kör- 
nigen Masse geschehe, die überall im Innern der Ganglien vorhanden 
sei und von zahlreichen äusserst feinen Fibrillen durchsetzt werde, 
die durch Auflösung der schwanzartigen Fortsätze an den Ganglien- 
zellen ihren Ursprung nähmen. Die seitlichen Commissuren des 
Schlundrings sind bei manchen Lumbricinen innerhalb des Neurilems 
in zwei Stränge zerfallen. 

Nach den beiläufgen Angaben von Fr. Müller. 
sind die (schon vom Ref. im J. B. für 1858. 8.13 er- 
wähnten) Gehörbläschen der jungen Terebellen durch 
einen Verbindungsgang mit der Aussenfläche des Körpers 
verbunden. Archiv für Naturgesch. 1861. I. 8.46. (Die 
jungen Terebellen, die in einer Gallerthülle frei umher- 
treiben, sind von früheren Beobachtern oft für besondere 
Thierformen gehalten. So namentlich von Dujardin, 
der darauf das Gen. Sabellina gründete, vergl. Ann. des 
se mature, 1359. 7. 7X. Pi VI) 

Nach den Untersuchungen Rollet’s rührt die rothe 
Farbe des Blutes bei den Regenwürmern, wie bei den 
Wirbelthieren, von Hämatin her. So beweist nicht bloss 
der Dichroismus des Blutes, sondern auch das Auftreten 
der charakteristischen Häminkrystalle nach Behandlung 
mit heissem Eisessig. Sitzungsberichte der K. Akad. d. 
Wissensch. Bd. XLIV. 1861. Oct. 

Auch in Betreff der übrigen chemischen Eigenschaf- 
ten stimmt das Regenwurmblut so vollständig mit dem 
Blute der höheren Thiere überein, dass man wohl be- 
rechtigt ist, daraus auf eine Gleichheit der Function zu- 
rückzuschliessen. Vergl. Davy, Rep. br. Assoc. Manche- 
ster 1861. p.169. 

Clapare&de handelt in den schon oben angezogenen 
Recherches anatomiques (p. 1—46) über den äusseren und 
inneren Bau von Pachydrilus div. sp., UOlitellio arenarius 
uud COapitella capitata. 

In Bezug auf letztere bestätigt Verf. die [bekannten Anga- 
ben von van Beneden (J. B. 1857. 8.8), nach denen dieselbe den 
polychäten Anneliden und nicht den Lumbrieinen zugehört. Er 
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findet auch, dass die Borsten in der Mitte des Körpers auf förm- 
‘ lichen kleinen Erhebungen eingepflanzt sind, und glaubt das Gen. 
Capitella am natürlichsten in der Familie der Maldanien unterbrin- 
gen.zu können. Wie zahlreiche verwandte Formen, sondert Capitella 
eine Masse von Schleim ab, der im Umkreise des Körpers röhren- 
förmig erhärtet und einen durchsichtigen Behälter bildet, in dessen 
Innerm der Körper des Thieres meist in fortwährender Peristaltik 
begriffen ist. Verf. meint, dass diese Bewegungen auf die frei in 
der Leibeshöhle befindli che Blutflüssigkeit einwirken und gewissermas- 
sen die Stelle von Herzcontraktionen ersetzen. Geschlechtsorgane 
wurden bei den untersuchten Exemplaren nicht beobachtet. Bei den 
andern Arten hat der Verf. dagegen diesen Theilen eine ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit geschenkt und davon eine Darstellung 
geliefert, die nicht wenig zur Abklärung unserer Kenntnisse über 
diese bisher noch immer ziemlich dunklen Gebilde beitragen wird. 
Was zunächst die Arten des von unserem Verf. neu aufgestellten 
Gen. Pachydrilus anbetrifft, so besitzen diese unpaare Geschlechts- 
drüsen, die dicht hinter einander (der Hoden voran) an der Rücken- 
fläche des vorderen Körperendes gefunden werden und ihren Inhalt 
durch Dehiscenz der Wandungen in die Leibeshöhle entleeren. Bei 
einer Art (P. verrucosus) sind die Drüsen nicht sackförmig, wie sonst, 
sondern in Büschel von 6—5 einzelnen Schläuchen zerfallen. Zur 
Ausführung der männlichen (und wohl auch weiblichen) Geschlechts- 
stoffe dienen ein Paar ansehnliche röhrenförmige Ausführungsgänge, 
die mit ihrem freien, trichterförmig entwickelten Ende in die Lei- 
beshöhle münden int bei näherer Untersuchung und Vergleichung 
als mächtig entwickelte Segmentalorgane erkannt werden. Im In- 
nern des Endtrichters beobachtet man — zu bestimmten Zeiten — 
ein mächtiges Samenfadenbündel. Das untere Ende zeigt eine 
_ drüsige Verdiekung und scheint ausserdem bei der Copulation als 
Begattungsorgan zu dienen, Die Nothwendigkeit der Begattung 
dürfte sich durch gewisse zeitliche Unterschiede in der vollen Ent- 
wickelung der männlichen und weiblichen Zeugungsstoffe erklären 
(auch vielleicht, nach Meinung des Ref, dadurch, dass die Samen- 
fäden in der Leibeshöhle stets nur ruhend angetroffen werden, in 
einem Zustande also, der ihnen ein Eindringen in die Eier, die Be- 
fruchtung also, unmöglich macht). . Vor der Geschlechtsöffnung lie- 
gen ein Paar flaschenförmige Beutel mit kräftigen Muskelwandungen, 
die bei der Begattung, wie es Ref. in verwandten Formen schon 
vor langer Zeit (J. B. XX. S. 329) beobachtete, mit Sperma gefüllt 
werden. Bei Clitellio finden sich in der Bildung der Geschlechts- 
organe mancherlei auffallende Unterschiede, in sofern hier nämlich 
die Endtrichter: der Samenleiter mit der Wand des gleichfalls sack- 
förmigen Hodens zusammenhängen, also nicht frei in die Leibeshöhle 
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ausmünden, und die Eier aus dem Ovarium in den Innenraum eines 
besondern gleichfalls sackförmigen Behälters (matrice) gelangen, wel- 
cher den Hoden scheidenförmig umschliesst und, wie bei Enchytraeus 
und Tubifex, die sich sehr ähnlich verhalten, wahrscheinlich neben 
der männlichen Oefinung jederseits nach Aussen ausmündet. Der 
Bauchstrang ist bei Qlitellio wie bei Pachydrilus höchst einfach, 
ohne Ganglien und Seitenzweige, ein einziger, von ziemlich dieker 
Scheide umgebener Achseneylinder. Auch das Blutgefässsystem ist 
wenig complicirt, am meisten noch bei Clitellio, bei dem im Vor- 
derleibe ein Paar pulsirende Seitenschlingen gefunden werden. Die 
Leibeshöhle enthält die bekannten Körperchen, die bei den einzelnen 
Arten eine zum Theil sehr abweichende und charakteristische Bil- 
dung haben. Der Darmkanal entbehrt bei Pachydrilus der Magen- 
anschwellung , zeigt aber in seinem Anfangstheile nicht selten eine 
ansehnliche Drüsenschicht (Speicheldrüsen ?). 

Die hier angezogenen Beobachtungen über Pachy- 
drilus und Olitellio haben unseren Verf. veranlasst, auch 
die einheimischen Lumbricinen und zwar zunächst die ver- 
wandten wasserbewohnenden Arten einer näheren Unter- 
suchung zu unterwerfen. Das Resultat war äusserst loh- 
nend. Nicht bloss, dass es gelang, die bisher bekannten 
Formen mit zahlreichen neuen Arten und Geschlechtern 
(Limnodrilus, Stylodrilus, Trichodrilus, Pachydrilus) zu 
bereichern und einzelne zweifelhafte Arten, wie den Bon- 
net'schen Lumbricus variegatus, besser und schärfer, als 
es bisher möglich war, zu begründen, auch in sofern hat 
unser Verf. sich grosse Verdienste erworben, als er auf 
Grund seiner reichen Erfahrung zum ersten Male es 
versuchen konnte, die Organisationsverhältnisse der be- 
treffenden Thiere auf ein bestimmtes Schema zurückzu- 
führen. Dass die früheren Angaben dabei mehrfach be- 
richtigt wurden, erklärt sich um so leichter, als die 
betreffenden Würmer bekanntlich keinesweges zu den 
leichten Untersuchungsobjecten gehören. 


Das Material, welches unser Verf. in dem neuen 
Werke (rech. anatom. sur les Oligoch&tes, Geneve 1862, 
75 S. in Quarto mit 4 Kupfertafeln, extr. des Mem. Soc. 
phys. et d’hist. nat. de Geneve T.XVI) uns vorführt, 
stützt sich auf die Untersuchung von zehn Arten, die 
acht verschiedenen Geschlechtern zugehören. Eine jede 
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dieser Arten wird gesondert behandelt, und nimmt die 
Schilderung derselben den grössten Theil des ganzen 
Werkes (p. 13—60) in Anspruch. Das Allgemeine wird 
theils vorausgeschickt, theils auch in Form eines Resume 
hintangehängt. Gefässsystem, Segmentalorgane und Ge- 
schlechtstheile, namentlich letztere, finden dabei eine be- 
sonders eingehende Berücksichtigung. 

Der Muskelschlauch der hieher gehörenden Würmer zerfällt 
in sechs Längsstreifen, die durch zwei mediane und zwei Paar seit- 
_ liche Furchen gegen einander abgesetzt sind. Die Seitenfurchen 
dienen zur Aufnahme der Borstenbüschel, während die Medianfurchen 
eigenthümliche birnförmige Körperchen in sich einschliessen, die an 
einem dünnen Stiele flottiren. Ganglien lassen sich nur im vorderen 
Körperende unterscheiden. Der eigentliche Bauchstrang ist, ohne 
Anschwellungen, doch complieirter, als es unserem Verf. früher er- 
schien, da ausser der dieken Centralfaser auch noch andere Fasern 
in die Bildung desselben eingehen, wie denn auch seitlich rechts 
und links zahlreiche Aeste davon entspringen. Ein Muskelmagen 
fehlt. Der Chylusmagen ist von einer ansehnlichen Zellenlage be- 
kleidet, die auch das Rückengefäss überzieht, also kaum als ein 
Leberbeleg betrachtet werden darf, viel eher dazu bestimmt scheint, 
den Inhalt der Leibeshöhle abzuscheiden. Das Gefässsystem der 
wasserbewohnenden Lumbricinen besteht überall aus einem unpaaren 
. Rücken- und Bauchstamme, die beide dicht an dem Darmkanale 
anliegen und in jedem Segmente durch eine Anzahl von Gefäss- 
schlingen unter sich zusammenhängen. Nur in seltenen Fällen sind 
diese Gefässschlingen ganz gleich gebaut (Trichodrilus); in der Regel 
unterscheidet man in jedem Segmente zweierlei verschiedene Schlin- 
gen, eine, die dicht auf der Darmhaut aufliest, und eine zweite, die 
der Leibeswand zugehört, eine viscerale, wie Verf. sagt, und eine 
periviscerale.. Mitunter (Limnodrilus) gesellt sich dazu noch eine 
unter der Haut hinziehende dritte Schlinge. Die Contractilität be- 
schränkt sich entweder auf das Rückengefäss (Einchytraeus, Nais, 
Chaetogaster), oder kommt ausserdem auch einer geringeren oder 
grösseren Anzahl von Querschlingen zu. Bei, Stylodrilus, Tricho- 
drilus und Lumbrieulus pulsiren ‚alle Gefässe mit Ausnahme des 
Bauchstammes, bei der letztgenannten Art auch die Gefässzotten, 
die den Schlingen, besonders den Perivisceralschlingen, anhängen und 
in. früherer, Zeit zu manchen irrthümlichen Deutungen veranlasst 
haben. Das Gefässsystem der Erdlumbrieinen ist viel complicirter, 
nicht bloss wegen der Anwesenheit eines zweiten, unter dem Nerven- 
systeme hinziehenden Bauchstammes, sondern auch wegen der mäch- 
tigen Eintwickelung des capillaren Apparates. Die Segmentalorgang 
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werden von unserem Verf. als Exeretionsorgäne gedeutet. Sie be 
ginnen bei: den Wässerlumbrieinen constant im 7. Körperringe. 
Auch im 8. Körperringe werden sie gewöhnlich gefunden, dann aber 
überspringen sie gewöhnlich 4 Segmente, um vom 13. continuirlich 
durch die ganze Leibeslänge hinzuziehen. Die zwischenliegenden 
Segmente enthalten die Geschlechtsöffnungen mit Ausführungsgängen 
und Receptaculum seminis, die sämmtlich, wie die Segmentalorgane, 
paarig entwickelt sind und mit allem Rechte von unserem Verf. als 
Aequivalente der gewöhnlichen Segmentalorgane betrachtet werden. 
Am augenfälligsten ist die hervorgehobene Homologie bei den Sa- 
menleitern, die meistens im 11. Körperringe gefunden werden und 
mit unbedeutenden Modifikationen den Bau der gewöhnlichen Seg- 
mentalorgane wiederholen, namentlich auch überall frei mit dem 
Leibeshöhlenraume communiciren. Die Annahme früherer Forscher 
(besonders d’Udekem’s) von einem direkten Zusammenhange mit den 
Hoden hat sich durch nähere Prüfung bei allen Wasserlumbrieinen 
als irrthümlich erwiesen und scheint Verf. auch für Clitellio jetzt 
höchst unwahrscheinlich. Im Einzelnen zeigt übrigens die Bildung 
der Samenleiter mancherlei Unterschiede, die wir hier nicht alle 
aufzählen können. Wir erwähnen nur die Anwesenheit einer lappi- 
sen Anhangsdrüse (Samenblase Ref.?) in dem diekwandigen sog. 
Atrium der Samenleiter bei Limnodrilus und Tubifex, so wie die 
Duplieität dieser Gebilde bei Lumbriculus, Stylodrilus und Trichodri- 
lus, bei denen ausser dem 11. Ringe auch noch der 10. mit einem 
Samenleiterpaare versehen ist. Beide Paare münden übrigens durch - 
dieselbe Oeffnung (im 10. Segmente) nach aussen und haben auch 
hur ein einziges gemeinschaftliches Atrium. Ein besonderer Oviduct 
wurde von unserem ‚Verf. nur bei Lumbriculus und Stylodrilus auf- 
gefunden. Es ist ein kurzer Flimmertrichter, der dem 12. Ringe 
"angehört und nach Art eines Segmentalorganes frei in die Leibes- 
höhle einmündet. Enchytraeus besitzt im 12. Ringe hinter den 
Ausmündungsstellen der Samenleiter zwei kleine Oeffnungen , die 
nach der Ansicht des Verf.’s möglicher Weise die Stelle der Ovi- 
ducte vertreten. Bei Limnodrilus und Tubifex sollen die Bier da- 
gegen — sanz wie d’Udekem wollte — unter dem äusseren mus- 
kulösen Ueberzuge des Endstückes am Samenleiter hingleiten und 
durch die männliche Oeffnung näch Aussen austreten. Es soll hier 
dieses Endstück, mit anderen Worten, scheidenförmig von dem Ovi- 
ducte umfasst werden — was Ref., offen gestanden, um so zweifel- 
hafter dünkt, als sich die Annahme einer Invagination der Geschlechts- 
organe sonst überall als irrthümlich erwiesen hat. Auch dürfte 
der ringförmige Spaltraum im Umkreise des oben erwähnten Drü- 
senanhanges, den Verf, als Abdominalöffnung des Oviduetes in An- 
spruch nimmt, kaum zur Aufnahme der Eier pässend organisirt 
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sein. Als Receptacula seminis fungiren zwei flaschenförmige Beutel, 
die bei Trichodrilus den Samenleitern folgen, sonst "aber überall 
denselben vorausgehen und nur bei Enchytraeus, der sich durch die 
Lagenverhältnisse der Geschlechtsorgane auch sonst mehrfach ab- 
weichend verhält, durch eine Anzahl von Segmentalorganen davon 
getrennt ist. Der männliche Drüsenapparat besteht in der Regel 
aus drei unpaaren Säcken, die den Dissepimenten des 9., 10. und 11. 
Ringes anhängen und ihren Inhalt meist erst nach vollständiger Aus- 
bildung der Samenfäden in den Innenraum der betreffenden Seg- 
mente entleeren. Auch die Eier findet man in den späteren Ent- 
wickelungsperioden beständig frei in der Leibeshöhle, besonders im 
10. Segmente, wo sie sich im Umkreise des Hodens oftmals so mas- 
senhaft ansammeln, dass man dadurch zu der Annahme einer förm- 
lichen Einkapselung verführt werden könnte. Als Bildungsstätte 
der Eier füngirt gewöhnlich ein im 9. Segmente gelegenes paa- 
riges Ovarium, dessen Stelle bei Enchytraeus durch eine Anzahl 
frei in der Leibeslöhle flottirender Zellengruppen vertreten ist. Die 
Erdregenwürmer verhalten sich, wie in Betreff ihres Gefässsystemes, 
so auch in Bezug auf die Organisation ihres Geschlechtsapparates 
sehr abweichend, indem die Leitungsapparate und Receptacula der- 
selben keinerlei Beziehung zu den Segmentalorganen besitzen. Sie 
finden sich neben den letzten (nicht anstatt derselben) und öffnen 
sich niemals frei in die Leibeshöhle. 

Die Angaben von Clapare&de finden fast in allen 
Punkten eine Bestätigung durch die Untersuchungen, die 
Buchholz über den Bau von Enchytraeus angestellt hat 
(Königsberger Physikal.-ökonom. Schriften III. 1962, Bei- 
träge zur Anatomie der Gattung Enehytraeus, nebst An- 
gaben der um Königsberg vorkommenden Formen der- 
selben, 388. in Quarto mit 3 Kupfertafeln). Es gilt das 
namentlich auch für die Geschlechtsörgane, die nur in 
sofern abweichend beschrieben werden, als Verf. keinerlei 
besondere Oeffnungen für den Austritt der Eier finden 
konnte. Er vermuthet trotzdem die Existenz solcher 
Oeffnungen, wenn auch eine vielleicht nur temporäre. 
(Nach Olapardde besitzt Enchytraeus übrigens auch in 
der Mittellinie des Rückens eine Reihe von Oeffnungen.) 
Die flottirenden sog. Ovarien werden wie die in der Lei- 
beshöhle sich entwickelnden Samenfäden auf die drei un- 
paaren Geschlechtsdrüsen zurückgeführt. Segmentaldrüsen 
sollen vom 7. (bei E. ventricosus sogar vom 4.) Segmente 
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an überall vorhanden sein, also — gegen Olapar&de — 
auch neben den Geschlechtsorganen vorkommen. Eigen- 
thümliche, meist reihenweis auf den Segmenten vorhan- 
dene Körperchen werden als Tastkörperchen gedeutet, 
wohl vorzugsweise desshalb, weil sie an der Oberlippe 
besonders häufig sind. (Olapar&de beobachtete dieselben 
Gebilde bei Limnodrilus. Er hält sie für Zeichen einer 
besondern Seulptur, während Leydig darin — bei Ench. 
ventricosus, Archiv für Anat. u. Physiol. 1862. S. 94. Anm. 

» — Hautdrüsen sieht.) Der Darmkanal hat dicht hinter 
dem Oesophagealbulbus zwei geknäuelte Anhangsschläu- 
che, die vielleicht als Speicheldrüsen fungiren. Bei einer 
neuen Art, E. appendiculatus, findet sich dahinter eine 
eigenthümliche, von zahlreichen Gefässen durchzogene, 
blindsackartige Ausstülpung. Die Lymphkörperchen sind 
theils zellig, theils auch scheibenförmig. 

Auch d’Udekem sieht sich nach neueren Unter- 
suchungen veranlasst (Bullet. acad. roy. Belg. T. XII. 
Nr. 11, notice sur les org. gen. des Aeolosomes et des 
Chaetogaster, 8 pag. mit 1 Taf.; l’Inst. 1862. p. 79.), seine 
frühere Darstellung vom Bau der Geschlechtsorgane bei 
den Wasserlumbrieinen zu modificiren. Er hat sich davon 
überzeugt, dass die vor den Geschlechtsöffnungen lie- 
genden flaschenförmigen Beutel, die er früher als Schalen- 
drüsen deutete, wirklich als Samenbehälter fungiren. 
Gleichzeitig giebt er eine Darstellung vom Bau der Ge- 
schlechtsorgane von Chaetogaster, die im: Wesentlichen 
mit den Beschreibungen übereinstimmt, die Clapar&de 
und Buchholz von den Geschlechtsorganen der ver- 
wandten Arten geliefert haben, und nur in sofern. sich 
unterscheidet, als Ch. ein einfaches, an der Bauchfläche 
des dritten Segmentes gelegenes Ovarium besitzen soll. 
Aeolosoma zeigt eine sehr viel einfachere Bildung, indem 
demselben sämmtliche Leitungsapparate fehlen. Ihre Stelle 
ist von einer unpaaren grossen Oeffnung vertreten, die an 
der Bauchfläche des siebenten Ringes liegt und von einer 
ganz ansehnlichen Drüsenmasse umgeben wird. Vor dieser 


Definung liegt, gleichfalls an der Bauchfläche, das sack- 
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artige Ovarium, dem gegenüber, an der Rückenfläche, 
der gleichfalls sackförmige Hoden angebracht ist. Die 
Samenzellen lösen sich schon früher aus dem Hoden ab, 
um in der Leibeshöhle sodann in Samenfäden auszuwach- 
sen. Trotz der Geschlechtsreife pflanzt sich Aeolosoma 
übrigens auch im entwickelten Zustande, wie Nais pro- 
boscidea, durch Knospung fort; Verf. fand sogar einmal 
ein Junges, dessen Leibeshöhle von dem Mutterthiere aus 
mit Samenfäden gefüllt war. 


Pasenstecher macht uns durch seinen Aufsatz 
„über die Entwickelungsgeschichte und Brutpflege von 
Spirorbis spirillum“ (Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XIl. 
S. 486—496. Tab. XXXV1Illu. XXXIX) mit der Thatsache 
bekannt, dass das Gen. Spirorbis nicht getrennten Ge- 
schlechts ist, wie man bisher vermuthete, sondern beiderlei 
Zeugungsstoffe neben einander zur Entwickelung bringt. 
Die Geschlechtsverhältnisse unseres Thieres sind also die- 
selben, wie die der nahe verwandten Protula, und von denen 
der übrigen Serpulaceen verschieden. Noch auffallender 
aber ist der Umstand, dass die Eier nicht frei nach Aus- 
sen abgelegt oder, wie bei anderen Röhrenwürmern, an 
der äusseren Mündung des Gehäuses angeheftet werden, 
sondern in eine sackartige Erweiterung des Deckelstieles 
gelangen, woselbst auch die Jungen verweilen, bis, sie 
im Stande sind, eine Röhre zu bauen. Ein eigentliches 
Schwärmstadium scheint den Spirorben zu fehlen, wie 
denn auch die Metamorphose derselben, im Vergleiche 
mit anderen Kiemenwürmern, nur gering genannt zu wer- 
den, verdient. 

Das Marsupium des Deckels wird nach den Beobachtungen 
unseres Verf.’s nicht etwa von dem ‚Centralraume desselben gebildet, 
der mit der Leibeshöhle zusammenhängt und die Eier von dort aus 
leicht direkt aufnehmen könnte, sondern von einer Rinne, die 
ausserhalb der Weichtheile liest und nur von dem Chitinüberzuge 
bedeckt ist. Die Bildung dieses Brutbehälters und der Trans- 
port der Eier in denselben liess sich nicht beobachten. Ebenso 
wenig das Ausschlüpfen der Jungen, das übrigens wahrscheinlicher 
Weise durch ein Abstossen der Deckelplatte vermittelt wird. Die 
Eier ,.. die, eine verhältnissmässig ganz ansehnliche Grösse haben, 
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klüften sich nach der Uebertragung in den Deckelapparat und ver- 
wandeln sich dann zunächst in einen länglichen Körper, der durch 
Gliederung in drei Abschnitte zerfällt. Der vordere Abschnitt re- 
präsentirt den Kopf, der mittlere den späteren Leib und der hintere 
das Analsegment. Auf der Grenze der beiden ersten Abschnitte 
wachsen ansehnliche Wimper - Epauletten. Auf dem Kopfe bilden 
sich zwei Augenpaare (das hintere mit Linse) und am Rande die 
Anfänge der Tentakel,. während der mittlere Abschnitt in vier bor- 
stentragende Segmente zerfällt, vor denen sich schon frühe eine 
kragenartige Aufwulstung bemerkbar macht. Die jüngsten gehäuse- 
tragenden Exemplare unterscheiden sich von den reifsten Embryonen 
nur durch die Längenentwickelung der Tentakel, die Anfangs der 
späteren Nebenäste noch entbehren. Ein Deckel wurde bei diesen 
ungen Thieren nur ein einziges Mal vermisst. 

-Clapare&de beschreibt (Archiv für Anat. u. Physiol. 
1861. S.54) eine Chätopodenlarve mit 5 Leibessegmenten, 
die an der Bauchfläche mit einem uniformen Wıimper- 
überzuge versehen sind, während der Rücken durchaus 
glatt erscheint. An der Seite des Mundes und des zwei- 
ten Segmentes findet sich überdiess eine querstehende 
Reihe grösserer Flimmerhaare. Borstenbündel sind noch 
nicht gebildet, dagegen aber bemerkt man auf der Cuti- 
cula an bestimmten Stellen einzeln stehende Spitzen, wie 
sie Ref. auch bei Fabricia und Terebella (an den Kiemen), 
so wie bei zahlreichen Turbellarien aufgefunden hat (vgl. 
über diese wohl als Gefühlsorgane dienenden Bildungen 
die Bemerkungen des Ref. im J.B. für 1857. 8.43). 

Al. Agassiz veröffentlicht Untersuchungen über 
die Fortpflanzung von Autolytus (Journ. Bost. Soc. nat. 
bist. Vol. VII. p. 392—418. Tab. IX—XT), die nicht bloss 
desshalb unser Interesse erregen, weil sie die Angaben 
von Krohn über die Existenz eines Generationswechsels 
bei dem genannten Wurme bestätigen und den von M. 
Müller behaupteten geschlechtlichen Dimorphismus dessel- 
ben (2 = Sacconereis Müll., Polybostrichus Oerst. d = 
Diploceraea Gr., Crithida Gosse) ausser Zweifel stellen, 
sondern namentlich auch desshalb, weil sie die ganze 
Lebensgeschichte desselben lückenlos unserer Kenntniss 
erschliessen. Uebrigens war es nicht der Europäische 
A. prolifer (Saceonereis helgolandiea), der dem jungen 
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Forscher zum Untersuchungsobjeete diente, sondern eine 
neue amerikanische Art (A. cornutus Ag.), die sich durch 
beträchtlichere Grösse und abweichende Zahlenverhältnisse 
der Körperringe (5, resp. — beim Weibchen — 6 Ringe 
im Vorderleibe, 35—40 und darüber — beim Weibchen frei- 
lich nur 27—30 — im Hinterleibe) unterscheidet, und auch 
in den Einzelnheiten ihrer Entwickelung und Fortpflanzung 


manche Abweichungen darbietet. 

Die Amme bewohnt, wie die von A. prolifer, die Stöcke von 
Campanularien, an denen sie sich durch ein zartes und durchsich- 
tiges Gehäuse befestigt. Sie hat kurze Fusshöcker und kleine, lin- 
senlose Augen, aber einen ansehnlich entwickelten Schlund, der sich 
weit aus der Mundöffnung vorstossen lässt. Sobald dieselbe 40 —45 
Ringe zählt, beginnt die ungeschlechtliche Vermehrung, indem sich 
auf der Oberseite des 13. oder 14. Ringes eine kleine Anschwellung 
bildet, welche sich durch die Entwickelung der Tentakel und Augen, 
die sehr bald zu einer ansehnlichen Grösse heranwachsen, als Kopf 
eines Geschlechtsthieres zu erkennen giebt. Hinter dem Kopfe 
sprossen die Tentakeleirren, die, wie die Tentakel selbst, bei männ- 
lichen und weiblichen Individuen eine verschiedene Form annehmen, 
während die dadurch abgesetzten Ringe mit Ausnahme der 5 oder 6 
vordern ihren Rückeneirrus verlängern und unter demselben ein 
Büschel langer Borsten zur Entwickelung bringen, sich mit an- 
dern Worten in die Segmente des Geschlechtsthieres verwandeln. 
Auf diese Weise wird (durch Theilung) von den Ammen immer 
nur ein einziges Geschlechtsthier hervorgebracht. Hat sich dasselbe 
nach vollständiger (auch geschlechtlicher) Entwickelung isolirt. dann 
. bildet sich am Hinterende des Mutterthieres zunächst wiederum eine 
gewöhnliche Gliederreihe, als wenn es gelte, einen zufälligen Verlust 
zu ersetzen. Sobald aber die frühere Anzahl der Segmente beisam- 
men ist, wiederholt sich der eben geschilderte Vorgang. Die ganze 
Reihe neuentstandener Glieder wird zu einem zweiten Geschlechts- 
thiere, dem nach einiger Zeit ein drittes, viertes u. 8. w. nach- 
folgt. Da diese späteren Geschlechtsthiere mit ihrem ganzen Körper 
durch Neubildung entstehen, so dürfen wir sie (nach Ansicht des 
Ref.) als die Produkte einer Knospung ansehen, wie bei A. prolifer, 
dessen Unterschied sich somit denn bloss noch auf eine vorzeitige 
Entwickelung. dieser Knospen reduciren würde. Die Geschlechts- 
thiere haben eine weit freiere Bewegung, als die Ammen. Sie wer- 
den häufig frei schwimmend gefunden und bauen keine Gehäuse. 
Die geschlechtliche Fortpflanzung geht sehr bald nach der Abtren- 
nung von der Amme vor sich. Die Eier verlassen die Leibeshöhle, 
in der sie früher gefunden wurden, und treten, wie bei Sacconereis 
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helgolandica, in einen ovalen, der Bauchfläche (vom 12.—25. oder 
26. Ringe) angehefteten Sack über, dessen Innenraum frei mit 
der Leibeshöhle communiceirt. Die eigentliche Embryonalentwicke- 
lung wurde nicht beobachtet, wesshalb denn auch die Angabe, dass 
die jungen Thiere ohne Flimmerkränze seien, den positiven Behaup- 
tungen J. Müller’s gegenüber, auf einem Irrthume zu beruhen 
scheint. Die Embryonen werden übrigens frühe geboren, noch be- 
vor sie Kopf und Segmente besitzen. Sie erscheinen Anfangs als 
kleine konische oder dreieckige Körper mit zwei kleinen Augen- 
flecken, welche die Seitenecken des abgestutzten Vorderendes einneh- 
men. Zu den Augen gesellen sich dann zunächst die Tentakel, die 
während der Verlängerung und Gliederung des Körpers immer 
stärker auswachsen und eine Zeit lang die einzigen Anhänge des 
jungen Wurmes bilden. Die Tentakeleirren und Gliedfäden nehmen 
erst nach der Anlage der Borstenhöcker ihren Ursprung, wenn der 
Körper etwa acht Segmente erkennen lässt. 

Ausser Aut. cornutus beobachtete Agassiz in der Bai von 
Boston übrigens auch noch den A. longisetosus, dessen männliche 
Form Oersted Veranlassung zu der Aufstellung des Gen. Polybo- 
strichus gegeben hat. Er ist von allen bisher bekannten Arten des 
Gen. Autolytus die grösseste, mit einigen 60 -Ringen versehen, von 
denen die 6 (Männchen) oder 10 (Weibchen) erstern den sog. Vor- 
derleib bilden. 

Zur weiteren Charakteristik des Polybostrichus longisetosus 
verweisen wir auf Keferstein, der den Bau dieses Thieres zum 
Gegenstande einer besondern kleinen Abhandlung gemacht hat (Zeit- 
schrift für wissensch. Zool. ‚Bd. XII. S. 464—465. Taf.42). Die 
weiblichen Thiere blieben dem Verf. freilich unbekannt, doch hat der- 
selbe die Aehnlichkeit mit der männlichen Sacconereis helgolandica 
(Polybostr. Mülleri Kfrst.) ganz richtig erkannt und gewürdigt. 


Nach den Untersuchungen Pagenstecher’s (Zeit- 
schrift für wiss. Zool. Bd. XII. S. 265—283. Taf. XXV— 
XXIX) gewinnt es den Anschein, als wenn auch bei Exo- 
gone geschlechtliche und ungeschlechtliche Generationen 
vorkommen, deren Unterschiede freilich geringer sind, als 
bei Autolytus, und wesentlich darin bestehen, dass die 
erstern (und zwar nicht bloss die Männchen, sondern auch 
die Weibchen) neben den gegliederten Hakenborsten an 
den Segmenten des hinteren Körpers noch lange Haar- 
borsten tragen. Augen und Darmapparat sind in beiden 
Formen fast ganz identisch. Die Geschlechtsthiere ent- 
stehen nach unserem Verf. durch eine seitliche Sprossung, 
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die bisher bei den Würmern noch nicht zur Untersuchung 
gekommen ist. 


Leider hatte unser Verf. nur ein einziges Mal Gelegenheit, eine 
Amme (von E. gemmifera n. sp.) mit, Geschlechtsknospen zu beobach- 
ten. Diese letztern waren mit ihrem hinteren Ende auf der Rücken- 
fläche des Mutterthieres befestigt und zwar rechts und links an 
jedem Segmente vom 9. an bis zum 22. (Der ganze Wurm hatte 
'32 borstentragende Segmente.) Auffallender Weise waren alle Knos- 
pen genau von derselben Entwickelung. Sie besassen ausser Kopf 
und Hinterleib vier borstentragende Segmente und zeigten neben 
den drei kurzen Antennen und den Augenrudimenten auch schon 
einen stacheltragenden Pharynx. Oersted hat bei.dem vermeint- 
lichen Weibchen seiner Ex. naidina (1845) ganz dieselbe Brut beob- 
achtet, aber irriger Weise für das Produkt einer Eientwickelung ge- 
halten. Auch die Angaben von Krohn über Syllis pulligera, so 
wie von Kölliker über Exogone cirrata und Cystonereis Edwardsii 
glaubt Verf. theilweise in. diesem Sinne deuten zu dürfen, wie er 
denn überhaupt der Ansicht ist, dass das gesammte System der 
Syllideen von dem Gesichtspunkte des Generationswechsels aus 
einer Revision bedürfe.. Eine sichere Entscheidung ist übrigens 
einstweilen hier um so weniger möglich, als Pagenstecher selbst 
angiebt, bei dem Weibchen seiner Ex. gemmifera gleichfalls Eier 
an der Bauchfläche beobachtet zu haben. Es waren ihrer fünf, von 
denen je eines am 4., 5., 8., 9. und 10. der mit langen Borsten 
versehenen Segmente (und zwar zum Theil an diesen Borsten selbst) 
angeklebt war. Zum Schlusse beschreibt Verf. noch als neu EZxo- 
gone? Marlensi (Ammenform) mit langen Cirren und Sacconereis 
gallica (Weibchen), mit gelben Flecken auf den Segmenten. 


Danielssen’s „anatomisch -physiologische Untersu- 
ehungen über Scalibregma inflatum“ (Beretning om en 
z00l. Reise i Sommeren 1858, Norske vidensk. Sk. |. c. 
p- 69, mit 2 Tafeln) betreffen den Darm und das Gefäss- 
system, die Ganglienkette und die Geschlechtsorgane. 


Der Darmkanal bildet in dem erweiterten vorderen Körperende 
einen fleischisen Magen, dem ein Paar birnförmige Speicheldrüsen 
von solider Beschaffenheit vorhergehen. Dahinter macht derselbe 
einige starke Krümmungen. Statt der Dissepimente finden sich un- 
regelmässige Verbindungsfäden zwischen Darm- und Körperwand. 
Die äussere Oberfläche des Darmes ist‘ (wie bei den Aphroditeen 
Ref.) mit Flimmerhaaren bedeckt. Trotzdem ist das Gefässsystem 
vollständig entwickelt, mit einem Bauch- und einem Rückenstamme, 
der mit dem Darmkanale verbunden ist und auf dem Magen eine 
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spindelförmige starke Erweiterung bildet. Die Eier, die in Menge 
in der Leibeshöhle gefunden wurden, sollen in den Seitendrüsen 
ihren Ursprung nehmen. Die letzten zeigen in dem erweiterten vor- 
deren Körperabschnitte (vom 6.—13. Segmente) eine ansehnliche 
Grössenentwickelung. Als Samenfaden werden kleine stäbchenför- 
mige Körperchen in Anspruch genommen, die in den lanzettförmigen 
Anhängen der mittleren Körpersegmente (vom 15. — 65. Segmente) 
sowohl am Rücken wie auch am Bauche vorkommen und in beson- 
dere gruppenweise der Wandung anhängende — schonvon Rathke 
beschriebene — Schläuche eingeschlossen sind. Eine Communica- 
tion dieser Schläuche mit.der Leibeshöhle konnte nicht nachgewie- 
sen werden; es ist Ref. auch sehr zweifelhaft, ob die betreffenden 
Bildungen, die neuerdings bei zahlreichen Anneliden nachgewiesen 
sind, wirklich den Geschlechtsorganen zugehören. Nach Claparede 
dürften dieselben den sog. Stäbchenzellen analog sein, während Ref., 
der dieselben gleichfalls aus eigenen Untersuchungen kennt, fast 
geneigt ist, sie als Sinnesapparate zu deuten. 

Keferstein unterscheidet an dem Kopfe von To- 
mopteris drei Paar Anhänge, vorn die beiden blattartigen 
Kopflappen, dann die beiden retractilen Fühler und 
schliesslich die beiden starren Borstenfühler. Wir haben 
inzwischen (J. B. 1860. 8. 11) erfahren, dass die retrac- 
tilen Fühler die Ueberreste eines vorderen Borstenfühler- 
paares sind, das mit zunehmender Entwickelung gewöhn- 
lich spurlos verloren geht und keineswegs den constanten 
Anhängen unseres Thieres zugezählt werden darf. Das 
Nervensystem besteht, wie schon Grube angiebt, aus 
Hirn und Bauchstrang, die mittelst eines engen Schlund- 
ringes unter sich in Verbindung stehen. Der Bauchstrang 
ist besonders bei jungen Thieren sehr deutlich und aus 
zwei dicht neben einander liegenden Hälften zusammen- 
gesetzt, die für Jeden Fussstummel eine leichte Anschwel- 
lung bilden, aus der an der rechten, wie der linken Seite 
ein für die Fussstummel bestimmter Nerv hervorkommt. 
Einzelne Exemplare enthielten statt der Eierhaufen in den 
Fussstummeln kleine Zellengruppen , die Verf. fast für 
Samenzellen in Anspruch nehmen möchte. Die Wimper- 
organe verlegt Verf., wie Hering (J. B. 1860. $.10) 
in das Innere der Leibeshöhle, während er den davon 
ausgehenden Kanal in der Mittellinie des Fussstummel 
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nach Aussen ausmünden lässt. „Einige Bemerkungen über 
Tomopteris,“ Archiv für Anat..u. Physiol. 1861. S. 360— 
868. Taf. IX. 

Die in Silliman’s Am. Journ. 1826. Vol. 34. p. 429 
erwähnte und abgebildete Tomopteris Danae dürfte wahr- 
scheinlicher Weise eine junge noch unvollständig entwik- 
kelte Form (mit zwölf Ruderfüssen und einem Borsten- 
paare) sein. 

Die inzwischen (1861) erschienene zweite Hälfte des 
ersten Bandes der von Schmarda auf seiner Reise um 
die Erde beobachteten „neuen wirbellosen Thiere* han- 
delt über Anneliden, mit Einschluss der Hirudineen. Sie 
enthält einen Atlas von 22 prachtvoll gestochenen und 
eolorirten Kupfertafeln, auf denen mehrere hundert neue, 
zum Theil höchst interessante Wurm - Formen in natür- 
licher Grösse abgebildet sind. Da dieselben fast allen 
bekannten Familien angehören und Verf. überdiess bei 
jeder Familie eine synoptische Uebersicht der einzelnen 
Geschlechter vorausgeschickt hat, die sich überall auf 
eigene Untersuchungen stützt und unsere bisherigen Kennt- 
nisse in vielfacher Beziehung ergänzt und berichtigt, so 
dürfen wir das Werk von Schmarda mit Recht als 
‚eine wichtige Bereicherung unserer Wissenschaft ansehen. 
Mag es dem Verf. vergönnt sein, auch das übrige Ma- 
terial seiner Beobachtungen in gleicher Vollständigkeit 
' am’s Licht treten zu lassen. Dass der Charakter des Wer- 
kes ein wesentlich systematischer ist, wurde schon bei 
der [Anzeige der ersten Abtheilung (J. B. 1859. 8.3) 
von uns hervorgehoben. Es sind desshalb denn auch die 
gerade in dieser Beziehung besonders wichtigen äusseren 
Organe der Anneliden, denen Verf. vornämlich seine 
Aufmerksamkeit zugewendet hat. Ueber Bildung der Kör- 
peranhänge, Verbreitung des Flimmerepitheliums und na- 
mentlich die mit ganz besonderer Vorliebe untersuchten und 
durch mehrere hundert Holzschnitte erläuterten Hart- 
gebilde (Borsten, Kiefer) bringen die Beschreibungen des 
Verf.’s zahlreiche neue Aufschlüsse. Auch unsere anato- 
mischen Kenntnisse gehen nicht leer aus, wie wir denn 
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durch die Untersuchungen des Verf.’s hier z. B. die ersten 
Angaben über den inneren Bau von Hesione (8.80), Cir- 
rosyllis (S. 77), Ohloeia (S. 145) und Euphrosyne ($. 137) 
erhalten. Von besonderem Interesse sind die Angaben 
des Verf.s über die Greschlechtsorgane der Anneliden, 
die namentlich auch bei den eben aufgezählten Arten 
überall als deutlich gesonderte Gebilde beschrieben werden. 

Hesione proctochona besitzt nach unserem Verf. in allen auf den 
sechsten Ring nach hinten folgenden Segmenten rechts und links eine 
Geschlechtsdrüse. Ebenso Üirrosyllis didymocera, bei der sich auch die 
an der Basis der Fussstummel nach aussen öffnenden kurzen Aus- 
führungsgänge nachweisen liessen. Auch Chloeia viridis besitzt in den 
Seitentheilen der Segmente (mit Ausschluss des ersten und letzten) 
eine Geschlechtsdrüse von dreilappiger Form, die aus zahlreichen 
Röhren besteht und in einen Ausführungsgang sich fortsetzt, der 
nach innen verläuft und hier in einen langen, neben dem Nerven- 
strange hinziehenden Canal einmündet. Die Geschlechtsdrüsen von 
Euphrosyne werden gleichfalls als Röhren beschrieben, die sich zu 
grösseren Ausführungsgängen vereinigen und in der Nähe des Afters 
oder oben an den innersten Kiemen ausmünden sollen. Ob übrigens 
diese — vielleicht nicht einmal überall ganz sicheren — Angaben zu 
dem Ausspruche genügen, dass die Geschlechtsstoffe der Anneliden 
sich niemals in der Leibeshöhle bildeten, mag dahin gestellt blei- 
ben. Dass unter den marinen Chätopoden einzelne Arten mit wohl 
entwickelten Geschlechtsorganen vorkommen, ist eine längst bekannte 
Sache. Aber eben so bekannt ist es, dass die Geschlechtsstoffe auch 
in diesen Fällen (Aphroditeen) nicht ihre ganze Entwickelung in 
denselben durchmachen, sondern auf einer bestimmten Bildungsstufe 
in die Leibeshöhle fallen und hier erst ihre Metamophose vollen- 
den. Die Verhältnisse der übrigen Chätopoden, denen man die 
Anwesenheit besonderer Geschlechtsorgane gewöhnlich ganz ab- 
spricht, sind nur graduell verschieden. Die Geschlechtsstoffe ent- 
stehen auch hier nicht, wie man früher wohl annehmen konnte, 
durch Urerzeugung in der Leibeshöhle, sondern aus einem zelligen 
Substrate, das den Körperwandungen angehört, aber alsbald, statt 
zu der Bildung eines eigentlichen Organes hinzuführen, in seine 
Elemente zerfällt, die dann in dem Leibesraume sich vertheilen 
und zu Eiern oder Samenfäden auswachsen. In der Grösse und 
Massenhaftigkeit dieses Substrates finden sich bei den einzelnen Ar- 
ten mancherlei Unterschiede, wie Tomopteris auf der einen, Nereis 
auf der anderen Seite beweisen kann. Die letztern Fälle machen 
dann allmählich den Uebergang zu dem Vorkommen besonderer‘ 
Geschlechtsorgane, die die Produktion der Geschlechtsstoffe über- 
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dauern, zu einem Verhalten, welches von der sog. freien Bildung der 
‚Geschlechtsstoffe so wenig verschieden ist, dass man beiderlei Bil- 
'dungsweisen mitunter in demselben Thiere neben einander antrifft. 
(So z.B. bei Sagitta, bei der wir schon früher einmal, J.B. für 1858. 
8.36, auf die Analogie mit den Chätopoden hingewiesen haben.) 
Die Systematik betreffend, so theilt Sehmarda die Anneliden 
in drei Ordnungen: Abranchia (mit den Achaeta — Hirudinea und 
den Chaetophora — Lumbricinea, Naidea, Tomopteridea, Maldaniae 
und Chaetopterina), Cephalobranchiata und Dorsibranchiata. Für die 
einzelnen Familien verweisen wir auf das Original, das die Bezie- 
hungen derselben, wie die der einzelnen Genera, durch eine ganze 
Reihe synoptischer Tabellen erörtert. Wir begnügen uns hier mit 
einer Uebersicht der von unserem Verf. beobachteten Arten, wobei 
wir jedoch zu bemerken nicht unterlassen wollen, dass wir deren 
Reihenfolge mit der systematischen Anordnung unseres Berichtes 
in Uebereinstimmung gebracht haben. 

Fam. Palmyracea (p. 163. 164. Tab. XXX VI). 

Paleanotus (a. gen.) chrysolepis Vorgeb. d.g.H., Bhawa- 
nia (n. gen.) myrialepis Ceylon. 

Char. gen. n. Paleanoti Schm. Corpus oblongum paleis: 
obtectum, segmenta haud numerosa. Pinna una. Oculi quattuor. 
Tentacula septem, externa basi coalita. 

Char. gen.n. Bhawaniae Schm. Corpus longum; segmenta 
numerosa. Paleae numerosae spinulis seriatim dispositis. Pinnae 
duae. Setae in dorso pinnae superioris largae oblique truncatae; 
ad finem utriusque pinnae setae articulatae. 

Fam. Aphroditacea (p. 147—162. Tab. XXXVI u. XXXVI). 

Hemilepidia (n.gen.) tubereulats Vorgeb. d. g.H., H. ery- 
throtaenia ebendah., Conconia (n. gen.) caerulea Chile, Polynoe tro- 
chiscophora Vorgeb. d. g.H., P. longieirra Ceylon, P, fusicirra eben- 
dah., P. polychroma N P. leucohyba Antillenmeer, P. au- 
stralis Neu -Südwales, P. violacea Chile, P. lobostoma St. Malo, P 
macrolepidota Neuseeland, P. polytricha Jamaika, P. nephrolepidota 
Ceylon, P. peronea ebendah., P. lobocephala Jamaika, P. Antillarum, 
P. Auklandica, Gastrolepidia (n. gen.) clavigera Ceylon, Pelo- 
genia (n. gen.) antipoda Neuseeland. 

Char. gen. n. Hemilepidiae Schm, Elytra usque ad dimi- 
dium .dorsum, in segmento 2.,4.,6,8.... ,‚ 24.,,26..29., 32. Cirri 
dorsales in omnibus segmentis. Tentacula septem. Oculi quattuor. 
Maxillae quattuor. (Durch letzteren Charakter von Hermadion Kinbg. 
unterschieden. ) 

Char. gen. n. Conconiae Schm. Elytra ae 4., 5, Ti. 

23., 25., 27., et ab 28. in omnibus sequentibus some Give 
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dorsales in omnibus segmentis. Pinnae duae. Tentacula septem. 
Maxillae quattuor. Setae pinnae superioris denticulatae, inferioris 
simplices strobiliformes et articulatae bidentes. (Von Stenelais Kinbg. 
durch Anwesenheit der Kiefer unterschieden.) 

Char. gen. n. Gastrolepidiae Schm. Dorsum elytris in 
BESMEntS 2,3 AND, 1... m AD, 2a DB 2 ee 53: Abdo- 
men lamellis (elytris?) in omnibus segmentis obsessum. Tentacula 
quinque. Pinnae duae. (Durch die Bauchschuppen von allen übri- 
gen Aphroditaceen verschieden.) - 

Char. gen. n. Pelogeniae Schm. Corpus vermiforme lon- 
gum. Elytra in omnibus segmentis. In dorso nee non in abdomine 
pedes suctori. Pinnae bipartitae. Tentacula septem, externa basi 
coalita. (Die Saugfüsschen, die namentlich an der Bauchfläche ent- 
wickelt sind, erscheinen als vollständige Röhren, die eben sowohl 
an die Ambulacralanhänge der Echinodermen , wie an die eigen- 
thümlichen Zotten von Siphonostomum erinnern.) 

Fam. Amphinomea (p. 134—146. Tab. XXIU—XXV). Die Re- 
präsentanten dieser Familie bewohnen vorzugsweise die Korallenriffe 
der tropischen Meere, auf denen sie die zarten Schwämme abweiden, 
auch gelegentlich kleine Weichthiere geniessen. 

Euphrosyne polybranchia Vorgeb. d. g.H., Didymobranchus 
(n. gen.) eryptocephalus Südsee, D. microcephalus Chile, Amphinome 
smaragdina Jamaika, A. sanguinea ebendah., A. latissima Ceylon, 
A. longieirra ebendah., A. indica ebendah., A. (Notopygus ?) jamai- 
censis, A. encopochaeta Ceylon, A. macrotricha Jamaika, Chloeia vi- 
ridis Jamaika. - 

Char. gen. n. Didymobranchi Schm. Caruncula et tenta- 
cula nulla.. Cirri tentaculares.. Pinna una. Branchiae in fasciculis 
duobus, pectinatae. Cirrus dorsalis nee non ventralis filiformis. 

Fam. Eunicea (p. 123—133. Tab. XXX). 

Eunice adriatica Lissa, Eu. hamata Jamaika, Eu. capensis Vor- 
geb. d. g. H., Eu. macrockaeta Jamaika’, Eu. teretiuscula Ceylon, 
Eu. ee Vorgeb. d. &.H., Eu. nigricans Jamaika, Eu. sche- 
macephala ebendah., Diopatra en Ceylon. 

Fam. Lumbrieonereida (p. 114—122. Tab. XXXII. Besitzen 
neben den oft beiderseits in verschiedener Zahl vorhandenen Ober- 
kiefern wahrscheinlich immer noch Unterkiefer, die bald getrennt, 
bald auch in einen einzigen verschmolzen sind. 

Aracoda (n. gen.).coerulea Cap.d. g. H. u. Chile, A. hetero- 
chaeta Chile, Notocirrus (n. gen.) sphaerocephalus Neuseeland, 
N. tetraurus Cap d. g. H. u. Chile, N. brevieirrus Neu-Südwales, 
N. sp.? Chile, N. trigonocephalus Ceylon, N. Chilensis Chile, Nema- 
Lonereis (n. gen.) unieornis Atlant. Ocean, Oenone:diphyllidia Ja- 
maika, Lysidiee brachycera Jamaika, L. atra Vorgeb. d. eg. H. 
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Char. n. gen. Aracodae Schm. Lobus eephalicus' se&mento 
secundo non  obtectus.. Nee oculi, nee tentäcula, nee branchiae 
(eirri dorsales). Pinna simplex setis raris limbatis nonnumquam 
üneinatis. Maxillae superiores octo aut decem subaequales 'comeae; 
inferiores duae calcareae. Setae limbatae et uncinatae, vaginatae. 

Char. n. gen. Notocirri Schm. Tentacula nulla,. Oculi 
nulli. Lobus cephalicus segmentum ovale. superans. "Branchia (eir- 
rus dorsalis) brevis. Maxillae superiores septem inaequales vel octo 

 aequales; inferiores duhe. Setae limbatae ‚et uneinatae vaginatae. 

Char. n. gen. Nematonereidis Schm. . Corpus: filiforme. 
Branchiae nullae. Segmentum ovale lobum cephalicum non supe- 
rans.. Tentaculum unicum oceipitale. Oculi duo.  Maxillae superio- 
res octo subaequales; ıinferae duae lamelliformes. Branchiae et 
eirrus ventralis. Setae limbatae et uncinatae nec non artieulatae, 
articulo subfalcato hamato vaginato. 

Fam. Nereida (p. 98—113. Tab. XXX). 

Heteronereis fasciata Jamaika, H. australis Neuseeland, Ne- 
reis maculata Chile, N. polyodonta Cap d. g. H., N. foliosa Ceylon, 
N. latipalpa Vorgeb. d. g. H., N. anodonta Tomaika; Nereilepas am- 
blyodonta Port Jakson, N. ale Neuseeland, Mastigonereis 
M. gen.) podocirra Vorgeb. d. g. H.,.M. latipalpa ebendah;,: M. lon- 
gieirra Ceylon, M. heterodonta ee M. quadridentata Vorgeb. 
d. g: Hoffnung. 

Char. gen. n. Mastigonereidis Schm. Brameliäd (eirri dor- 
sales) in segmentis nonnullis aut in omnibus flagelliformes. ) Labia 
prolongata linguiformia aut foliosa. 

Fam. Glycerea (p. 92 — 97. Tab. XXX). 

Glyeera micrognalha Südsee, Gl, macrorhiza Südade, Gl. mono- 
don Chile, Gl. diodonChile, GI. ovifera Neuseeland (mit kammförmig 
an einander ‚gereiheten Eierschnüren an dem Rücken der Fussstum- 
mel), Gl. Lanecadivae Keaens Gl sphyralrancha. Jamaika, GI. trida- 
eiyla Atlant. Ocean. 

Fam. Nephthydea (p: 89-91. Tab. XXX). 

Nephthys polyphara ee .. .glossophylla ebendah., N. ma- 
eroara Neuseeland. 

Fam. Phyllodocea (p. 81-90. Tab. XXIX. XXX). 

Macrophyllum (n. gen.) splendens Vorgeb. d. g.H., M. 
leucopterum ebendah., Phyllodoce macrolepidota Ceylon, Ph. täproba- 
nensis (?), Ph. macrophthalma Atlantisches Meer, Ph. punctata eben- 
dah., Bteone aurantiaca Chile, E. tetraophthalma . Atlant: Meer; 
Eülulid Vobocephala Chile, Exl: capensis Vorgeb. d. g. H., Eul. mi- 
erophylia' Neuseeland, Notophyllum: myriaeyelum Jamaika , Lepado- 
rhynchus erythrophyllus ebendah. Ic) 


32 


Char. gen. n- Macrophylli Schm. Corpus breve utrimgue 
attenuatum. . Tentacula 2 aut 1. Cirri tentaculares 8. 

Fam. Hesionida (p. 75—80. Tab. XXVII). 

Cirrosyliis (n. gen. = Psammathe Johnst., Halimeda Rathke) 
tuberculata Vorgeb. d. g. H., C. picta ebendah., €. didymocera Port 
Jackson, C. ceylanica, C. vittata Adria, C. incertla Neuseeland, He- 
sione proctochona Jamaika. 

Fam. Syllidea (p. 68—74. Tab. XXVID). 

Gnathosyllis (n. gen.) diplodonta Atlant. Meer, Syllis gra- 
_ eilis Vorgeb. d. g. H., S. brachychaeta ebendah., S. macroura Neu- 
seeland, S. lineata, S. [usicornis, S. brevis, S. polycera, 8. erassicor- 
nis, S. closterobranchia, Myriadina clavigera, Trichosyllis (n. gen.) 
sylliformis sämmtlich vom Vorgeb. d. g. H. 

Char. gen. n. @Gnathosyllidis Schm. Tentacula tria, eirri 
tentaculares et branchiae moniliformes. - Maxillae duae, dentibus 
duobus. 

Char. gen. n. Trichusyllidis Schm. Maxillae nullae. Oculi 
nulli. Setarum fasciculi corporis latitudinem 21/,—3 superantes. 
Tubercula setigera monosticha. Setae simplices capillares nec non 
articulatae. 

Fam. Spiodea (p. 63—67. Tab. XXV). 

Nerine macrochaeta Südsee, Leucodore socialis (bauen Röh- 
ren, die am Meeresgrunde förmliche Rasen bilden, und bedienen 
sich ihrer Fühler zum Festhalten von Thieren) Chile, Pygophyl- 
lum (n. gen.) macrotrichum Atlant. Ocean, Colobranchus (n.gen.) 
tetracerus ebendah. 

Char. gen.n. Pygophylli Schm. Tentacula duo. Segmenta 
omnia aequalia. Tubercula setigera disticha. Segmentum ultimum 
processu folioso unico. 

Char. gen.n. Colobrancki Schm. Tentacula quattuor, duo 
longiora. Oculi quattuor. Segmenta aequalia. Tubercula lateralia 
biremia. Segmentum ultimum appendicibus octo. 

Fam. Chaetopterina (p. 16—18. Tab. XIX). 
| Chaetopterus hamatus Vorgeb. d. g. H.,, Ch. macropus Neu- 

südwales, beide von ansehnlicher Grösse, wie der Ch. pergamenta- 
ceus, von dem sie sich aber durch abweichende Flossen- und Bor- 
stenbildung unterscheiden. 

Fam. Ariciaea (p.53—62. Tab. XXVI. XXVD). 

Anthostoma (n.g.) hexaphyllum\Vorgeb. d. g.H., A. ramosum 
Jamaika, Aricia glossobranchia Canal, Branchoscolex(n. g.) craspi- 
dochaetus, Br. sphaerochaetus, Br. oligobranchus, alle drei vom Vorgeb. 
d.g.H., Cirratulus capensis ebend., C. miniatus Jamaika, C. polytrichus 
Chile, C. anchylochaetus Neuseeland, €. eylindricus Ceylon, Sphaerodo- 
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rum (?) pentadactylum Jamaika, Oncoscolex (n. gen.) dierano- 
chaetus Port Jackson, O. bipartitus Vorgeb. d. g.H., O. homochaetus 
Neuseeland, O. mierochaetus Ceylon. 

Char. gen. n. Anthostomatis Schm. Tentacula v. cirri 
tentaculares nulli. Segmenta differentia. Proboseis in folia lobate _ 
partita. Branchiae (eirri) in utroque latere tres (primis segmentis: 
exceptis). Faseiculi setarum eodem numero.. Setae capillares et 
aciculatae. 

Char. gen.n. Branchoscolecis Schm. Branchiae ternae 
aut quaternae, rarissime plures, dorsales breves filiformes. Nonnulla 
segmenta branchiis carentia. 

Char.gen.n. Oncoscoleeis Schm. Nee tentacula nec bran- 
chiae neque eirri. Tori setiferi et plerumque tubercula lateralia 
monosticha aut disticha. (Hat wie das folgende Genus eine durchaus 
regenwurmartige Gestalt, aber Pfriemenborsten, wie die Aricineen.) 

Char. gen.n. Hyboscolecis Schm. Nec branchiae nee cirri. 
Caput tentaculis destitutum, tubercula setigera Imonosticha. 


Fam. Telethusa (p. 50. 51). 

_  Arenicola piscatorum, die an den Küsten der Südsee ganz 
ebenso, wie in der Nordsee und dem Mittelmeere, vorkommt. 
- . Fam. Ophelida (p. 49. 50). 

Trayvisia (Ammotrypane) oestroides Rathke (?) an den Küsten 
von Chile. 

' Fam. Maldania (p. 14—16. Tab. XIX). 

' Clymene microcephala, Cl. lyrocephala, Tr opkonia zanthotricha 
sämmtlich vom Vorgeb. d. g. H. 


Fam. Pherusea (p. 20—22. Tab. XX). 

' Pherusa (Siphonostomum) tetragona. Vorgeb. d. 8: H., Ph. bico- 
lor Neuseeland, Ph. chilensis. 

Fam. Hermellacea (p. 22—25. Tab. XX). 

Hermella capensis Vorgeb. d. g.H., H. macr gralee Chile, © H 
bicornis Ceylon, H. quadricornis Menechi 

Fam. Serpulacea. (p. 26—37. Tab. XXI-XXI).. 

Vermilia dubia Atlant. Ocean, V. annulata Jamaika, Eupoma- 
tus dipoma Vorgeb.d. g. H., Placostegus coeruleus ebendah., Poma- 
tocerus telraceros Neu-Südwales, Cymospira gigantea Jamaika, C. po- 
Iycera ebendah., Pomatosiegus (m. gen.) macrosoma, P. brachy- 
soma, Protula longiseta, Pr. appendiculata sämmtlich von Jamäika, 
Sabella ceratodaula Neuseeland, S. violacea Vorgeb. d. g. H., S. t- 
losaula Chile, S. melania Jamaika, S. phaeotaenia Ceylon, S. me- 
lanochlora ebendah., S. melanostigma Jamaika, S. , tri= 
eyelia Ceylon: 
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Char.'gen.n. Pom atostegi Schm. ' Opereula, plura (tres vel 
quattuor), columna’ centrali verticali unita. Branchiae spirales. 

Fam. Terebellacea (p. 38--46. Tab. XXIV. XXYV). 

Polyeirrus purpureus Jamaika, P. chilensis Chile, Sabellides 
oligoeirra Jamaika, Terebell« (Phyzelia) chilensis Chile, P. (Ph.) vi- 
ridis Oeylon, T. tilosaula Ceylon, T. plagiostoma Neuseeland, T. he- 
terobrauchia ‚ebendah., T. macrobranchia Vorgeb. d, g. H., T. ptero- 
chaeta ebendah.,. T. crassicornis Jamaika, T. trigonostoma Neu-Süd- 
wales, P. chloraema Chile, T. macrocephala Jamaika, T. megalonema 
ebendah., Pectinaria antipoda Port Jackson. 

Keferstein beschreibt in seinen „Beiträgen zur 
Kenntniss der Anneliden“ (Zeitschrift für wissensch. Zool. 
Ba. XII. 8. 93-129. Taf. IX—XI) eine Anzahl Chätopo- 
den, die er zu St. Vaast la Hougue, also nahe den durch 
Milne Edwards und Audouin so berühmt geworde- 
nen Fundorten, beobachtete und zum grossen Theile als 
neu erkannte. Die Angaben des Göttinger Zoologen be- 
treffen ebenso wohl den anatomischen Bau, wie die Bil- 
dung des äusseren Körpers und belehren uns über man- 
cherlei neue Verhältnisse (Blutgefässsystem, Segmental- 
organe, Nervensystem). Von besonderem Interesse sind 


die Beobachtungen über die Nervenenden in den Kopf- 


fühlern (bei Nereis, Aphrodite, auch Glygera), die an 
den Spitzen besonderer cylindrischer oder becherförmi- 
ger Aufsätze frei zu Tage liegen und ein Büschel feiner 
Haare tragen. Bei Polybostrichus (Autolytus): und Poly- 
ophthalmus sind die Linsen der Gesichtswerkzeuge theils 
nach oben, theils auch nach unten gekehrt. Terebella u. a. 
Arten besitzen Segmentalorgane mit füllhornartiger Ab- 
dominalöffnung. 

Die beobachteten Arten sind: Nereis Beaucoudrayi Aud. et 
M. E., N. agilis.'n. sp., Prionognathus (n. gen.) ciliatus n. Sp., 
Lysidice ninetta Aud. et M. E., Lumbriconereis tingens n. sp., Gly- 
cera capitata Oerst., GI. convoluta n. sp., Psammathe (Cirrosyllis 
Schm.) cirrhata, ‚Syllis oblonga n. sp., $. divaricata n, sp., Polybostri- 
chus helgolandieus Kfst. (= Sacconereis helgolandica 5‘ Müll.), Leu- 
codore. ciliata Johnst,, Colobranchus eiliatus n. sp., Cirratulus bo- 
realis Müll.,.C. böogulatus n. sp., ©. filiformis n. sp., Capitella rubi- 
eunda n. sp. (mit contractilen Kopffühlern), Terebella gelatinosa n. Sp., 
Filograna implexa Linn, 

Das neue Gen. Prionognatkus, das sich kaum 'einer.der- 


’ 


| 


| 
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bekannten Familien unterordnen lässt, obwohl es auf der einen Seite 
mit den- Euniceen Aehnlichkeit hat, in anderer Hinsicht aber an ,die 
Syllideen erinnert, charakterisirt sich durch zwei Paar Fühler vorn 
an der Unterseite und mitten auf der Oberseite des Kopfes, zwei 
Paar Kiefer am Rüssel, einfache lang zungenförmige Kiemen und 
Mangel des Rückengefässes, dessen Stelle durch zwei, vorn herz- 
artig erweiterte Seitengefässe vertreten wird. Auf der Rücken- 
und Bauchseite des Körpers stehen überall kleine Häufchen kürzer 
Cilien. 

A. Costa giebt in dem ersten Jahrgange des An- 
nuario del museo Zoologico di Napoli. 1862. p.82—90 
eine Beschreibung folgender neuen Anneliden : Polynoe 
tessellata, Lysidice torguata, Liocape (n..gen.) vertebra- 
lıs und Pal lonia (n. gen.) rapax, sämmtlich' aus dem 
Golf von Neapel. 


Die neue Polynoe trägt, abweichend von den übrigen Arten, 
ein unpaares Kopfschild, wesshalb Verf. denn auch gerne dafür einen 
neuen Genusnamen Monocolea in Anwendung bringen möchte. 
Das neue Gen. Liocape gehört nach der Bildung seiner Augen 
und anderen Charakteren zu Alciope, unterscheidet sich aber folgen- 
dermassen: Corpus angustum, valde elongatum, antennae duo bre- 
vissimae in capitis parte postica insertae; cirri tentaculares nulli; 
pedes eirris duobus, ‚dorsali et ventrali, simplieibus praediti. Ebenso 
gleicht: das neue Gen. Pallonia einer. Terebella, nur dass die 
Tentakel yon einer gemeinschaftlichen Achse, abgehen, die, eine 
mediane Anordnung besitzt und, mit zwei au) Hautfalten 
besetzt ist. 

’ Clapar? &de handelt über den Bau des — wohl 
schwerlich von Leueodore verschiedenen — Gen. Polydora 
Bose, und zwar nach Untersuchungen einer Art, die für 
identisch mit der Amerikanischen P. cornuta gehalten 
wird. Archiv für Anat. und Physiol. 1861. 5. 542. Mit 
Abbil., Rech. anat. |. c. p. #7. a. 

Die grossen Borsten des 5. Segmentes (Rückenborsten C1.), 
sollen nach der Vermuthung unseres Verf.’s bei der Begattung eine 
Rölle spielen, während sich Ref. durch direkte Beobachtung an der: 
oben erwähnten lithophagen Leuceodore davon überzeugte‘, dass sie 
zum. Anstemmen an den Wandungen der Röhren dienen, in denen 
diese Thiere leben. Sie ‚wirken namentlich beim Emporsteigen, 
während das, Rückziehen durch die Contraction des hinten durch 
einen förmlichen Saugnapf befestigten Körpers erfolgt. 


de Filippi’s neues Gen. Armandia unterscheidet 
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sich von dem sonst nahe verwandten Polyophthalmus «(die 
beide eine eigene kleine Familie der marinen Polychäten 
bilden und am besten neben den Opheliden zu stehen 
kommen), vorzugsweise durch den Mangel der flimmern- 
den Kopflappen und die Anwesenheit von cylindrischen 
Gliedfäden zwischen den zwei Borstenhöckern. Der Kopf- 
zapfen hat eine rüsselförmige Beschaffenheit. Das Ge- 
fässsystem ist vollkommen geschlossen. Die neben. dem’ 
Ende des Oesophagus gelegenen „Speicheldrüsen“ wurden 
mit Bestimmtheit. als Geschlechtsdrüsen erkannt. Archivo 
per la zoolog., l’anat. de la fisiol. Genova 1861. p. 315. 

Grube ist gleichfalls der Ansicht, dass die Polyoph- 
thalmen ihren Platz neben den Ophelien erhalten müssten. 
Ausflug nach Triest S. 49. 

Grube trägt ebenso wenig, wie Clapar&de (8.92) 
ein Bedenken, die Oapitellen den polychäten Änneliden 
hinzuzurechnen. Er findet sogar zwischen ihnen und dem 
Gen. Dasybranchus und Notomastus so geringe Unter- 
schiede, dass er geneigt ist, alle drei zu einer gemein- 
schaftlichen Familie (Capitellacea) zu vereinigen. Obwohl 
die Grössenverhältnisse der bisher beobachteten Capitellen 
sehr bedeutend schwanken (von 5“ —7“ und darüber), 
glaubt Verf. dieselben doch alle einer einzigen Art zurech- 
nen zu müssen, die dann allerdings eine sehr weite Ver- 
breitung haben würde, da sie nicht bloss auf,.die nördlichen 
Meere beschränkt ist, sondern auch (= Lumbrieus cana- 
lium Nardo) dem adriatischen Meere zugehört. Die weib- 
lichen Geschlechtsorgane bestehen nach unserem Verf. 
aus zwei zur Seite des Darmkanals gelegenen zartwandi- 
gen Schläuchen, die vom 12, Segmente bis zum 17. hin- 
reichen. Hoden und männliche Geschlechtsöffnung liegen 
im 9. Segmente, das (wie das vorhergehende) auch die 
schon von van Beneden gesehenen grossen Bauchbor- 
sten trägt. Archiv für Naturgesch. 1862. I. 8. 366—378. 

Auch Keferstein hebt, wie es scheint, unabhängig‘ 
von Grube, die nahe Verwandtschaft der Capitellen mit 
Notomastus hervor. Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XIl. 
8. 126. ste 


BYE 


"Die Kenntniss der nordischen Anneliden hat auch 
im Jahre 1861 durch Sars mancherlei wichtige und in- 
teressante Bereicherungen erfahren. Schon bei Gelegen- 
heit des vorhergehenden Jahresberichtes haben wir der 
neuen Funde Erwähnung gethan, die der berühmte For- 
scher bei seiner jüngsten Entdeckungsreise an den .nor- 
wegischen Küsten gemacht hat. Diese haben denselben 
zu einer Anzahl von Mittheilungen veranlasst, die in den 
Videnskabsselsk. Forhandlinger for 1861 enthalten sind 
und eine beträchtliche Anzahl neuer oder doch nur un- 
vollständig gekannter Wurmformen mehr oder minder 
eingehend behandeln. Zum Theil sind diese Arten übri- 
gens dieselben; die wir nach einer früheren Mittheilung 
bereits im letzten Jahresberichte berücksichtigen konnten. 


Sigalion Idunae Rathke, S. stelliferum O. Fr. Müll. (= 8. te- 
tragonum Oerst.), Spinther arcticus Sars, eine Form, die Sars zu- 
meist mit Euphrosyne verwandt hält, Euphrosyne armadillo Sars, 
E. cirrata n. sp., E. borealis Oerst. — die von Kinberg vorge- 
schlagene Abtrennung des Gen. Euphrosyne von den übrigen Am- 
phinomeen wird von unserem Verf. nicht gutgeheissen —, Eurythoe: 
(ein Amphinomeen-Genus, welches vonKinberg in der zweiten, dem 
Ref. bisjetzt noch nicht zu Gesicht gekommenen Lieferung seiner 
Annelidenuntersuchungen in Fregatten Eugenies Resa aufgestellt ist: 
und bisjetzt bloss tropische Arten enthielt) borealis n. sp., Nerine! 
— ein Genus, das Verf. mit Spio,. Leucodore, Disoma und ‚Spione 
zusammen als Repräsentant einer eignen, von den echten Aricinen 
verschiedenen Familie (Spionidae) betrachten möchte — foliosa Sars 
(= Aonis vittata Grube), Nereis foliata Dalyell, N. oxycephala n. sp.; 
N. cirrata Sars, N. vulgaris Johnst,? (= N. Aries Dalyell). L. c. 
p: 50—67. 

Ophiodromus- vittatus Sars, der mit den Gen. Castalia und He- 
sione am besten eine besondere Familie der Hesioniden bildet, Ca- 
stalia (mit verbessertem Genuscharakter) punctata O. Fr. Müll., €. 
aurantiaca n. SPp.; C. longicornis n. sp., Clymene Mülleri Sars, Cl. 
gracilis n.sp. (= Cl]. quadrilobata Sars), Cl. lumbricalis 0. Fbr., Cl. 
biceps n. sp., welche letztere wegen der Abwesenheit der Analcirren 
und der dorsalen Lage des Afters vielleicht zum Typus eines beson- 
dern Genus erhoben werden könnte. L. c. p. 87—95. 


Die von Sars beobachteten nordischen Sabellen ver- 
theilen sich (1. c. p. 116—138) über vier verschiedene Ge- 
nera, die folgendermassen charakterisirt werden: 
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Sabella L. (pP. p-): Corpus modo crassius,; modo gracilius; 
tori uncinigeri in: anteriore corporis parte duplice serie hamorum 
biformium instructi, altera serie hamis brevibus avicularibus, altera 
arctioribus apice securiformi composita, postice serie instructi sim- 
plice hamorum brevium avicularium. Branchiae semiorbem utrimque 
formantes, diseretae aut basi cute connexae, pinnulis dorsalibus 
nullis; punctis ocularıbus in nonnullis speciebus, in aliis nullis. 
Tentacula duo, compressa seu trigona, lanceolata, interdum zudimon; 
taria aut nulla. 

Hieher $. crassicornis Sars (= $. pieta Kroy.), S. Sarsü Kroy: 
(= 8. penieillus Sars, S. payonina Grube), $. neglecta Sars, S.,re- 
niformis 0. Fr. Müll. (= S. oculifera Leidy, S. oculata Kroy.). 

Dasychone n. gen. Corpus crassum; tori uncinigeri ubique 
simplice serie hamorum brevium avicularium instructi. Branchiae 
orbem seu spiram utrimque formantes, basi cute Connexae, pinnulis 
dorsalibus ornatae per paria disposites aequidistantia; punctis ocu- 
laribus in nonnullis speciebus, in aliis nullis. Tentacula duo, com- 
pressa seu trigona, lanceolata. 

Hieher D. decora n. sp. (= Sab. Lucullana var. Sars), D. Ar- 
gus n. sp. (= 8. ventilabrum Sars, S. Lucullana Sars). 

Chone Kroy. Corpus magis minusve gracile; tori uneinigeri 
ubique simplice serie hamorum instructi, in anteriore corporis parte 
longorum apice rostrato, in posteriore brevium avicularium.. Bran- 
chiae semiorbem utrimque formantes, ultra dimidiam earum partem 
aut fere totae cute connexae, pinnulis dorsalibus nullis, punctis ocu- 
laribus nullis. Tentaculorum paria ‘plura (2—8) teretia, Kliformia, 
interdum rudimentaria aut nulla. 


Hieher 'Chone Kroyerii n. sp.; Ch. rubroceincta n. sp.,; Ch. er 


pillosa Sars. 


Myxicola Koch. Corpus magis minusve crassum, mucipa- 


rum}; tori uncinigeri prominentes nulli; uncini in anteriore corporis 
parte parum numerosi, longi apice hamato, in posteriore numerosis- 
simi, brevissimi, hamati, seriem a dorso usque ad ventrem (i. e. 
tam supra, quam infra fasciculum setarum capillarium) extensam 
componentes. .Collare nullum. Branchiae semiorbem utrimque for- 
mantes, partim aut fere totae cute connexae, pinnulis dorsalibus 
nullis, punetis ocularibus nullis. Tentacula duo minuta, conieo- 
acuminata. 

Hieher M. Sarsii Kroy. (= Sabella infundibulum Sars). 

In Grube’s kurzen Mittheilungen über die Sabellen 
(40. Jahresbericht der schlesischen Gesellsch. für vaterl. 
Cultur 8.44) werden gleichfalls einige neue Arten aus 


Lussin namhaft gemacht und mäncherlei Eigenthümlich-' 
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keiten derselben im Kiemenbau (bei 8. candela, deren 
Kiemenfäden an der Spitze mit grossen Blättchen verse- 
hen sind) und Augen (die bei 8. stichophthalmos immer 
- nur eine Linse enthalten) hervorgehoben. Die Mantelhaut 
betrachtet Verf, als Absonderungsorgan der Schale. Wir 
werden im nächsten Jahresberichte auf die inzwischen 
näher beschriebenen neuen Arten zurückkommen. 


Clapar&de’s Beobachtungen über Fabricia (Am- 
phicora Ehrbg..) lassen über die systematischen Beziehungen 
dieses interessanten Würmchens keinen Zweifel mehr 
aufkommen. Die Analogie mit Sabella ist (bis auf die 
Bildung der Gesichtswerkzeuge) so vollständig, dass sie 
sich sogar auf den Borstenwechsel erstreckt. An der 
Basis der Tentakel finden sich zwei (schon von Ehren- 
berg gesehene) Blutbehälter, die contractil sind, wie 
das Rückengefäss, und als Wiöihentlerien fungiren. Die 
männlichen Individuen besitzen paarig entwickelte Hoden, 
die sich über die sechs mittleren Körpersegmente > 
theilen. Rech. anatom. etc. p. 50—56. 

Grube’s „Mittheilungen ‘über die Serpulen“ (Ab- 
handlungen der Schlesischen Gesellsch. für vaterl. Cultur 
aus dem Jahre 1861. 8. 53—69) Breslau 1862 enthalten 
eine Uebersicht über die bisber bekannten Untergattun- 
gen und Arten, mit kritischen Bemerkungen über die 
Synonyme und Din neuer Species. Ein besonderes 
Gewicht legt Verf. dabei auf die Bildung des Deckelap- 
parates, dessen Morphologie und anatomisch- -histologischer 
Bau einer gründlichen Erörterung unterzogen wird. ; Wir 
beschränken uns hier auf die Bemerkung, dass’ diesen, 
Deekelapparat aus der Umwandlung eines Kiemenfadens 
(oder zweier) hervorgeht und beständig der Mittellinie 
des Rückens angenähert ist. Wo er unpaar ist, gehört 
er in der Regel der einen Seitenhälfte an, bald der 
rechten, bald auch, bei derselben Art, nicht selten der 
linken. Die gegenüberliegende Körperhälfte zeigt dann 
öfters noch das Rudiment eines zweiten Deckelapparates, 
der bisweilen sogar (in manchen Arten euch Lane) 
zur vollen Ausbildung‘ kommt. | 
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Nach den Eigenthümlichkeiten in der Bildung des, Deckelap- 
parates unterscheidet Grube die Abtheilungen oder Untergattungen 
von Serpula in folgender Weise: 


A. Deckel von seinem Stiele in der Mitte unterstützt, ‚Stiel 
drehrund, selten verbreitert. 

a Deckel trichterförmig, mit o„ezähneltem oder gekerbtem 
Rande. Der Stiel steht auf dem Rande des basalen Kiemenblattes 
selbst, in einer Reihe mit den Kiemenfäden. Dem ausgebildeten 
Deckel entspricht an dem sterilen Kiemenblatte ein griffelförmiger ° 
Stummel. 

@.. Trichter einfach, ohne Aufsatz, Aussen- und Innenfläche 
strahlig gefurcht. Serpula s. st. Ph. mit 7 Arten. 

ß. Trichter ebenso geformt, aber die Innen- oder Eindfläche 
trägt einen Kranz von Stäbchen oder Gerten. Eupomatus Phil. mit 
4 Arten. 

b. Deckel 'durchschnitten eiförmig, mit grader breiter End- 
fläche., Der Stiel, von dem Basalblatt abgelöst, steht vor ihm, d.h, 
in seinem Rücken; auf der sterilen Seite kein Griffelstummel. Die 
Röhre scheint bei mehreren Arten eine festere durchscheinendeWan- 
dung zu haben. Placostegus Ph. mit 6 Arten, unter denen $. lima 
n.sp. aus dem adriatischen Meere. 

B. Deckel von seinem Stiele nicht in der Mitte, sondern un- 
ter der Rückenhälfte unterstützt, öfters schief aufsitzend. Kein 
Griffelstummel. B4 

a. Deckel spatelförmig (oder abgestutzt keulenförmig)- Sehr 
wenige Kiemenfäden. 

o. Röhre posthornförmig gewunden, mit der einen Fläche an- 
gewachsen, winzig. Spirorbis Lam. 6 Species. 

ß. Röhren gesellig aufgerichtet, an- und durcheinander ge- 
wachsen, sehr dünn; zwei Deckel; Stiel wie Kiemenfäden gewim- 
pert. Thier mit Belbstcheilang. rosa Berk. mit 2 Arten. 
© 7 p. Deckel eichel- oder annährend eichelförmig, aus einer oft 
durch eine Kante deutlich geschiedenen obern und untern Hälfte 
bestehend, kalkig. Deckelstiel vom Kiemenblatte abgelöst; drehrund, 
zuweilen mit Fortsätzen. Vermilia Lam, mit 12 Arten. Neu: Y. 
striaticeps Gr. aus dem Mittelmeere. 

c. Deckel eine Platte oder Scheibe bildend, kalkig, sein Stiel 
von vorn nach hinten breitgedrückt, oft mit Workarren vom Kie- 
menblatte abgelöst. 

&. Deckelplatte mit unbeweglichen horn- oder geweihförmi- 
gen Fortsätzen, Kiemen einfache Kreise oder Spirale beschreibend, 
Stiel entweder unsymmetrisch oder in der Mitte stehend; Röhren 
einzeln. Potamoceros Phil. (Cymospira Sars p.'.p); mit 7 Arten, 
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unter denen neu: P, corniculata aus Java, P. multicornis aus dem 
rothen Meere, erucigera ebendah, 

ß. Deckelplatte mit beweglichen kalkigen Stacheln besetzt, 
Stiel in der Mitte stehend. Röhre an der Mündung mit einem 
spatelförmigen Fortsatze, gesellig zu grossen Massen verwachsen. 
Galeolaria Lam. mit 1 Art. 

y, Mehrere Deckelplatten etagenartig über einander, jede 
strahlig gefurcht, und am Rande gezähnt. Deckelstiel in der Mitte 
entspringend. Potamostegus Schmarda (Cymospira Sars p. p.) 3 
Species. 

Das deckellose Gen. Protula ist bei Grube mit 9 Arten ver- 
zeichnet. Philippi’s Gen. Apotamus, das statt des Deckels an 
dem Ende eines Kiemenstrahls eine helle Blase trägt, will Grube 
nicht gelten lassen. Er sieht in der Eigenthümlichkeit dieses Gen. 
eine Missbildung, die bei verschiedenen Protulaarten vorzukommen 
scheint. 

Die von Schmarda auf seiner vierjährigen Reise 
um die Erde (a. a.0.S.7—14. Tab. XVILu. XVIII) beob- 
achteten Regenwürmer und Naiden sind sämmtlich neu 
und zum Theil selbst Typen neuer Genera, wie die nach- 
folgende Uebersicht zeigt. 


Perichaeta (gen. n. setis totam segmentorum circumferen- 


- tiam in forma anguli eingentibus diagnoscend.) leucoeyela, P. viridis, 


P. cingulata, P. brachycyela, sammtlich aus Ceylon, und zum Theil 
von sehr bedeutender Grösse, Hypogaeon heterostichon aus den Hoch- 
ebenen von Quito und Cuenca, H. orthostichon von Neuseeland, 
Pontoscolez (gen. n. quatuordecim setarum alternatium seriebus 
diaen.) arenicola aus dem Meerufersande in Jamaika, Chaetogaster 
filiformis in den Cordilleren von Südamerika, Aeolosoma ternarium 
Ceylon, Ae. macrogaster Centralamerika (beide Arten mit Flimmer- 
haaren und Borsten am Kopftheile), Ae. pictum Ceylon, Auloporus 
(gen. n. processibus duobus caudalibus, setis dorsalibus capillaribus, 
ventralibus uncinatis diaen.) discocephalus Jamaika, A. oxycephalus 


_ Ceylon, beide mit einem Gehäuse, das sie nach Phryganeenart beim 


Kriechen und Schwimmen umhertragen, erstere auch mit Flimmer- 
haaren am Kopfe, Nais ternaria Centralamerika, Cuba u. s. w., N, 
caudaia Ceylon, 

Mit den Naiden verbindet Schmarda noch ein Paar kleine 
Wurmformen, die man sonst bei den Turbellarien unterzubringen 
pflegte, das Gen. Dinophilus ©. Schm., dessen Borsten in einzeiligen 
Bündeln stehen (D. sphaerocephalus n. sp. aus dem Brackwasser des 
Guayaquil und Ichthydium mit reihenweis gestellten Rückenborsten 
(I. jamaicense und I. iabulatum aus Süd-Amerika nn. sp.). Die An- 
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wesenheit von Flimmerhaaren neben den Stacheln kann gegen diese 
Auffassung nicht mehr geltend gemacht werden, nachdem Schmarda 
solche auch bei mehreren unverkennbaren Naiden aufgefunden hat. 
Allerdings ist die Verbreitung dieses Flimmerbesatzes eine nur be- 
schränkte, aber auch Dinophilus und Ichthydium besitzen keineswegs 
ein uniformes Wimperkleid. 

Wie von Schmarda, so wird auch von Tennant 
(Proceed. zool. Soc. 1862. Febr., Ann. nat. hist. Vol. X. 
p-146) das Vorkommen riesengrosser Regenwürmer auf 
Ceylon hervorgehoben. Es sollen dieselben Formen sein, 
die schon im Jahre 1844 von Templeton in den Pro- 
ceed. zool. soc. unter dem Namen Megaloscolex coeruleus 
beschrieben sind. Die von ihnen herrührenden Erdhaufen 
haben nicht selten eine Höhe von 12—16 Zoll. 

Nach den Mittheilungen, die Ehrenberg über den 
Darminhalt des Proteus macht, muss in der Magdalenen- 
grotte ein Regenwurm vorkommen, der als Lumbrieus 
Freyeri aufgeführt und kurz (aber unzulänglich) charak- 
terisirt wird. Der Haken soll gespalten sein. Monatsber. 
der Berl. Akad. 1862. S: 598. 

Clapar&de glaubt die Regenwürmer, die er mit 
Grube für eine besondere Ordnung der Chätopoden 
ansieht, am besten in zwei Familien theilen zu können, 
die Landregenwürmer (Oligochdtes terricoles) und Was- 
serregenwürmer (O. limnicoles), die sich vorzugsweise 
durch die oben hervorgehobenen anatomischen Unterschiede 
des Gefäss- und Geschlechtsapparates gegen einander 
absetzen, so wie dadurch, dass bei den erstern der Sattel 
weit hinter den Geschlechtsöffnungen gefunden wird, 
während er bei den letztern mit den männlichen Oeffnun- 
gen zusammenfällt. (Rech. anat. sur les Oligoch£tes p. 70). 

Die Charakteristik und systematische Stellung der von unse- 
rem Verf. neu aufgestellten Genera ersieht man am besten aus fol- 
gender Uebersicht (ibid. p.5). 

Receptacles sem. au 10. (q. f. 9°), pores gen. mäles au 11. 
(q.£.12 ?) segment. Canal deferent simple. Une ou deux anses dilatees 
et contractiles au 7., 8. et 9. segment. En outre 3 anses non di- 
!atees, mais contractiles autour des organes generateurs- 

r Une vesicule seminale greffee sur le canal deferent. Oviduete 
emboitant le canal deferent (? Ref.). 
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-..) # Double rangee de cerochets bifides de chaque cöte, avec soies 
filiformes & la rangee superieure . . . 0 Tudifexr Lam. 


** Double rangee de crochets bifides de chaque cöte, sans 
soies filiformes ala rangee superieure Limnodrilus g.n 

+r Pas de vösicule sem. greffee sur le canal def., double rangee 
de erochets simples au bifides . . . 2... Olitellio Bars. 

Recept. sem. au 9., pores gen. mäles au 10., oviduetes au 12. 
segment. Canal def. bifurque. Tous les anses vascul. contractiles, 
au nombre de deux par segment. Crochets simples, rarement un 
peu bifides, formant deux rangees de chaque cöte. 

 Anses vasc. munies aveugles et contractiles. Pas 
de penis sailant . . . . re  PumBrickluso®. 
Tr Anses vasc. depourvues ne aveugles. Une paire 
de longs penis non retractiles . . Stulodrilus n. gen. 

Rec. sem. au 11., 12., pores gen. mäles au 10., oviductes au 
11. (?) segm. Can. def. bifurgque. Anses vasc. toutes contractiles; 
s’elevant jusqu’& eing et m&me sept paires par segment, sans ap- 
pendices aveugles. Crochets simples formant deux rangees de cha- 
que eöte -. ... ee u Troevodrılus u. get 

Rec. sem. an cn ‚ pores gen. mäles au 6. segment, canal def. 
simple. Pas d’anses vascul. contractiles. Double rangee de crochets 
de chaque cöte avec soies filiformes & la range super. au moins. 

f Un rostre filiforme mV Pa, BEE re Lei 
tr Pas delrostre'fhförme ) 21. WonpoBE ln Ne Müll. 

Rec. söm. au 5., pores gen. mäles au 12., oviductes au 12.2) 
segment. Canal def. simple. Soies &paises, courtes, souvent recour- 
bees & V’extrömite interne et formant une double rangee de groupes 
nombreux de chaque cöte. Pas d’anses contractiles. 

T Sang generalement rouge, pas de pores & la ligne dorsale 
Pachydrilus n. gen. 

Tr Sang incolore, un pore sur chaque segment ala liene dorsale 
Enchytraeus Henle. 

' Rec. sem. au 2., pores gen. mäles au 3. segment. Canal def. 
simple. Soies en forme de crochets, formant une seule rangee de 
ehaque eöte. Pas d’anses contractiles . .  . Chaetoguster Baer. 

Die von Cl. beschriebenen Arten sind folgende: 

Tubifex Bonneti n.sp., Limnodrilus Udekemianus n.sp., L. Hof- 
meisteri n. Sp., Clitellio ater n. sp., Lumbriculus variegatus Gr., 
Stylodrilus Heringianus n. sp., Trichodrilus Allobrogum n. sp., En- 
chytraeus vermicularis n.'sp., Nemodrilus (n. gen.) filiformis, 
sämmtlich mit Ausnahme von Clitellio ater, der der Küste der Nor- 
mandie angehört, aus der Umgegend von Genf. Das nur unvollstän- 
dig beobachtete Gen. Nemodrilus ist auf einen Wurm begründet, der 
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bei 9 Ctm. Länge nur 0,5 Mm. dick ist, eine zweigliedrige Ober- 
lippe und einfache Hakenborsten besitzt, die in der Rückenreihe 
doppelt so lang sind, als in der Bauchreihe. - 

Buchholz charakterisirt (a. a.0. S.4) ausser den bekannten 
Arten des Gen. Enchytraeus (E. vermicularis, E. ventricosus, E. 
galba) noch E. appendiculatus n. sp- 

Ueber die Unterschiede von Enchytraeus galba und E. ventri- 
eosus vergl. ausserdem Leydig, Archiv für Anat. u. Physiol. 1862. 
S. 94. Anm. x 

Das marine Gen. Pachydrilus Cl. enthält an Arten P. semi- 
fuscus, P. erassus, P. verrucosus, P. lacteus und P. ebudensis sämmt- 
lich von der Küste der Normandie, Rech. anat. sur les Opalines ste. 
p.8—14. (Hieher gehört sonder Zweifel auch Enchytraeus spieu- 
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Ehler’s Untersuchungen „über die Gattung Pria- 
pulus“ (Zeitschrift für wissensch. Zool. XI. 8. 205—252. 
Tab. XX u. XXI), so wie „über Halicryptus spinulosus“ 
(ebendas. S.401—415. Tab. XXX V) bringen unsere Kennt- 
nisse über diese bisher nur wenig. bekannten Thierformen 
zu einem vorläufigen Abschlusse. 

Die Untersuchungen über Priapulus sind an dreien 
verschiedenen Arten angestellt, Pr. caudatus, Pr. glandifer 
und Pr. brevicaudatus, von denen die beiden letzten hier 
zum ersten Male unterschieden werden. In ihrem Aeus- 
seren sind diese drei Arten einander nahe verwandt. Bei 
genauerer Untersuchung ergeben sich allerdings in der 
Form der Zähne und der Bildung des Schwanzanhanges 
einige Unterschiede, aber ungleich grösser und auffallen- 
der sind die Differenzen in der Bildung des Darmkanals, 
der bei Pr. caudatus die Länge des Körpers nicht über- 
trifft, während er bei Pr. glandifer vielleicht die doppelte 
Länge hat. Pr. brevicaudatus steht in dieser Hinsicht 
zwischen beiden genannten Arten in der Mitte. Nach 
der Vermuthung des Ref. dürften diese drei Arten aus 
verschiedenen Gegenden stammen. Die Exemplare des 
Pr. caudatus, die Verf. in grosser Menge untersuchte, wa- 
ren in Grönland gesammelt, während das eine Exemplar 
des Pr. brevicaudatus, dasselbe, das in den Untersuchun- 
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gen von Frey und Leuckart bei der Beschreibung 
des anatomischen Baues von Pr. caudatus zu Grunde ge- 
legt wurde, wie Ref. mit Bestimmtheit weiss, von Sars 
aus Norwegen eingeschickt war. Das Vaterland des 
gleichfalls nur in einem Exemplare untersuchten Pr. glan- 
difer ist möglicher Weise die Nordsee. Dass in der oben 
erwähnten Arbeit das Vorderende des Priapulus (von 
Frey) irrthümlicher Weise als Hinterende aufgefasst 
wurde und umgekehrt, kann nach den Untersuchungen 
des Verf.’s nicht länger bezweifelt werden und ist auch 
früher schon vom Ref. hervorgehoben. Aber auch sonst 
ergeben sich aus den Untersuchungen des Verf.’s man- 
cherlei Resultate von allgemeinerer Bedeutung. 

Dahin gehört besonders die Thatsache, dass der Schwanzan- 
hang in morphologischer Beziehung eine Fortsetzung des Körpers 
darstellt, die sich nur durch ihre schmächtige Bildung und die An- 
wesenheit der Kiemenfortsätze von dem vorhergehenden Leibe unter- 
terscheidet. Die Höhlung, welche diesen Anhang durchzieht und 
auch in die (contractilen) Kiemen hinein sich fortsetzt, ist, wie die 
Leibeshöhle der Sipunculiden, am hinteren Ende offen, so dass das 
Seewasser direkt in die Leibeshöhle eindringen und mit der hier 
vorhandenen Blutflüssigkeit sich mischen kann. Ein besonderes 
Gefässsystem fehlt, wie gleichfalls bei den Sipunculiden. Die auf 
dem Mitteldarm hinziehenden Fäden, die man wohl als Gefässe hat 
auffassen wollen, haben eine ausschliesslich muskulöse Beschaffenheit. 
Unter den Körpermuskeln sind hauptsächlich die mächtig entwickelten 
Retractoren des sog. Rüssels zu erwähnen, die einen grossen Theil 
der Leibeshöhle durchsetzen, während die übrigen Körpermuskeln 
einen gitterförmig angeordneten Schlauch im Umkreise dieser Höhle 
bilden. Der muskulöse Pharynx trägt im Innern einen reichen 
Besatz von rückwärts gekrümmten Zähnen, die in gleicher Weise, 
wie die äussern Chitinbildungen, besonders des Rüssels, vom Verf. 
sorgfältig beschrieben werden. Das hintere Ende desselben bildet 
eine Art Os tincae, das entweder direkt (Pr. caudatus) in den Mit- 
teldarm führt, der wohl als Chylusmagen zu betrachten sein dürfte, 
oder vorher mit einer besondern Zuleitungsröhre in Verbindung 
steht. Die Nahrung des Priapulus scheint vorzugsweise aus vege- 
tabilischen Substanzen, besonders Algensporen, zu bestehen. Der 
After liegt auf der Rückenfläche des Thieres, an der Basis des 
Schwanzanhanges, zwischen den beiden Geschlechtsöffnungen. Samen 
und Eier nehmen in verschiedenen Individuen ihren Ursprung, und 
zwar im Innern zweier länglicher Organe, die fast bis zur Mitte 
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des Thieres emporreichen und bei den Weibchen, bei denen sie mit- 
telst eines Mesenteriums an der Körperwand befestigt sind, einen 
lamellösen, bei den Männchen aber einen tubulösen Bau haben. 
Als Nervensystem wurde ein unter der Muskelhaut liegender Bauch- 
strang, der schon bei äusserlicher Betrachtung auffällt, und ein 
enger Schlundring (ohne ganglionäre Verdickungen) nachgewiesen. 
Die systematische Stellung betreffend, so glaubt Verf., dass Priapu- 
lus mit einigen verwandten Formen eine eigene Gruppe bilden müsse, 
die, wenn auch zumeist an die Sipuneuliden sich anschliessend, 
doch eben sowohl von diesen, wie auch den (gefässführenden) Echiu- 
riden verschieden sei; er unterscheidet also in der Ordnung der 
Gephyreen dieselben drei Familien, die Ref. schon vor längerer Zeit 
hier aufgestellt hat (J. B. für 1856. S. 181). 

Halicryptus spinulosus, dessen ursprüngliche Beschrei- 
bung von seinem Entdecker v. Siebold hier reprodu- 
cirt wird (8. 418), zeigt mit Priapulus eine grosse Ver- 
wandtschaft. Der wichtigste Unterschied zwischen beiden 
besteht in der Abwesenheit des Schwanzanhanges und 
Endporus, von dem sich keine Spur auffinden liess. 

Der Darm durchsetzt mit seinen drei Abschnitten die Achse der 
Leibeshöhle, wie bei Priapulus caudatus. Das System der Retractoren 
ist einfacher gebildet, wohl im Zusammenhange damit, dass auch 
der Rüssel mit seinen Hakenreihen eine schwächere Entwickelung 
besitzt und ohne äusseriich markirte Grenze in den übrigen Leib 
übergeht. Das Nervensystem verhält sich mitsammt der Körper- 
muskulatur, wie bei Priapulus, dessen Bildung auch in der Anlage 
der Geschlechtsorgane wiederkehrt , obwohl hier in sofern einige 
Verschiedenheit vorkommt, als die Hoden, die Verf. allein beobach- 
tete, ganz nach Art einer baumartig verästelten Drüse gebaut sind, 

Zur Gruppe der Priapuliden rechnet Norman auch 
eine von ihm an der englischen Küste beobachtete Wurm- 
form, die (Ann. and Mag. nat. hist. T. VII. p.112. Pl. IX) 
als Sirephenterus claviger bezeichnet und folgendermassen 
charakterisirt wird: 

Nov.gen. Strephenterus. Forma cylindrica, ante truncata, 
infundibuliformis, sine tentaculis, postice subito acuminata, tentacu- 
lisque ornata. Intestinum longissimum multumque convolutum, ma- 
ximam corpoxris partem penetrans, inde rediens per anum haud longe 
ab ore situm se effundit. ? 

Die keulenförmigen Tentakel, die dieses Tbier an seinem Hin- 
terende tragen soll, sind mit einer Oefinung versehen und enthalten 
im Innern eine Anzahl dunkler Körper. Verf. vermuthet, dass sie 
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dazu bestimmt seien, Wasser aufzunehmen. Aber dieses Wasser 
soll nicht in die Leibeshöhle kommen, sondern in einen besondern 
zwischen äusserer und innerer Körperhaut gelegenen Raum, dessen 
Wand nach Aussen ein Flimmerepithel trage und nach Innen von, 
Gefässen durchsetzt sei. Nach der beigegebenen Zeichnung kann 
man kaum zweifeln, dass dieser Hohlraum ein Kunstprodukt ist, der 
durch Abtrennung der Cuticularbedeckungen von der Muskelhaut 
entstanden und durch eine falsche Deutung der anhaftenden resp. 
eingelagerten Fasern zur Annahme von Flimmerhaaren und Gefässen 
Veranlassung bot. Auch über die Natur der Schwanzanhänge 
glaubt Ref. Aufschluss geben zu können. Es sind parasitische Bryo- 
zoen, die Ref. ganz an demselben Orte bei zahlreichen, in Treport 
von ihm gesammelten Phascolosomen antraf, und die mit eingezoge- 
nem Tentakelkranze genau das Bild geben, welches Verf. davon 
entworfen hat. Ueberhaupt glaubt Ref., dass es sich im vorliegenden 
Falle nur um ein Phascolosoma handia Allerdings beschreibt Verf. 
statt des einstülpbaren gefranzten Rüssels dieser Thierart einen 
triehterförmigen Mund ohne Anhänge, allein es wäre leicht mög- 
lich, dass derselbe auch in dieser Hinsicht (vielleicht durch eine 
zufällige Verstüämmelung) das Opfer eines Irrthums geworden ist. 
Wie schon im letzten J.B. kurz hervorgehoben, ha- 
ben Ehlers undKeferstein auch die Organisation von 
Sipunculus zum Gegenstande genauerer Untersuchungen 
gemacht. Diese Untersuchungen liegen jetzt (Zoologische 
Beiträge 8. 35—52. Taf. VI-VIII) im Detail vor. Die- 
selben sind an zwei Arten angestellt, S. nudus, der in 
Neapel sehr häufig ist, und S. tessellatus aus Messina, 
der sich durch seine zimmetbraune Färbung und die qua- 
dratische Bildung der Hautgitter (die ve S. nudus als 
längliche Rechtecke cine leicht erkennen lässt. 
Die verschiedene Gitterzeichnung rührt daher, dass die 
Ringmuskeln bei S. nudus breiter sind, als bei S. tessel- 
Ausserdem hat S. nudus in seinem Hautmuskel- 
schlauche 32, 8. tessellatus nur 28 Längsstränge. Auch 
die Lage des zweilappigen Hirnes, in das die beiden 
Commissuren des zweiten Halsringes übergehen, ist in 
sofern eine verschiedene, als dasselbe bei S. nudus un- 
Einer amı Tentakelkranze auf der Speiseröhre, bei 8. 
tessellatus aber 6-8 Mm. weiter nach abwärts gefunden 
wird. Das Ende des Bauchstranges reicht bis an den Porus 
terminalis, vor dem dasselbe eine ovale Anschwellung 
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bildet, während sonst der Querschnitt überall gleichbleibt. 
Trotz der Abwesenheit eigentlicher Ganglien entsendet 
der Ganglienstrang zahlreiche Seitenzweige, die paarweise 
je zwischen zweien Ringmuskeln abgehen und mit einem 
ihrer Zweige bisan die Hautdrüsen sich verfolgen liessen. 
Die Eier nehmen in besondern, an der Aussenfläche stark. 
wimpernden Schläuchen unter der Haut der Sipuneuliden 
ihren Ursprung und drängen sich von da noch vor ihrer 
vollen Reife, meist gruppenförmig zusammenhängend, 
durch die Maschen der Körpermuskulatur in die Leibes- 
höhle, wo sie zu gewissen Zeiten in ausserordentlicher 
Menge angetroffen werden. Die reifen Eier haben ein von 
Porenkanälen durchsetztes derbes Chorion. Die von un- 
seren Verff. als Hoden in Anspruch genommenen Schläuche 
sind schon während der Schwärmzeit an den Larven 
nachweisbar, wie denn der S. tessellatus, dem die beob- 
achteten Larven zugehörten, gleich dem 8. nudus seine 
Larvenorgane (Flimmergürtel) erst ablegt, wenn er die 
Grösse mehrer Millimeter erreicht und im Wesentlichen 
den Bau des ausgebildeten Thieres angenommen hat. 

Aber nicht bloss das Gen. Sipunculus, auch Phasco- 
losoma macht Keferstein zum Gegenstande einer spe- 
ciellen Untersuchung (Beiträge zur Kenntniss der Gattung 
Phascolosoma, Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XIL. S.35—57. 
Taf. III. u.IV). 

Die äussere Haut enthält, wie bei Sipunculus, zahlreiche Haut- 
drüsen, nur dass diese insofern sich anders verhalten. als sie das 
Innere der den Körper bedeckenden Papillen ausfüllen. Ebenso zeigt 
die innere Ringmuskellage eine Abweichung, indem ihre Fasern 
eine continuirliche, nur von ringförmig gestellten Maschen durch- 
brochene Haut bilden. Im Rüssel legen sich auch die Längsfasern 
der äusseren Muskelschicht zu einer continuirlichen Membran an 
einander. Die Retractoren liegen alle vier an der Bauchfläche, wo 
sie in der Nähe des hinteren Körperendes sich festheften. Die 
Leibeshöhle enthält eine weingelbe Blutflüssiekeit, deren Farbe 
von den darin suspendirten zahlreichen Körperchen herrührt. Die- 
selbe Flüssigkeit findet man auch in den Tentakeln, obwohl deren 
Innenraum nicht direkt mit der Leibeshöhle zusammenhängt, sondern 
durch Hülfe eines eigenen Gefässsystemes gefüllt wird. Der Central- 
theil dieses Apparates verläuft in Form eines .contractilen, bei Ph. 
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Antillarum traubig verästelten Schlauches längs des Oesophagus (ne- 
ben dem sich auch bei Sipunculus zwei Schläuche finden, die viel- 
leicht in gleicher Weise zu deuten sind, obwohl Verf. darin ebenso 
wenig, wie im Innern der’ Tentakel, jemals Blut beobachtete). Unter 
dem Hirne erweitert sich dieser Schlauch zu einem Raume, von dem 
rund um den Schlund eleich unter den Tentakeln ein Ringsinus ab- 
geht, dem die (limmernden) Innenräume der Tentakel gewissermassen 
als Aussackungen aufsitzen. Ph. minutum ist die einzige Art, bei der 
Verf. diesen Gefässapparat vermisste; aber hier sind auch die Tenta- 
kel bis auf höchst unbedeutende Rudimente verschwunden. Die 
Entdeckung: dieses Gefässsystems ist nach der Ansicht des Ref. um 
so wichtiger, als es offenbar das Analogon des sog. Ambulacralge- 
fässsystems bei den Echinodermen darstellt und die Sipunculiden 
diesen Thieren wieder näher rückt. In der Achse der Darmspirale 
verläuft ein fadenförmiger Muskel, der sich mit seinem hinteren 
Ende an den Darmwindungen oder an der hintern. Körperspitze be- 
festist. Am Nervensysteme konnte weder im Bauchstrange noch. im 
Hirne ein eigentlicher ganglionärer Bau erkannt werden. Auf der 
Oberfläche des Hirns liegen fast beständig zwei schwarze Augen- 
flecke. Die weiblichen Geschlechtsstoffe waren stets frei in der 
Leibeshöhle enthalten. Samenfäden wurden vom Verf. nicht b®ob- 
achtet, auch nicht in den Bauchdrüsen, die Verf. bei Sipuneulus als 
Hoden erkannt zu haben glaubt. Die Mittheilung, dass Clapa- 
rede einige mit Samenfäden ganz angefüllte Phascolosomen beob- 
achtet habe, lässt vermuthen, dass Verf. in Betreff dieser Deutung 
selbst eh geworden ist. 

Nicht minder interessant sind die Angaben, ne 
Clapare&de (Archiv für Anat. u. Physiol. 1861. D. 538 _ 
542. Taf. XII) „über Gephyreen* macht. Dieselben be- 
treffen zwei von ande: verschiedene Sipunculiden, 
von denen der eine, der an der englischen Küste in einer 
Felsenritze entdeckt wurde, trotz der unbedeutenden Grösse 
einiger Millimeter bereits vollkommen geschlechtsreif 
war. Der Rüssel war abgestutzt und ohne Papillen, der 
Darm von bedeutender Länge, der After ın einiger Ent- 
fernung hinter dem halsartig verjüngten Vorderende 
gelegen. Als Eierstock wird ein doppeltes flaches Organ 
gedeutet, das zwischen den Darmwindungen unweit des 
Afters gelegen war. Freilich sollen die Eier hier nur 
angelegt werden, ihre volle Entwickelung aber erst in 
der Leibeshöhle erhalten, in die sie vielleicht durch ein- 
faches Ablösen vom Eierstocke hineinfielen, Wenn die 
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eben beschriebene neue Art im Wesentlichen die Orga- 
nisationsverhältnisse des Sip. nudus und tessellatus zur 
Schau trägt — namentlich dann, wenn man annimmt, dass 
das paarige „Ovarium“ den von Ehlers und Keferstein 
als Hoden in Anspruch genommenen Blindschläuchen ent- 
spräche — gilt das keineswegs in gleicher Weise von 
einer zweiten Form, die auf offenem Meere gefischt wurde 
und durch ihre unbedeutende Grösse (1 Mm.), wie durch 
den uniformen Flimmerbesatz als eine Jugendform sich 
zu erkennen gäb. Der Leib derselben war eylindrisch und 
am Vorderende mit einem Tentakelkranze versehen. Mund 
und After lagen dieht neben einander und führten in 
einen Darmkanal, der eine einfache Schlinge bildete. Auf 
dem Magen, der mit dem Pharynx den einen Schenkel 
- dieser Schlinge ausmachte, verliefen zwei Längsgefässe, 
die eine rothe Blutflüssigkeit enthielten und am hinteren 
Ende schlingenförmig. in einander übergingen. Die Ge- 
fässschlinge trug zahlreiche pulsirende Zotten, die Verf. 
als Herzen ansehen möchte. In der Mitte der Bauchfläche 
lag ein dunkler Körper von ovaler Form, dessen Inhalt 
aus zahlreichen Ballen mit hellen Kernen bestand. 

Der ausgebildete Zustand dieser zweiten Form ist 
einstweilen noch völlig unbekannt. Aber nicht so ihre 
Herkunft. Mit grosser Wahrscheinlichkeit wenigstens 
können wir behaupten, dass sie von einer Actinotrocha 
herstamme. Wir haben bei einer früheren Gelegenheit 
(J. B. für 1858. S. 21) der Entdeckung von Krohn 
Erwähnung gethan, dass die merkwürdige Actinotrocha 
eine Sipuneuliden-Larve sei. Durch die Beobachtungen 
von Schneider (Archiv für Anat. und Physiol. 1862, 
S. 47—66. Taf. I u. I, im Auszuge Berliner Monatsbe- 
richte 1861. 3.934, Ann. nat. hist. Vol. IX. p. 486) ist 
diese Entdeckung vollständig bestätigt. Aber die Metamor- 
phose der Actinotrocha ist nicht so einfach, alses nach den 
Mittheilungen Krohn’s den Anschein hatte. Nicht der 
Körper der Actinotrocha ist es, der den jungen Sipuneu- 
liden bildet, sondern der lange gewundene Schlauch, der 
auf der Bauchwand derselben aufsitzt und hier bekann- 
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termassen erst ziemlich spät, durch eine Art Einstülpung, 
seinen Ursprung nimmt. Dieser Schlauch ist die Leibes- 
wand des künfigen Wurmes. Er tritt, indem er sich um- 
stülpt, nach Aussen und nimmt dabei den Darm der Larve 
vollständig in sich hinüber. Die Leibeswand der Larve 
schwindet bis auf die Tentakel, die das vordere Ende des 
Schlauches nit den jetzt ganz nahe gerückten Endpunk- 
ten des Darnes schliessen. Die Metamorphose geht schnell, 
oft über Nacht, vor sich, während die späteren Verände- 
rungen des "Wurmes so langsam und allmählich gesche- 
hen, dass sie sich den Beobachtungen des Verf.’s entzo- 
gen. Uelrigens gelingt die Zucht nur an völlig ent- 
wickelten Exemplaren. Andere gehen in den Gläsern 
wohl Veänderungen ein, aber nur solche, die mit der 
eigentliaen Metamorphose Nichts zu thun haben. Ueber 
die Wieitigkeit der Schneider’schen Beobachtung brau- 
chen wr hier kein Wort zu.verlieren. . Es ist eine ganz 
neue "orm der Entwickelung, mit der uns dieselbe be- 
kannt macht, wenn auch gewisse Beziehungen zu der 
Skolebildung der Cestoden, so wie zur Fortpflanzung der 
Echiodermen und Nemertinen unverkennbar sind. An 
die Vorgänge der Echinodermen- und Nemertinenent- 
wieklung werden wir auch durch den Umstand erinnert, 
dassnicht alle Sipunculiden eine Actinotrochaform durch- 
laufn. Ob die Metamorphose der übrigen verwandten 
Artn freilich so einfach ist, als man bisher geneigt war, 
anzunehmen, steht dahin. Verf. macht darauf aufmerksam, 
das die Larve von Sipunculus nudus (nach Krohn) 
Anıngs von einer Flimmerhülle umschlossen ‚wird, und 
ist icht abgeneigt, diese letztere als eigentlichen Embryo 
aufıfassen, der dann erstin seinem Innern die spätere 
Sipieuluslarve erzeuge, wie das bekanntlich auch bei 
maıhen Nemertinen der Fall ist. Uebrigens giekt es 
auclunter den Sipunculiden mehrere Arten mit Acti- 
notr:haform, wie dem Verf. ausser der ‚bekannten A. 
+ bracata noch eine zweite kleinere Art beobachtete (A. 
pallw), die schon bei 10 Tentakeln mit Blutgefässen und 
völlientwickeltem Schlauche versehen ist. 
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Keferstein’s oben erwähnte Abhandlung über 
Phascolosoma behandelt ausser dem anatomischen Bau auch 
die Systematik dieses Genus. Verf. theilt dievon ihm unter- 
suchten und beschriebenen 7 Species nach der Anwesen- 
heit oder dem Mangel der auch ihrer Form nach sehr 
charakteristischen Haken in zwei Gruppen. Der Sp. ar- 
matae werden 5 aufgezählt: Ph. granulatum It., Ph. Iaeve 
n. sp. aus dem Mittelmeere, Ph. elongata n.sp. aus dem 
Canal (vielleicht, wie Ref. nach Untersuchung (er von ihm 
im Treport aufgefundenen Exemplare vermuthen möchte, 
eine blosse Varietät der folgenden Art), Ph. vilgare Bl., 
Ph. Puntarenae Gr.; der Ph. inermes nur zwei Ph. An- 
tillarum Gr. und Ph. minutum n.sp., von denen letzteres 
wegen der Abwesenheit eines eigentlichen Tent&kelkran- 
zes und des Tentaculargefässsystems möglicher Veise als 
Repräsentant eines besonderen Genus betrachtet werden 
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Chaetognathi. 


Pagenstecher beobachtete bei einer kleinen, wohl 
neuen Sagitta von Cette (9. gallica) nach Aussen und 'orn 
vor den Augen ein schlauchartiges Gebilde, das durch sine 
Pigmentirung leicht auffiel und sich mit einer feıen 
Mündung auf den Seiten des Kopfes zu öffnen sclen. 
Ueber die Bedeutung desselben, ob Geruchsorgan,ob 
Drüse, fehlt jeder Anhalt. Es sind vielleicht dieselen 
Organe, die Busch bei einer seiner Arten als contraale 
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Bd. XII. 8.308. Tab. XXIX. 
Keferstein hält die Samentasche der Sagittenfür 
den samengefüllten Eileiter, weil er im Innern des Ier- 


stockes gewöhnlich einige hähr grosse Eier fand, diehm | 


in voller Entwickelungbegriffen schienen, obwohl die lob- 
achteten Zustände mit den Darstellungen Gegebir’s 
kaum in Einklang zu bringen sind. .Die Borsten wrden 
als Auswüchse einer Epidermiszelle erkannt, an diein 
von dem sog. Bauchsattel auslaufender Faserzug N 
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tritt. Der Bau der Augen schien dem Verf. (wie Ref., 
der diese Thatsache schon lange vor Leydig hervor- 
gehoben hat) am meisten an den der he sich 
anzuschliessen. Ebendas. 8.129. 


Nematodes. 


Leydig bestätist in seinem Aufsatze: „haben die 
Nematoden ein Nervensystem?“ (Archiv für Anat. und 
Phys. 1861. S. 606—614) nach Untersuchungen an Ascaris 
lumbricoides und Gordius die Angaben von Schneider 
(J. B. für 1860. S. 31), dass die von Meissner als 
Nerven beschriebenen Gebilde theils der sog. Bauchlinie 
zugehören, theils auch muskulöser Natur sind. Gleich- 
zeitig findet der histologische Bau der Nematodenmuskeln 
eine nähere Erörterung. Die Anwesenheit eines eigenen 
Nervensystems wird in Abrede gestellt, und ein in der 
Matrix der Cuticula hinlaufendes (schon vonSchneider 
gesehenes) System heller „Fasern“ als ein Theil des mit 
seinen Hauptstäimmen bekanntlich in den sog. Seitenlinien 
eingeschlossenen „Wassergefässsystemes“ gedeutet. Die 
Hauptmasse dieser Seitenlinien gehört nach Leydig, wie 
auch Rücken- und Bauchlinien,, dem subeuticularen Ge- 
webe an. 

Ganz anders lauten die Angaben von Walter. Der- 
selbe leugnet in seinen „Beiträgen zur mikroskopischen 
Anatomie der Nematoden“ (Virchow’s Archiv für pathol. 
Anat. u. s. w. 1861. Bd. 24. S. 166--180. Taf. III) die 
muskulöse Natur der bei gewissen Spulwürmern an Bauch- 
und Rückenlinien sich Doreen eylindrischen oder 
auch blasenförmig erweiterten Querstränge. Er sieht darin 
Theile eines weit im Körper verbreiteten Gefässapparates, 
der nicht bloss, wie das Schneider wollte, aus den sog. 
Seitenlinien, sondern auch aus den Medianlinien bestehe, 
die man nur irrthümlicher Weise bisher für solide Binde- 
gewebsstränge gehalten habe. Die histologischen Ver- 
schiedenheiten dieser beiderlei Gebilde sind unserem Verf. 
nicht unbekannt, aber trotzdem behauptet er, dass diesel- 
ben dicht hinter dem Munde, so wie vor der Afteröffnung 
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(selten, wie bei einem Strongylus aus dem Darme der 
Tritonen, im ganzen Verlaufe) durch Queranastomosen zu 
einem gemeinschaftlichen Systeme zusammenbingen. Die 
(schon von Schneider beschriebene) Ausmündung soll 
dem Bauchgefässe angehören und nicht selten ampullen- 
oder saugnapfartig erweitert sein. In den bläschenförmi- 
gen Endschläuchen der Querfortsätze (A. lumbriceides) 
beschreibt Verf. ein vollständiges Epithelium. Die Mark- 
substanz der Muskelzellen soll mit diesen Querfortsätzen 
niemals irgendwelchen Zusammenhang besitzen; dieselben 
sollen entweder in die Umhüllungshaut der Muskelzellen 
übergehen oder mit feinen intermuskulären Gefässen in 
Verbindung stehen. Die früher von unserem Verf. bei 
Oxyuris ornata beschriebenen (J. B. XXIII. S. 183) Fett- 
schläuche werden jetzt als Längsgefässstämme in Anspruch 
genommen. Ebenso findet Verf, jetzt den Muskelschlauch 
des genannten Thieres aus rhombidalen bald einfachen, 
bald auch zu mehreren unter sich verschmolzenen Zellen 
zusammengesetzt. In Betreff der ebendaselbst vor Schlund- 
kopf und After aufgefundenen Ganglienanhäufungen glaubt 
Verf. seine frühere Deutung aufrecht halten zu müssen, 
obwohl er gesteht, bei Asc. lumbricoides bisjetzt verge- 
bens nach einem Nervensysteme gesucht zu haben. 
Weismann erkennt die Muskelbänder der Ne- 
matoden als einfache Zellen, in denen man bei den grös- 
seren Arten ausser der streifigen Rindensubstanz noch eine 
Markmasse zu unterscheiden habe. Nur darin verhalten 
sich diese Muskelzellen abweichend, dass das Mark. mit 
dem Zellenkern durch eine Spalte der Rindensubstanz am 
inneren Rande. frei hervortritt. Zeitschrift für rat. Med. 
Bd AV. 5.91, de 
Dass die männlichen Nematoden in manchen Fällen, 
wie die Weibchen, mit einer sog. Rhachis versehen sind, 
ist schon seit längerer Zeit bekannt und, so viel ich weiss, 
zuerst von Ref. (J. B. Bd. XXI. S. 354) hervorgehoben, 
Nach den Untersuchungen Eberth’s giebt es nun aber 
auch männliche Nematoden mit einer doppelten Rhachis 
innerhalb derselben Geschlechtsröhre. Ein solcher Fall 
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findet sich bei Strongylus eommutatus und Str. striatus. 
Im oberen Ende der Geschlechtsröhre ist hier die Rhachis 
einfach und cylindrisch, weiter nach unten wird dieselbe 
nieren- oder halbmondförmig, bis sie schliesslich in der 
Mitte zerfällt und dann zur Bildung zweier neben einan- 
der liegender Zoospermiensäulen Veranlassung giebt. Die 
Rhachis der Weibchen bleibt in ganzer Länge einfach. 
Zeitschrift für wissensch. Zool. Bd.XI. 8.394. Taf. XXI. 

Referent liefert den Nachweis, dass sich die Eier 
der Nematoden nicht bloss im Wasser, sondern auch (und 
noch mit grösserer Sicherheit) in der Erde und in feuch- 
ter Luft entwickeln. Selbst ein mehrfach wiederholtes 
längeres Austrocknen vermag die Entwickelung nicht auf- 
zuhalten und die Embryonen nicht zu tödten. (Die mensch- 
lichen Parasiten I. 8.54.) 

Die mehrfach wiederholten Versuche des Refe- 
renten, durch Verfütterung embryonenhaltender Eier 
direkt die späteren Spulwürmer zu erziehen, sind bisher 
alle fehl geschlagen, wesshalb derselbe denn auch für 
die Nematoden einen Zwischenzustand vermuthet. (Eben- 
das. 5.68.) 

Keferstein fand den Darm und die Geschlechts: 
organe von Ascaris mystax bisweilen von kleinen Kör- 


. perchen erfüllt, die eine auffallende Aehnlichkeit mit 


Pilzsporen hatten und sich auch in der That als solche 


ergaben. Sie gehörten zu einem Fadenpilze, der die 


Wände der betreffenden Organe wie ein Flechtwerk be- 
deckt und von de Bary als eine Mucor (M. helmintho- 
phthorus) erkannt wurde. Wo die Sporen in grosser Menge 
vorhanden waren, fehlte jede Samen- oder Eibildung in 


den Geschlechtsorganen, oder man sah die Eier doch ganz 


verändert und mit Fetttropfen erfüllt. Da überdiess ge- 
wöhnlich alle in derselben Katze neben einander vorkom- 
menden Würmer in gleicher Weise leiden, so erklärt es 
sich, dass Bischoff die Sporen als normale Gebilde und 
zwar als Samenkörperchen von Asc. mystax betrachtet hat. 
Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XI. 8.135 mit Abb. (Vor- 
kommen und Beschaffenheit des Mucor _eripnert, wie 
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die massenhafte Ansammlung der Sporen an die von 
Ref. zuerst erkannte und beschriebene sog. Pilzsucht der 
Bienen.) 

Die Zellenlage, die der faserigen Muskelschicht von 
Trichocephalus aufliegt, bildet nach den erneuerten Un- 
tersuchungen Eberth’s ein förmliches Pflasterepithel, 
dessen Zellen weder unter sich, noch mit den Muskelfa- 
sern irgendwelche Verbindung eingehen. Die Seitenlinien, 
die bei dieser Gelegenheit gleichfalls beschrieben werden, 
sind von secundären Linien begleitet.. Sie scheinen einen 
Zellenbau zu besitzen und ohne Ausmündung zu sein. 
Zeitschrift für wissensch. Zool. Bd. XI. 8.9. 

Ueber den anatomischen Bau von Trichocephalus 
Giraffae und besonders dessen Begattungsapparat vergl. 
Cobbold, Transact. Linn. Soc. 1. c. p. 352. 

Besonders charakteristisch für diese bisher nur unvollkommen 
beobachtete Art ist die ausserordentliche Länge der Penisscheide. 
Uebrigens glaubt Verf. sich überzeugt zu haben, dass seine Art, die 
er Anfangs (J. B. für 1860. 8.52) als Tr. gracilis Cobb. aufführte, 
mit Tr. affınis Rud. identisch sei. Wenn dem wirklich so ist, dann 
muss Rudolphi unter diesem Namen mehrere Species zusammen- 
geworfen haben, da Ref. den Trichocephalus des Schweines, den 
Rudolphi gleichfalls als Tr. affınis bezeichnet, mit Bestimmtheit 
als Tr. dispar erkannt hat. Das eigenthümliche rauhe Längsband, 
welches an dem Halsende der Trichocephalen hinläuft und offenbar 
zum Festhalten in der Darmschleimhaut dient, in der die Würmer 
nach den Beobachtungen des Ref. ganz constant mit ihrem Halstheil 
vergraben sind, wird von unserem Verf. als eine streifenförmige An- 
häufung von Pigmentflecken beschrieben. 

Eberth glaubt den von Mehlis in den Blinddär- 
men von Anser cinereus aufgefundenen (aber nicht be- 
schriebenen) Strongylus tenuis in einem kleinen Parasiten 
unserer Hausgans wiederzuerkennen, der durch die Fein- 
heit seines Körpers leicht zu jener Benennung Veranlas- 
sung xeseben haben könnte. (Würzburger naturwissensch. 
Zeitg. II. 1861. S. 47—53. Taf. IV.) 

Aus den Mittheilungen, die Verf. über den inneren Bau dieses 
Wurmes macht, heben wir, ausser 'der Abwesenheit eines eigentli- 
chen Pharynx noch ferner die Thatsache hervor, dass die langge- 
streckten Samenkörperchen, ganz wie die Eier, mittelst einer (durch 
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Umlegung mit feinkörniger Substanz entstandenen) Rhachis verei- 
niet, sind und na@h ihrer Isolation leichte Krümmungen erkennen 
lassen. Die zwei langen einzelligen Drüsenschläuche, die Verf. dicht 
hinter der Mundöffnung mit dem Darmkanale zusammenhängen lässt, 
münden sonder Zweifel, wie bei anderen Strongyliden, direkt nach 
Aussen. 

Die hier eben erwähnten Drüsenschläuche werden 
von Baillet als Speicheldrüsen bezeichnet und von einer 
ganzen Anzahl verschiedener Strongyliden (auch Oxyu- 
ris eurvula) abgebildet. Journal des veter. du Midi 1862. 
TV. 9.5860. 

Ebendas. (p. 49—58) publieirt Baillet „etude com- 
parat. des caracteres et de l’organisation du Dochmius 
trigonocephalusDuj., et du ver des vaisseaux et du coeur 
chez le chien.“ 

Der Verf. hat die Nematoden aus der Lungenschlagader, der 
rechten Vorkammer und Herzkammer des Hundes, welche er bei 
einer früheren Gelegenheit (1854) zum Dochmius trigonocephalus Duj. 
gerechnet hatte, später viermal in Toulouse wiedergefunden und 
sich davon überzeugt, dass sie einer anderen Art angehören. Er 
giebt eine vergleichende Beschreibung beider. Der genannte Wurm 
unterscheidet sich von dem Dochm. trigonocephalus Duj. unter anderem 
durch die doppelte Grösse sowohl des Männchens wie des Weib- 
chens; er hat einen sehr kleinen, kreisförmigen, vollkommen endstän- 
digen Mund, einen viel längeren, geschlängelten Darm, dem’ die Drü- 
sen (Speicheldrüsen), die sich beim Dochm. trigonocephalus vorfinden, 
fehlen. Beim Männchen hat der Schwanz einen hautartigen zweilappigen 
(nicht, wie bei D. trigonocephalus dreilappigen) Flügel, und die beiden 
Spieulae sind bedeutend kürzer. Beim Weibchen endigt der Eileiter 
ganz dicht vor der Schwanzspitze. Der Verf. hält den Strongylus 
trigonocephalus Rud. für verschieden von dem D. trigonocephalus Duj,, 
und meint, dass der beschriebene Wurm aus dem Herzen und den Ge- 
fässen mit ersterem vielleicht identisch sei, obgleich Rudolphi 
denselben nur als im Darme gefunden anführt. Er meint, dass er der 
Gattung Strongylus zugerechnet werden muss; aber das Verhalten 
der Geschlechtsorgan zeigt Verwandtschaft ni Sclerostoma are 
stomum, tetracanthum und dentatum. - 


Seit den in unserem letzten Jahresberichte erwähn- 
ten Arbeiten von Leuckart, Virchow und Zenker, 
die uns die Naturgeschichte, so wie die medicinische Be- 
deutung der Trichinen kennen gelehrt haben, ist die Auf- 
merksamkeit der Aerzte und Laien in immer wachsendem 
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Grade auf diese merkwürdigen Parasiten hingelenkt. Zahl- 
reiche einzelne Erkrankungen und ganze Epidemieen sind 
mit Evidenz (wie die Epidemieen von ÜCorbach, Plauen 
und Calbe) oder mit grosser Wahrscheinlichkeit (wie die 
seit einiger Zeit fast jährlich wiederkehrende Epidemie. 
von „acutem Oedem des Zellgewebes und der Muskeln“ 
in Magdeburg, vergl. Knoch in der Zeitschrift für wiss. 
Zool. Bd. XII. S. 255) auf Trichineninfection zurückge- 
führt, und haben mit einem panischen Schrecken eine 
Fluth von halb- und ganz populären Schriften und Auf- 
sätzen hervorgerufen, die wir hier natürlich nicht einzeln 
aufzuführen im Stande sind. Uebrigens ist dabei zur 
Genüge festgestelt, dass die Trichinen durch die Proce- 
duren, die wir mit dem Schweinenfleische vorzunehmen 
pflegen, um es schmackhaft herzurichten, keineswegs in 
allen Fällen ertödtet werden. Auf experimentellem Wege 
hat man das gleiche Resultat erhalten (Leuckart, mensch- 
liche Parasiten 5.119, Haubner, Küchenmeister und 
Leisering in dem Bericht über das Veterinärwesen im 
Königr. Sachsen 1862—63. 8.118) und auch sonst man- 
cherlei Thatsachen festgestellt, die die ungewöhnliche 
Lebenszähigkeit der Trichinen ausser Zweifel stellen. Die 
letztgenannte Dresdener Commission hat sich gleichzeitig 
auch mit dem Studium der Trichinenkrankheit an infieirten 
Schweinen befasst und darüber eine Reihe wichtiger 
Beobachtungen veröffentlicht (a. a. O. S. 114 f.). 


Die Trichinen sind übrigens nicht die einzigen Mus- 
kelwürmer aus der Gruppe der Nematoden. Schon früher 
ist durch Bowman der Nachweis geliefert, dass die Mus- 
kelfasern des Aales von kleinen Spulwürmern bewohnt 
werden. Gleiches erfahren wir jetzt vom Frosch, dessen . 
Muskelfasern zur Winterzeit durchaus nicht selten einen 
kleinen (0,5—0,6 Mm. langen) Parasiten beherbergen, der 
von Eberth (Zeitschrift für wissensch. Zool. Bd. XII. 
8.530) unter dem Namen Myoryctes (n. gen.) Weismanni 
beschrieben wird. 

Der ceylindrische Körper ist an beiden Enden knopfförmig an- 
geschwollen, vorn mit einem stieletförmigen Bohrwerkzeuge, hinten, 
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beim Männchen, mit zwei kurzen Spiculae versehen. Die weibliche 
Geschlechtsdrüse ist doppelt, die männliche einfach und mit dem 
Enddarme verbunden, während die erstere im Anfange des hinteren 
Körperviertheils ausmündet. Wie -schon aus dieser Beschreibung 
hervorgeht, gelangt der Wurm, abweichend von Trichina spiralis, 
in den Muskelbündeln seines Trägers zur geschlechtlichen Reife. Man 
findet auch nicht selten die Eier desselben, die immer einzeln ab- 
gesetzt werden und eine ziemlich bedeutende Grösse besitzen. Sie 
liegen gleichfalls im Innern der Muskelbündel, zum Theil in solchen, 
die von dem Wurme schon wieder verlassen sind. Das Gen. Myo- 
 ryetes besitzt nämlich — worauf auch schon der Bohrapparat hin- 
weist — eine ziemlich freie Beweglichkeit. Es dringt in die Mus- 
kelfasern ein und verlässt sie wieder, und zwar auf Wegen, die 
sich nicht selten deutlich unter dem Mikroskope verfolgen lassen. 
Man sieht im Innern der Muskelfasern gar oftmals die Abdrücke 
seines Körpers, bald als Bohrgänge zwischen den Fibrillen, bald 
auch als Bohrlöcher im Sarkolemma. Eine vollständige Zerstörung 
der Fasern, wie bei Trichina, scheint nirgends stattzufinden, viel- 
leicht desshalb nicht, weil der Aufenthalt des Wurmes im Innern 
derselben immer nur von kurzer Dauer ist. 

Der eigentliche Entdecker dieses‘ interessanten Wurmes ist 
übrigens nicht Eberth, sondern Weismann, dessen Beobachtun- 
gen aber unveröffentlicht geblieben sind und erst vom Ref. dem Verf. 
communieirt wurden. Sie sind ziemlich aphoristisch, stimmen aber 
sonst vollkommen mit .den Angaben Eberth’s überein. Gleich- 
zeitig mit Eberth ist derselbe Wurm auch von Kühne in Berlin 
beobachtet worden. (Archiv für pathol. Anat. 1862. Bd. 26. $. 222.) 

In einem früheren Jahresberichte haben wir der in- 
teressanten Entdeckung eines hermaphroditischen Rund- 
wurmes Erwähnung gethan. Diesem einen Falle können 
wir jetzt einen zweiten hinzufügen. Er betrifft einen 
kleinen Wurm mit vier Mundpapillen und aufgeblähetem 
Schwanzende, der in Indien in dem Rüssel und dem 
Kopfe der gemeinen Hausfliege vorkommt und von Car- 
ter, der darüber berichtet (Ann. and Mag. nat. hist. Vol. VII. 
p- 933, Tab. I. Fig. 1—4), als Filaria Muscae no 


net wird. 

Die Geschlechtsorgane sind kurze Schläuche, die unterhalb 
des Oesophagus und des vordern Chylusmagens gelegen sind, das 
Ovarium vorn, der Testikel dahinter. Die ce lie- 
gen in dem kurzen Zwischenraume beider Drüsen, ‚so dass das 
Oyarium von da mach vorn, der Hoden aber nach hinten verläuft. 
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Hornige Begattungsorgane fehlen. Auch ausgebildete Eier konnte 
Verf. nicht auffinden; er meint, dass der betreffende Parasit dieselben 
erst nach dem Uebergange in ein anderes Wohnthier ausscheide. 
Die Samenkörperchen sollen in Form und Entwickelung denen von 
Ascaris mystax gleichen. 

Carter sucht seine Ansicht, dass die Filaria medi- 
nensis durch die Schweissporen in den Körper eindringe, 
dadurch wahrscheinlich zu machen, dass er auf die von 
ihm beobachtete Lebensgeschichte eines mikroskopischen 
Rundwurmes (Filaria ©.) hinweist, der durch Oefinungen, 
welche gegen die Schweissporen an Grösse noch zurück- 
stehen, in das Innere von Schwämmen (Sphaeria u. s. w.) 
einwandere. Auf demselben Wege sollen nach der An- 
sicht des Verf.’s auch die amöbenartig beweglichen Sporen 
eines Mucor, der in den Knochen und Weichtheilen der 
Extremitäten bei den Indiern oftmals zu dem Durchmes- 
ser eines halben Zolles heranwächst und dabei die furcht- 
barsten Zerstörungen anrichtet, in den Körper gelangen. 
Transact. med. and phys. Soc. Bombay 1861, Ann. and 
Mag. nat. hist. Vol. IX. p. 443. 

Auch Gramberg spricht sich in einem, sonst mehr 
medieinisch interessanten Aufsatze über den Gina 
(Geneesk. Tijdsch. voor nederl. India 1861. T.IX. p. 632 
—640) entschieden dahin aus, dass dessen Einwanderung 
von Aussen geschehe. 

Baird beobachtete fünf Exemplare von Filaria 
sanguinea in einer Abscesshöhle neben der linken Brust- 
Hlosse von Galaxias seriba, die mit der Leibeshöhle com- 
munieirte und offenbar den Tod des Fisches zur Folge 
gehabt hatte. Proc. zool. Soc. 1861. p. 207. Ann. and Mag. 
nat. hist. T. VIII. p.269. 

Derselbe berichtet über einen Fall von Sclerosto- 
mum equinum aus dem Hoden des Pferdes, Proceed. zool. 
Soc. 1861. p.271, Ann. and Mag. nat. hist. T. VIII. p.502. 
Der Wurm, der nur in einfacher Zahl gefunden wurde, 
war wahrscheinlicher Weise (wie es für die in den sog. 
Wurmaneurismen vorkommenden Exemplare ganz constant 
gilt) nur unvollkommen entwickelt. 

Der von Lawrence beschriebene Londoner Krank- 
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heitsfall, der Rudolphi veranlasste eine eigene Spiro- 
ptera hominis aufzustellen, ist nach den Untersuchungen 
Sehneider’s ein Fall von simulirter Helminthiasis ge- 
wesen (Archiv für Anat. u. Physiol. 1861. 8. 278). : Die 
Spiropter ahominis muss aus dem Helminthenkataloge ge- 
strichen werden, denn die Würmer, die mit diesem Namen 
bezeichnet wurden, sind nach Schneider, der Gelegen- 
heit hatte, die aus der Rudolphi’schen Sammlung ent- 
nommenen Originalexemplare genauer zw untersuchen, 
Nichts anderes, als Exemplare der sog. Filaria piscium, 
die von der betreffenden Person, einem Frauenzimmer, 
offenbar zum Zwecke eines Betrugs, absichtlich in die 
Harnblase übertragen waren. Wenn Schneider übri- 
gens angiebt, dass diese Würmer zwei Jahre hindurch in 
. grosser Menge (bis zu 1000 Stück) von der Kranken ent- 
leert seien, so beruht das auf einem Irrthume oder viel- 
“mehr einer Verwechselung mit anderen, ebenfalls von 
der betreffenden Person theils mit dem Urine abgegange- 
nen, theils mit dem Catheter entfernten (bis 6“) langen und 
streifenförmigen Gebilden, die vonRudolphiundBrem- 
ser für Iymphatische Gerinnsel erklärt wurden, von 
Schneider aber als langgeschnittene Stücke von’ Där- 
men in Anspruch genommen werden. Diese letztern 
sind allerdings in Menge von der Simulantin zum Vor- 
schein gebracht worden, während die Filaria piscium da- 
gegen nur ein einziges Mal und nur in geringer Anzahl 
aus der Harnblase hervorgeholt wurde. Eine Zeit lang 
beobachteten die behandelnden Aerzte auch noch den Ab- 
gang zahlreicher eiartiger Gebilde, die die Grösse eines 
Nadelknopfes besassen und nach Schneider’s Unter- 
suchungen unverkennbare Fischeier sind. Ref. sieht sich 
im Stande, die Angaben von Schneider, so weit sie die 
beiden. letztgenannten Gebilde betreffen, vollkommen zu 
‚bestätigen. Ohne derselben sich zu erinnern, ist er durch 
eine genauere Besichtigung der in dem ÜOollege of sur- 
geons in London aufbewahrten Präparate — von der sog. 
‚Spiroptera hominis ist daselbst Nichts mehr vorhanden — 
zu ganz derselben Ansicht gekommen, wie er das denn 
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auch alsbald gegen den Direetor der Sammlung, seinen 
verehrten Freund Mr. Flower, wie gegen Mr. Cob- 
bold, den Londoner Helminthologen, ausgesprochen hat. 
Er glaubt sich sogar davon überzeugt zu haben, dass 
Rudolphi's lymphatische Öoneremente längsdurchschnit- 
tene Fischdärme sind und wird in dieser Auffassung noch 
durch die Beschreibung bestärkt, die A. Farre in Dr, 
Beale’s Archives of Medecine 1859. Nr. IV. Pl. 27 u. 28 
von denselben gegeben hat. Farre zweifelt freilich 
keinen Augenblick daran, dass er einen wirklichen Ein- 
geweidewurm' vor sich hat — er schlägt dafür selbst 
einen eigenen Genusnamen Diplosoma, D. crenatum, 
vor — allein nicht bloss, die Form und Abwesenheit einer 
jeden thierischen Organisation — Farre selbst sagt in 
der Charakteristik des neuen Genus: os, tractus intesti- 
nalis, anus, genitalia nulla —, sondern auch die an ein- 
zelnen Stellen nachgewiesenen quergestreiften Muskel- 
fasern und die anhängenden Knorpelstückcehen sprechen 
doch gar zu laut für eine fremde Abstammung. Wenn 
Farre, den wir als einen genauen und zuverlässigen 
Beobachter kennen, den Gedanken an einen Betrug nicht 
in ‘sich aufkommen lässt, so erklärt sich das zum Theil 
wohl dadurch, dass er selbst in früheren Jahren mehrfa- 
che Gelegenheit hatte, die fraglichen Objecte aus der Harn- 
blase der Kranken zu entfernen und unter dem unmittel- 
baren Eindrucke dieser überraschenden Thatsache eine 
unbefangene Würdigung der Verhältnisse unterlassen hat. 
Dazu kommt, dass Farre bei der von ihm vorgenomme- 
nen Section der Simulantin keinerlei Veränderungen fand, 
‘ die ihm die Vermuthung Rudolphi’s von der patholo- 
&ischen Natur der entleerten Gebilde irgendwie plausibel 
machten. | 

Schacht fand an den Wurzeln erkrankter Zucker- ' 
rüben zahllose, wohl zu Anguillula gehörende Nematoden 
(Trichinen Verf.), und glaubt sich davon überzeugt zu 
haben, dass die Erkrankung von dem Parasitismus der . 
betreffenden Thiere herrühre. Sie wurden in grosser 
Menge namentlich auf denjenigen Feldern angetroffen, | 
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auf denen man die Rüben in kurzer Zeit mehrfach nach 
einander gebauet hatte. Bonplandia. 1862. S. 60 (aus der 
Zeitschrift des Vereins für Rübenzuckerindustrie im Zoll- 
verein 1861). 

Claus vervollständigt seine früheren Angaben über 
den Bau der Anguilluliden (vergl. J. B. für 1859. 9.24) 
durch nachträgliche Veröffentlichung seiner Zeichnungen 
und eine kurze Charakteristik der beobachteten Arten. Zeit- 
schrift für wissensch. Zool. Bd. XII. 8. 354—359. Tab. 34. 


Die Arten gehören theils zu dem Gen. Anguillula, theils zu 
Diplogaster. Die erstern werden nach der Bildung ihres Hinter- 
leibsendes als A. brevispinus und A. oxyuris, die andern als D. 
longicauda bezeichnet. 


Eberth macht einige vorläufige Mittheilungen über 
die Familie der Urolaben, die sich von den gleich ihnen 
frei lebenden Anguilluliden vornämlich durch die Anwe- 
senheit einer terminalen Schwanzdrüse von oftmals be- 
deutender Grösse und die Abwesenheit eines eigentlichen 
'Oesophagealbulbus unterscheiden. (Würzburger naturwis- 
sensch. Zeitschrift Bd.III. S.46—50). 


Wir kommen im nächsten J. B. auf die inzwischen ausführlich 
publicirten Untersuchungen zurück und erwähnen hier nur soviel, 
dass Verf. 6 Genera unter den Urolaben unterscheidet, die sich über 
zwei durch Bildung und Bewaffnung des Pharynx verschiedene 
Gruppen, Apharyngea und Pharyngea, vertheilen. Zu der ersten 
Gruppe gehört Amblyura ohne Augen, Phanoglene mit zwei und 
Enchelidium mit einem Auge; zu der zweiten Oncholaimus, Odon- 
tobius und Enoplus, deren charakteristische Merkmale in der ver- 
schiedenen Mund- und Pharyngealbewafinung bestehen. 

Grube beschreibt Enchelidium obtusum n.sp., einen bei Portore 
frei im Meere gefundenen 3'/,“ langen Rundwurm, der bald zwei, 
‚bald auch nur ein einziges grosses rothes Auge besass, in dem mit- 
unter ein heller Fleck (wohl Linse und nicht, wie Verf. will, Mark- 
knoten) unterschieden wurden. Ausflug nach Triest und dem Quar- 
nero 8.107.) Nach neueren Aufschlüssen über die frei lebenden ma- 
rınen Nematoden wird es wahrscheinlich, dass hier zwei von einander 
verschiedene Arten vorlagen, von denen die eine (mit zwei Augen) 
vielleicht der Gattung Enoplus oder Phanoglene, die andere dagegen 
wahrscheinlich der Gattung Enchelidium angehört. 

Diesing liefert in dem 43. Bande der Wiener Sitzungsber. 
8.270—282 „Nachträge zur Revision der Nematoden“ (J.B. für 1860. 


* 
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$.39), in denen d’Udekem’s Rhabditis acuminata und Rh. ma- 
crocephala bei dem Gen. Isakis stehen und Carter’s hermaphro- 
ditische Filaria Muscae (s. 0.) zum Typus eines neuen Gen. Habro- 
nema erhoben wird. 

Gen. n. Habronema Dies. Corpus capillare transverse te- 
nuissime striatum, extremitate caudali echinata. Caput corpore con- 
tinuum. Os terminale, nodulis quattuor einetum. Androgyna. Aper- 
turae genitales duae antrorsum sitae, mascula postposita, organo 
infundibuliformi protractili. Muscarum endoparasita. 

Nach den Beobachtungen Ehrenberg’s leben in dem Darm- 
kanale von Proteus anguinus zweierlei Nematoden, von denen der 
grössere wahrscheinlich mit Ascaris leptocephala Rud. übereinstimmt. 
Der: zweite hat eine nur mikroskopische Grösse. Da er zugleich mit 
Lumbricusüberresten angetroffen wurde, so könnte er möglicher 
Weise mit der sog. Anguillula lumbrici zusammenfallen (Ref.), wenn 
er nicht, wie Verf. zu vermuthen scheint, die junge Brut des ersten 
darstellt. Berliner Monatber. 1862. 8. 584. 

Pagenstecher fand in der Leibeshöhle einer weiblichen 
Nicothoe zahlreiche Nematedeneier und frisch ausgeschlüpfte Jun- 
ge, auch halberwachsene Individuen (von 0,5 Mm.) mit dreilappiger 
Mundöffnung und zugespitztem Schwanze von mässiger Länge. Er 
glaubt, diesen Nematoden zu den Strongyliden ziehen und als 
Leptodera nicothoae bezeichnen zu dürfen. Archiv für Naturgesch. 
1861. Bd.]. S. 118. 

Unter den von Wedl in Aegypten beobachteten Nematoden 
(Sitzungsber. u. s. w. Bd.44. S5.464—473) sind mehrere Arten, die 
dem Verf. als Typen neuer Genera gedient haben. Besonders in- 
teressant darunter ist das — vielieicht den Cheiracanthiden zunächst 
stehende — Gen. Pterygodermatites, dessen Repräsentant (Pt. 
playiostoma) den Dünndarm von Erinaceus auritus bewohnt und durch 
zwei Reihen eigenthümlicher Hautanhänge ausgezeichnet ist, die an 
den Seitenrändern der Bauchfläche stehen und von einer Anzahl 
strahlenartiger Chitinstäbe gestützt werden. Bei den Männchen 
haben diese Anhänge in ganzer Körperlänge eine blattartige Bil- 
dung, während sie bei dem drei Mal grösseren (15—20 Mm. langen) 
Weibchen hinter der Geschlechtsöffnung, in den drei letzten Vierteln 
des Körpers, eine mehr stachelförmige Bildung? besitzen. Die 
quere Mundöffnung ist subterminal und mit Lippen versehen, hinter 
denen oben zwei seitlich gerückte Zahnreihen hervorragen. An 
der Unterlippe sitzt eine stumpfe Papille mit einem gekrümmten 
Stachel. Das Männchen hat an der eingerollten Schwanzspitze zwei 
kurze Spiculae von ungleicher Grösse. Das neue Gen. Thelandros 
(Th. alatus aus dem Pylorialtheile des Magens von Uromastix spini- 
pes) charakterisirt sich vornämlich durch die Bildung der männli- 


65 


chen Copulationsorgane, welche aus sechs verschieden ‚grossen 
Zapfen bestehen, die kranzförmig das abgestumpfte Hinterleibsende 
umgeben und eine einfache pfriemenförmige Spicula zwischen sich 
nehmen. Im Umkreise der Mundöffnung sechs winzige Papillen. 
Tachygonetria (n. gen.) viripara, die mit Thelandros alatus die- 
selbe Localität bewohnt, ist ein kleines, nur 2 Mm. langes Würm- 
chen, dessen Embryonen im Mutterleibe 'zu ‚grossen, ' sonderbar. ge- 
stalteten (breiten und Hachen) Körpern heranwachsen. 

‚Weiter beschreibt unser Verf. als neu: C«cullanus rei 
chus aus dem Magen von Synodontis schal, Ascaris agilis aus dem 
Magen von Crocodilus vulgaris, A. quadricornis aus dem Magen und 
dem zunächst liegenden Darmstücke von Uraeus haje, Filaria (?) haje, 
die letztere eine 20—25 lange, geschlechtlich unentwickelte Nema- 
todenform, die eingekapselt in der Leibeshöhle von Uraeus haje ge- 
funden wird. 

" Strongylus, acuticaudatus n. Sp. aus Berniela poliocephala und 
Sir. spiculalus 'n. sp. aus Tinamus sp., Cobbold Proceed. zool. 
Soe. ;1861. p. 117. 

Er Seleroslomum ‚mucronalum ,n. Sp. aus ek alla 
Baird Ibid. 1862, Ann. nat. hist. Vol.X. p. 314. 


Ascaris noduloso-striata n. sp. aus Sarcorharaphus papa, der- 
selbe ibid. 


" Molin’s Abhandlung über die akrophallen Nematoden (Mer. 
Instit. Veneto di scienze T.IX) ist Ref. noch nicht zu Gesicht ge- 
kommen. 
'Gordiacei. Den Hieehdikkäieen Til boden herdan: 
ken wir interessante Angaben über den”Bau- der (bisher 
bekanntlich nur von L&on Dufour und v. Siebold wn= 
tersuchten) Sphaerularia bombi, die unsere Kenntnisse über 
diesen merkwürdigen Schmarotzer ihrem Abschlüsse nahe 
bringen (Nat. hist. rev. 1861. p.44--57, Pl.TI). Lubbock 
fand diesen Schmarotzer nicht'eben selten, bei der ’grösse- 
sten Hälfte der von ihm im Monat Mai und Juni unter- 
suchten Hummeln (sp. div.), aber immer nur in’ Weibchen. 
Allerdings vermuthet Verf:, dass er gelegentlich auch in 
den Arbeitern vorkomme, da man dem 'Wurme doch 
kaum (die Fähigkeit zuschreiben könne; die Königinnen 
von den Arbeitern zu unterscheiden, allein Ref. möchte 
hier mit’ Rücksicht auf das Veberwintern der Königinnen, 
das möglicher Weise die Gelegenheit zur Einwanderung 
abgiebt, eher der entgegengesetzten Meinung sein, (Ob. 
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wohl Ref. viele hundert Hummeln, unter denen die Mehr- 
zahl Arbeiter, anatomisch untersucht hat, ist er doch nur 
ein einziges Mal, und zwar gleichfalls bei einer Königin, 
auf eine Sphaerularia gestossen. Aber auch bei den letz- 
tern scheint dieser Parasit hier zu Lande ungleich seltner 
zu sein, als in England.) Den Beschreibungen der frü- - 
heren Autoren hat unser Verf., so weit sie den äusseren 
Bau betreffen, kaum etwas von Bedeutung hinzuzufügen. 
Der innere Bau dagegen erscheint nach Verf.s Angaben 
noch einfacher, als man früher annahm. Unsere Sphae- 
rularia besitzt weder Muskeln, noch Nerven, noch auch 
Verdauungs- und Circulationsorgane. Sie ist ein bewe- 
gungsloser häutiger Sack, dessen innere Höhle zweierlei 
Organe einschliesst, einen Zellenkörper, der die ganze 
Längenachse durchsetzt und nur an den Enden befestigt 
ist, und eine einfache Geschlechtsröhre, die in dem einen 
Ende beginnt und nach vielfachen Schlängelungen an 
dem anderen Ende ausmündet. Der Zellenkörper besteht 
wie bei Mermis albicans aus zwei Reihen grosser Blasen, 
je mit 7—8 Kernen von mässiger Grösse und darf wohl 
als Analogon eines Darmes betrachtet werden, obwohl 
weder Mund noch After, noch auch im Innern ein Lumen 
vorhanden ist. Die Genitalröhre ist an ihrem blinden 
Ende dünn, erweitert sich aber allmählich und bildet 
schliesslich einen förmlichen Uterus, in dem Jie Eier ihre 
Dotterfurchung bestehen. Die Entwickelung der Eier hat 
keine Aehnlichkeit, mit den von Meisner bei Mermis be- 
schriebenen Vorgänge. Anfangs kleine helle Zellen, füllen 
sich dieselben allmählich unter beständiger Grössenzu- 
nahme mit einem körnigen Dotter und zwar zuerst an 
dem der Achse des Ovariums zugekehrten Segmente, so 
dass dadurch auch hier der Anschein einer Rhachis. ent- 
steht. Nach Beendigung der Klüftung werden die Eier. in 
die Leibeshöhle des Wirthes abgelegt, und hier entwickeln 
sie sich sehr bald zu kleinen (etwa 4, Zoll langen), sehr 
beweglichen Würmchen, die zu vielen Tausenden — 
Verf. schätzt deren Menge auf 50—100,000.— in. der 
Blutflüssigkeit umherschwimmen. Die Schicksale dieser 
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Embryonen betreffend, spricht Verf. die Vermuthung aus, 
dass sie nach dem Tode des Wirthes dureh die Leibeswand 
nach Aussen hindurchbrächen. und einen neuen: Wirth 
aufsuchten. Im Wasser liessen sich dieselben 10 Wochen 
lang lebendig erhalten. ' (Nach Art ‚anderer, Nematoden- 

embryonen ‚werden, sie bestimmt ‚auch ‚das -Austrocknen 

ungefährdet überstehen können Ref.). ‚Ausser ‚den bisher 
bekannten weiblichen Sphaerularien glaubt Verf. auch die 
. Männchen derselben ‚aufgefunden zu .haben. In der: Nähe 
des. vorderen ‚Körperendes,, in dem (die, Geschlechtsdrüse 
ihren Ursprung nimmt, sah Verf. nämlieh:‘an, ‚den weib- 
lichen Thieren einen sehr: kleinen zweiten Wurm, anhän- 
gen, :der sieh durch Zuspitzung, ‚seines Schwanzendes 

leiebt von. .den freien Embryonen ‚unterschied, obwohl 
sich im Innern.desselben eben so: wenig: bestimmte Organe, 

und auch namentlich keine Samenkörperchen, entdecken 

liessen. Die Befestigung geschah durch ein. kleines ‚Zäpf- 
chen, das in der Nähe des Schwanzendes von ‚der Kör- 
peroberfläche abging und in eine Grube des weiblichen 
Körpers eingesenkt war. 

Die nächsten Verwandten unserer Sphaernlaria sucht 
Verf., und gewiss mit Recht, in den Gordiaceen, unter 
nn: sie aber eine ebenso grosse Selbstständigkeit bean- 
sprucht, wie Gordius und Mermis. Die Diagnose des Gen. 
würde jetzt folgendermassen zu fassen sein: 

ı„.Sphaerularia. Haut warzig. Ohne Oesophagus, Darm und 
After. Im Innern ein Zellenkörper mit grossen Bläschen in zwei 
Reihen. Ein einziges Ovarium. Vulva an'einem Körperende. Die 
Jungen besitzen einen fadenförmigen Körper und unterliegen einer 
rückschreitenden Metamorphose. Die Männchen sind) äusserst Kleh 
und dem Weibchen angeheftet. ' Spiculae fehlen. 
Bei späteren Untersuchungen gelang ies:dem  V.erf. 
(Rep. br. Assoc. Cambridge 1862, :p. 110), die Weibchen 
auf-einem früheren Entwickelungsstadium zu beobachten, 
in dem sie nicht grösser waren, als: die.Männchen oder 
selbst dahinter an Grösse zurückstanden.. Trotzdem aber 
wurden’ alle diese Weibchen’ bereits in: Copulation | mit 
einem Männchen angetroffen. Sie enthielten eine körnige 
 Bubstanz, die während der Entwickelung des Hinterleibes 
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nur geringe Veränderungen erleidet und bei den ausge- 
wachsenen Thieren im unteren Ende des Uterus, nahe der 
Scheide, angetroffen wird. Verf. vermuthet, dass dieselbe 
Sperma sei. 


Die von Claparöde in der Leibeshöhle von En- 
chytraeus nicht selten aufgefundenen eingekapselten Wür- 
mer, die ihrer Bewaffnung wegen für Scolexformen ge- 
halten wurden, sind offenbar nichts Anderes. als junge 
Gordiaceen. Auch andere Jugendformen von Nematoden 
kommen häufig bei den genannten Würmern vor. Rech. 
anat. Oligochetes p. 59. 

Stein beobachtete zwei Exemplare von Mermis al- 
bicans, die ihren Träger (Dytiscus marginalis) durch ihre 
Auswanderung tödteten. Sitzungsber. der K. Böhmischen 
Gesellsch. der Wissensch. zu Prag 1861. Juni. 


Auch Laboulb£ne berichtet über den Parasitismus 
von Mermis in der Leibeshöhle des Dytiscus marginalıs, 


Cpt. rend. Soc. biol. 1861. p. 255. 


Ebenso über das Vorkommen einer Gordiacee (die 
nach der Spaltung des Hinterleibsendes unstreitig zu Gor- 
dius und nicht, wie Verf. meint, zur Mermis gehört) in 


Gryllus domesticus. Ibid. p. 254. 


Acanthocephali. 


Durch die vonReferenten mit den Eiern von Echi- 
norhynchus proteus angestellten Fütterungsversuche haben 
wir eine ziemlich vollständige Kenntniss von der Entwicke- 
lungsgeschichte der Kratzer gewonnen, die sich den hel- 
minthologischen Forschungen bis dahin bekanntlich so gut, 
wie vollständig entzogen hatte. Wie bei den meisten 
übrigen Eingeweidewürmern geht die Entwickelung auch 
hier in einem Zwischenwirthe vor sich, und zwar in 
Gammarus pulex, der die Eier des genannten Thieres 
mit grosser Begierde verzehrt und die eingeschlossenen 
Embryonen binnen sechs Wochen in der Leibeshöhle zu 
einem fast völlig ausgebildeten Echinorhynchus werden lässt. 
Die ersten Veränderungen dieser Embryonen bestchen 
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darin, dass sie nach dem Ausschlüpfen aus den Eischalen 
und der Einwanderung in die Leibeshöhle beträchtlich 
wachsen. Die äussere Körperform bleibt auch später noch 
eine längere Zeit unverändert, auch dann noch, wenn die 
Entwickelung des jungen Echinorhynchus bereits grosse 
Fortschritte gemacht hat. Die letztere knüpft nämlich 
sonderbarer Weise nicht an das eigentliche Parenchym 
' des Embryo an, sondern an einen nucleusartigen Körper 
von anscheinend körniger Beschaffenheit, welcher schon 
ım Ei sichtbar ist, Anfangs aber einen nur unbedeutenden 
Umfang hat. Später wird dieser Körper immer grösser. 
Er nimmt dabei allmählich eine deutlich zellige Structur 
an und zerfällt unter fortwährender Grössenzunahme in 
ein ziemlich complicirtes Agglomerat von Massentheilen, 
das sich schon zu einer Zeit, in’ der es kaum die Hälfte 
des Embryonalkörpers durchwachsen hat, ganz deutlich 
auf den Typus eines Echinorhynchus zurückführen lässt. 
Männliche und weibliche Thiere lassen sich schon frühe 
von einander unterscheiden. Der Rüssel ist Anfangs ge- 
streckt und mit einem grossen Ganglion versehen, aber 
ohne Haken. Die Bildung der letztern beginnt erst ge- 
gen Ende der Entwickelung, nachdem der Embryo seine 
primitive Quticula (mit Embryonalhaken) längst abgelegt 
hat. Mit dem Abstreifen dieser Haut verliert der Embryo 
seine frühere selbstständige Gestaltung. Zu einem blos- 
sen Ueberzuge über den inzwischen beträchtlich gewach- 
senen Echinorhynchus reducirt,. nimmt er allmählich die 
Formen des letzteren an. Er wird zu der körnigen Um- 
hüllungsschicht des Echinorhynchuskörpers, die wir der 
Muskelkaut aufliegen sehen und schon seit lange als den 
Sitz eines besondern Gefässapparates kennen. ‘Mit der 
Ausbildung des Hakenapparates beginnt auch zugleich 
‚die Einstülpung des Rüssels und die Entwickelung der 
bis dahin fehlenden Lemnisken. (Nachrichten von der Georg- 
Augusts-Universität und der K. Gesellsch. der Wiss. zu 
Göttingen 1862. Nr. 22. 8.433—447.) Ref. kann nach 
neueren Erfahrungen: hinzufügen, dass die Entwickelung 
der Geschlechtsorgane schon wenige Tage nach der Ue- 
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bertragung. in den Darm der. Fische zum Ahschlatie 
kommt, wie er früher schon vermuthet hatte. 

Wedls Beobachtungen über ägyptische Behinorhya- 
chen betreffen eine Anzahl jugendlicher Formen, die ein- 
gekapselt in der Bauchhöhle von Vipera cerastes, Uraeus 
haje, Erinaceus auritus und. Mustela vulgaris aufgefunden 
wurden. Form, Grösse und Zahl der Haken zeigten bei 
den einzelnen Arten auffallende Unterschiede, die für die 
systematische Bestimmung von grossem Werthe ‘sind, für 
sich allein aber um so weniger ausreichen, als Form und 
Grösse. derselben je nach der Stellung und dem, Alter 
mancherlei Unterschiede darbieten. Der Rüssel wurde 
stets im eingezogenen Zustande beobachtet. Die Ent- 
wickelung seines Muskelapparats steht überall in  geradem 
Verhältnisse zum Umfange der Haken. Die Lemnisken 
beschreibt Verf. als Seeretionsorgane, ‘die dem Ende der 
Rüsselscheide anhängen und mit dem'Lumen desselben einen 
direkten Zusammenhang haben. Das in der Tiefe der 
Rüsselscheide gelegene Ganglion hat Verf. übersehen, 
dagegen aber beschreibt, er im Leibe unserer Thiere zwei 
vordere und zwei hintere Knötchen — die letztern neben 
der Penisglocke eines männlichen Exemplars —, ‚die er 
dem Nervensysteme zurechnen möchte. tauogahern Her 
Wien. Acad. a. a. O. 8.:232-239. 


Echinorhynchus inflexus n. sp. aus. der Geeschilife ie, Eee 
bold Proceed. zool. soc. 1861. p. 117. 


2. Platodes 


Lawson handelt über die Verwandtschaft der. Tre- 
matoden, Planarien und Hirudineen, und begründet damit 
den Vorschlag, für diese Thiere — wie das Ref,, .aller- 
dings noch mit Einschluss der Cestoden, schon. vor vielen 


Jahren gethan hat — eine eigene Klasse aufzustellen. Roy. 
Dubl. Soc. Journ. 1861. Juli. 


Hirudinei. 


Ref. erwähnt hier noch nachträglich Ebrard, nouv. 
monogr. des Sangsues medicin. Paris 1857 (mit Abbild.) 
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‘ mit dem Bemerken, dass das betreffende Werk über die 
Lebensgeschichte, die medieinische Verwendung und’ die 
Racen desBlutegels ein ungemein reiches Material enthält. 

Für das Nervensystem der Blutegel verweisen wir 
auf die schon oben (8.13) angezogene Abhandlung 
Leydig’s. 

Derselbe Forscher unterwirft auch die Augen der 
Blutegel einer näheren Untersuchung und erkennt in dem 
sog. Glaskörper derselben eine Anhäufung grosser heller 
Zellen mit dicker Wand und starkem Brechungsvermögen, 
die von dem Unterhautzellgewebe und den zugehörigen 
Pigmentzellen scheidenartig umhüllt wird. Bei Pisecicola 
liegen diese hellen Zellen mehr isolirt, halbmondförmig 
neben einander, und zwar ebensowohl in den Augen des 
Kopfschirmes, wie auch in den Pigmentflecken des Bauch- 
saugnapfes, die also gleichfalls für Gesichtswerkzeuge zu 
halten sind. Bei Hirudo und anderen Arten mit stärker 
entwickeltem Glaskörper erkennt man in der Achse des- 
selben einen fibrillären Strang, den Leydig als die Fort- 
setzung des Nerv. opticus erkannt haben will. Derselbe 
soll ohne direkten Zusammenhang mit den Zellen des 
Glaskörpers bis an dessen vordere pigmentlose Fläche 
hinlaufen und hier nach Durchbohrung der Subeuticular- 
zellen frei endigen. Die Augen sind übrigens nicht die 
einzigen Sinnesorgane der Egel. Ausser ihnen findet man 
am Kopfe, besonders dem Vorderrande der Oberlippe, 
bei einzelnen Arten auch an der Unterlippe, eine be- 
trächtliche Anzahl kleiner becherförmiger Organe, die 
von einer Fortsetzung der äusseren ee ausge- 
kleidet und je von einem aus 2—3 Fasern bestehenden 
Nervenstämmchen versorgt werden. _ Vor ihrer Verbin- 
dung mit dem Becherchen verschmelzen diese Fasern zu 
einem gemeinschaftlichen Cylinder, der nicht bloss die 
Wand des Bechers, sondern auch ein im Grunde desselben 
gelegenes Häufchen glasheller Zellen, die in auffallender 
Weise an die Elemente des Er rpene erinnern, durch- 
bohrt und schliesslich an ein kleines Büschel zarter Här- 
chen tritt, die dem Zellenhaufen aufsitzen. Der Verf. 
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lässt es zweifelhaft, ob diese Gebilde als Tastwerkzeuge 
oder als Geruchsorgane betrachtet werden müssten, neigt 
sich aber mehr zu der erstern Annahme. Archiv für Anat. 
u. Physiol. 1861. 8. 588—605. 

Ueber den histologischen Bau und die anatomische 
Anordnung der Muskulatur bei den Hirudineen, besonders 
Hirudo und Branchiobdella, handelt Weismann, Zeit- 
schrift für rat. Med. Bd. XV. S. 86 ff. 

Die frühere Unsicherheit unserer Ansichten über den 
Kreislauf der Hirudineen scheint allmählich einer richti- 
gern Erkenntniss Platz zu machen. Es ist das vorzugs- 
weise das Verdienst von P. Gratiolet, dem es gelang, 
das Gefässsystem unserer Thiere (an Exemplaren, die nach 
der Tödtung einige Tage lang in Wasser macerirt wur- 
den) vollständiger, als es bisher möglich war, zu injiei- 
ren und durch Darstellung der ungewöhnlich reichen 
Capillarnetze (besonders der Haut, der Schleifenkanäle 
und der Darmwand) eine Einsicht ın den Zusammenhang 
der verschiedenen Gefässgebiete zu gewinnen. (Rech. 
sur l’organisation du systöme vasculaire dans la Sangsue 
medicinale et l’Aulacostome vorace , Ann. des sc. natur. 
T.X VI. p.174—225. Pl. VIEL) 

Ohne der Einzelheiten aus der Anatomie der genannten Hiru- 
dineen — die ausser dem Gefässsysteme auch die übrigen Einge- 
weide. besonders die Schleifenkanäle und den Darmkanal, 'so wie 
die äussere Form betreffen — zu’ gedenken, wollen wir uns'.bier 
damit begnügen, die Hauptresultate der vorliegenden Untersuchun- 
gen durch eine Darstellung der Kreislaufsverhältnisse zu recapituliren. 
Die beiden Seitengefässe, deren alternirende Contractionen zur Ge- 
nüge bekannt sind, betrachtet Verf. als die Motoren des Kreislaufs, 
gewissermassen also als Herzen. Das Blut strömt bei der Zusam- 
menziehung derselben durch die Queranastomosen aus der einen Kör- 
perhälfte in die andere. Aus den Queranastomosen wird ein: grosser 
Theil: dieses Blutes in. die Schleifenkanäle und die’ Geschlechtsorgane 
gebracht. von wo er sodann in die mächtig "entwickelten Hautkapilla- 
ren, so wie vorzugsweise in das Bauchgefäss übertritt.. Das letztere 
sammelt das Blut und lässt es theils gleichfalls in die Haut, theils aber 
auch an die Darmwand gelangen, von woes dann dem obern Rücken- 
gefässe zuströmt. Dieses Rückengefäss lässt sich in gleicher Weise, 
wie das Bauchgefäss, als eine Vene, wenn man will, als eine Hohl- 
vene betrachten. : Die Hautkapillaren bilden drei über einander 
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liegende Systeme, von denen das oberste, das offenbar der Respira- 
tion dient, besonders reich ist. Das tiefste System, das den sog. 
Fettkörper (Leber Brandt) versorgt, scheint Verf. nicht in seiner 
vollen Ausbildung, die erst zur Zeit der Legereife eintritt (wo man 
den „Fettkörper“ als einen mächtig entwickelten Apparat einzelliger 
‚Hautdrüsen erkennt), beobachtet zu haben. Er ist der Meinung, 
dass dieses System eine Art Reservoir darstelle, in dem sich das 
Blut nach der Athmung bis zum Uebertritte in die Seitengefässe 
aufstaue. 

Robin glaubt sich durch seine Untersuchungen da- 
von überzeugt zu haben, dass die Spermatophoren ge- 
wisser Hirudineen (Nephelis) nach der Uebertragung in 
das Innere des sackförmigen Ovariums die Bildungsstätte 
der Eier abgeben und schlägt für sie desshalb denn auch 
die Bezeichnung Ovo-Spermatophoren vor. (Annal. des 
‚se. nat. 1861. T.XVI. p.1—20. Pl. I, im Auszuge Compt. 

rend. T.53. p. 281, Compt. rend. Soc. biol. 1861. p.82, 
Ann. nat. bist. Vol. VIII. p. 431.) Trotz der Bestimmt- 
heit und Sicherheit, mit der Verf. seine Beobachtungen 
darstellt, hatRef. nicht den geringsten Zweifel, dass Verf. 
hier zweierlei verschiedene Bildungen zusammengeworfen 
hat. Wahr ist es — und in Deutschland längst bekannt 
—, dass die Eier der Hirudineen sich an besondern soli- 
den Strängen bilden, die im Innern des Eierstocksackes 
liegen, aber diese Gebilde sind schon lange vor der Be- 
fruchtung nachweisbar und von den Spermätophoren, die 
nur in die Scheide der Blutegel gelangen, um dann ihren 
Inhalt in die Ovarien überzutreiben, durchaus verschie- 
den. Uebrigens enthält die Arbeit mancherlei interessante 
Beiträge zur Kenntniss der Spermatophoren bei den Hi- 
rudineen, i 

Unter dem Titel: „Beiträge zur Entwickelungsge- 
‘schichte der Hirudineen“ veröffentlichte Referent aus 
dem Nachlasse des unvergesslichen Rathke (Leipzig 
1862. 1168. in Quart mit 7 Kupfertafeln) zwei Mono- 
graphieen über die Entwickelung von Nephelis (S.1—69) 
und von Olepsine (8. 71--110). Die erstere war bei dem 
Tode des Verf.s so gut wie druckfertig, während die 
andere von dem Herausgeber nach Rathk e’schen Notizen 
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und eigenen Beobachtungen (mit Ausschluss der ersten 
Paragraphen) bearbeitet wurden. Die Thiere, die bei 
den Untersuchungen zu Grunde gelegt wurden, gehören 
bekanntlich in zwei von einander verschiedene Gruppen 
der Hirudineen und zeigen auch in ihrer Entwickelung 
auffallende Verschiedenheiten. Nicht bloss in Bezug auf 
die Furchungsvorgänge des Dotters, auch ‘nicht bloss durch 
die Unterschiede der Körperentwickelung zur Zeit des 
Ausschlüpfens aus dem Cocon, sondern namentlich inso- 
fern, als der Primitivstreif, der beide Male in Form zweier 
getrennt neben einander herablaufender Längswülste an- 
gelegt wird, die erst später zusammenwachsen und erst 
dann sich gliedern, bei Olepsine ganz in gewöhnlicher 
Weise während des Eilebens,; am Dotter, sich bildet, wäh- 
rend er bei Nephelis erst dann zur Entwickelung kommt, . 
nachdem der Dotter in einen förmlichen Embryo, der 
seine Eihülle bereits verlassen hat und schon Nahrung 
zu sich nimmt, verwandelt ist. 

Die Einzelnheiten der Entwickelung zeigen mancherlei auffal- 
lende Verhältnisse, für die wir auf das Original verweisen müssen. 
Schon die Furchung ist beide Male sehr ungewöhnlich. So blei- 
ben bei Clepsine nach der Viertheilung drei Furchungskugeln eine 
lange Zeit hindurch ganz unverändert, während die vierte sich in 
einen Haufen kleiner Zellen auflöst, der nach hinten allmählich za- 
pfenförmig auswächst und durch Schichtung in die embryonale Lei- 
beswand und den mit Fettschollen erfüllten Magensack sich umbildet. 
Die beiden seitlichen Furchungskugeln liefern das Material für die 
vordern Seitenwände des Rumpfes. Die vordere verwandelt sich mit 
den daraus hervorgehenden Zellen in den Kopfzapfen, der sich ziem- 
lich bald mit Flimmerhaaren bedeckt und den inzwischen frei ge- 
wordenen Embryo langsam in der Eiweissmasse des Cocons um- 
herbewegt. Sobald der Embryo seine Eihaut abgestreift hat, be- 
ginnt er dieses Eiweiss zu schlucken. Er wächst und entwickelt 
dann die schon oben erwähnten zwei Längswülste (Bauchplatten). 
Bei Clepsine muss man von Anfang an einen Nahrungs- und Bil- 
dungs-Dotter unterscheiden, deren Furchung bis zu einem gewissen 
Grade unabhängig vor sich geht. Der erstere zerfällt durch mehr- 
fach wiederholte  Längsspaltung in einen aus acht peripherischen 
Segmenten zusammengesetzten pomeranzenartigen Körper, während 
der Bildungsdotter sich allmählich in eine Zellenscheibe verwandelt, 
die diesen Körper von dem oberen Pole aus immer weiter umwächst 
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und schliesslich völlig‘ in sich einschliesst. Noch bevor das aber 
‚geschehen ist, entstehen hier ‚gleichfalls die zwei Bauchplatten, die 
Anfangs stark divergiren, trotzdem aber allmählich von vorne 
nach hinten immer mehr zusammenrücken. Die Theilstücke der 
Bauchstreifen, die in derselben Richtung, eines nach dem anderen 
sich hervorbilden, entsprechen natürlich den späteren Segmenten. 
Sie liefern ausser dem Ganglion je noch ein Stück der späteren 
Muskulatur und der definitiven Körperbedeckungen. Die vorde- 
ren drei Segmente kommen übrigens niemals zu voller Selbststän- 
digkeit, wesshalb denn auch die vorderen Ganglien beständig zu 
einer gemeinschaftlichen Masse zusammenschmelzen. Ein Gleiches 
gilt von den hintern 7 Segmenten, die zu dem Saugnapfe sich ent- 
wickeln. * So wenigstens bei Clepsine und wahrscheinlich auch bei 
Nephelis, obgleich Verf. hier den Saugnapf auf die Metamorphose 
dreier collosaler Zellen zurückzuführen sucht, die dem hinteren Ende 
des Primitivstreifens anhängen. Bei Clepsine kann man sich deut- 
lich überzeugen, dass diese Zellen, die hier übrigens in sechsfacher 
Anzahl vorkommen, während der Ausbildung des Saugnapfes all- 
mählich zu Grunde gehen. Ref. möchte diese Zellen jetzt als Em- 
bryonaldrüsen (Urnieren) betrachten, seitdem er sich davon überzeugt 
hat, dass der Embryo von Hirudo medicinalis an derselben Stelle 
drei Paar schleifenförmiger Kanäle trägt, die nach der Entwicke- 
lung der- Segmentalorgane, die hier sehr frühe angelegt werden, 
verkümmern. ‘ Bei Clepsine fällt die Metamorphose der Bauch- 
platten. übrigens zum grössten Theile in die Zeit des freien Le- 
bens, da die Embryonen hier bekanntlich sehr frühe ihren Cocon 
verlassen. Freilich bleiben dieselben dafür noch lange Zeit unter 
‚dem Schutze des mütterlichen Körpers, bis sie ihre volle Ausbildung 
‚erreicht haben. 

Auch Robin hat die Entwickelung von Nephelis 
und Clepsine vielfach zum Gegenstande seiner Untersu- 
chungen gemacht, freilich weniger die späteren Stadien, 
die den Aufbau des Embryo betreffen, als vielmehr die 
ersten Zustände und die Veränderungen des Dotters nach 
der Befruchtung. "Seine Untersuchungen darüber sind 
mit ähnlichen Beobachtungen an anderen Thieren zu einer 
Reihe von Aufsätzen verarbeitet, die dem Journ. de la 
physiol. T. V. (p. 67,149, 309) einverleibt wurden, ausser- 
dem aber auch schon früher im Auszuge in den ÜOompt. 
rend. T. 54. p. 150) Aufnahme gefunden hatten. Verf. 
behandelt darin u. a. ausser der Frage nach der Bildung 
‚des .Cocons (p. 87) und der Entwickelungsgeschichte der 
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Eier (p.69), die Vorgänge der Befruchtung (p.84) und 
deren nächste Folgen, die Verdichtung der Dottersub- 
stanz (p.81), die Bildung und Veränderung der sog. Pol- 
zellen oder Richtungsbläschen, die auf eine Knospung zu- 
rückgeführt werden (p.149f.) und das Auftreten des ersten 
Furchungskugelkernes (p. 311), den Verf. ebenso wenig 
wie Rathke als das persistirende Keimbläschen gel- 
ten lässt. 

In Betreff der Dotterklüftung von Nephelis und Clep- 
sine haben wir einer anderen vorläufigen Mittheilung 
desselben Forschers (lInstit. 1861. Nro. 1443) zu geden- 
ken, nach der die vier kleinen Zellen des achtgetheilten 
Dotters nicht, wie Rathke für Nephelis beschrieben hat, 
durch fortgesetzte Klüftung des einen Quadranten, son- 
dern durch Knospung an dem oberen Pole der ersten 
vier Furchungskugeln entständen. Eine dieser Furchungs- 
kugeln soll freilich dabei unthätig bleiben, eine andere 
dagegen zwei kleine Zellen produciren. Nach der Bildung 
vermehren sich die kleinen Zellen durch Theilung, um 
sich schliesslich in die Bauchwand des Embryo umzuwan- 
deln. Die Rückenwand soll aus dem früheren unthätigen 
grossen Dotterballen hervorgehen. Die drei anderen Bal- 
len liefern bei Clepsine die Leberzellen (Nahrungsdotter 
Rathke), während sie bei Nephelis der Resorption anheim- 
fallen, nachdem die Leber hier auf Kosten zines beson- 
dern sog. Fettkörpers entstanden ist. 

Houghton’s Beobachtungen über den Bau und die 
Lebensgeschichte der Glossiphonien (Journ. mier. sc. 1861. 
p- 33—40. Tab. V) dürften für uns Deutsche kaum etwas 
Neues enthalten. (Die Arbeiten von Budge und Ley- 
dig sind dem Verf. unbekannt geblieben.) 

Schmarda beschreibt eine Anzahl neuer Hirudineen 
und macht dabei manche interessante Bemerkungen über 
Bau (z. B. der Kiefer bei den verschiedenen Arten von 
Hirudo, der Geschlechtswerkzeuge bei Pontobdella) und 
Lebensweise (besonders des Ceylonschen Landblutegels). 
A. a. O. S. 2-7, mit Abbild. 


Die neu beschriebenen Arten sind: Hirudo quinquestriata, die 
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trotz der starken Kieferbewaffnung in Sidney und anderen Orten 
in Neu - Südwales zu therapeutischen Zwecken verwendet wird, M. 
trisiriata von Bathurst in Australien, H. multistriata aus Ceylon, 
H. flaca ebendah., H. (Haemopis?) ceylanica mit mehreren Varietä- 
ten, Pontobdella oligothela aus dem Adıiatischen Meere (von Scorpaena 
scropha), P. macrothela aus dem Hafen von Kingston in Jamaika, 
P. leueothela aus Port Jackson in Neu-Südwales, P. prionodiscus aus 
dem Antillenmeere. 

In den warmen Quellen Ungarns leben ein Paar bisjetzt noch 
nicht "beschriebene Arten des Gen. Aulastomum: A. Schmidtii und 
A. Wedli, die von Diesing charakterisirt und beschrieben werden. 
Sitzungsber. der kais. Akad. zu Wien. Bd. 45. 8.481. 

Polonio liefert in den Atti della Soc. Ital. di sc. natur. in 
Milano 1861. T.III eine kurze Monographie des Gen. Aulastomum, 
in der die Var. ornata des A. gulo M. Tand. (die de Filippi irrig 

‚als eine Haemopisart in Anspruch genommen'hat) als A. italicum 

n. sp. beschrieben wird. Dieselbe unterscheidet sich vornämlich 
durch die Lage der Augen, die aufden 1.,2. und 5. Kopfring vertheilt 
sind, und durch ungleich stumpfere Zähnchen. Nach der Farbe 
werden vier Varietäten unterschieden: Var. lineata, nn or- 
natissima und picta. Lotos 1861. S. 216. 

Trachelobdella semiovalis n. sp. aus der 'Kiemenhöhle von 
Dajaus monticola (Mexico) Diesing, Sitzungsber. der Wiener Akad. 
der Wissensch. Bd. 43. S. 269. 

Clepsine maculosa n. sp. Rathke, a. a. O. 8. 75. 


Trematodes, " 


Paulson macht neue „zur Anatomie von 
Diplozoon paradoxum“ (Mem. Acad. imp. Petersburg T. IV. 
Nr.5. 168. mit einer Tafel). 


Die zwei vorderen Saugnäpfe münden nicht, wie man bisher 
annahm, frei nach Aussen, sondern in die Mundhöhle, deren Lippen 
beim Fressen kragenartig nach hinten über den rüsselförmigen 
Pharynx zurückgezogen werden. Eine Quercommissur zwischen den 
Därmen der beiden Thierkörper fehlt, dagegen aber sollen die hin- 
teren Enden der Darmschenkel je AsreH eine Schlinge in Verbindung 
stehen und einen blasenartigen Anhang tragen. Es ist: dies dasselbe 
Gebilde, welches van Beneden als Endstück des Excretionsappa- 
rates beschrieben hat. Auch Verf. ist’geneigt, dieses Organ in einen 
Zusammenhang mit den Exeretionsgefässen zu bringen, deren eigent- 
liche Ausmündung aber in der Mundhöhle vermuthet wird. Das 
centrale Nervensystem wird durch zwei Ganglien gebildet, die hinter 
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dem Rüssel durch ein doppeltes Querband verbunden sind und eine 
Anzahl von Nervenstämmen ausstrahlen lassen. _Geschlechtsöffnun- 
gen wurden nicht aufgefunden. Verf. meint, dass die reifen Eier 
durch die Körperwände nach Aussen hindurchgedrängt würden, 
Ein Penis fehlt. Das von van Beneden beschriebene Vas defe- 
rens hält Verf. für eine Samenblase, da es sich in den Eiersang 
öffnet. In denselben Eiergang mündet auch der blasig erweiterte 
Dottergang. Interessant ist die Beobachtung eines jungen, annoch 
geschlechtslosen. Diplozoon, dessen vorderste Klammerorgane erst 
unvollständig gebildet waren. Sie bestanden aus einer Anzahl iso- 
lirter Chitinstäbe, die mit ihren Enden auf einander stiessen, aber 
weder die spätere Länge noch Dicke besassen, so dass das Klam- 
merorgan natürlich auch an Grösse hinter den übrigen zurückstand. 
Ob die Zweifel, die Verf. an der Richtigkeit der v. Sieb old’schen 
Angaben über die Entstehung des Diplozoon aus zweien verschmel- 
zenden Diporpen ausspricht, berechtigt sind, will Ref. dahin gestellt 
sein lassen. Jedenfalls erwecken sie den Wunsch, dass es dem be- 
rühmten Münchener Helminthologen gefallen möge, seine Beobach- 
tungen über den betreffenden Vorgang ausführlicher, als das bisher 
geschehen ist, zu veröffentlichen. Dass Diporpa, wie Verf. vermuthet, 
eine Missbildung darstellt, wird wohl dadurch zur Genüge wider- 
legt, dass dieses Thier nicht bloss durch Kleinheit und unvollständige 
Entwickelung hinter der Diplozoonhälfte zurückbleibt, sondern auch 
an den Stellen des späteren Zusammenhangs der beiden Leiber des 
Diplozoon einen Saugnapf trägt, dessen Anwesenheit wohl. kaum 
durch jene Annahme erklärt wird. 


Cobbold’s Angaben über Gyrodactylus elegans 
(Quarterly Journ. mier. sc. 1861. p.35) enthalten Be- 


kanntes. 
Dactylogyrus graeilis n. sp. mit zwei Paar grossen und. 14 


kleinen Haken. Vier Augen, von denen die zwei hinteren grösser ' 


sind und eine deutliche Linse einschliessen. Auf den Kiemen von 
Hydrocyon dentex. Wedl, zur Helminthenfauna Aegyptens a. a.0. 
8.480. 


Nach den Beobachtungen Cantor’s findet man die 


Conjunctiva von Chelonia Midas fast regelmässig mit | 
spindelförmigen Helmintheneiern besetzt, die an den En- | 
den in einen längeren und einen kürzeren fadenförmigen | 


Anhang auslaufen und mittelst eines einfachen oder dop- 
pelten Häkchens an dem kurzem Endfaden befestigt sind. 


Cobbold, dem Verf. seinen Fund communicirte, spricht 
die Vermuthung aus, dass diese Eier einem ectoparasiti- | 
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schen Trematoden zugehörten (Journ. mier. sc. 1861. p. 40 
—43). Später hat derselbe auch (ibid. 1862. p. 170) Ge- 
legenheit gehabt, die Eier im Herzblute der Schild- 
kröte aufzufinden. In einem Falle enthielt das Herz da- 
neben noch zahlreiche kleine Distomen, die sich durch 
eine aufiallende Länge ihres Oesophagus auszeichneten, 
geschlechtlich aber noch unentwickelt waren (Distomum 
eonstrietum Leared). 

Pagenstecher macht Mittheilungen über eine 
(wahrscheinlich schon von Lespes gesehene) Oercarien- 
form aus Trochus einereus, deren Schwanzanhang einen 
vollständigen Saugnapf darstellt und von der knllehenden 
Larve auch als solcher benutzt wird. Die Cercarie (C. 
cotylura Pagenst.) entsteht in einer sehr muskelkräftigen 
Sporocyste, deren Vorderende eine Art Saugnapf trägt. 
Eine zweite marine Cercarienform mit kurzem konischem 
Schwanzanhange wurde sammt der zugehörenden Redie 
in Columbella rustica beobachtet. In Actaeon und Poly- 
elinum wurden eingekapselte junge Distomen in begin- 
nender Geschlechtsentwickelung aufgefunden. - Zeitschrift 
für wiss. Zool. Bd. XII. 5.293—306. Mit Abbild. 

Anknüpfend an die ersterwähnte Thierform erörtert 
Pagenstecher ebendas. die Frage nach der Bedeutung 
des Oercarienschwanzes für die Fortpflanzung auf unge- 
schlechtlichem Wege, wie sich diese namentlich bei Bu- 
cephalus herausstellt und mit Wahrscheinlichkeit auch bei 
anderen gewöhnlichen Oercarien angenommen werden darf. 

„Ueber den anatomischen Bau von Distomum con- 
Junctum aus ‚den Gallengängen von Oanis fulvus vergl. 
Cobbold, Transact. Linn. Soc. l. c.;p. 349 mit Abbild. 

In der Bauchhöhle, eines im Nil lebenden Bagrus 
beobachtete Wedl eine 9 Mm. langes Distomum incapsu- 
' latum, das trotz seiner, beträchtlichen Grösse keine Spur 
von Geschlechtsorganen erkennen liess. Ebenso wurden 
in. der schnabelförmigen Grube, vor dem Gehirne des He- 
terobranchus anguillaris. mitunter Tausende von kleinen 
(1.Mm. grossen) „Trematodenlarven“ d.h. geschlechtlose 

Distomeen (Monocerca heierobranchi) aufgefunden. Neben 
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dem Mundsaugnapfe sah Wedl jederseits ein eigenthüm- 
liches Gebilde, das als ein.aus etwa 12 nahe an einan- 
dergerückten Chitinrippen bestehendes Hautskelet beschrie- 
ben wird, in der Abbildung aber in gewisser Beziehung 
an die Seitennäpfe von Tetracotyle erinnert. Zur Hel- 
minthenfauna Aegyptens a. a. O. 8.478. 

Ebendas.. (8.477)  Distoma  bifurcatum, ein 9 Mm. 
langes Distomum (?) mit zweilappigem Hinterende, aus 
dem Darme von Crocodilus vulgaris. 

Vaillant beobachtete unter der Haut von Siren 
lacertina zwei von einander verschiedene Formen ein- 
gekapselter und geschlechtlich noch nicht vollständig ent- 
wickelter Distomeen: Monostomum asperum und Distomum 


Sirenis. Annal. des sc. nat. T. XIX. p. 347 mit Abbild. 


Cestodes. 


Leuckart liefert in seinem Parasitenwerke (Bd. 1. 
S.157 ff.) eine durch zahlreiche neue Beobachtungen ver- 
vollständigte Darstellung vom Baue und der Entwicke- 
lungsgeschichte der Bandwürmer, namentlich der sog. 
Blasenbandwürmer, die sich durch so vielerlei wichtige Ei- 
genthümlichkeiten auszeichnen, dass man sie wohl mit 
Recht als eine eigene Gruppe der Täniaden (Oystici Lt.) 
betrachten darf. Besonders charakteristisch für diese 
Gruppe ist ausser der Hakenbildung die Organisation der 
Geschlechtsorgane und die Entwickelungsgeschichte, die 
ihrerseits übrigens wiederum manche Verschiedenheiten 
zeigt, so dass man zweierlei Typen der Blasenband- 
würmer aufstellen kann, je nachdem die Köpfe an der 
Embryonalblase selbst entstehen (Cystotaenia Lt.), oder 
an besonderen kleinen Brutkapseln, die der innern Bla- 
senwand anhängen und als Einsackungen derselben zu 
betrachten sind, hervorknospen (Echinococcus). Auch die 
Geschlechtsorgane dieser beiden Typen sind wenigstens 
insofern verschieden, als die Arten des erstern Typus am 
unteren Ende des Uterus sehr allgemein mit einer ku- 
gelförmigen Schalendrüse versehen sind, die bei Taenıa 
Echinococeus fehlt. Das eigentliche Ovarıum ist (auch bei 
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den Bothriocephalen) als ein unpaares Organ der hinteren 
Körperwand angenähert und durch zwei flügelförmige Dot- 
terstöcke vervoliständist, die sich bei den Täniaden in 
das hintere Ende der Scheide, unterhalb des Receptacu- 


 Jum seminis einsenken. 


Die Zahl der hier abgehandelten menschlichen Bandwürmer 
beläuft sich auf 10, auf 8 Täniaden (unter denen auch T. — Dipyli- 
dium Lt. — elliptica, deren gelegentliches Vorkommen bei Kindern 
Ref. seit Publication seines Werkes durch zwei neue. Fälle bestäti- 
gen kann) und 2Bothriocephalen (mit Bothriocephalus cordatus n.sp., 
der in Grönland bei Mensch und Hund lebt — seither aber auch 
von Krabbe in Island und von Stieda in Dorpat beobachtet 
wurde —). Die specifische Verschiedenheit von T. solium und T. me- 
‚diocanellata — die übrigens eigentlich den alten Göze’schen Namen 
T. saginata tragen sollte, der auch viel bezeichnender ist, als die 
Küchenmeister’sche Benennung — kann nach den Beobachtun- 
gen des Verf.’s keinem Zweifel mehr unterliegen, da es demselben 
gelungen ist, die Eier der letztern bei demKalbe zur Entwickelung 
zu bringen und daraus eine Finne zu ziehen, die, trotz aller Aehn- 
lichkeit mit Cyst. cellulosae in Form und Vorkommen, einen haken- 
losen und geraden Kopfzapfen trägt, während die Finne von T. so- 
lium, wie Verf. nachweist, schon vor Entwickelung des Hakenappa- 
rates eine starke Krümmung ihres Kopfzapfens erkennen lässt. 
(Man vergl. über die Zucht und die Entwickelungsgeschichte der T. 


- -mediocanellata auch, ‚die vorläufigen Mittheilungen des Ref. in den 


Naehrichten von der G. A. Universität und der k. Gesellsch. der 
Wissensch. zu Göttingen 1862. S. 14 u. 195.) Wenn übrigens auch 


‚ohne Haken, so ist die T. mediocanellata doch mit einem kleinen 


saugnapfartigen Rostellum versehen, das von den früheren Zoologen, 
die, wie z.B. Bremser, dieselbe als T. solium beschrieben, irrthüm- 
licher Weise oftmals als Mundöfinung betrachtet wurde. Die Zucht 
des Cyst. T. mediocanellatae ist für das Versuchsthier übrigens. mit 
grosser Gefahr verbunden, da sich die Embryonen derselben nicht 


‚bloss über die Muskeln verbreiten, sondern mit besonderer Vorliebe 


auch in dem Herzen, zwischen den Lymphdrüsen und an anderen 
inneren Organen zur Entwickelung kommen. Es muss das. um so 
mehr auffallen, als Verf. bei seinen Versuchen mit T. solium niemals 
derartige Erscheinungen beobachtet hat. Die Schweine, die dabei 
verwendet wurden, blieben stets gesund und ertrugen: selbst‘ mehr- 
fach wiederholte Excisionen von Muskeln — ein Verfahren, das den 
Verf. in den Stand setzte, die allmähliche Entwickelung der‘ Finnen 
an demselben Versuchsthiere‘ zu .studiren und alle jene Zweifel zu 
‚beseitigen, die noch in jüngster: Zeit gelegentlich über' die Beziehun- 
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gen zwischen dem Cyst. cellulosae und der T. solium geäussert sind. 

Die eigenthümlichen Schläuche, die Rainey (J. B.1856. 5.205 ufd 

1857. 8.35) als erste Entwickelungsstufe der Schweinefinnen beschrie- 

ben hat, haben damit nicht das Geringste gemein. Wie Verf. gefunden 
hat, sind dieselben ausserordentlich häufig, vielleicht bei jedem vierten 
Schweine anzutreffen. Wie die bekannten Miescher’schen Schläuche 
bei Maus und Ratte darf man sie bis auf Weiteres als sog. Psorosper- 
miensäcke bezeichnen. Die Entwickelung des«von T. marginata ab- 
stammenden) Oyst. tenuicollis, die Verf. gleichfalls Schritt für Schritt 
verfolgt hat, zeigt manche Aehnlichkeit mit der des Cyst. pisiformis, 

besonders insofern, als die Finne bei beiden Anfangs in der Leber 
lebt und erst später von da in die Leibeshöhle hineinfällt. Im 
Innern der Leber sind es besondere, wahrscheinlich durch eine pa- 
thologische Veränderung von Gefässen entstandene Exsudatröhren, 
die den Finnen zum Aufenthalte dienen. Die Bildung des Kopfza- 
pfens beginnt gewöhnlich erst nach dem Hervortreten aus der Leber, 
zu einer Zeit, in der die Finnen bereits zu einer erklecklichen Grösse 
herangewachsen sind. Die bandartige Verlängerung des Kopfzapfens, 

welche die älteren Finnen auszeichnet, bildet sich mit der halsför- 
migen Aussackung des Blasenkörpers an der Insertion des Kopfza- 

pfens erst in einer späteren Zeit des Entwickelungslebens. Die 
Annahme zweier verschiedener Echinococcusarten findet in dem Verf. 

einen sehr entschiedenen Widersacher. Was zu dieser Annahme 
geführt hat, ist eine auffallende Formveränderung der Haken, die 
bei dem Uebergange in den Tänienzustand statthat und in einer 
Vergrösserung der Wurzelfortsätze besteht. (Aehnliche, nur minder 
auffallende Veränderungen lassen sich mit zunehmendem Alter auch 
bei anderen Blasenbandwürmern beobachten.) Die Entwickelung 
der Echinococcusblase geht sehr langsam vor sich, Es dauert meh- 
rere Monate, bevor dieselbe bis zur Grösse einer Nuss heranwächst 
und Köpfchen erzeugt. Dass diese niemals an der Körperwand di- 

rekt, sondern immer nur an besondern kleinen Brutkapseln entste- 

hen, ist schon oben hervorgehoben. Sie bilden sich als birnförmige - 
Hohlknospen, wie die Kopfzapfen der Cystotänien, aber ohne Rece- 

ptaculum , und stülpen sich, meist erst nach der Entwickelung der 

Saugnäpfe und des Hakenkranzes, nach innen in die Brutkapseln 

hinein. Dem ersten Köpfchen folgt ein zweites u. s. w., bis die 

Zahl vielleicht ein Dutzend und darüber beträgt. Köpfchen, Brut- 
kapseln und Mutterblase bleiben während des Lebens immer in di- 
rektem Zusammenhange, und sind von demselben Gefässapparate 
durchzogen. Die Tochterblasen entstehen nach den Beobachtungen 
des Verf. zwischen den Lagen der Cuticula, zwischen denen sie eine 
ängere Zeit eingeschlossen liegen. Man findet solche Tochterblasen 
nicht bloss bei dem ‚sog. Ech. altrieipariens. (E, hydatidosus Lt;), 


83 


sondern oftmals auch bei den solitären Formen des sog. Ech. sco- 
leeipariens (E. granulosus Lt.), nur dass dieselben hier nach Aussen 
durchbrechen und neben der Mutterblase zur Entwickelung kommen. 
In anderen Fällen pflanzt sich die Mutterblase aber auch durch 
Knospung fort, wie der sog. Ech. multilocenlaris zur Genüge nach- 
weist. Uebrigens haben diese verschiedenen Formen immer nur 
eine individuelle und keine speeifische Bedeutung. Sie stammen 
alle (wie auch: die zeitlebens sterilen sog. Acephalocysten) von der- 
selben T. Echinococeus ab — wie das auch durch die von Krabbe 
in Island und Naunyn in Berlin seither mit glücklicehem Erfolge 
angestellten Verfütterungen menschlicher Echinococcen an. Hunden 
ausser Zweifel gestellt ist. (Ueber die Entwickelung des Echino- 
coceus hat Verf. schon vor Publication seines Parasitenwerkes 'in 
den Nachrichten von. ‚der G. A. Universität und der k., Gesellsch. 
der Wissensch, in Göttingen 1862. 8.12 eine vorläufige Mittheilung 
gemacht.) 

' Nach den Be een Huber’s (Jahresbericht des natur- 
hist. Vereins in Augsburg 1860) kommt der früher bekanntlich den 
Colloidgeschwülsten zugerechnete Echinococcus multilocularis ge- 
iegentlich auch beim Rinde vor. Eehinococeusköpfchen wurden 
nicht aufgefunden; sie sind auch bei den menschlichen Exemplaren 
nur äusserst spärlich. Neben dem multiloculären Echinococcüs fand 
sich ‚ein hydatiodöser Sack mit acht Tochterblasen, gleichfalls ohne 
Köpfchen. ; 

Baillet experimentirte, wie früher mit dem Coe- 
nurus und anderen Blasenbandwürmern, so jetzt mit der 
Taenia e Cyst. tenuicolli (Ann. des sc. natur. T.XV1. 
p- W121), und-kommt dabei zu demselben Resultate, 
‘wie die deutschen Experimentatoren, dass die Embryonen 
- der betreffenden Tänia sich nämlich auch bei Schafen immer 
nur zu dem Öyst. tenuicollis und niemals zu. dem Ooenurus 
entwickeln, dass T. e Cyst. tenuicolli und T. Ooenurus 
mit. anderen Worten verschiedene Arten sind. 

Besonders interessant ist das Resultat des einen Experimen- 
tes. Es betraf dasselbe ein junges Lämmchen, das binnen 6 Tagen 
in 3 verschiedenen Terminen 17 Proglottiden erhalten hatte und 4 
Tage nach der letzten Fütterung (mit 11 Proglottiden) erepirt war. 
Bei der, Section fand sich in der Bauchhöhle ein bedeutender Blut- 
erguss, der aus der von zahlreichen weisslichen Striemen durchzo- 
genen Leber stammte. Ein jeder dieser Striemen ergab sich als 
eine Röhre, deren Wand mit Leichtigkeit isolirt werden konnte und 
Blut, so wie eine Anzahl von 1-4 kleinen hellen Bläschen von höch- 
stens 1“ in ‘sich einschloss, Ein Theil dieser Striemen war nach 
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Aussen geöffnet und hatte seinen Inhalt in die Leibeshöhle ergossen. 
In der Lunge und im Netze wurden gleichfalls junge Cysticercen 
gefunden, an dem ersten Orte gewöhnlich im Mittelpunkte einer 
mehr oder minder grossen Eechymose. Die Gesammtzahl derselben 
wurde auf mehrere Tausend geschätzt. Verf. hält die weissen Röh- 
ren für veränderte Gefässe und zieht aus seinem Befunde den Schluss, 
dass die Embryonen der T. e Cyst. tenuicolli mit der Blutwelle 
zunächst in die Leber gelangen, wie das auch schon aus den dem 
Verf. unbekannt gebliebenen älteren Beobachtungen Leiserin g’s 
(J. B. f. 1858. S. 76) hervorging. Die übrigen Versuchsthiere blie- 
ben gesund und waren auch immer nur mit wenigen Cysticercen 
besetzt, obwohl sie zum Theil eine viel bedeutendere Quantität von 
Proglottiden (ein Thier deren 160 Stück) verschluckt hatten. 
Nachdem die Lehre von den Wanderungen und der 
Metamorphose der Entozoen bisher von allen Seiten Be- 
stätigung gefunden, erhebt sich in dem Schoosse der Pa- 
riser Akademie eine Stimme des entschiedensten Wider- 
spruchs. Pouchet und Verrier, die bekannten Ver- 
theidiger der sog. Urerzeugung, behaupten (Cpt. rend. 
1862. T.54. p. 958) geradezu, dass die neue Lehre eine 
Irrlehre sei. Die Versuche, die wir bisher als beweisend 
für unsere heutigen Ansichten von der Lebensgeschichte 
der Eingeweidewürmer zu betrachten gewohnt sind, seien 
ohne die gehörigen Cautelen angestellt; ihre scheinbaren 
Erfolge seien bloss das Spiel .des Zufalls. Man sollte 
meinen, dass solche Behauptungen und Beschuldigungen 
nur an Grund der überzeugendsten Thatsachen ausgespro- 
chen werden dürften. Doch Alles, was die Verff. dafür 
vorzubringen wissen, sind einige leichtfertige Experimente, 
die ohne Kritik und Sachkenntniss angestellt wurden und 
am besten mit Stillschweigen übergangen würden, wenn 
sie nicht in den Annalen eines Instituts niedergelegt 
wären, das man als das oberste Tribunal in naturwissen- 
schaftlichen Angelegenheiten zu betrachten gewohnt ist. 
Dazu kommt, dass die Entgegnung von van Beneden 
(ibid. p. 1157), der die Schwächen und Irrthümer der ver- 
suchten Beweisführung aufdeckte, unsere Verff. keineswegs 
überzeugt, sie vielmehr in ihren Ansichten nur bestärkt 
hat (ibid. p. 1207). Der Fehler der Experimentatoren be- 
ruht schr einfach darin, dass sie — in Uebereinstimmung 


8 \ 


mit v. Siebold — die grosshakigen Blasenbandwiirmer 
des Hundes für dieselbe Species (Taenia serrata) halten. 
Sie wundern sich nun, dass dieser Wurm die Schafe nicht 
. drehkrank macht, und dass sie bei der Verfütterung des 
 Coenurus nicht selten sehr viel mehr Bandwürmer in 
den Hunden vorfinden, als sie Köpfe verfüttert hatten. 
Auch der verschiedene Entwickelungsgrad der vorgefun- 
denen Bandwürmer scheint ihnen ein wunübersteigliches 
Hinderniss für die Annahme, dass diese von demselben 
Coenurus abstammten. Wenn die Verff. den heutigen 
Stand der Parasitenlehre genauer kännten und mit un- 
serer deutschen Litteratur vertraut wären, dann würden 
sie wohl Bedenken getragen haben, sich durch Publica- 
tion ihrer Angriffe bloss zu stellen. Sie würden dann 
auch wohl zu der Einsicht gekommen sein, dass die Con- 
fusion, über die sie sich in ihrer Replik beklagen, wo 
anders existirt, als in den Schriften der Experimentalhel- 
minthologen. | 


Nach den Beobachtungen Sappey’s scheint das Al- 
paca sehr allgemein von Muskelfinnen bewohnt zu sein. 
Unter sechs bald nach ihrer Uebersiedelung von Peru in 
Paris verstorbenen Exemplaren waren vier, und fast alle 
in ausserordentlicher Menge, mit diesem’ Parasiten behaf- 
tet. 'Cpt. rend. Soc. biolog. 1860. T.II. p. 178. (Leider 
ist eine nähere Untersuchung dieser Parasiten unterblie- 
ben, so dass wir nicht einmal erfahren, ob dieselben mit 
Haken versehen waren, oder nicht.) 


Köberl& handelt über die bei den Menschen vor- 


kommenden Cysticercen und sucht den Nachweis zu füh- . 


ren, dass unter dem Namen Cysticereus cellulosae meh- 
rere verschiedene Arten zusammengeworfen seien. Er 
unterscheidet ausser der echten Finne dieses Namens 
noch zwei andere Arten: Cysi. turbinatus und COyst. me- 
lanocephalus, ohne deren Selbstständigkeit jedoch in 
strengerer Weise zu begründen. Die Darstellung, die Verf. 


dabei von der Entwickelung der Bandwürmer giebt, leidet: 


an manchen Irrthümern und Unrichtigkeiten. Des Cy- 
sticerques de taenias chez ’homme: (Paris 1861. 50 pag. 
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avec planches. Extr. de la Gazette hebdomad. de med. 
et de chirurg.) 

Cobbold glaubt zwei von ihm bei Phaeochoeceus 
aethiopicus und Potamochoerus penicillatus aufgefundene 
grosse Blasenwürmer als besondere Arten in Anspruch 
nehmen zu müssen. Proceed. zool. Soc. 1861. p. 93. (Ref. 
sieht sich genöthigt, in Betreff des letztern dieser beiden 
Würmer den Angaben seines geehrten Freundes zu wi- 
dersprechen, nachdem er sich an einem-ihm freundlichst 
überlassenen. Exemplare von dessen Identität mit. Cyst. 
tenuicollis überzeugt hat. Allerdings sind die Haken. des 
betreffenden Wurmes ungewöhnlich klein, allein bei den 
auffallenden Schwankungen der Hakengrösse gerade des 
Cyst. tenuicollis dürfte das kein Grund zu einer Abtren- 
nung sein, zumal fast alle Verhältnisse — Hakenform, 
Bildung der Blase, Nackenband — genau in gleicher Weise 
wiederkehren.) | 

Leisering fand bei einer unter Hirnerscheinungen 
gestorbenen Gazelle eine hühnereigrosse Ooenurusblase, die 
zwischen den beiden Hemisphären gelegen war. Bericht 
über das. Veterinärwesen im Königr. Sachsen für 1861. 
S.12,u.: 68. / 

Ebendaselbst wird eines Kalbes gedacht, bei dem v. 
Nathusius, wie früher Eichler (J. B. für 1859. S. 36) 
u. A. bei einem Schafbocke, den Coenurus unter der Haut 
beobachtete. 

Der bei den afrikanischen Völkern so häufig vor- 
kommende Bandwurm ist nach Küchenmeister's Un- 
tersuchungen (Deutsche Klinik 1860. Febr.) wirklich die 
Taenia mediocanellata, wie man das übrigens auch schen 
aus der Angabe von Bilharz (Zeitschrift der Gesellsch. 
der Aerzte in Wien 1858. I. Nr.28) entnehmen konnte, 
dass derselbe stets ohne Haken gefunden werde. | Es 
stellt sich überhaupt immer mehr heraus, dass die T. 
mediocanellata einen ungleich grösseren Verbreitungsbe- 
zirk hat, als man bisher vermuthete. In England hat Ref. 
— allerdings überall unter dem Namen T. solium — fast 
nur die T._mediocanellata zu Gesicht bekommen und in 
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Dänemark ist dieselbe, nach. Mittheilungen von Krabbe, 
mindestens ebenso häufig, als die T. solium. Ebenso ist 
auch der Bandwurm der Buräten, über den Kaschin 
in einem leider in russischer Sprache veröffentlichten in- 
teressanten Aufsatze (Petersburger med. Zeitung 1861.T. 
S. 366) berichtet, unstreitig — schon der Grösse nach, 
die durchschnittlich auf 20 Fuss angegeben wird — der 
genannten Art zugehörig. Nach den Beobachtungen 
Kaschin’s muss dieser Bandwurm bei den Buräten min- 
destens so häufig sein, wie bci den Negern oder Abyssi- 
niern. Nicht bloss, dass derselbe mitunter bis zu 15 Exem- 
plaren in demselben Träger aufgefunden wurde, noch 
entschiedener spricht hier die Fhlatsiche; dass ik Ka- 
schin bei 130 Sectionen nur 2 Mal vermisste und ihn 
bei allen seinen kranken Buräten (etwa 500) constatiren 
konnte. Und doch wurden diese Buräten nicht einmal 
in ihrem Vaterlande untersucht (am Baikalsee ), son- 
dern in Irkuts, wo sie, zum Theil schon mehrere Jahre 
lang, als Kosaken garnisonirten. Freilich kann die Hel- 
minthiasis der Buräten nach den Mittheilungen, die Ka- 
schin über deren Lebensweise macht, durchaus nicht 
auffallen. Als Hirten ernähren sich dieselben ausschliess- 
lich von Fleisch (besonders von Wiederkäuern), das sie 
weder vollständig gar kochen, noch auch gehörig reini- 
gen und überdiess von Tischen geniessen, die ebenso we- 
nig, wie das Geschirr, jemals gereinigt werden. Fett, 
Leber und Nieren werden roh gegessen, und das selbst 
von kranken Thieren und halbfaulen Cadavern. Dazu 
kommt, dass die Buräten des Winters mit dem Vieh und 
den Hunden in demselben Zelte leben und so unreinlich 
sind, dass Kleider und Wäsche nicht einmal nach der 
Menstruation und dem Wochenbette gereinigt werden. 
Natürlich unter solchen Umständen, dass die Bandwürmer 
auch nicht die einzigen Parasiten der Buräten sind. Auch 
Hydatiden (d.h. Echinococcen) hatV erf. insolcher Menge bei 
denselben beobachtet, dass es den Anschein hat, als wenn 
sie kaum weniger, I die Isländer, davon zu a hätten. 


Ueber diese „isländischen Echinococcen“ hat Krabbe 
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neuerdings (Ugeskrift for Laeger Bd. 37, übersetzt. in 
Virchow’s Archiv für pathol. Anat. und Physiol. Bd. 27. 
S. 225—239) eine Reihe von Mittheilungen gemacht, die 
freilich mehr in medicinischer und ätiologischer, als in 
naturhistorischer Hinsicht interessant sind, immerhin aber 
auch hier eine Erwähnung verdienen. 

Kurz nach den oben erwähnten ‘Publikationen des 
Ref. über die Entwickelungsgeschichte des Echinococeus 
erschien über denselben Gegenstand eine Abhandlung von 
Naunyn (de echinococci evolutione dissert.. inaug. Berol. 
1862, Archiv für Anatomie u. Physiologie 1862. 8.612 — 
637. Tab. XV u. XV]). 


Die Mehrzahl der hier mitgetheilten Beobachtungen stimmt, 
meist bis in’s Einzelne, mit den Angaben des Ref. überein. Nur 
in Betreff der secundären sog. Tochterblasen herrscht eine wesent- 
liche Verschiedenheit zwischen beiden Forschern. Während Ref. 
dieselben zwischen den Lamellen der Cuticula entstehen und erst 
später freiwerden lässt, lässt Naunyn dieselben aus einer Metamor- 
phose der Köpfchen und Brutkapseln hervorgehen. Bei den Köpf- 
chen beginnt diese Umwandlung im hinteren Körperende, das durch 
Erweiterung der Innenhöhle zu einer Blase wird, die den Vorder- 
leib mit dem Hakenkranze allmählich in sich einzieht und durch 
Verdiekung der Cuticula, so wie durch gleichmässige Vertheilung 
des inneren Körperparenchyms einer kleinen Echinococcusblase im- 
mer ähnlicher wird, nur dass derselben noch eine Zeit lang die Ue- 
berreste des früheren Hakenkranzes anhängen. Bei der Blasenme- 
tamorphose der Brutkapseln entsteht die Parenchymlage unterhalb 
der den Innenraum auskleidenden Cuticula und zwar von Seiten der 
eingeschlossenen Köpfchen, deren Substanz sich unter Verlust der 
früheren Form und Individualisation auf der Cuticula ausbreitet, 
. während der frühere äussere Ueberzug verloren geht. Ref. hat in- 
zwischen Gelegenheit gehabt, diese Angabe vollkommen zu bestäti- 
gen, und theilt jetzt die Ansicht von Naunyn, dass die endogenen 
Tochterblasen weitaus zum grössten Theile durch die geschilderten 
Metamorphosen ihren Ursprung nehmen. Wenn er solches früher über- 
sah, so. rührt, das wohl daher, dass er seine Untersuchungen vor- 
nämlich an. dem sog. Ech. scolecipariens anstellte, der bekanntlich 
keine Tochterblasen einschliesst. Für diese muss er übrigens auf 
das Entschiedenste den von ihm beschriebenen Bildungsprozess von 
Tochterblasen zwischen den Lamellen der Cuticula — auch den 
Zweifeln Naunyn’s gegenüber — aufrecht. erhalten. Als Aus- 
gangspunkt dieser Tochterblasen fungirt; eine anscheinend: körnige 
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Masse, die wahrscheinlicher Weise von der sog. Parenchymschicht 
des Echinococcus abstammt, aber durch die fortwährend neu sich 
ablagernden Cuticularschichten allmählich immer weiter davon ge- 
trennt wird. 

Die Beobachtungen, die Stieda über den Bau und 
die Entwickelung der Geschlechtsorgane bei Taenia om- 
phalodes, so wie bei den als neu beschriebenen T\. unct- 
nata und T. furcata, die beide bei der Spitzmaus gefun- 
den wurden, angestellt hat, lassen keinen Zweifel, dass 
in der Bildung dieser Organe bei den Täniaden mancher- 
lei charakteristische Verschiedenheiten vorkommen, die 
vielleicht später noch einmal für die Systematik sich ver- 
werthen lassen. (Archiv für Naturgesch. 1862. I. S. 200 
— 209. Taf. VIII c.) 


Im grossen Ganzen scheint die Anordnung der Geschlechts- 
organe allerdings so ziemlich dieselbe, die wir durch Ref. für die 
Blasenbandwürmer kennen gelernt haben. Ueberall liess sich (in 
den sog. unreifen Gliedern) ein Keimstock auffinden, der ungefähr 
die Mitte des hinteren Gliedrandes einnahm und die Gestalt eines 
rundlichen Sackes hatte, dessen oberes Segment von den grobkörni- 
gen Schläuchen des Dotterstockes bedeckt wurde. Die blassen Ho- 
densäckchen sind bei T. omphalodes in der einen Seitenhälfte der 
Glieder zusammengehäuft, die den Geschlechtsöffnungen gegenüber- 
liegt, und in ziemlich grosser Anzahl vorhanden, während sie bei 
den zwei anderen Arten nur in geringer Menge (zu vieren) ent- 
wickelt sind. An der Scheide hängt ein Receptaculum seminis, das bei 
den zwei letztgenannten Arten eine sehr ansehnliche Grösse besitzt 
und von früheren Beobachtern gewöhnlich als Hoden gedeutet wurde. 
Das Vas deferens verläuft ohne Windungen. Während der Füllung 
und Entwickelung des Uterus gehen die keimbereitenden Organe, 
wie bei den Blasenbandwürmern, allmählich zu Grunde. Archiv für 
Naturgech. 1862. I. 8. 200—209. Taf. VII. 

Salzmann beschreibt einen Fall von Taenia (Dipy- 
lidium Lt.) cucumerina bei einem 16 Monate alten Kinde 
und erwähnt dabei einer Anzahl von Abnormitäten der Ge- 
schlechtsorgane (Fehlen der männlichen Ausführungsgänge, 
einseitige Entwickelung der Genitalien, grosse Entfernung 
der männlichen und weiblichen Oeffnungen, Embryo von 
doppelter Grösse, mit 12 Haken). Würtemberg. naturwis- 
sensch. Jahreshefte 1861. 5.102. Das Vorkommen der 
T. eucumerina (oder elliptica) bei Kindern ist schon 
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Linn& bekannt gewesen und auch durch Ref., der in- 
zwischen schon wieder zwei Fälle dieser Art zur Beob- 
achtung bekam, ausser Zweifel gesetzt. Vergl. Menschliche 
Parasiten 8.402. 

Cobbold beobachtete bei einem jungen Hühnchen einen 
Bandwurm, dessen Proglottiden lange vor ihrer vollen Ausbildung 
sich ablösten und erst im isolirten Zustande zur Entwickelung ka- 
men (Transact. Linn. Soc. Vol. 23. p.356). Da der Bandwurm nicht 
näher beschrieben ist, bleibt dessen Natur einstweilen unklar, doch 
möchte Ref. fast vermuthen, dass er mit Davaine’s Taenia pro- 
glottina (J. B. für 1860. 8.65) identisch sei, die mit Cobbold’s 
Art ebenso wohl den Aufenthalt im Darme der Hühner, wie auch 
die Eigenthümlichkeit theilt, ihre Proglottiden ausserordentlich frühe 
abzustossen. 

Weinland’s Taenia megaloon, die nach der Bildung der 
Eier unterschieden wurde, ist die T. mediocanellata, bei der die 
primitive Eihaut im Umkreise der dicken Schale fast constant per- 
sistirt. Zoologischer Garten 1861. Nr.7. 

Je mehr ssich unsere Erfahrungen über die Entwicke- 
lungsgeschichte der Täniaden in den letzten Jahren befe- 
stigt und abgerundet haben, desto fühlbarer ist die Un- 
sicherheit und Unvollständigkeit unserer Kenntnisse in 
Betreff der Bothriocephalen geworden. Mit grösstem In- 
teresse mussten wir desshalb der Veröffentlichung der 
Untersuchungen entgegengehen, die von Knoch in Pe- 
tersburg über den Bothriocephalus latus angestellt wurden 
und nach den darüber gelegentlich verlautenden Mitthei- 
lungen das Räthsel dieses merkwürdigen Parasiten voll- 
ständig gelöst haben sollten. Diese Untersuchungen liegen 
uns jetzt in ausführlicher Darstellung vor: die Naturge- 
schichte des breiten Bandwurmes mit. besonderer Berück- 
sichtigung seiner Entwickelungsgeschichte, 134 Seiten in 
Quart mit zwei Tafeln, Petersburg 1862 (Separatabdruck 
aus den M&m. Acad. imp. de Petersbourg T. V. Nr. 5, in 
vorläufiger Mittheilung Virchow’s Archiv für pathol. Anat. 
Bd.24. S.453—461). Leider entsprechen dieselben nach 
dem Urtheile des Ref. nicht in jeder Beziehung den ge- 
hegten Erwartungen. Sie enthalten allerdings manch 
schätzbares Material zur Naturgeschichte des Bothrioce- 
phalus, sind aber weit davon entfernt, dieselbe zum Ab- 
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‚schlusse zu bringen. Das wichtigste . Ergebniss der vor- 
liegenden Untersuchungen besteht in dem (übrigens schon 
— vergl. J. B. 1857. 8.34 — anticipirten) Nachweise, 
dass der Embryo des Bothriocephalus mit einem Flimmer- 
kleide im Wasser umherschwimmt. Die Entwickelung 
geschieht erst nach einem längeren, meist mehrmonatli- 
chen Aufenthalte im Wasser. In den frisch abgelegten 
Eiern erkennt man in der Regel nichts, als einen Haufen 
grosser Dotterballen, die Verf. irrthümlicher Weise von 
einer Klüftung herleitet, während sie nach den Beobach- 
tungen des» Ref., der die Embryonal - Entwickelung des 
Bothriocephalus inzwischen gleichfalis verfolgen konnte, 
die Absonderungsprodukte der sog. Dotterstöcke darstel- 
len und keinerlei direkten Antheil an dem Aufbaue des 
Embryo nehmen. Der letztere entsteht im Centrum die- 
ses Haufens, der, in ähnlicher Weise, "wie der sog. kör- 
nige Dotter der Trematodeneier, allmählich der Rückbil- 
dung anheimfällt. Der ausgeschlüpfte Wurm erscheint als 
ein sphäroidaler Körper, der auf der derben Cuticula mit 
langen (vom Verf. viel zu kurz gezeichneten) Flimmerhaaren 
besetzt ist und den eigentlichen sechshakigen Embryo in 
sich einschliesst. Einige Tage lang schwimmt dieser Kör- 
per, einem Volvox vergleichbar, unablässig umher, bis 
schliesslich die äussere Flimmerhülle (durch Wasserauf- 
nahme) platzt, und der Embryo hervortritt. Verf. meint, 
dass diese freien Embryonen zu einer weitern Wanderung 
unfähig seien und zu Grunde gingen, und stützt sich dabei 
auf eine Reihe von Versuchen, in denen er denselben ver- 
gebens zum Einwandern in verschiedene kleinere‘ und 
grössere Wasserthiere (Phryganeenlarven, Crustaceen, Plan- 
orbis, Cyprinus, Gasterosteus, "Rana, Salamandra) Gele- 
genheit geboten. Eben so negativ waren auch die an 
Fischen und Fröschen vorgenommenen Fütterungsversuche, 
doch fanden sich bei einigen Versuchsthieren, besonders 
den Gasterosteusarten, einzelne, zum Theil nur wenig ent- 
wickelte. Oestodenkapseln, die augenscheinlicher Weise 
einem Bothriocephalus angehörten, für die Abstammung 
von den gefütterten Keimen aber keinen bestimmteren 


92 


Anhaltspunkt boten. Verf. schliesst daraus, dass der Bo- 
thriocephalus latus keinen Zwischenzustand durchlebt — 
ob mit Recht, darf wohl einstweilen dahin gestellt sein 
bleiben. In dieser Annahme wurde Verf. dadurch be- 
stärkt, dass er bei einem Hunde, der eine Woche lang 
täglich viele Hunderte schwärmender Embryonen verzehrt 
hatte, nach anderthalb Monaten zwei geschlechtsreife Bo- 
thriocephalen von 18 und 26“ und zwei geschlechtslose 
Thiere von 1 u. 11,“ antraf. Obwohl eiu zweiter Hund, der 
drei Wochen früher geschlachtet war, trotz gleicher Be- 
handlung keine Spur von Bothriocephalen zeigte, trägt 
Verf. doch kein Bedenken, die gefundenen Bandwürmer 
von den eingeführten Embryonen abzuleiten und darauf 
hin den Satz auszusprechen, dass der Bothriocephalus 
latus ohne allen Zwischenzustand direkt aus dem Embryo 
hervorgehe und durch das Trinkwasser in den Menschen 
eingeführt werde. Nach unserem Verf. ist es übrigens 
nicht unumgänglich nothwendig, dass der Embryo vor 
der Uebertragung in den späteren Wirth ein freies Le- 
ben geführt hat. Selbst durch frisch abgelegte, un- 
entwickelte Eier soll eine Infection erfolgen können, wie 
Verf. daraus entnimmt, dass ein Hund, der mehrere Male 
mit den zerschnittenen Proglottiden eines eben abgegan- 
genen Bandwurms gefüttert worden, vier Monate später 7 
Stück Bothriocephalen von 2“—2’ Länge enthielt. . Verf. 
ist der Ansicht, dass durch diese zwei Experimente die 
Frage nach dem Import und der Entwickelung des Bo- 
thriocephalus ihre Erledigung gefunden habe, und ist 
davon so fest überzeugt, dass er es nicht einmal der Mühe 
werth hält, zu erörtern, wie es zugeht, dass dieselben 
Eier, die sich sonst erst nach monatlangem Aufenthalte 
im Wasser zu einem schwärmenden Embryo entwickeln, 
im Darmkanale eines warmblütigen Thieres alsbald zu 
einem Bandwurme werden. Dass wir die Embryonal- 
haken der Cestoden sonst nur als Bohrwerkzeuge kennen, 
wollen wir dabei nicht einmal hoch anschlagen, obwohl 
dieser Umstand doch gleichfalls zur Vorsicht hätte auf- 
fordern sollen. Der Verf. würde übrigens vielleicht 
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minder. bestimmt und sicher aufgetreten sein, wenn er 
gewusst hätte, dass der Hund in den Bothriocephaluslän- 
dern gar nicht selten von dem betreffenden Bandwurme 
heimgesucht ist, wie namentlich ‚für Russland. schon im 
vergangenen Jahrhundert von Pallas nachgewiesen 
wurde. Zu einem exacten Beweise hätte, es jedenfalls 
einer grösseren Menge methodisch combinirter Experimente 
bedurft. So lange diese fehlen, kann Ref. nicht zugeben, 
dass die Frage nach der Lebensgeschichte des Bothrio- 
cephalus entschieden sei. Seiner Ansicht nach wird die- 
selbe auch in einer anderen Weise ihre Lösung finden, 
alsKnoch es wollte. Obwohl er nicht glaubt, dass der 
Bothriocephalus latus einen eigentlichen Oysticereuszustand 
durchläuft, hält er es doch für mehr als wahrscheinlich, 
dass die erste Entwickelung i in einem Wasserthiere Fell 
leicht einer Fischart aus dem Gen. Salmo) durchlaufen 
wird, das der sechshakige Embryo nach dem Ausschlü- 
pfen aus dem Flimmerkleide von Aussen anbohrt. Eine 
direkte Uebertragung durch fimmernde Embryonen oder 
gar durch unentwickelte Eier glaubt er um so bestimmter 
bestreiten zu dürfen, als er bei vier (jungen und alten) 
Hunden, die mit Polen reichlich gefüttert waren, später 
Eich nach Bothriocephalen suchte und eben so ver- 
geblich auch selbst etwa ein Dutzend flimmernder Embryo- 
nen verschluckt kat. Des anatomischen Baues von Bo- 
thriocephalus wird nur beiläufig gedacht, "und werden 
unsere Kenntnisse darüber nur insofern erweitert, als 
Verf. angiebt, dass unter der Haut des Wurmes ein ma- 
schenreiches Gefässnetz hinziehe, das mit den tiefer lie- 
genden Längsstämmen in direktem Zusammenhange stehe 
und durch, Flimmerhaare eine Körnchenströmung unter- 
halte... Dass der breite Bandwurm bei seinem Träger 
eben so lange, wie die Tänien ausharre, geht aus einem 
von Knoch erwähnten Falle hervor, der aus dem Jahre 
1842 datirt, also 20 Jahre alt ist. Die Abstossung der 
reifen Gliederstrecken erfolgt besonders gegen Ende des 
Winters und im Spätherbste. Uebrigens lässt Verfasser 
es unentschieden, ob unter dem Namen B. latus nicht 
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vielleicht zwei verschiedene Species zusammengeworfen 
wurden. Jedenfalls könne man zwei Formen unterscheiden, 
von denen (die eine durch Breite und Kürze der Glieder 
sich auszeichne, während bei der andern die Breite ver- 
hältnissmässig zurücktrete. 


Ohne von den Beobachtungen Schubart's und 
Knoch’s zu wissen, hat Wedl bei einem, den Bothrio- 
cephaliden zugehörende Bandwurm (Tetracampos eilio- 
theca n. gen. et.n. sp.) gleichfalls den von einer weitab- 
stehenden Flimmerhülle umgebenen sechshakigen Embryo 
beobachtet. Der Wurm bewohnt den Darmkanal von He- 
terobranchus anguillaris und könnte wegen der Vierzahl 
seiner Sauggruben und der Scheitelbewaffnung auf den 
ersten Blick leicht für eine Tänie gehalten werden. Frei- 
lich überzeugt man sich bald, dass die Sauggruben ohne 
die Muskulatur der Täniennäpfe sind, so wie weiter da- 
von, dass die Haken keinen zusammenhängenden Kranz 
bilden, sondern in vier Gruppen stehen, die oberhalb der 
Gruben angebracht sind und je aus 9 von der Mitte nach 
den Enden der Reihe an Grösse abnehmenden Haken be- 
stehen. Die Geschlechtsöffnung liegt auf der Fläche 
der Glieder. A. a. O. 8.413. 

Ausser dem genannten Wurme beherbergt Heterobranchus 
noch eine zweite feingegliederte kleine Cestodenart, die Verf. wegen 
einer an dem Unterrande der vier Saugnäpfe angebrachten Klappe 
resp. der dadurch bedingten Aelinlichkeit der Saugnäpfe mit einer 
Tasche als Marsypocephalus (n. gen.) reciangulus bezeichnet. 
Wedl ebendas. S. 475. 

Unter dem Peritonealüberzuge der Baucheingeweide von Syno- 
dontis Schal beobachtete Wed] nicht selten Wurmeysien von der 
Grösse einiger Millimeter, die einen Solex mit nacktem Rostellum 
und vier kreuzweis gestellten Saugnäpfen — also wohl den Täniaden 
zugehörig — in sich einschlossen. Der Leib (Schwanzblase?) ent- 
hielt eine helle Flüssigkeit. Ebendas. S. 476. 

Tetrarhynchus meinuto- siriatus aus Brama sp., T. brevis aus 
einem Seeaal von Madeira, T. quadripepillosus aus Ger Leber von 
Alepocephalus sp., Bothriocephalus (Tetrabothrium) junceus aus dem 
Darmkanale von Sarcorhamphus papa, Baird Proceed. zool. Soc. | 
1862, Ann. and Mag. nat. hist. Vol. X. p. 315. 

Cestoideum amadinae n. sp. Cobbold, ibid. 1861. p.117. -; 
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Diesing veröffentlicht eine Revission der Turbel- 
larien, in der die neue Litteratur ebensowohl über, Den- 
drocoelen (Sitzungsberichte d. Wiener Akad. Bd. XLIV. 
8. 485—578), wie auch über Rhabdocoelen — mit Einschluss 
der Nemertinen — (ebendas. Bd.XLV. 8.191—318) vom 
systematischen Standpunkte aus verarbeitet wird. 

Verf. unterscheidet in der ersten Abtheilung zwei Sectionen, 
die Gruppe der Monogonopora mit 20 Geschlechtern, die sich über 
8 Familien vertheilen (Anocelidea, Planaridea, Polycelidea, Proco- 
tylidea, Bdelluridea, Leimacopsidea, Galeocephalides, Procerodea) 
und die Gruppe der Digonopora mit 16 Geschlechtern und ebenfalls 
8 Familien (Typhloleptidea, Acephaloleptidea, Cephaloleptidea, Le- 
ptoplanidea, Nautiloplanidea, Euryleptidea, Planoceridea, Stylochi- 
dea). Auch die Rhabdocoelen werden in zwei grosse Gruppen zer- 
fallt, die Arhynchocoela mit 15 Familien (Megastomea, Proporidea, 
Acmostomea, Otocelidea, Typhloplanidea, Otophora, Vorticinea, Vor- 
ticeridea, Celidotidea — die zusammen die Arh. aprocta bilden — 
und Orthostomea, Anorthidea, Disorea, Anotocelidea, Stenostomea, 
Micerostömea — die unter sich zu einer Untergruppe, Arh. proctucha, 
vereinigt sind —) und die Rhynchocoela mit 11 Familien (Rhyncho- 
scolecidea, Gyratricinea, Borlasiea, Ommatophora, Micruraea, Hypo- 
loba, Acroloba — die Rh. aporocephala —, Prorhynchidea, Emei- 
dea, Typhlonemertinea, Loxorrhochmidea, Eunemertinea — die Rh. 
porocephala —). Die erste dieser beiden Gruppen enthält 28, die an- 
dere 41 Genera. Wir bedauren dem Verf. nicht in die Einzelnhei- 
ten seines Systemes folgen zu können, müssen aber hinzufügen, dass 
eine consequentere Verwerthung der anatomischen Daten hier und 

. da bestimmt eine andere und vielleicht natürlichere Begrenzung 
_ der einzelnen Abtheilungen zur Folge gehabt haben würde. Neue 
Arten sind nicht beschrieben, wohl aber manche bekannte unter 
neuen Namen aufgeführt. Ebenso hat auch der Verf. die in den 
. ohne Text erschienenen schönen Tafeln zu der Voyage de la com- 
mission seientifique du Nord en Scandinavie, en Laponie, au Spitz- 
berg et auxFaroe, pendant 1839—1840 sur la corvette la Recherche, 
‚ publ. par Gaimard, die Ref. nicht zugängig sind, ‘abgebildeten 
Arten benannt und, so weit das möglich war, zu charakterisiren 
, versucht. 
In den „Nachträgen zur Revision der Turbellarien*“ (ebendas. 
‚ Bd. 46. 8. 1-16) berücksichtigt Verf. ausser Gräffe’s älterer Arbeit 
' die Abhandlungen von Clapar&de und Keferstein, über die 
‚ wir im Nachstehenden zu referiren haben. 
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Rhynchocoela. Clapar&de’s Untersuchungen (rech. 
anatom. l. c. p.57—82) erstrecken sich über die ganze 
Gruppe der Turbellarien, sind aber mit besonderer Vor- 
liebe den kleineren sog. Rhabdocoelen zugewendet. 


Bei den Nemertinen waren es vorzugsweise die Verhält- 
nisse der Küsselbildung, die Verf. beschäftigten. Man hatte bisher 
die Ansicht, dass das Muskelpolster, das die Waffen der bestachel. 
ten Nemertinen trägt, die Rüsselhöhle oder doch wenigstens den 
vorderen vorstülpbaren Theil derselben nach hinten vollständig ab- 
schliesst. Clapar&de zeigt nun, dass diese Annahme unrichtig 
ist. Er entdeckte neben dem Hauptstachel die Ausmündung eines 
Canales, der aus einem kleinen, in das betreffende Muskelposter 
eingebetteten flaschenförmigen Hohlraume hervorkommt und ver- 
muthlich eine giftige Flüssigkeit führt. Es liegt nahe, diesen Canal 
auch mit der hinteren Rüsselhöhle in Verbindung zu bringen und 
letztere als die eigentliche Bildungsstätte des giftigen Secretes zu 
betrachten — wie es nach den Untersuchungen von Keferstein, 
die Ref. vollkommen bestätigen kann, auch wirklich der Fall ist —, 
allein Verf. hat die Existenz dieser hinteren Rüsselhöhle übersehen 
und die ganze hintere Hälfte des Rüssels einfach als Rückziehe- 
muskel gedeutet. Die Wurzel des Hauptstachels ist in einen Mus- 
kelsack eingepflanzt, der der Wand der Rüsselhöhle angehört, ge- 
wissermassen in einer Nebentasche derselben liegt. Auch die wur- 
zellosen Ersatzstacheln liegen in einer eigenen Aussackung der Rüs- 
selhöhle. Ueber die Bedeutung der letztern Waften ist Verf. übrigens 
im Zweifel; er hat ihre Entwickelung (die doch nicht eben schwer 
zu constatiren ist) niemals beobachtet und möchte sie fast für abge- 
nutzte Hauptstacheln halten. (L. c. p. 81. 82.) 

Die Untersuchungen Keferstein’s (Zeitschrift für 
wissensch. Zool. Bd. XII. 8.57—93. Taf. V—VII) umfas- 
sen nicht bloss den gesammten anatomischen Bau der 
Nemertinen, sondern erstrecken sich auch auf deren Sy- 
stematik und geben somit ein ziemlich vollständiges Bild 
von dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse über 
diese Thiere. 

Wir heben aus den Angaben des Verf.'s zunächst hervor, dass , 
die Nemertinen nicht, wie man früher meinte, den sog. Parenchym- 
würmern zugehören, sondern eine Leibeshöhle besitzen, die von 
den Eingeweiden allerdings zum grössten Theile ausgefüllt wird, 
aber immer noch geräumig genugist, um eine von zahlreichen plat- 
ten Körperchen durchmischte Flüssigkeit in sich aufzunehmen. 
Zur Befestigung des Darmkanals in dieser Höhle dienen zahlreiche 
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‚Muskelzellen, die von den äusseren, behanntlich stark muskulösen 
Körperwänden abgehen. Dass Verf. die hintere Rüsselhöhle als ein 
Drüsenrohr betrachtet, das sein Secret neben dem Hauptstachel ent- 
leere, ist schon oben bei Gelegenheit der Untersuchungen Clapa- 
rede’s erwähnt worden; es bleibt in Betreff des Rüssels hier nur 
noch so viel zu bemerken, dass Verf. die Seitenstacheln, deren taschen- 
förmige Behälter mitunter bis auf drei und noch mehr (8—10 bei 
Borlasia splendida) sich vermehren, für eigenthümliche Waffen hält, die 
mit einem Ersatze des Hauptstachels nichts zu thun hätten. Er stützt 
sich dabei auf seine Beobachtungen an dem viviparen Prosorhochmus 
Claparedii, bei dessen Embryonen der Hauptstachel gleich An- 
fangs an seiner späteren Anheftungsstelle entsteht und überdiess 
nur die halbe Länge der Nebenstacheln besitzt. Das Gehirn be- 
steht überall aus zwei Ganglienpaaren, die in den einzelnen Gruppen 
der Nemertinen eine verschiedene Bildung haben, in sofern aber 
übereinstimmen, als die Rückencommissur zwischen den beiden 
vorderen Ganglien, die Baucheommissur dagegen zwischen den beiden 
hinteren ausgespannt ist. Deutliche Ganglienkugeln liessen sich 
ebenso wenig, wie deutliche Nervenfasern nachweisen. Bei Oerstedia 
pallida beobachtete Verf. auf der Rückseite der unteren Ganglien 
je zwei Gehörblasen mit einigen kleinen bewegungslosen Otolithen. 
Auch die Kopfspalten möchte Verf. als Sinnesorgane in Anspruch 
nehmen, zumal er unter denselben überall ein Paar ovaler Körper- 
chen („Seitenorgane“) auffand, die durch dicke Nerven mit dem Ge- 
hirne in Verbindung standen. Von exeretorischen Gefässen hat Verf. 
nirgends eine Spur gefunden, dafür aber beschreibt er ein Blutge- 
fässsystem von ziemlich complieirter Bildung, besonders bei Borlasia 
splendida, deren Blut roth ist, wie Menschenblut, und wie dieses, 
seine rothe Farbe den zahlreich vorhandenen Blutkörperchen verdankt. 

Die Entwickelung des viviparen Prosorhochmus geht auf direktem 
Wege in der Leibeshöhle vor sich. Auffallend ist die Entwickelung 
des Rüssels, die in verhältnissmässig später Zeit durch Einstülpung 
der äusseren Bedeckungen geschieht und erst nach der Geburt 
vollendet ist. 

Nachdem Verf. in vorstehender Weise den Bau der Nemerti- 
nen geschildert hat, macht er noch einige Mittheilungen über den 
seit delle Chiaje nicht wiedergesehenen Balanoglossus clavigerus, 
den Verf. übrigens trotz der flimmernden Körperoberfläche kaum 
für einen Verwandten der Turbellarien halten möchte. Ob diese An- 
sicht richtig ist, steht dahin. Ref. muss wenigstens gestehen, dass 
die durch die Länge des Körpers hinziehenden zwei Kanäle ihn trotz 
aller Eigenthümlichkeit so auffallend an Rüssel und Darmhöhle der 
Nemertinen erinnert haben, dass er bis auf Weiteres die Auffassung 
von Keferstein nicht theilen kann. Im Uebrigen giebt er gerne 
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zu, dass die Entscheidung, über die. Natur dieses merkwürdigen Thie- 
res heute noch. nicht. spruchreif ist. Nachdem Keferstein das- 
selbe der, Vergessenheit entrissen hat, werden wir darüber. hoffent-. 
lich bald ein Weiteres. und: Vollständigeres erfahren. (Nach Die- 
sing. würde Balanoglossus zu den Gephyreen gehören und zunächst 
mit, Bonellia verwandt sein.) 

Bei dieser Gelegenheit; möchte Ref. noch einmal auf den von 
Grube beschriebenen sonderbaren Lithocryptus zurückkommen, von 
dem derselbe früher (J. B. für 1853. S.389) bemerkte, dass er auf 
ihn mehr denEindruck eines thierischen Organs, etwa eines Rüssels, 
mache, als den eines selbstständigen Geschöpfes. Wie richtig diese 
Bemerkung war, davon. hat sich Ref. inzwischen an demselben Orte, 
wo;Grube seine Beobachtungen angestellt (Dieppe), überzeugt, in- 
dem er das fragliche Gebilde als Pharynx und Oesophagus einer 
schönen grünen Eulalia erkannte, die, nach Art mancher. Nemer- 
tinen, in der Gefangenschaft diese Organe ausstösst. 

Die Systematik der Nemertinen. betreffend, so ado- 
ptirt Keferstein (a. a. ©. 8.53) die Schultze’sche 
Eintheilung der Nemertinen in bewaffnete (enopla) und 
waffenlose (anopla) Arten. Die erste Gruppe enthält eine 
einzige Familie, die der Tremacephalidae, die sich durch 
die kurze, meist, trichterförmige Bildung der Flimmer- 
gruben auszeichnet, die zweite deren zwei, die. der Rhoch- 
mocephalidae. und, Gymnocephalidae, von: denen die. er- 
stere langgestreckte Flimmergruben hat, die andere aber 
gar keine. Auch die Organisation des Hirns zeigt in 
diesen drei Familien gewisse durchgreifende Unterschiede. 
Die von Keferstein zum grossen Theile mit emendirten 
Charakteren ausgestatteten Genera vertheilen sich folgen- 
dermassen: 

Tremacephaliden: a ohne Lappenbildung vorn am Kopfe: 

Polia delleCh., Borlasia Kfrst. (ch. emend.), Oerstedia Quatref. 

b mit Lappenbildung vorn: am. Kopfe: Mierura. Ehrbg. (incl. 
Tetrastemma), Posorochmus n. gen., Lobilabrum Blainv. 

Rhochmocephaliden: a ohne Lappenbildung, Lineus 
Sowerby (= Borlasia Auct.),, Cerebratulus Ren. (= Meckelia), Ne- 
mertes Ouv. (char. emend.). 

b mit Lappenbildung, Ophiocephalus delle Ch. 

neadhalider: Cephalothrix. Oerst. 

Für. Borlasia, Prosorhochmus und. Nemertes. schlägt, Verf. fol- 
gende Diagnose vor: 

Borlasia. Kopf nicht vom Körper abgesetzt, meistens. mit’ Au- 
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gen. Mund: einige Kopfbreiten vom Vorderende, entfernt! ‚Kopf, hin- 
ten. wenig verschmälert und gewöhnlich kurz; 

Prosorhochmus.n. sen. Kopf nicht vom Körper abgesetzt, 
vorn mit. drei Lappen, indem das Vorderende herzförmig ausgeschnit- 
ten ist und an der Rückseite eiu dritter Lappen liegt. Der. Rüssel 
tritt unterhalb des herzförmig getheilten Vorderrandes aus. Mit 
Augen. Mund ein Paar Kopfbreiten vom Vorderende entfernt. Kör- 
per von mittlerer Länge und Contractilität. i 

Nemertes.: Kopf nicht vom Körper abgesetzt. Koptspatloh 
lang, bis zurHöhe des Mundes. Meistens mit Augen: Körper platt, 
von mässiger Länge und Contraectilität. 

Beschrieben werden: Borlasia RT getere Borlasia splen- 
dida:n. sp: (die Diesing wegen der eigenthümlichen Faltung der 
Flimmergruben zum Repräsentanten eines eigenen GenusPtycho.des 
macht), Oerstedia pallida n. sp. (= Ototyphlonemertes Kefersteinii 
Dies.), Prosorhochmus Claparedii n.gen. et n. sp., Nemertes octo- 
culata n. sp., Cephalothriz ocellata n. sp., (. longissima'‘ n. sp. 
sämmtlich: von St. Vaast la Hogue. £ 

Die von Cerebratulus crassus abgesonderteRöhre be- 
steht: nach den. chemischen Untersuchungen L. Mayer’s 
aus: einer Substanz, die dem Arthropodenchitin: sehr’ ähnlich, 
doch keineswegs damit vollständig identisch: ist. Grubels 
Ausflug nach. Triest 8.129 Anm. 

Ebendaselbst. finden sich. auch mancherlei,andere Mittheilungen 
über Nemertinen, von denen wir. hier nur so viel hervorheben, dass 
Meckelia Knerii Dies. wahrscheinlicher Weise ‘mit Cerebratulus ge- 
niculatus Gr. zusammenfällt. 8.81. 

Valencinia dubia Quat. wird von Diesing zu einem beson- 
_ deren Genus Quatrefagea (Qu. insignis) erhoben. Ebenso Nemertes 
polyhopla, diealsPolyhopla (n.gen.) nemertes aufgeführt ist. A. a. 0. 
Bd.45. 8.289 u. 297. 

Stimpson spricht sich, in. Uebereinstimmung mit, Ref. & B. 
für 1860. S. 70), dahin aus, dass Dunlopea Wright und Sphyroce- 
phalus Schmarda mit dem Genus Bipalium St. zusammenfallen und 
hebt hervor, dass auch die Planaria lunata Gr. diesem Genus zuge- 
höre. Ann. and Mag. nat. hist. T. VII. p. 231. 


Pharyngocoela. O.Schmidt's „Untersuchungen über 
Turbellarien von Oorfu und ÖOephalonıa“ (Zeitschrift, für 
wissensch. Zool. Bd. XI. S.2—50. Taf. I-IV.) bereichern 
unsere Kenntnisse über Pharyngocoelen nicht bloss durch 
die Aufstellung einer Anzahl neuer Arten und Genera, 
sondern weiter auch durch zahlreiche Angaben über den 
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anatomischen Bau und namentlich die Bildung der Ge- 
schlechtsorgane. Besonders interessant ist der Nachweis, 
dass es auch unter den marinen Dendrocoelen Formen 
mit einer nur einfachen Geschlechtsöffnung giebt, mit 
einer Bildung also, die wir bisher als ein charakteristi- 
sches Merkmal der Süsswasserdendrocoelen. anzusehen 
pflegten. Der innere Bau der Geschlechtsorgane zeigt 
dabei freilich eine unverkennbare Achnlichkeit mit dem 
Verhalten der übrigen Meerbewohner. Uebrigens liefern 
die vorliegenden Untersuchungen von Neuem den Be- 
weis, dass die Organisation der Geschlechtsorgane bei 
den Pharyngocoelen eine ganz ausserordentliche Mannich- 
faltigkeit darbietet. Selbst bei den Süsswasserarten ist 
dieselbe grösser, als man bisher wusste, wie schon aus 
der Entdeckung des Verf.'s hervorgeht, dass manche die- 
ser Thiere ausser dem Penis und dem Uterus, die beide 
in den sog. Vorraum einmünden (verg. J. B. für 1859. 
5.40), noch ein drittes ansehnliches Organ von keulen- 
förmiger Gestalt erkennen lassen, das, nach der Vermu- 
thung des Verf., zur Absonderung der Eischalen dienen 
möchte. Trotz dieser Mannichfaltigkeit der Bildung er- 
geben übrigens gerade die Geschlechtsorgane mancherlei 
wichtige Anhaltspunkte für Systematik und Diagnose der 
einzelnen Arten, wie denn Verf. darauf hin z. B. den 
Nachweis führt, dass die bekannte Planaria laetea von 
den übrigen echten Planarien generisch (als Typus des 
Gen. Dendrocoelum) zu trennen sei. Auch sonst hat Verf. 
mancherlei kritisch -systematische Bemerkungen. einge- 
streut. Den Genusnamen Polycelis will er (mit Recht) den 
vielaugigen Süsswasserformen reservirt wissen, während 
die von Quatrefages u. A. mit diesem Namen bezeich- 
neten Seeplanarien dem Gen. Leptoplana zugerechnet wer- 
den, das wahrscheinlicher Weise auch Elasmodes Stps. in 
sich aufnehmen muss. Das Gen. Prosthiostomum glaubt 
Verf. dagegen beibehalten zu müssen. Er sieht den 
Hauptunterschied desselben von Leptoplana in der Lage 
des Rüssels, der sich bei letzterer Art hinten, bei Pro- 
sthiostomum dagegen vorn öffnet. 


> 
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Die von unserem Verf, beschriebenen Arten sind folgende: 

I. Seeplanarien mit zwei Geschlechtsöffnungen. Leptoplana 
Aleinoi n. sp., L. laevigata Quatref., Prosthiosiomum hamatum n. sp. 
II. Süsswasserplanarien. Dendrocoelum Nausicaaen.sp., Planaria oli- 
vacean.Sp., Pl. sagittatan.sp. Ill. Seeplanarien mit einer Geschlechts- 
öffnung: Gunda lobata n. gen. et. n.sp., Cerceyra hastıta n. gen. 
et n. sp, Haga plebeja n. gen. et n. sp. IV. Rhabdocoelen. Con- 
voluta infundibulum n. sp., Anoplodium parasita Schndr., Castrada 
horrida n. gen. et n.sp., Monocelis ophiocephala n. sp. Den Schluss 
der Abhandlung bildet die Beschreibung zweier Gratzer Vortexarten 
(V. euspidetusn. sp. und V. armiger n.sp.), die sich durch die eigen- 
thümliche Bewaffnung ihres Penis auszeichnen, und ein Excurs über 
die Geschlechtsorgane des Dendrocoelum lacteum. 

Unter den Charakteren des neuen Prosthiostomum hamatum 
führt Verf. an: Männliches Begattungsorgan mit hornigem Aufsatze 
und zwei Nebenblasen oberhalb des Bulbus. Dieselben Charaktere 
beobachtete Ref. übrigens bei einer nahe verwandten Art von Villa 
franca, die bis zu Sund 4 Ctm. heranwächst und wegen des starken 
Ausschnittes in der Mittellinie des Stirnrandes den Namen Pr. emar- 
ginatum tragen mag. Die Zahl und Stellung der Augen ist wie bei 
Pr. hamatum, der Rücken aber bräunlich, der Kopfrand mit zahlrei- 
chen starren Spitzen besetzt. In der Form des Penis und Bulbus 
finden sich manche Abweichungen von Pr. hamatum, die Ref. ver- 
anlassen, beide Arten für verschieden zu halten. Um die Beschrei- 
bung Schmidt’s zu vervollständigen, will Ref. hinzufügen, dass 
der Darm aus zwei vordern und einem hintern Schenkel besteht, 
die zahlreiche, ‘rechts und links neben dem hinteren Schenkel zu 
einem reichen Netzwerke anastomosirende Verästelungen tragen. 
Die Samenleiter besitzen ausser den vordern auch ein paar hintere 
Schenkel und sind mit verästelten Ausläufern versehen, die sich hier 
und da deutlich bis zy, den zahlreichen, im ganzen Körper verbrei- 
teten Hodenbläschen verfolgen lassen. Ganz ähnlich verhalten sich 
die Oviducte, die dieht hinter dem männlichen Bulbus ausführen 
und hier mit einer flaschenförmigen Begattungstasche in Verbindung 
stehen. 

Den Hauptcharakter des Gen. Dendrocoelum sieht Verf. darin, 
dass der Penis nicht direkt im Vorraume liest oder in diesen ein- 
mündet, sondern in einer eigenthümlichen, nach den Arten varüiren- 
den Scheide enthalten ist. Dazu kommt ein zwiebel- oder birnför- 
miges Nebenorgan am Vorraume, das starke Muskelwandungen be- 
sitzt, (aber auch manchen Arten desGen. Planaria zukommt.) A. a. 
0.813. 

Das neue Gen. Gunda stellt Verf. mit folgender Diagnose 
auf (S. 16), Zwei Augen; Stirn ausgerandet mit ansehnlichen Ohr- 
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lappen;; Gehirn unregelmässig lappig; Penis unbewaffnet, vor der 
Geschlechtsöffnung; unmittelbar hinter der Geschlechtsöffnung ein 
kugliger: Behälter, welcher als BReceptaculum seminis: und Uterus 
dient und: in welchen die vereinigten: Rileiter direkt einmünden. 

Cereyra hat (8.17) als Diagnose: Zwei Augen ; Darmver- 
 zweigungen sehr deutlich, die beiden hinteren Stämme mit. Quer- 
anastomosen; die Samengänge vereinigen Sich schon unterhalb des 
Schlundes zu einem gemeinschaftlichen Gange; der Penis mit einem 
hornigen, einer Lanzenspitze gleichenden Aufsatze. Die Eierstöcke, 
welche Eier und isolirte Keimbläschen (? Ref.) enthalten, liegen vor 
der Basis des Rüssels; der beutelförmige Eihalter hinter der Ge- 
schlechtsöffnung. 

Bei dem neuen Gen. Haga (S.19) ist der Körper vorn: abge- 
rundet, ohne Spur von ohren- und tentakelartisen Fortsätzen ; die 
Augen sind klein, weiter von einander abstehend, als vom Rande; 
der verhältnissmässig lange Rüssel liegt in einer geräumigen Höhle, 
deren Wandungen deutlich sind; der Darmkanal ist undeutlich ver- 
zweigt, in den Uterusgang mündet eine besondere Samentasche: ein; _ 
die Eileiter münden in den Uterus an der Basis des Uterusganges: 

Das. neue Gen. Castrada stimmt (8:25) durch die Beschaf- 
fenheit des Schlundkopfes und des Wassergefässsystems: mit: Meso- 
stomum, an das es auch durch seine männliche Samenblase und. die 
Existenz eines. Vorraumes erinnert, während die weibliche Samen- 
tasche und der Eierstock sich wie bei Vortex: verhalten. Dazu kom- 
men noch mancherlei Eigenthümlichkeiten des männlichen Appara- 
tes, namentlich der Umstand, dass der: Ausführungsgang theilweise 
ausstülpbar ist. 

Die: Beobachtungen über: das sonderbare Schmarotzergenus 
Anoplodium ergänzen in mehrfacher Beziehung die früheren Anga- 
ben von Schneider (J. B. für 1858. S. 85). Die einfache Ge- 
schlechtsöffnung führt direkt in Penisscheide, Vagina und Eihalter: 
über. Wo die Keimdrüse sich in die Vagina öffnet, findet sich eine 
rundliche: Erweiterung, in der Schmidt; sich die Eier mit Dotter 
umlagern lässt. Das betreffende Organ wird desshalb auch alsı 
Ovarium bezeichnet, mit einem Namen, dessen Berechtigung‘ übri- 
gens: von Schneider (Archiv für Anat. u. Physiol, 4861. S. 784) 
in Abrede gestellt; wird. Nach letzterem bekommt das Ei seinen 
Dotter schon während des Aufenthaltes in der Keimdrüse. Schnei-. 
der will das fragliche Gebilde nur als Receptaculum seminis' gel- 
ten lassen. | 

Convoluta besitzt: nach Schmidt (S. 21) eine trichterförmige 
Muadhöhle, die in einiger Entfernung hinter der Otolithenblase 
gelegen ist und durch eine bogenförmige Oeffnung: nach Aussen aus- 
mündet, Ein vorstülpbarer Pharynx fehlt — wesshalb der Mund- 
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apparat: denn auch von den früheren: Beobachtern übersehen wurde —; 
seine, Stelle wird durch Quermuskeln. vertreten, die in der: Wand 
der Mundhöhle entwickelt sind. Die, Geschlechtsorgane konnten 
‘nur: unvollständig erkannt werden, aber so, viel stellt Verf. doch 
ausser Zweifel, dass Convoluta abweichender Weise eine Rhabdo- 
coele mit zwei, Geschlechtsöffnungen ist. 

‚Dasselbe Resultat erhielt auch Clapare&de, durch seine Un- 
tersuchungen an Convoluta paradoxa, (die derselbe übrigens — im. 
Gegensatze zu Schmidt — für identisch mit C. Diesingii hält und 
kaum einmal von C. albocincta specifisch unterscheiden möchte): 
Aber die Beobachtungen von Claparede sind vollständiger, ob- 
gleich auch sie. den Gegenstand vielleicht noch nicht vollkommen. 
erschöpfen. Die Schwierigkeiten der Untersuchung sind zum Theil 
darin begründet, dass männliche und weibliche Genitalien niemals 
zu, gleicher Zeit zur Reife kommen, in ihrer Entwickelung vielmehr. 
so verschieden sind, dass man fast berechtigt ist, von besonderen 
männlichen und weiblichen Individuen zu sprechen. _Bei den letz- 
tern findet man im Körperparenchym- zerstreut zahlreiche Eizellen,, 
die ohne Beihülfe besonderer sog. Dotterstöcke zu ansehnlichen 
Eiern heranwachsen und beim Austritte aus der zunächst hinter der 
fast centralen Mundöffnung gelegenen Vulva mittelst eines beson- 
deren Receptaculum seminis befruchtet werden. Die männlichen 
Organe bestehen aus hellen und dünnen gewundenen: Qanälen, die, 
den, ganzen Leib durchziehen und mit, einzelnen. bisweilen; sackför-. 
mig, erweiterten. Blindästen besetzt sind. Die beiden, Samenleiter 
haben am Ende eine starke, mit grossen Spermatozoen gefüllte 
Erweiterung (die auch von Schmidt gesehen wurde). In der 
äusseren Haut finden sich ausser den sog. stäbchenförmigen Körper- 
chen förmliche: mit, 3 oder 4 kurzen Borsten versehene Angelor- 
gane (l. c- p.57—62). Bei Mesostomum marmoratum (p. 63 u. 64) 
möchte Nert die, dem, cylindrischen langen Penis anhängende, Blase, 
die M. Schultze als Samenblase); in Anspruch nahm, für eine pro- 
stataartige Anhangsdrüse halten, als Samenblasen aber zwei längliche 
Schläuche beanspruchen, die M. Schultze wahrscheinlich als Ho- 
den deutete. Der wirkliche Hoden soll als ein ovaler mit Samenfäden 
gefüllter Ballen weiter vorn gelegen sein. Prostomum caledonicum 
n. sp. (p. 64—66) besitzt einen ganz colossalen retortenförmigen 
Penis, in dessen Ende der kleine Hoden mit Samenblase eingebettet 
liegt, (Ganz ähnlich sah. es Ref. bei einer Prostomumart Nizza’s.)) 
Von Vortex quadrioculatus Lt. beobachtete Verf. (p. 66) ein kleines 
unreifes Exemplar ohne Spur, von Genitalien, deren Entwickelung 
später die Form der hinteren Körperhälfte bedeutend umgestaltet. 
Das neue Gen. Enterostomum (E: Fingalianum n.sp.) gehört zu 
den Opistomeen, besitzt aber vier Gesichtsorgane auf'dem ‘wohl ent- 
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wickelten zweilappigen Hirnganglion und dürfte vielleicht mit dem 
im letzten J. B. (S.69) erwähnten Gen. Allostoma van Ben. zusam- 
menfallen. Wie bei letzterem liegen die Hoden als zahlreiche helle 
Bläschen durch die ganze vordere Körperhälfte vertheilt. Die bei- 
den Samenleiter, die sich schlingenförmige zu vereinigen scheinen, 
zeigen an ihrem unteren Ende eine starke Erweiterung. Die Ova- 
rien liegen im Umkreise des Pharynx, zwischen den beiden Dotter- 
stöcken, die sich in den Seitentheilen des Körpers hinziehen und 
vorn oder hinten gleichfalls schlingenförmig vereinigt sind. Hinter 
den Ovarien beobachtet man eine Samenblase. Die Seitenstämme 
des Wassergefässsystems öffnen sich hinter dem Penis mittelst einer 
ansehnliehen, innen flimmernden Endblase (p. 67—69). 

Die Diagnose des gen. n. Enterostomum lautet bei Cla- 
parede wie folgt: Rhabdoceles 3 bouche situee dans la moitie 
posterieure du corps, pharynx exsertile en forme de bayau, testi- 
cules tres nombreux dans la moitie anterieure du corps. 

Eine von Olaparöde- (l. ec. p.83) gefischte Tur- 
bellarienlarve von 0,3 Mm. Länge hatte einen abgeplatteten 
vorn und hinten zugespitzten Körper und einen einfachen, 
fast den ganzen Körper erfüllenden Darm mit eylindri- 
schem Pharynx. Die vordere Körperspitze war geringelt 
und ohne Cilien, während sich an der Basis derselben 
rechts und links ein stärkerer Flimmerkamm vorfand. 
Das hintere Körperende war mit einem nadelförmigen 
Haarschopfe versehen. 

Eine zweite offenbar den Dendrocoelen zugehörende 
Larve (0,3 Mm.), besass einen ceylindrischen Körper und 
einen eben solchen Darm mit drei erst wenig entwickel- 
ten divertikelförmigen Erweiterungen und einem einfachen 
Munde. Die Körperoberfläche zeigte zahlreiche Papillen 
und Gruppen von Nesselkapseln.. Es scheint übrigens, 
als wenn die Dendrocoelen eine gar lange Zeit im Wasser 
umherschwärmten. Bei Dieppe hat Ref. nicht selten. Le- 
ptoplanen gefischt, die eine Grösse von fast 3 Mm. be- 
sassen und bis auf die margelnden Greschlechtsorgane‘ 
und die geringere Augenzahi schon vollständig mit den 
unter Steinen am Uferrande vorkommenden ausgewach- 
senen Exemplaren übereinstimmten. 


Clapar&de glaubt nach seinen Untersuchungen an 
Eurilepta (Proceros) aurita n. sp. (l. e. p. 76) und Üen- 
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trostomum Mertensii n. sp. (ibid. p. 79) die sog. Darmäste 
der marinen Dendrocoelen als Leberanhänge betrachten 
zu dürfen, da sie ein entschieden drüsiges Aussehen be- 
sässen und keinen Darmbrei einsehlössen, wie es bei den 
Süsswasserplanarien der Fall sei. (Bei Prosthiostomum hat 
übrigens Ref. in den Anfangstheilen der — netzförmig 
anastomosirenden — Darmzweige deutliche Spuren der 
genossenen Nahrungsstoffe aufgefunden.) Was man an 
den männlichen Organen früher gewöhnlich als Penis 
. bezeichnete, nimmt Verf. mit allem Rechte als Samenblase 
in Anspruch, wie das Ref. auch für Prosthiostomum und 
Centrostomum sp. bestätigen kann. Der Penis liegt wei- 
ter nach aussen zu und hat bei Eurylepta eine kleine 
Anhangsdrüse. Die Hoden bestehen bei Eurylepta aus 
5—6 jederseits auf den V-förmigen Samenleitern aufsit- 
zenden Bläschen, während sie bei Oentrostomum jeder- 
seits in Gestalt von vier langen und schlanken Blind- 
schläuchen direkt in die Samenblase einmünden sollen. (Bei 
“einem helgolander Oentrostomum fand Ref. anstatt dieser 
sog. Hoden jederseits ein unverkennbares Vas deferens, 
das sich in einiger Entfernung von der Samenblase in 
zwei Schenkel spaltete, von denen der eine nach vorn, 
der andere nach hinten lief. Die Hoden glaubt derselbe 
im ganzen Körper zerstreut zwischen den Verästelungen 
des Darmes und Ovariums gefunden zu haben.) 

Nach einer vergleichenden Critik der von den früheren For- 
schern, besonders Ehrenberg, Oersted und Quatrefages, in 
der Gruppe der marinen Dendrocoelen aufgestellten Arten glaubt 
Verf. dieselben (l. c. p. 69—75) folgendermassen vertheilen zu können: 

I. Mit zahlreichen Rückenpapillen und Stirnausschnitt 


Thysanozoon Grube. 
II. Ohne zahlreiche Rückenpapillen. 


1. Mund ziemlich endständig. Rüssel 


eylindrisch. 
a. Zwei Stirntentakel . . . . . Eurylepta Ehrbg. (Pros- 
ceros Quatref.). 
b. Ohne Tentalel . . . . . . . Leptoplana Ehrbg. (Pro- 


thiostomum Quat.). 
2. Mund mehr oder weniger central. 
Der kurze und breite Rüssel mit 
einigen Falten. \ 
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a. Mit Augen. 
‘a. Mit zweiRückententakeln neben 
dem Ocellenhaufen . -. . . ‚Planocera Blainv. (Stylo- 
chus Auct.) 
ß. Ohne Tentakel. 
* Mit zahlreichen verschieden i 
gestellten Augen . . . Polycelis Ehrbg. 


** Mit vier Augen...“ Tetracelis’Hhrbe: 
*** Mit-drei Augen . . . Tiricelis Ehrbg. 
b. Ohne Augen. . 2... .2.... Typhlolepta Oerst. 


3. Mit mehr oder weniger centralem 
Munde und ansehnlichem gefalteten 
oder geschlitzten Rüssel. 


a. Ohne Tentakel . . . . . . . Centrostomum Dies. 

b. Mit zwei Rückententakeln . . . Stylochus. 

In Diesin g’s Revision der Turbellarien werden folgende neue 
Gattungen aufgestellt: ? 


A. Dendrocoelen: Geobia a. a. O. 8.496 (mit G. subterra- 
nea —= Geoplana subterranea Müll. Schlz.), Leimacopsis 8.519 
(mit L. terricola — Prostheceraeus terricola Schmarda), Schmar- 
dea 8.546 (mit Sch. rubroeineta = Eurylepta rubrocincta Schm.), 
Gresioceros 8.571 (mit G. pellucidus und Mertensü, früher zu 
Stylochus gerechnet). Schmarda’s Genusnamen Dicelis wird, da 
derselbe von Dujardin schon an einen Nematoden vergeben sei, 
mit Diopsis vertauscht. 

B. Rhabdocoelen: Acelis a. a. ©. 8.206 (A. crenulata = 
Acmostomum crenulatum Schm.), Monotus 8.212 (= Convoluta 
und Monocelis sp.), Monops 8. 230 (Monocelisarten mit einem Augen- 
flecken), Celidotis 8.233 (Monocelisarten mit zwei Augenflecken), 
Typhlomicrostomum 8.235 (T. coerulescens = Strongylostomum 
coerulescens Schm.), Anotocelis 8.236 (Stenostomum p. p-., Mi- 
erostomum p. p.). 

Pease beobachtete an der Küste der Sandwichinseln fünf ma- 
rine Dendrocoelen, die Gray, der darüber berichtete (Proceed. Zool. 
Soc. London 1860. p.37 und 38), zu einem Genus n. Peaseu ver- 
einigt: P. inconspicua, P. irrorata, P. maculata, P. reticulata, P. 
tentaculata. Diesing rechnet die beiden ersten zu Leptoplana, die 
anderen zu Eurylepta, Planocera, Thysanozoon. 

Aus Diesing’s Revision hat Ref. auch eine in dem Journ. of 
the Ceylon Branch of the royal asiatic Soc. I- p. 134—138) veröffent- 
lichte Abhandlung von Kelaart kennen gelernt: Description of 
new and little known species of Ceylon nudibranchiata Moilusks 
and Zoophytes, die ihm sonst unzugänglich ist. In dieser Abhand- 
lung beschreibt Verf. — auf eine freilich sehr unzureichende Weise ° 


= 107 


— unter den Genusnamen Penula und Planaria 19 marine Dendro- 
coelen, Penula ocellata, P. punctata, P. fulva, P. alba (nach Die- 
sing vielleicht Arten des Gen. Leptoplana), Planaria cerebralis, 
Pl. violacea, Pl. viridis, Pl. purpurea, Pl. fusca, Pl. striata, Pl. 
undulalta, Pl. duleis, Pl. zeylanica, Pl. armala, Pl. papilionis (die 
sämmtlich mit tentakelartigen Kopflappen versehen sind), Pl. ele- 
yans, Pl. aurea. Pl. Thesea, (die nach Diesing dem Gen. Plano- 
eera zugehören) und P/. (Trachyplana Dies ) meleagrina. 

Die in den oben erwähnten Tafeln von Gaimard (Voy. de 
la Recherche) abgebildeten Turbellarien gehören nach Diesing 
theils zu dem Gen. Diopsis (D. borealis Dies.), theils zu Monops 
(M. umbrinus Dies., M. elegans Dies., M. obesus Dies., M. nigro- 
flavus Dies.). 

Humbert’s Abhandlung über Landplanarien (Mem. 
Soc. phys. Geneve T.X VI) soll in dem nächsten Berichte 
berücksichtigt werden. 

Unter dem Namen Planaria torva sind nach den Un- 
tersuchungen Schmidt’s (Zeitschrift für wissensch. Zool. 
Bd.XI. S.89. Taf.X) bisher eine Anzahl verschiedener 
Arten zusammengeworfen, die in ihrer Färbung allerdings 
eine gewisse Aehnlichkeit zeigen, im Körperform, beson- 
ders Bildung des Vorderrandes, Stellung der Augen und 
Organisation der Geschlechtsapparate aber doch ganz 
constante Unterschiede erkennen lassen. 

Verf. unterscheidet drei braune Planarien: Pl. lugubris n. sp., 
Pl. torva Schultze (Pl. Schultzei Dies.) und Pl. polychroa n. sp., von 
denen die zweite im mittleren Deutschland am meisten verbreitet 
sein möchte. Der ersten Art fehlt das (oben bei Dendrocoelum er- 
wähnte) muskulöse Anhangsorgan an dem Vorhofe der Geschlechts- 
organe. Sie ist schlank mit stumpfgerundetem Stirnrande, während 
die zweite Art einen einfach gerundeten, die letztere einen fast zu- 
gespitzten Stirnrand besitzt. 

Wyman bestätigt die Angaben von Müller u. A. 
über das auffallende Reproductionsvermögen der Planarien. 
Proceed. Boston Soe. T. IX. p. 157. 

Grube berichtet (Ausflug nach Triest S. 34) über das 
sonderbare — nach Uarleer den Arthropoden zugehö- 
rende — Gen. Myzostomum und sucht dabei den Nach- 
weis zu liefern, dass M. glabrum Lt. und M. tubereulosum 
 Semper zusammenfallen. 
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Rotiferi. 


Von Oohn erhielten wir neue „Bemerkungen über 
Räderthiere“ (Zeitschrift für wissensch. Zool. Bd. XL. 
S. 197—218. Taf. XX—XAI]). Sie beziehen sich auf den 
interessanten Conochilus’ volvox Ehrbg., Brachionus polya- 
canthus Ehrbg. (?) und Br. Leydigii n. sp. und enthalten 
ausser einer detaillirten Schilderung der äusseren und 
inneren Organisation mancherlei interessante Aufschlüsse 
über die Fortpflanzungsverhältnisse, besonders des erst- 
genannten Thieres, über den Bau der Männchen, Beschaf- 
fenheit der Samenelemente, Entwickelung der Eier u. s. w. 

Der Umstand, dass in den Colonien des Conochilus erst 
Sommer- und später zugleich mit (frei umherschwimmenden) Männ- 
chen auch vorzugsweise Wintereier vorkommen, macht es nicht un- 
wahrscheinlich, dass sich an einem und demselben Individuum zu 
verschiedenen Zeiten verschiedene Eier ausbilden — ein Verhalten, 
das wahrscheinlicher Weise auch für die übrigen Räderthiere gilt und 
nur desshalb früher verkannt wurde, weil sich die Eier dieser Thiere 
immer nur einzeln entwickeln und bis zu einer bestimmten Periode 
keinerlei Unterschiede darbieten, obwohl sie später bekanntlich 
mehrfach (dureh Grösse, Schalenbildung, geschlechtliche Beschaffen- 
heit des Embryo) von einander abweichen. Für die Existenz einer 
Parthenogonese liess sich kein neues Moment von entscheidender 
Bedeutung auffinden. Man könnte im Gegentheile die Anwesenheit 
von Samenfäden bei Weibchen mit Sommer- und Wintereiern fast 
dahin auslegen, dass Conochilus alle seine Eier befruchte. Die Sa- 
menfäden sind von kolossaler Grösse, fast halb so lang, als die 
Männchen. Sie erscheinen unter der Form eines breiten Flimmer- 
bandes, das einen stecknadelförmigen dünnen Strang in sich ein- 
schliesst, der nach der Uebertragung in die weibliche Leibeshöhle 
frei wird, ohne seine Beweglichkeit zu verlieren. Die Eingeweide 
der Weibchen sind in der vorderen Körperhälfte zusammengedrängt 
und in mehrfacher Hinsicht abweichend gebaut. Das Hirn ist von 
ansehnlicher Grösse, mit zwei getrennten Augen, die eine deutliche 
Linse zeigen. Bei den Männchen füllt es fast den ganzen Kopf aus, 
anf dem bei den Weibchen zwei Hörnchen mit je einer Tastborste 
auisitzen. Der After liegt fast auf der Höhe der Mundöffnung. Das 
Innere des messerförmigen Fusses ist von einer grossen Zellenlage 
bekleidet, die wahrscheinlicher Weise zur Absonderung der Gallert- 
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 kugel dient, in welche die weiblichen Individuen bis auf den Vor- 
derleib eingesenkt sind. Zum Zwecke der Befruchtung befestigen 
sich die fast vorticellenartig aussehenden (vor einiger Zeit schon von 
Dybowski — J. B. 1860. S. 70 — beschriebenen) Männchen an 
der Halsgegend des Weibchens. | 

Durch Beschreibung und Abbildung seiner „seit 27 
Jahren noch wohlerhaltenen ÖOrganisationspräparate des 
mikroskopischen Lebens“ (Abhandl. der Berl. Akad. 1862. 
8.44) führt Ehrenberg den Beweis, dass die wesentli- 
chen inneren Organe der Philodinen u. a. Rotiferen durch 
besondere Wandungen abgeschlossen sind — eine Thatsa- 
che, die heute wohl Niemand mehr leugnet. Wie damit 
freilich die Existenz der darmlosen Männchen widerlegt 
werden soll, ist nicht-recht einzusehen. 

Weisse’s Abhandlung „zur Oologie der Räder- 
thiere* (Me&m. Acad. imp. Petersbg. T. IV. 1862. 108. 
mit 1 Tafel) enthält Beobachtungen über Form und Grösse 
der (Sommer-) Eier bei verschiedenen Rotiferen mit An- 
gaben über die Geburt der Embryonen und das Auftre- 
ten einzelner Organe. Es ist zu bedauern, dass die Win- 
tereier, die zur Unterscheidung der Gattungen und Arten 
weit bessere Anhaltspunkte geben, als die Sommereier, 
dabei ohne Berücksichtigung geblieben sind. 

Töth liefert ein Verzeichniss der von ihm in der 
Umgegend Pest’s aufgefundenen Rotiferen (Verhandl. der 
k. k. zoologisch -botanischen Gesellsch. in Wien 1861. 
S.19) mit 23 Arten, die sich über 20 verschiedene Ge- 
nera vertheilen. Auffallend ist, dass die so artenreichen 
Gattungen Notommata, Diglena, Anuraea nur mit einer 
einzigen, andere, wie Brachionus, Salpina nur mit zwei 
Arten verzeichnet sind. Spätere umfangreichere Forschun- 
gen dürften hier wohl andere Resultate ergeben. 

Öephalosiphon Limnias ist der Name eines neuen 
Räderthiers aus der Familie der Floscularien, das von 
Slack in Hampstead entdeckt und in dem dort erschei- 
_ nenden Intelleetual observer Nr. 1 beschrieben ist. Ref. 
entnimmt diese Notiz den Mittheilungen von Prof. Wil- 
liamson in den Proceed. lit. and phil. Soc. Manchester 
Vol. B. p. 210. | 
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Das nach einer vorläufigen Mittheilung von Grube 
schon früher (J. B. für 1859. 8.50) einmal erwähnte son- 
derbare Gen. Seison wird von seinem Entdecker jetzt fol- 
gendermassen charakterisirt (Ausflug nach Triest S. 109. 
ar. Bios u. 06): i 

Seison n. gen. Corpus elongatum , pediculatum, affızum, 
medio colli instar attenuatum, parte anteriore et posteriore fusiformi- 
bus. Os antiecum, intus eiliis munitum, maxillae internae, posterio- 
res 2, anus posteriora versus (ad extremitatem pediculi?) situs; pe- 
diculus articulatus. Intestinum reetum. 

Sp. $S. Nebaliae. Corpus elongatum, pellucidum, pedicula- 
tum, affıxum, parte anteriore minore, posteriore maiore, fusiformi- 
bus collo retractili coniunctis, articulis pediculi elongatis 3 ad 4, 
sensim attenuatis, postremo recte truncato. Os anticum sub lobulo 
minuto situm, intus ciliis paucis vibrantibus munitum, maxillae in- 
ternae posteriores 2 triangulae, longiores quam latae, quas inter 
spieulum rectum. Intestinum rectum, antice et medio tumidum, 
ante pediculi extremitatem desinens. Long. paene 0,67‘. Parasita, 
Nebaliae Geoffroyi affıxus. 

Von inneren Organen konnte Verf. ausser dem Darme nur 
noch ein Y-förmiges Gebilde unterscheiden, das wahrscheinlicher 
Weise dem Generationsapparate zugehört. Das Vorhandensein einer 
contractilen Blase mit Seitenkanälen und Flimmerlappen konnte eben 
so wenig constatirt werden, wie die Anwesenheit von Ganglien und 
Muskelsystem, so dass die Frage nach der systematischen Stellung: 
von Seison und dessen Verwandtschaft mit den Rotiferen einstwei- 
len noch nicht als entschieden anzusehen ist. Den Flimmerappa- 
rat könnte man allenfalls in rudimentärer Ausbildung bei unserem 
Thiere wiederfinden, wobei es nur auffallen würde, dass die übrigen 
festsitzenden Rotiferen ausnahmlos ein sehr entwickeltes Strudel- 
organ besitzen. (Nach Beobachtungen von Hesse und van Bene- 
den, über die wir im nächsten Jahresberichte zu referiren haben, 
ist Grube’s Seison — = Saceobdella H. et v. B. — den Asta- 
eobdellen zuzurechnen.) 


Bryozoa. 


Unter dem Namen Loxosoma (n. gen.) singulare 
beschreibt Keferstein einen kleinen, den Bryozoen zu- 
gehörenden und zumeist mit Pedicellina verwandten 
Schmarotzer, der in St. Vaast mehrfach auf Capitella 
rubicunda beobachtet wurde. Das Thier lebt solitär und 
ist von becherförmiger Gestalt, mit einem Stiele und 
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einem Köpfchen, dessen schief gestutztes Vorderende mit 
zehn zweizeilig gestellten Tentakeln versehen ist und eine 
aus der Mundöffnung schornsteinförmig hervorragende Af- 
terröhre einschliesst. Die Eier nehmen oberhalb des 
herzförmigen Magens ihren Ursprung und haben eine sehr 
ansehnliche Grösse. Bei einem Exemplare sah Verf. an 
der äusseren Haut einen ovalen Körper aufsitzen. Verf. 
vermuthet darin eine Knospe und begründet diese An- 
gabe mit der Bemerkung, dass dasselbe Exemplar auch 
noch ein anderes, mit seinen Stielfusse befestigtes Indi- 
viduum getragen habe. Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. X. 
S.131. (Ref. erinnert daran, dass er auch bei Phascolo- 
soma ein solitäres Schmarotzerbryozoon beobachtet hat, 


das übrigens schwerlich dem Gen. Loxosoma zugehören 
dürfte.) 


‘Während man früher der Ansicht war, dass die Ei- 
zellen, die bei der Mehrzahl der mit beweglichen Lippen 
versehenen Bryozoen vorkommen, erst von den Thierzel- 
len aus mit ihrem Inhalte sich füllten (J. B. für 1856), 
liefert Hincks jetzt den Beweis, dass dem nicht so ist, 
dass die sog. Eier dieser Zellen vielmehr an Ort und Stelle 
ihren Ursprung nehmen. Ob dieselben freilich mit Recht 
als „Eier“ bezeichnet werden, steht dahin. Was Verf. 
über die Entstehung derselben sagt, spricht eben so we- 
nig dafür — sie sollen durch Zusammenballen einer ur- 
sprünglich an der Aussenwand der Zelle anliegenden 
Körnermasse entstehen —, wie die Abwesenheit eines 
Keimbläschens. Verf. lässt es auch ungewiss, ob eine 
Befruchtung stattündet, hat wenigstens niemals Samen- 
fäden im Innern der Kapseln beobachtet. Dagegen sah 
er den Körnerballen nach einiger Zeit sich furchen und 
unter beständiger Grössenzunahme in einen flimmernden 
Embryo sich verwandeln, der dann schliesslich nach Aus- 
sen ausschlüpfte. Die Eier, die im Innern der Thierzellen 
erzeugt werden, bleiben dort liegen, ohne einen fimmern- 
den Embryo auszuscheiden, und lassen sich noch nach der 
Zerstörung der Polypen unverändert nachweisen. Verf. 
meint, dass diese Gebilde eine zweite Art von Fortpflan- 
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zungskörpern darstellen, die sich vielleicht erst nach län- 
gerer Zeit zu einem Bryozoon entwickelten. Quarterly j hg 
mier. sc. 1861. p. 279. 

M’Gillivray, Notes on the cheilostomatous Polyzoa 
of Victoria and other parts of Australia (Transact. Philos. 
Soc. Victoria 1860. p.157 mit Abb.) sind dem Ref. ebenso 
wenig, wie desselben Verf.’s Abhandlung on some new 
Australian Polyzoa (ibid. p.97 mit Abb.) zu Gesicht ge- 
kommen. 

Nach den Beobachtungen und Zusammenstellungen 
von Hinck’s finden sich an der südlichen Küste von 
Devonshire in Cornwall nicht weniger als 122 verschie- 
dene Bryozoen (87 Cheilostomata, 14 Oyelostomata, 7 
Ctenostomata, 3 Pedieellinea, 1 Lophopea), unter denen 
folgende neue Arten: Aetea recta, Membranipora- curvi- 
rostris, M. discereta, Lepralia affinis, L. ochracea, L. ha- 
stata, L. armata, Üellepora dichotoma, Discoporella flos- 
eulus, Arachnidia (n. gen.) hippothooides , Valkeria 
tremula (Catalogue of the Zoophytes ete. Ann. and Mag. 
nat. hist. T. IX. p. 22—50, p. 200—207, p. 308—340, p. 467 
—475. Pl. VIL XIL, X VI. ‚mit. Nachtrag ebendas.; P.X. 
p- 361—363.) 

Arachnidia n. gen. ex ord. Ctenostoma. Polyzoary membra- 
naceous, forming a delicate network; cells separate, distant, adnate, 
connected by a creeping anastomosing fibre on shells. 

A. Boeck macht einige Mittheilungen über die von 
ihm an der südwestlichen Küste Norwegens beobachteten 
Polyzoen, besonders über zwei neue Genera: detiopsis 
(Ae. elongatan.sp. auf Tang) und Vordyle (0. erystal- 
Zina n. sp. von der Schale eines Dentalium). Forh. Vi- 
denskab. selsk. Christianıa 1861. | 

Das neue Gen. Aetionsis gleicht in der Jugend dem Gen. 
Aetea, von dem es sich aber dadurch unterscheidet, dass es im 
Laufe des Wachsthums ein aus mehreren stark verlängerten Zellen 
bestehendes Conoecium bildet. 'Cordyle zeigt einen kriechenden 
Stamm, von dem eine grosse Menge langgestielter Polypenzellen 
von Cylinderform abgehen. 

Ebendas. berichtet Boeck auch über Memdranipora Buskiana, 
Lepralia urnigera, L. cheilostoma, L. aperta und L. leprosa, sämmt- 
lich neue Arten. 


- 
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Busk setzt seine Untersuchungen über Bryozoen 
fort und liefert in dem Journ. mier. sc. 1861. p. 77 und 
155 Diagnosen und Abbildungen folgender Arten: 

Serupocellaria Maderensis n. sp., Membranipora irregularis 
d’Orb., Lepralia multispinata n. sp., Cellepora ampullacea, Eschara 
tubulata n. sp., Psileschara Maderensis n. gen. etn. sp., Hornera 
pectinata n. sp. sämmtlich aus Madera; Membranipora delicatissima 
n. sp., Spiralaria florea n.gen. et n.sp. beide aus Australien, Cel- 
lepora edaxz n. sp. Devonshire — lebend und fossil — , Vincularia 
neozelanica n. sp., Farciminaria dichotoma v. Suhr; F. Binderi n. sp. 
beide aus Australien. 

_  Diaen. n. gen. Psilescharae e fam. Escharidearum. Poly- 
zoario erecto, e ramıs linearibus subcompressis composito; cellulas 
in una facie tantum gerente; cellulis quincuncialibus, in seriebus 
longitudinalibus dispositis. L. c. p.79. 

Diagn. n. gen. Spiralariae e fam. Flustridearum. Poly- 
zoario ramoso; ramis eylindrieis e lamina angusta spiraliter contorta 
constitutis. ‚Cellulis ad faciem superiorem tantum spectantibus mar- 
ginalibus armatis. 

Ueber Tubulipora patina und deren Veränderungen während 
des Grössenwachsthums vergl. Grube, Ausflug u.s.w. 8.83. Anm. 


I. Echinoedermatı 


A gassiz wiederholt seine ' bekannten Ansichten 
(vergl. besonders J. B. 1860. 8.79) von den morphologi- 
schen Beziehungen der Echinodermen zu den übrigen sog. 
Strahlthieren und behauptet, dass sich die Verwandt- 
schaft dieser Thiere auch in der Entwickelungsgeschichte 
zur Genüge ausspreche. Wie die Meduse in ihrer Jugend 
die Form und Bildung der Polypen besitzt, so soll in 
der Entwickelungsgeschichte der Echinodermen nicht bloss 
der erste Zustand der Polypen (fimmernder Embryo), 
sondern auch die Stufe der Akalephen (Pluteus) durch- 
laufen werden. Das bleibende Echinoderm soll an der 
akalephenartigen Amme, die namentlich mit den Ote- 
nophoren eine unverkennbare Analogie habe, in ähn- 
licher Weise hervorknospen, wie die Scheibenqualle an 
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dem Hydroiden. Die Behauptung von der Akalephenna- 
tur des Pluteus wird freilich nicht näher begründet, und 
doch wäre solches vielleicht um so nöthiger gewesen, als 
die unverkennbare Symmetrie der Echinodermenlarven 
diese Thiere von den radiären Akalephen sehr auffallend 
unterscheidet und eine jede Beziehung zu denselben aus- 
schliesst, sobald man (mit Agassız) dem radiären Bau 
an sich schon ohne Weiteres einen typischen Werth bei- 


. legt. Proceed. Bost. Soc. Vol. VII. p.226—232. 


Ueber denselben Gegenstand (Homologies of the 
Radıata) vergleiche man ferner auch A gassiz, Oontribu- 
tions to the nat. hist. Unit. states. See. Monogr. Vol. IV. 
p- 375—380, wo die Unterschiede der Echinodermen und 
Akalephen (Abtrennung des Verdauungsapparates, des 
Ambulacralsystems und der Geschlechtsorgane ‘von der 
Leibeshöhle) als blosse Klassencharaktere, die den eigent- 
lichen Bauplan nicht zu alteriren vermöchten, in Anspruch 
genommen werden. Dass dieser Bauplan, nach des Verf.'s 
Ansichten, durch die „Idea of radiation“ ausgesprochen 
ist, haben wir schon in dem vorjährigen Berichte zu be- 
merken Gelegenheit gehabt — wir können darauf hier 
um so eher verweisen, als die Erörterungen des Verf.'s 
kein neues Moment von irgendwelcher Bedeutung für die 
vorliegende Frage beibringen. 

Derselbe Verfasser behandelt (Proceed. Bost. Soc. 
T. VIII. p.235—238) auch die Homologieen der Echino- 
dermen mit: besonderer Berücksichtigung der Asteriden. 
Nachdem er den schon von Müller hervorgehobenen 
Unterschied betont hat, der in der Entwickelung der ant- 
ambulacralen Zone (abactinal area) zwischen diesen Thie- 
renund den Seeigeln obwaltet, und gezeigt hat, dass die 
ambulacralen und interambulacralen Skeletstücke, die der 
Ambulacralzone (actinal area) zugehören, bei denselben 
in die Bildung der Füsschenfurchen eingehen, unterwirft 
er die Skeletstücke der antambulacralen Zone einer nähe- 
ren Prüfung, wobei er u. a. findet, dass die sog. Margi- 
nalplatten mit den anliegenden Stücken einen weit grös- 
seren Wechsel darbieten, als man gewöhnlich annimmt. 
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Durch Aufstellung einer eigenen Terminologie glaubt 
Verf. eine grössere Präcision in der Auffassung und Be- 
sehreibung: dieser Thiere herbeiführen zu können, 


Die Histoire naturelle des Zoophytes &chinodermes 
par Dujardin et Hupe& (Paris 1862. 628 S. in Octav 
mit 10 Tafeln) bildet einen Theil der bekannten Suites & 
Buffon und würde als zoologisches Sammelwerk äusserst 
willkommen sei, wenn die Verff. das vorhandene Material 
vollständiger benutzt und mit grösserer Kritik durchgear- 
beitet hätten. Die Arten von Stimpson, Lyman u. A. 
sind gänzlich übergangen, andere — die (auch sonst sehr 
stiefmütterlich behandelten) Holothurien ohne Ausnahme — 
bloss namentlich aufgeführt. Wenn die fossilen Formen, 
besonders der Orinoiden, etwas kürzer gehalten wären, 
dann würde es ohne Ueberschreitung der Seitenzahl leicht 
möglich geworden sein, überall wenigstens die Diagnosen 
beizufügen. Uebrigens scheint es, als wenn die eigenen 
Untersuchungen der Verff. nicht eben allzu umfassend 
gewesen sind, sie würden sonst wohl auch Gelegenheit 
gefunden haben, den bekannten Arten mehr als die von 
ihnen beschriebenen zwei neuen Species hinzuzufügen. 
Die Angaben, die Verff. über den Bau und die Entwicke- 
lungsgeschichte der Echinodermen machen, sind in hohem 
Grade lückenhaft. 

Sars sammelt seine reichen Erfahrungen über nor- 
dische Echinodermen (die wir in früheren Berichten, be- 
sonders für 1859 und 1860, vielfach angezogen haben), in 
einer eigenen Monographie: Oversigt af Norges Echino- 
dermer, Christiania 1861. 1608. in Octar mit 16 litho- 
graphirten Tafeln. Es sind 79 wohl begründete Arten, 
die hier aufgezählt und je nach Umständen mehr oder 
minder ausführlich ‘beschrieben werden. Bei manchen 
Arten findet neben dem äusseren Baue auch der innere 
eine nähere Berücksichtigung. Die Synonymie ist überall 
sorgfältig: berichtigt, eine Dignose aber nur da beigefügt, 
wo die Untersuchungen des Verf.’s zu neuen Resultaten 
geführt haben. Für die Kenntniss der nordischen Echi- 
nodermen wird das Werk von Sars fortan die wichtigste 
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Quelle sein. ‘Die Crinoiden sind unter ‚denselben mit 2, 
die Ophiuriden mit 22, die Asteriden mit 23, die Echi- 
niden mit 13 und die Holothuriden mit 19 Arten ver- 
treten. Die neu aufgezählten Arten (Amphiura abyssı- 
cola, Pedicellaster typicus, Pteraster pulvillus, Holothuria 
ecalcarea, Echinocucumis typica, Molpadia borealis) 
sind nach einer vorläufigen Mittheilung schon in den 
früheren Jahresberichten von uns berücksichtigt. Den 
Schluss der Abhandlung bilden (S. 140) Bemerkungen 
über die geographische Verbreitung der nordischen Echi- 
nodermen. Nach den Ansichten des Verf. gehören die- 
selben drei von einander verschiedenen Zonen an: der 
arctischen, die etwa bis zu 67° N. B. reicht (mit den Ge- 
schlechtern Ophiacantha, Ctenodiscus, Pteraster, Pedicella- 
ster, Molpadia, Chirodota), der borealen oder eigentlich 
skandinavischen ,. die sich etwa bis zum 48. Grade aus- 
dehnt (Ophiocoma, Amphiura, Luidia, Brisingia, Aster- 
opsis, Stichaster, Cidaris, Brissopsis, Thyone) und der 
lusitanisch-mittelmeerischen, deren nördliche Grenze etwa 
durch den 29. Grad gebildet wird (Ophiothrix, Ophiura, 
'Luidia, Asteracanthion, Echinus, Cucumaria, Thyone, 
Synapta). Nach den von unserem Verf. untersuchten 
Petrefacten zu schliessen, sind die aretischen Arten älter, 
als die übrigen, die erst in der jüngeren Glacialperiode 
auftreten, und Anfangs nach Süden hin weiter ausgebreitet 
gewesen. ; 

Heller macht einige Mittheilungen über die Echi- 
nodermenfauna des adriatischen Meeres und beschreibt 
eine Anzahl neuer Seesterne. Sitzungsber. d.k. Akad. d. 
Wissensch. Bd. 46. S.415—435. Taf. I u. 1l. 


l. Holothuriae. | 


Eine von Seiten der Berliner Akademie ausgeschrie- 
bene Preisaufgabe hat Baur veranlasst,. die berühmten 
Schneckenschläuche der Synapta digitata einer neuen 
Untersuchung zu unterwerfen. Leider hat es aber nicht 
gelingen wollen, die Natur dieser wunderbaren Bildungen 
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weiter aufzuschliessen, als es dem ersten Entdecker mög- 
lich war. Der Schneckenschlauch wird in der erwach- 
seneh Synapta niemals und zu keiner Jahreszeit anders 
als im geschlechtsreifen und Schnecken producirenden 
Zustande vorgefunden. Er ist immer an derselben Stelle 
des Darmgefässes befestigt, und zwar immer nur auf me- 
chanische Weise, indem das vordere, muthmassliche Mund- 
ende des Schlauches durch eine schlitzförmige enge Spalte, 
wie ein Knopf, !darin eingefügt ist. Die Einwanderung 
des Parasiten scheint auf die ersten Jugendstadien der 
Synapta beschränkt zu sein, und dieses wird nur so sel- 
ten angetroffen, dass bei dem numerischen Verhältnisse 
des Schneckenschlauches (1 :100—200 Synapten) einst- 
weilen an eine Lösung des Räthsels kaum zu denken ist. 
Durch Entdeckung jugendlicher Synapten (von nur 8 Mm.) 
hat übrigens Baur ausser Zweifel gestellt, dass die von 
Müller so vielfach beobachtete Auricularia mit Kalk- 
rädchen die Larve der Synapta digitata ist. Man trifft 
die Kalkrädchen noch im hinteren Körperende der jungen 
Synapta, während die übrige, anfangs wehrlose Haut 
schon überall mit Ankerchen und durchbrochenen Platten 
besetzt ist. Ueberdiess gelang es, die Entwickelung dieser 
Jugendformen aus den schwärmenden Auricularien Schritt 
für Schritt zu verfolgen. Ihre Darstellung wird Gegen- 
stand einer besondern ausführlichen Mittheilung werden, 
in der Verf. auch seine übrigen Erfahrungen über die 
Synapta und ihre Parasiten ausführlich, so weit dieselben 
Neues betreffen, darlegen wird. Ausser 8. digitata kam 
in Muggia übrigens noch die S. inhaerens (wahrschein- 
lich mit S. Duvernaea identisch) zur Beobachtung, die sich 
durch stärker klettende Haut und rein fiederförmig ver- 
ästelte Tentakel unterschied, im Jugendzustande auch statt 
der Kalkrädchen im Hinterleibsende eine Gruppe unre- 
gelmässig eckiger Kalkstückchen trug. Berliner Monats- 
berichte 1862, S.187—197, Ann. and Mag. nat. hist. 1862. 
2 X*p.'2106, 

Wyville Thomson beobachtete gleichfalls die 
Jugendzustände der Synapta inhaerens und schildert de- 
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ren allmähliche Umgestaltung, (Journ. mier. science 1862. 
p. 131—147. Pl. Vu, VD. 

Die jüngsten Stadien, die Verf. sah, massen 0,8 Mm. Sie be- 
sassen einen sackförmigen Leib (Dicke von 0,6 Mm.) mit fünf koni- 
schen Tentakeln und zeigten keinerlei Spuren von Larvenorganen, 
wesshalb Verf. denn auch meint, dass sie sich direkt — ohne Auri- 
eularienzustand, den auch Baur nicht beobachtete oder doch we- 
nigstens von dem der 8. digitata nicht unterschied — aus den Eiern 
hervorgebildet hätten. Der Darm war fast völlig gestreckt, im 
Umkreise des Oesophagus aber bereits von den ersten Anlagen des 
Kalkringes und dem ambulacralen Ringgefässe umgeben. Wo die 
dünnen Längsgefässe abgehen, sitzt jederseits ein kleines ovales 
Bläschen mit einem rundlichen Coneremente, wahrscheinlich einem 
Gehörorgane. Das hintere Körperende enthält eine Anzahl eckiger 
Kalkdrusen. Die ‘Anker mit ihren Platten entstehen erst später, 
wenn die Tentakel anfangen sich zu lappen. Sie erscheinen Anfangs 
als einfache Stifte, deren eines Ende später in zwei Schenkel aus- 
wächst. Vor den Abgangsstellen der Längsgefässe lässt sich um 
diese Zeit auch ein ganglionärer Knoten von ziemlich ansehnlicher 
Grösse unterscheiden. Ebenso an den Ringgefässen ausser dem 
schon früher vorhandenen Kalksacke noch eine Polische Blase. Die 
Entwickelung ging übrigens (in einem Aquarium) nur langsam vor 
sich. Erst nach drei Monaten vermehrte sich an den jetzt fast 2 Mm. 
langen 'Thierchen die Tentakelzahl. An zwei einander gegenüber- 
liegenden Stellen bildeten sich zunächst zwei neue Tentakel, die schon 
in wenigen Tagen auswuchsen, nachdem sich für sie (durch Abglie- 
derung) zuvor ein besonderes Kalkstück angelegt hatte. 

Sars’ Oversigt etc. enthält mancherlei interessante 
Bemerkungen über die Morphologie der Holothurien im 
Allgemeinen (p. 108), sowie eine Darstellung des inneren 
Baues von Echinocucumis typica Sars (p. 102), Molpadia 
borealis Sars (p. 116) und Chirodota pellucida Vahl (p. 124). 
Da die wichtigsten Eigenthümlichkeiten der erstgenannten 
zwei Arten in die bereits früher (J. B. für 1859. S. 55) 
mitgetheilte Diagnosen aufgenommen sind, können wir 
uns hier darauf beschränken, die Diagnose der letzten 
Art zu reproduciren. \ 

Chirodota pellucida Vahl. Corpus elongatum, eylindrieum (4 lon- 
gum, '/,“ crassum), albido pellucidum, laeve, punctis fuseis adsper- 
sum, musculis quinque longitudinalibus lacteis perlucentibus. Series 
longitudinalis papillarum nivearum 20—30 in intervallis horum mus- 
eulorum tribus iuxtappositis (ventralibus) completa, ab ore usque 
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ad anum extensa, in duobus caeteris (dorsalibus) incompleta, pa- 
pillis 3—12 solummodo antice posticeque sitis, medio nullis. Pa- 
pillae rotundatae aut subovales, parum convexae, corpusculis imple- 
tae minimis, calcareis, hyalinis, rotiformibus, planis, radiis sex, annulo 
peripherico intus subtilissime crenulato. Tentacula duodecim brevia 
(duodecimam longitudinis corporis partem vix aequantia), basi cylin- 
drieo-conica, apice dilatato -digitata, digitis utrimque 5—6, basin 
versus brevioribus. Duo mesenteria (haud tertium) secundum inser- 
tionem corpusculis munita mollibus uni- aut pluriserialibus, folia- 
ceis, subtrigonalibus apice lato truncato, pedicello cylindrico tenui 
brevissimo adnatis. (Wir brauchen wohl kaum zu erinnern, dass 
die letzterwähnten Organe mit den „pantoffelförmigen“ Körperchen 
von Synapta identisch sind. Sie sitzen einzeln oder in kleinen 
Gruppen auf einem gefässartigen Längskanale, der in den Mesente- 
rien hinläuft.) 

Anderson beschreibt eine anscheinend neue Holo- 
' thurie der englischen Küste mit einfach durchlöcherten 
Kalkplatten und zwei abortiven Ambulacralreihen und 
Tentakeln (Thyone ? Ref.), Ann. and Mag. nat. hist. Vol.IX. 
p-. 1894 PEXI. 

Keferstein fischte bei St. Vaast eine kleine (10 Mm. 
lange) fusslose Holothurie mit zehn gelappten Tentakeln, 
zwei Otholithenblasen neben dem Kalkringe und einem 
einfachen, zur Seite des Darmes hinziehenden Eierstocks- 
schlauche. Zur Bezeichnung des Thieres schlägt er den 
Namen Rkhabdomolguws (n.gen.) ruber vor. Zeitschrift 
für wissensch. Zool. Bd. XII. 8. 34. 

Das Vorkommen von Fischen (Fierasfer) in Holo- 
thurien wurde von Semper auf den Philippinen häufig 
beobachtet (Zeitschrift für Zool. Bd. XI. 8.104). Die Pa- 
rasiten leben bekanntlich in der Leibeshöhle und schei- 
nen durch die sog. Wasserlungen einzuwandern. Sem- 
per fand wenigstens einmal einen solchen Parasiten in dem 
einen Lungenstamme, und dieser mass nur wenig über 
die Hälfte der gewöhnlichen Grösse (4). Zugleich mit 
diesem Fische trifft man in dem an der Leibeswand be- 

festigsten Aste der inneren Lungen oftmals auf einen meist 
in Paaren zusammenlebenden Pinnotheres. 
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Behinida. 


Nach den Untersuchungen und Darstellungen von 
Agassız (Contributions1.c. p. 70, 71) besitzen die platten 
Seeigel ausser den fünf Ambulacralgefässen noch ein 
System von mehr oder minder stark verästelten Röhren, 
das sich in den Interambulaeralriumen verbreitet und in 
der Peripherie des scheibenförmigen Körpers in einen 
Ringkanal einmündet. Obwohl diese Röhren den Ambu- 
lacralgefässen geleichgesetzt und mit denselben zusammen 
dem Gefässsysteme der Akalephen verglichen werden, 
so scheint es doch dem Ref., dass es sich hier um ver- 
schiedene Apparate handelt, indem die interambulacra- 
len. Kanäle (die an manchen Stellen auch als Lacunen 
bezeichnet werden) kaum etwas Anderes, als der peri- 
pherische Theil der Leibeshöhle selbst sein dürften. 

Dalter berichtet.über den histologischen Bau und 
das Wachsthum der Zähne bei Echinus, Quarterly Journ. 
mier. sc. 1861. p. 216, Roy. Soc. Proceed. XI. p. 166, Ann. 
and Mag. nat. hist. Vol. VIIl. p. 69. 

Steward macht den Bau. des Kioferapparates bei 
den Echiniden gleichfalls zum Gegenstande einer genauern 
Erörterung, Proz. Zool. Soc. 1861. p. 53 oder Ann. and 
Mag. nat. ahist, T. VILL p. 6712. 

Die Pedicellarien der Seeigel haben zu einer eigen- 
thümlichen Täuschung Veranlassung gegeben, insofern 
nämlich eine bei Madeira aufgefischte isolirte Klappe die- 
ser Greifapparate als Unterkiefer eines äusserst kleinen 
Wirbelthieres beschrieben wurde. Vgl. Wallich, Ann. 
and Mag. nat. hist. Vol.X. p. 304 u. 441. 


Asterida. 


Mettenheimer kann sich trotz wiederholter Un- 
tersuchungen (vergl. J. B. für 1859. 8. 57) nicht davon 
überzeugen, dass der in den Pigmentflecken des Auges 
bei den Seesternen (Asteracanthion violaceum) verborgene 
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helle Kern eine Linse darstelle. Wie früher ‚ erkannte 
derselbe darin ein Agglomerat von runden, wasserklaren 
Zellen, die unter sich kaum einmal zu einem zusammen- 
hängenden Gebilde vereinigt waren. An dem Pigment- 
fleck selbst treten zahlreiche feine Fasern, die aus der 
Tiefe des Bulbus hervorkommen und sich allmählich im- 
mer mehr mit Farbstoff belegen. Verf. möchte diese Fa- 
sern als die Elemente des Sehnerven betrachten und ihr 
Verhältniss zu dem Pigment nach Analogie des Insekten- 
auges deuten. Archiv für Anat. und Physiol. 1862. 8.210. 


Vulpian suchte die Frage nach dem Baue des 
Nervensystems bei den Sceesternen auf experimentellem 
Wege zu beantworten. Er ging dabei von der bekannten 
Erfahrung aus, dass ein auf die sog. Rückseite gelegter- 
Seestern sich durch die combinirte Thätigkeit seiner 
Arme resp. der daran angebrachten Ambulacralfüsse 'all- 
 mählich umwendet. Da die isolirten Arme noch ganz 
dieselbe Fähigkeit besitzen, sobald sie nur mit ihrem Ba- 
‚saltheile versehen sind, so schliesst der Verf, dass jeder 
einzelne Arm in seiner Basis ein selbstständiges Nerven- 
centrum habe, das mit den Oentren der übrigen Arme 
aber weiter zu einem gemeinschaftlichen Systeme zusam- 
menhängen müsse, weil nach dem Durchschneiden ‘der 
Interradien die frühere Correspondenz in der Thätigkeit 
der einzelnen Arme aufhöre. Da es für die Oonstatirung 
der letzten Thatsache genüge, die Bauchwand des Thiers 
zu durchschneiden, so müsse das Nervensystem ferner 
der oralen Körperfläche angehören. Obwohl die Resul- 
tate der angestellte Experimente somit vollständig mit 
den Tiedemann’schen Angaben über das Nervensystem 
der Asteriden übereinstimmen, gesteht Verf. doch vergeb- 
lich danach mit Messer und Mikroskop gesucht zu haben. 
Cpt. rend. Soc. biol. 1861. p. 196. 

Wyville Thomson macht EN über‘ 
die Entwickelung von Asteracanthion violaceum, aus denen 
hervorgeht, dass der bekannte Embryonalstiel dieses Thiers 
eine Gruppe von 3—4 förmlichen, mit Saugnäpfen verse- 
henen Ambulaeralfüsschen darstellt, die zur Bewegung 
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dienen und einen Innenraum in sich einschliessen, der 
zuerst in die gemeinschaftliche Leibeshöhle führt, später- 
hin aber mit dem ambulacralen Gefässsysteme und zwar 
dem Ringgefässe in Verbindung tritt. Nach der vollstän- 
digen Entwickelung des späteren Ambulacralapparates 
geht der Stiel spurlos zu Grunde. Die Madreporenplatte 
entwickelt sich selbstständig, lange nach dem Untergange 
des Stieles, und auf der gegenüberliegenden Körperfläche. 
New Edinb. phil. Journ. 1861. T. XII. p. 319. Ausführ- 
licher und mit Abbildungen versehen im Journ. mier. science 


1861.,9.29 7109. Bab-NIT, = 


Die Entwickelung von Pteraster zeigt sich nach den 
Beobachtungen von Sars (Oversigt ete. 8.58-62. Tab. VI) 
keineswegs von der des Gen. Asteracanthion und Echina- 
ster so sehr verschieden, als man nach den ersten An- 
gaben von Kor&n und Danielsen (J.B. für 1856) ver- 
muthen musste. Die Anwesenheit eines besondern Lar- 
venmundes und Afters hat sich nicht bestätigt. Der 
Embryo entwickelt sich auf direktem Wege zu seiner 
definitiven Gestaltung. Es kommt dabei nicht einmal zu 
der Anlage besonderer Haftorgane, wie bei den oben 
genannten Geschlechtern — vielleicht in Uebereinstim- 
mung mit der Thatsache, dass die Bruthöhle eine viel 
geschütztere Lage hat. Die Haut, welche dieselbe über- 
deckt, ist gewissermassen als Oberhaut zu betrachten. 
Sie enthält zahlreiche Kalkkörperchen und steht mit den 
oberen Enden der dem eigentlichen Rückenskelete auf- 
sitzenden Papillen in direktem Zusammenhange. After, 
Tracheen und Geschlechtsorgane münden bekanntlich 
in das Innere der Bruthöhle, die oberhalb des Afters, im 
Mittelpunkte, durch eine sternförmig gezackte Oeffnung 
ausführt. Die Eier haben die beträchtliche Grösse von 
1Mm., werden aber immer nur in geringer Menge zur 
Reife gebracht. Die Anlage des Embryo geschieht da- 
durch, dass sich an dem einen Dottersegmente vier schild- 
förmige Verdickungen und darunter einige Saugfüsse 
hervorbilden. Durch scheibenförmige Ausbreitung dieser 
Anlage und Vermehrung der Schilder wie Saugfüsse ent- 
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steht dann ein fünfeckiger Stern, der in der Mitte seiner 
Bauchfläche, da, wo sich später der Mund bildet, eine 
halbkugelförmige Hervorragung trägt, die wir als Dotter- 
überrest zu betrachten haben. Im Umkreise derselben 
erkennt man das ambulacrale Ringgefäss, von dem fünf 
radiale Längsstämme auf die fünf Arme übertreten. Zu 
den Seiten dieser Stämme stehen 2—3 Paar Saugfüsse, 
wie denn auch das Ende derselben selbst eine Art Saug- 
fuss darstellt. Die Rückenfläche trägt im Centrum einen 
Kranz von fünf scheibenförmigen Verdickungen (Peria- 
nalschilder), an die sich nach Aussen auf den Enden 
der Arme noch ein zweiter Kranz von fünf Paar Schei- 
ben anschliesst. Die zuerst gebildeten vier Scheiben ge- 
hören theils diesen letztern, theils aber auch den Peria- 
nalschildern an. 

Fr. Müller beobachtete an der Brasilianischen Küste 
eine besondere Form der Porcellanen (Porcellina Müll.) 
als Schmarotzer auf einigen Arten afterloser Seesterne. 
Archiv für Naturgesch. 1862. I. S.194. (Es ist bekannt, 
dass auch eine Oaprelline, Podalirius typicus, auf Aster- 
acanthion parasitisch vorkommt.) 

Nach den Untersuchungen von Stimpson ist die 
von Müller und Troschel als charakteristisch für die 
Familie der Asteracanthiaden angegebene Vierzahl der 
Ambulacralfussreihen keineswegs durchgreifend, da es 
manche Arten mit nur zwei, andere mit sechs und 
acht solcher Reihen giebt. Die Stellung der Ambulacral- 
füsse richtet sich überall nach der Zahl derselben, und 
diese ist allerdings bei den Asteracanthiaden im Allge- 
meinen grösser, als bei den übrigen Asteriden. Stimp- 
son schlägt (Proceed. Bost. Soc. T. VIH. p. 261—273) zur 
Bezeichnung dieser Familie den Namen Pyenopodidae 
vor und beschreibt aus derselben folgende neue Arten: 

Asterias acutispina Usima, A. conferta Madeira, A. fissispina 
Oregen-Küste, A. Lütkenii ebendah., A. paueispina Puget-Sund, A. 
rugispina Terra del Fuego, A. Troschelii Puget-Sund, A. arenicola _ 
Küste von Carolina, A. tenera Massachusetts-Bay, A. compta New- 
Jersey, A. eribraria Behrings-Str., A. acervata ebendah., A. hexaeclis 
Puget-Sund, A. aequalis Monterey. Die Asterias helianthoides Brdt. 
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hält Verf. für den Typus eines eigenen Gen. n. Pycnopodia, für das 
er folgende Diagnose aufstellt: Body depressed, multiradiate; rays 
equal; disk very broad, but with the inter-radial septa of its cavity 
extending inward quite to the mouth, and nearly reaching the walls 
of the stomach; septa thin, with only minute scattered calcareous 
deposits, but strengthened near their sharp inner edges by a flexible 
perdendicular band of artieulating feathered plates. Dorsal skin 
very sparsely provided with calcareous matter, containing only a 
few small scattered: tergal ossicles, bearing slender spines. On the 
back of the rays these ossieles are rounded and entirely isolated, 
but on the disk they are sometimes connected by a thin deposition 
of calcareous matter. Ambulacral furrows very broad, with the 
pores in four rows, except at the base where they form only two 
rows. Interambulacral ossicles strongly developed and very regular 
in their arrangement; these of the outer row trilobate, closely' ap- 
proximated, and imbricated. One madreporic plate. Papulae in 
elusters. (Unter dem Namen papulae versteht Verf. die sogenannten 
Tracheen.) en 

Aus Sars’ ÖOversigt u.s.w. heben wir folgende Diagnosen 
hervor: Astropecten arcticus Sars (p. 34). Sinubus inter brachia 
rotundatis; radio disei ad eundem brachiorum ut 1: 2'/,—2'/,; seu- 
tis marginalibus utrimque 24, scuto terminali impari hippocrepi- 
formi excepto, omnibus tuberculis conieis brevissimis undique tectis; 
superioribus (in medio brachio) spatio paxillifero sexies ad octies 
angustioribus, inferioribus latitudinem superiorum ter ad quater su- 
perantibus, scutis adambulacralibus spinis cylindrico-conieis 10—14 
obsitis, quarum exteriores tuberculis seu spinis brevibus scutorum 
ventralium parum maiores, interiores verum sensim longiores et 
tres intimae seu sulco’ambulacrali vicinae illis in scutis ventralibus 
quater vel quinquies longiores sunt. Color pallide miniatus aut 
aurantiacus. 

Pteraster militaris O. Fr. Müll. (p. 57). Disco modice convexo; 
brachiis longioribus; radio diseci ad eundem brachiorum ut 1:2, 
paxillis dorsalibus brevioribus, conicis, apice aciculis 2—-3, raro 4 
(solummodo in paxillis perianalibus pluribus), divergentibus mobili- 
bus coronato. Paxilli vagina cutanea obducti sunt, quae etiam 
aciculas obvelat easque cuti dorsali exteriori affıgit. Tessella ma- 
dreporiformis nodulosa seu tubereulis minutis conieis irregulariter 
obsita. Angulus quisque ovalis pinnis transversalibus duabus inti- 
mis discretis formatur. 

Pteraster pulvillus Sars (p.72). Disco tumido seu pulvinato, 
brachiis brevioribus ; radio disci (in. bipollinari) ad eundem brachio- 
rum ut 1: 1'/, paxillis dorsalibus maioribus, cylindrieis, apice aci-. 
culis 8—15 divergentibus mobilibus coronato. Paxilli vagina cuta- 
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nea, superne in ramos radiantes aciculas obvelantes divisa, obducti 
sunt; hi rami, cuti dorsali exteriori affıxi, cum. iisdem de aciculis 
paxillorum vicinorum venientibus sese coniungunt, ita ut rete in eute 
dorsali exteriori continuum (tendinosum) formetur. Tessella madre- 
'poriformis laevis, sulcis linearibus aequidistantibus flexuosis seu 
maeandricis ornata. Pinna transversalis intima cum eadem de sulco 
ventrali vicino margine laterali connata est et ita angulum oralem 
format. ei 
Asteracanthion Mülleri Sars (p. 91). Aster. glaciali  affinis, 
attamen distinetus: radio disci ad eundem brachiorum (in 4!/, pol- 
linari) ut 1: 6; brachiis 5 convexis, non angulatis; spinis numero- 
sioribus, minoribus, in disco et brachiis aequaliter dispositis et fere 
eadem magnitudine (in lateribus et ad ventrem brachiorum tamen 
paulo longioribus), in dorso brachiorum irregulariter sparsis, inter- 
dum unica serie media conspicua, in lateribus in seriebus 2 regu- 
larıbus longitudinalibus completis et 1—2 ventralibus versus apicem 
brachiorum incompletis, omnibus seriebus aequidistantibus, disposi- 
tis, spinis ad marginem sulcorum ambulacralium uniserialibus. Spi- 
nae omnes (etiam in disco et; ad marginem sulcorum ambulacralium) 
pedicellariis munitis verticillatim circumdatae sunt. Tentacula re- 
spirationis 1—8 (rarissime 4) in intervallis retis calcarei, ubi pedi- 
cellariae (velut istae A. glacialis sparsae longiores et arctiores) plane 
absunt. Tessella madreporiformis nuda, non spinis circumvallata. 
Maenitudo usque ad 4'/, pollices, saepissime minor. Color supra 
sanguineus, violaceus, rufus aut pallide a un en 
spinis rubicundo-albidis. n 

Goniodiscus placentaeformis und G. acutus nn. sp. von Lissa, 
beide die ersten Artrepräsentanten des Gen. Goniodiscus aus den 
europäischen Meeren, Heller a. a. 0. 8.419. ER 

Astrogonium Souleyetii n. sp. Duj. et Hupe l. c. p. 399. 

Ueber das Vorkommen von Uraster glacialis und Goniaster 
equestris an der Englischen Küste vgl. Hodge, Transact. en 
nat.’s held club 1861. p. 62 und ne ibid. p. 59. 


Ophiurida. N 


Hodge’s Beobachtungen über Ophiocomarrosula (Trans- 
act. ineside naturalists "held club 1861. 'p.41)' betreffen 
— der Ueberschrift nach — besonders das Wachsthum der 
Arme und der Anhänge. 

Heller überzeugt sich, dass das Gen. Pectinura Forb. 
trotz aller Aehnlichkeit mit Oper sehn M.Tr.. 'beibehal- 
ten werden muss, da es sich durch die Beschaffenheit 
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seinen Mundschilder, die ganz unter einem körnigen Ueber- 
zuge versteckt sind, sehr auffallend davon unterscheidet, 
und beschreibt als neu P. Forbesi von Lissa. A. a. O. 
S. 422. 


Ebendaselbst handelt Heller auch von. dem Gen. 
Amphiura und seinen adriatischen Arten, besonders A, 
squamata, so wie über Ophiura, Ophiocten, Ophiolepis 
und. Ophiopholis Ltk., die folgendermassen unterschieden 
werden. 


A. Scheibe über dem Ursprunge der Arme mit deutlichem 
Ausschnitte versehen und mit ‘einer Reihe von Papillen besetzt. Ra- 
dialschilder deutlich, nackt. Mundschilder ziemlich gross, schild- 
oder leierförmig. Mundpapillen zahlreich. 

a. Papillenkämme in der Mitte über dem Ursprunge der Arme 
unterbrochen. Rücken der Scheibe mit dachziegelförmigen Schup- 
pen bedeckt, die nicht von kleineren Schüppchen gesäumt sind. 
Rand ziemlich stumpf. Ophiura Ltk. 

.b. Papillenkämme in der Mitte nicht unterbrochen, sondern 
zusammenhängend, Ausschnitte klein. Scheiben oben mit rundlichen 
Schuppen und überdiess mit einer gekörnten Haut überzogen. Rand 
ziemlich scharf. ÖOphiocten Lütk. 


B,. Scheibe über dem Urprunge der Arme ohne oder mit klei- 
nern Ausschnitten, ohne Papillenkämme. Mundschilder klein, Radial- 
schilder deutlich. 

a. , Schuppen an der Bärkenseite der Scheibe von einem 
Kranze kleinerer Schüppchen umgeben. Mundschilder nach Aussen 
zwischen die Arme etwas verlängert. Mundpapillen zahlreich. Ophio- 
lepis Ltk. 

b. Rücken der Scheibe mit einzeln runden Schuppen, die 
sich meist in zehn radiale Reihen ordnen, bedeckt... Dazwischen 
Granula, welche am Rande und, an der Bauchseite sich in stachel- 
artige Höckerchen verlängern. Mundschilder ziemlich klein, brei- 
ter als lang. Drei Mundpapillen an den Mundspalten. Ophio- 
pholis Ltk. 

Bine specielle Beschreibung finden ausser Ophiura Tenorii M.Tr., , 
O. albida Forb. (von O0. ciliata M. Tr. wohl zu unterscheiden), O 
Grubii n. sp., Ophiopsila aranea Forb. (= Ophianoplus marmoreus 
Sars, bei dem die im feuchten Zustande wenig deutlichen Radial- 
schilder übersehen sind.) 

Ophiura 'Normanni n. sp. Hodse, Rep. br. assoe. Cam- 
‚bridge: 1861.. 

Ophioscolex purpurea Kor. et Dub. und O..glacialis M. Tr,, 


127 
die allein bekannten Arten des Gen. Ophioscolex, werden von Sars 
folgendermassen charakterisirt (Oversigt etc. p. 12). 

Ophioscolex purpurea. Scutellis brachiorum dorsalibus tenui- 
bus, eontiguis, trapezoidalibus, longioribus, quam latis, sulco trans- 
versali bipartitis; scutellis ventralibus crassis, contiguis, duplo lon- 
gioribus quam latis, subpentagonis, marginibus lateralibus concavis, 
aborali convexo, angulo adorali rotundato; spinis 3 (raro ad basin 
brachiorum 4) crassis, latitudinem brachü vix aequantibus, cute 
tenuiore tectis; papilla ambulacrali singula spiniformi; papillis ora- 
libus 6—10, ad totam marginem oralem sitis. 

Ophioscolex glacialis. Scutellis brachiorum dorsalibus cras- 
sioribus; late oblongis, intervallo nudo discretis, duplo latioribus, 
quam longis; scutellis ventralibus ut in O. purpurea, sed angulo ad- 
orali truncato; spinis tenuioribus, cute crassissima tectis; papillis 
ambulacralibus nullis; papillis oralibus 3—6, solummodo ad interiorem 
partem marginis oralis sitis. 

Ebenso die nahe verwandten Arten Amphiura Balli Thomson 
und A. abyssicola Sars (ibid. p. 20). 

Amphiura Ballii. Brachiis 5 mediocriter longis; disco lobato, 
pentagono, undique squamis imbricatis minöribus, versus marginem 
et subtus spinis minutis, interdum adhuc in dorso spinis brevibus 
tecto; seutis radialibus triangularibus. divergentibus, tertiam par- 
tem radü disci longitudine aequantibus; scutis oralibus rutaeformi- 
bus, angulo adorali saepissime producto; papillis oralibus binis (abs- 
que dentalibus?); papilla ambulacrali singula squamiformi maiuscula; 
scutellis brachiorum dorsalibus obtuse triangularibus angulo adorali 
rotundato, ventralibus subcordatis angulo adorali obtuse rotundato; 
spinis lateralibus ad basin brachiorum 5, superioribus 2 latitudinem 
-brachii vix aequantibus, omnibus crassiusculis, rudibus. Color disci 
supra fusco-ruber aut carneus, brachiorum annulis rubris. 

Amphiura abyssicola. Amphiurae Ballii simillima, attamen di- 
stineta; disco circulari, non lobato, squamis in medio dorso longe 
maioribus et paucioribus ibique spinis longiusculis tecto; scutis ra- 
dialibus dimidiam partem radii disci longitudine aequantibus; scutis 
oralibus rutaeformibus, latioribus quam longis, angulo adorali non 
producto (papillis dentalibus binis, dente tricuspide); scutellis bra- 
chiorum dorsalibus triagonalibus angulo adorali acuto, ventralibus 
pentagonis äangulo adorali acutis, spinis lateralibus ad basin bra- 
chiorum 4, suprema latitudinem brachio paullulum longiore. Color 
laete carneus seu aurantiacus, in medio dorso subfusco-carneus, spi- 
nis pallidioribus. a 

Lyman beschreibt (Proceed. Bost. Soc. VII. p. 75—80) fol- 
gende neue Ophiuriden: Ophioplocus (n. gen.) lessellatus, Ophio- 
lepis Garrelti, Ophiocoma Larlarica Sandw. Ins., O.. molaris. Kings- 
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mill-Ins;, O.önsularia ebendah., O. sannio ebendah., Ophiothriz virgata 
ebendah., O. depressa ebendah., O. propinqgua ebendah., 0. Cheneyi 
Zanzibar, Astrophyton clavatum ebendah. 

Das neue Gen., dessen Typus am besten durch die frühere 
Ophiolepis’ imbricata repräsentirt wird, trägt folgende Charaktere : 
Disk ‘closely and finely scaled, above and below. Genital scales 
hidden." Teeth. No tooth-papillae. Mouth-papillae. Side mouth-shields 
wide and nearly, or quite, meeting within. Arm-spines arranged 
along the outer edge of the side arm-plates. Upper arm-plates di- 
vided, on the middle line, into halves, which, at the base of the 
arm, one’ placed at the outer lower corner of the joint, on each 
side, being separated by a number of supplementary pieces. At 
the tip of the arm the plate is simple; then it divides in two, and 
the halves are gradually forced apart by the intrusion of supple- 
mentary pieces. "Two short genital slits, extending only half-way of 
the margin of the disk, and beginning outer the mouth-shields. 

'" Asteropora. dasycladia n. sp. von Guadeleupe, trägt Arme, die, 
wie bei den Asteriden, mit der Scheibe zusammenhängen. Dujar- 
din’et Hupe:l. ec: p. 299. 

Ueber Asteronyx Loveni M. Tr. und dessen Vorkommen an 
der'englischen Küste vergl. Stewart, Proc. zool. Soc. 1861. p. 96 
oder Ann. and.mag. nat. hist. T. VIH. p. 77—79 mit. Abbild. ° 


Ne 3 Crinoidean. 


Nach den Angaben von Dujardin und Hupe (l.c. 
p-53) sollen zahlreiche fossile Orinoiden ohne Darmkanal 
gewesen sein (2). Die Verff. vermuthen bei diesen Thieren. 
einen Generationswechsel und glauben, dass die Amme 
zeitlebens’ mit ihnen in Verbindung gestanden habe. Nach 
einer näheren Begründung dieser Ansicht hat Ref. ver- 
gebens gesucht; es scheint ihm auch schwer, den Bau 
der Crinoiden und besonders die Bildung des Stieles mit 
einer derartigen Vorstellung in Einklang zu bringen. Das 
Gen. 'Holopus scheint. den Verff. sehr zweifelhaft (p 218). 
Sie halten es für möglich, dass ein Cirriped zur Aufstel- 
lung desselben Veranlassung gegeben habe. 

Allman macht (Rep. br. assoc. Cambridge 1862. 
p..69) einige Mittheilungen über die ersten Zustände der 
Pentacrinusform von Comatula, die. trotz ihrer Kürze 
unser volles Interesse erwecken. Nach den Beobachtungen 
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desselben hat der Körper des jungen Thieres anfangs die 
Form zweier mit ihren Grundflächen verschmolzener fünf- 
seitiger Pyramiden. Die untere dieser, Pyramiden ‚ die 
dem gegliederten Stamme aufsitzt, wird von fünf hexago- 
nalen Platten gebildet (dem späteren Oalyx), die. fünf 
kleine viereckige Platten, zwischen ihre obern ‘Ränder 
aufnehmen. In der obern Pyramide unterscheidet man 
fünf dreieckige Platten die sich klappenartig aufschla- 
gen und wieder zusammenlegen können. Sind: dieselben 
entfaltet, so bemerkt man zwischen ihren Rändern eine 
Anzahl langer und biegsamer Tentakel und weiter nach 
Innen, im Umkreise des Mundes, einen Kranz von kurzen 
und steifen Cirren, die beweglich auf dem Calyx zu 
artikuliren scheinen. Die fünf Klappen hält unser Verf. 
für die spätern sog. Interradialia, während er die kleinen 
Platten am oberen Rande des Oalyx als Radialia deuten 
möchte, auf denen später die Arme des Haarsternes hervor- 
sprossen würden. Mit Recht erinnert Verf. bei der Be- 
schreibung dieser Entwikelungsformen an die armlosen 
Crinoiden der Vorwelt, deren abweichender Bau durch 
dieselben in mehrfacher Beziehung erläutert werde. 

£ Heymann fand unter verschiedenen Petrefacten aus 
dem devonischen Kalke der Eifel einige Y%, — 11,“ lange 
Körperchen, die auf den ersten Blick eine grosse Aehn- 
lichkeit mit Cidaritenstacheln zeigten, bei genauerer Un- 

tersuchung aber als Jugendzustände von Eucalyptocrinites 
rosaceus erkannt wurden, an denen die so charakteristi- 
schen Zwischenschulterglieder dieser Species schon deut- 
lich hervortraten. Abweichend von dem ausgebildeten 
Thiere waren Krone und Stiel ohne deutliche Scheidung 
"zu einem birnförmigen Körper verwachsen. Sitzungsber. 


der’ niederrhein. Gesellsch. zu Bonn’ 1861. 


IN. Coelenterata 


Greene behandelt, wie früher die Protozoen , so 
jetzt die Üoelenteraten in einem eigenen Lehrbuche (a 
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manual of the subkingdom Coelenterata, London 1861. 
271 8. in klein Octav mit zahlreichen meist fremden Werken 
entlehnten Holzschnitten) und giebt darin eine gedrängte 
‚Uebersicht über deren Bau, Entwickelungsgeschichte und 
Verbreitung. Die Classifikation, die Verfasser zu Grunde 
legt, stimmt im Wesentlichen mit den systematischen An- 
sichten Huxley’s überein, dessen Autorität auch bei der 
Darstellung des morphologischen Verhaltens maassgebend 


gewesen ist. 

Der Unterschied von den in Deutschland herrschenden Lehren 
tritt besonders in der Gruppe der Hydrasmedusen (Hydrozoa) her- 
vor, deren Entwickelungsgeschichte — mit Ausschluss der Theorie 
des Generationswechsels und Polymorphismus — als einfache Meta- 
morphose aufgefasst wird, bei der die verschiedenen Theile nach 
einander hervorwüchsen, um entweder zeitlebens unter sich in Ver- 
bindung zu bleiben (continuirliche Entwickelung), oder auch einzeln 
zur Ablösung zu kommen (discontinuirliche Entwickelung). Schon 
bei Hydra werden mehrere solcher Theile unterschieden: der Rüssel 
als Polypite, der Stamm als Hodrosoma (oder Coenosare), das Fussende 
als Hydrorhiza, die Tentakel und die Geschlechtsorgane (gonophore); 
bei den sog. zusammengesetzten Formen ist deren Zahl und Man- 
nichfaltigkeit ungleich grösser. In der zahlreichen Wiederholung 
dieser Gebilde sieht der Verf. überhaupt die wesentlichste Auszeich- 
nung der betreffenden Thiere. Als Individuen können jene Gebilde 
nicht betrachtet werden, da Theilung und Knospung nach der Ansicht 
des Verf.’s blosse Wachsthumserscheinungen sind und mit der Fort- 
pflanzung, die immer nur von einem Ei ausgeht, Nichts gemein haben 
(p. 72). Trotzdem aber sind die Theile, da wenigstens, wo sie sich 
abtrennen, mehr als Organe: sie sind „Zoidien“ (p. 48). Was Ref. sonst 
bei den morphologischen Auseinandersetzungen des Verf.’s vermisst, 
ist die gehörige Würdigung der radiären Scheidewände der Leibes- 
höhle bei den geschlechtsreifen Hydrozoen. WieHuxley unterschei- 
det der Verf. in der Abtheilung der Coelenteraten je nach dem Man- 
gel oder der Anwesenheit eines eivenen Magenrohres zwei Klassen: 
Hydrozoa (= Hydrasmedusae) und Actinozoa (Polypi + Ctenophora), 
die erste mit 7, die andere mit 9 Ordnungen. Als solche werden 
aufgezählt unter den Hydrozoen: die Hydriden, Coryniden (= Tu- 
bulariden), Sertulariden, Calycophoriden, Physophoriden (mit den 
Physalien und Velellen), Medusiden (= Gymnophthalmen, die Verf. 
aur zum kleineren Theile für frei lebende Zoidien hält), Lucerna- 
riden (Acalephen + Calycozoen), unter den Actinozoen: die Zoon- 
tharien (= Polyactinien), Aleyonarien, Rugosen und Ctenophoren. 
Alle diese Gruppen werden einzeln geschildert, nachdem ihr Ge- 
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sammtbau vorher einer eingehenden und genauen Erörterung unter- 
worfen worden. e 

Aus nat. hist. rev. London 1861. (p. 416-432) erwäh- 
nen wir eine Abhandlung über die allmählige Entwicke- 
lung unserer Kenntnisse von’ den Coelenteraten, -die ge- 
wissermaassen eine Ergänzung des voranstehenden Wer- 
kes abgiebt und wahrscheinlicher Weise gleichfalls von 
Greene verfasst ist. 

Der vierte Band von Agassız COontributions to the 
nat. hist. of the United states of America Boston 1862. 
(380 S. in gross Quart mit 16 prächtig ausgeführten 
Tafeln) handelt wie der dritte (1860) über Akalephen, 
und zwar dieses Mal über die Gruppen der Discophoren 
(S. 1-180) und Hydroiden (8. 183-371) im A gassiz’schen 
‚Sinne, die letzten also mit Einschluss der Siphonophoren, 
die freilich nur kurz und fast nur mit Berücksichtigung von 
Physalia behandelt werden. Verf. schildert dabei die von 
ihm beobachteten Arten in eingehender Weise, und giebt 
schliesslich eine Uebersicht über die Systematik der beiden 
Gruppen, mit Aufzählung der bisher beschriebenen Species 
und zahlreichen kritischen Bemerkungen. Wir werden bei 
späterer Gelegenheit noch mehrfach auf den reichen In- 
halt diesen kostbaren Werkes zurückkommen und bemer- 
ken hier nur so viel, dass es mit dem vorausgegangenen 
dritten Bande die umfassendste und wichtigste Monogra- 
phie der Ooelenteraten darstellt. Bei der Anzeige dieses 
dritten Bandes haben wir übrigens hervorheben müssen, dass 
Agassiz, — von sämmtlichen Forschern vielleicht der 
einzige — unsere Abtheilung der Ovelenteraten nicht gel- 
ten lässt und die Akalephen mit den Polypen und Echino- 
dermen als gleichwerthige Classen der Radiaten betrachtet. 
Auch in dem vorliegenden Bande wird vielfach gegen die 
Selbstständigkeit und Berechtigung des Ooelenteratentypus 
opponirt und der Versuch gemacht, die alte Auffassung von 
Cuvier mit neuen Gründen zu stützen. So besonders 
in dem angehängten Abschnitte „on homologies of thera- 
diata“ (pP. 375—880), den wir schon oben, bei den Echino- 
dermen (8. 114), kurz angezogen haben. 
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l. Ctenophora 


Fr. Müller tritt (über die angebliche Bilateral- 
symmetrie der Rippenquallen, Archiv f. Naturgesch. 1861. 
1..8.:320 — 325) der weitverbreiteten Ansicht entgegen, 
dass die Rippenquallen den bilateralen Thieren zugehörten 
oder doch dazu den Uebergang machten. Allerdings muss 
Verf. zugeben, dass die Anordnung der äusseren und in- 
neren Theile in unverkennbarer Weise den Numerus 2 
zur Schau trage — Verf. nennt die Rippenquallen geradezu 
„zweistrahlis“ — allein die beiden Hälften des Ötenophoren- 
körpers seien, wie bei den übrigen Radiärthieren mit 
paariger Strahlenzahl, congruent und nicht symmetrisch, 
nach Art der Bilateralthiere. Für ein Bilateralthier ver- 
langt Verf. mit anderen Worten einen Unterschied von 
Rücken und Bauch, der sich bei den Rippenquallen nicht 
vorfindet. Die Anschauungsweise des Verf.’s ist mathe- 
matisch durchaus correct, aber Verf. vergisst dabei, dass 
die Unterschiede zwischen Rücken und Bauch bei den ver- 
schiedenen Bilateralthieren einen sehr ungleichen Werth 
haben und möglichenfalls auch—0 werden können. Einen 
solchen Fall hat Ref. mit andern Forschern bisher in den 
Rippenquallen zu finden geglaubt. Und so wird man auch 
nach den Auseinandersetzungen des Verf. vielleicht ferner- 
hin noch annehmen, sobald man einmal die Ueberzeugung 
hat, dass ein bilaterales Thier, anstatt, wie Verf. will, 
„nicht strahlig“ zu sein, ein Strahlthier ist, bei dem die 
Symmetrie zweier gegenüberliegender Radien eine Störung 
erlitten hat. Um die innigen Beziehungen der strahligen 
und bilateralen Thiere zu beweisen, genügt es hier die 
sog. Schwimmglocken der Siphonophoren hervorzuheben. 
(Vergl. hierzu auch die Bemerkungen des Ref. in dem 
J. B. für 1860..S.,83). 

Allman liefert „Beiträge zur Kenntniss des Baues 

und. der Entwickelungsgeschichte der Beroiden“ (Edinb. 
new. phil. Journ. T. XV. p. 283—289.) 


Die Innenfläche der Verdauungshöhle trägt einen breiten 
Streifen ansehnlicher Flimmerhaare mit rädernder Bewegung, die 
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sich vor der übrigen Flimmerbekleidung des Magens auffallend aus- 
zeichnen. Am hinteren Ende setzt sich derselbe in zwei stark 
flimmernde Lappen fort, die frei in den sog. Trichter hineinragen. 
Die blindschlauchförmigen Anhänge der Rippenkanäle enthalten in 
ihrer Wand zahlreiche platte Körperchen mit zapfenartigen Vor- 
sprüngen, die dem umgebenden Gewebe zugekehrt sind , und zeigen 
auch sonst mancherlei histologische Eigenthümlichkeiten. Das Körper- 
parenchym soll nach dem Verf. von einem capillaren Maschengewebe 
durchzogen sein, das in den tiefern Lagen deutliche Contractilität 
besitze. Dass es mit dem Gastrovascularapparate zusammenhänge, 
wird nicht erwähnt, wie es denn überhaupt den Anschein hat, ‘als 
wenn das betreffende System mit dem von andern Forschern be- 
schriebenen Fasergerüste des Ctenophorenkörpers zusammenfalle. 
Die tentakelartigen Zotten der Polarfelder sind hohl und werden von 
dem Gefässsysteme aus mit Flüssigkeit gefüllt. In Betreff des Ner- 
vensystems theilt Verf. die gewöhnliche Ansicht (gegen Agassiz), 
doch fügt er hinzu, dass die acht Stämme an ihrem Ursprunge paar- 
weise zusammenhängen. Ausserdem beschreibt er noch zwei be- 
sondere kleine Stämmchen für die Tentakelfelder. Der befruchtete 
Dotter verwandelt sich durch unregelmässige Klüftung zunächst 
in einen runden Zellenhaufen mit einer peripherischen Lage und 
einem Kerne, der von grösseren Zellen gebildet ist. Im Innern des 
letztern entsteht sodann ein Hohlraum, der an dem einen Pole nach 
Aussen durchbricht, während sich am anderen Pole das Gehörbläs- 
chen (ocellus) mit dem Nervenknoten anlegt. Gleichzeitig machen 
sich am hinteren Körpersegmente die acht Rippen bemerklich. Die 
nächste Veränderung besteht in der Bildung des Gastrovascularsy- 
stems, das aus den grossen Zellen des Dotterkerns hervorgeht. An- 
fangs ganz gleichmässig im Umkreise der Centralhöhle vertheilt, 
_ gruppiren sich diese Zellen an zwei einander gegenüberliegenden 
Stellen zu einer fast birnförmigen Masse zusammen, die durch cen- 
trale Verflüssigung hohl wird und nach der Vereinigung mit dem 
hinteren Ende des Magens sich in einen an der Wand desselben 
hinziehenden Anhangsschlauch verwandelt. In den Zwischenräumen 
zwischen. beiden Schläuchen wiederholt sich sodann derselbe Vorgang, 
mit dem Unterschiede, dass die beiden neuen Anhangsschläuche nach 
der Peripherie hinwachsen und durch zwei Mal wiederholte Spaltung 
in die acht Radiärkanäle zerfallen , deren Anhänge erst nach der 
Geburt zur Entwickelung kommen. Das Ringgefäss, das den Mund 
umgiebt, scheint aus den zwei Magengefässen hervorzugehen, und 
gleichfalls erst nach der Geburt mit dem Radiärgefässen in Verbin- 
dung zu treten. Zur Zeit der Geburt beträgt die Länge des Embryo 
etwa '/, Zoll, die Länge der Rippen vielleicht die Hälfte. 

Nach den Beobachtungen desselben Verf. (ibid. 
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p.284) phosphoreseiren die Beroiden und ihre Embryonen 
(auch die noch im Innern der Eier befindlichen) in einem 
solchen Grade, dass sie als eine Hauptquelle des Seeleuch- 
tens an den englischen Küsten betrachtet werden müssen, 
Auffallender Weise beginnt dieses Leuchten aber immer 
erst einige Zeit (etwa 20 Minuten) nach Eintreten der 
Dunkelheit oder nach der Uebertragung in eine Dunkel- 
kammer. Während des Tages findet keine Lichtproduk- 
tion statt. 

Clark berichtigt (Proceed. Bost. Soc. 1862. p. 50. Not.) 
die von ihm herrührende Angabe von dem Vorkommen 
kolossaler Zellen in dem Körperparenchym der Rippen- 
quallen (Agassız Contributions, vergl. J. B. für 1859. 
S. 87) dahin, dass die Conturen dieser vermeintlichen 
Zellen in Wirklichkeit blosse elastische Fasern seien, die 
sich vielfach kreuzten und netzförmig zusammenträten. 


2. Hydrasmedusae. 


Acalephae. 


Die Thiergruppe, der wir in unseren Berichten 
den Cuvier’schen — ursprünglich in einem sehr viel 
weiteren Sinne genommenen — Namen Acalephae gelassen 
haben, ist bekanntlich dieselbe, die Agassız als die der 
Scheibenquallen s. st. oder Discophora bezeichnet und 
in dem zweiten Bande seiner prachtvollen Contributions - 
* to the nat. hist. of the United states of America p. 1—180. 
(Tab. HI— XIV) monographisch behandelt. Dass diese 
Scheibenquallen eine eigene, von den Hydroidquailen sy- 
stematisch verschiedene Gruppe repräsentiren, ist heutigen 
Tages fast allgemein anerkannt, wenn auch die unter- 
scheidenden Charaktere "nicht überall in gleicher Weise 
gezeichnet sind. Was man in dieser Beziehung früher 
hervorgehoben, dürfte übrigens nach den Bemerkungen 
unseres Verf.s zur genügenden Charakteristik nicht aus- 
reichen (auch nicht die von Gegenbaur betonte Ab- 
wesenheit des Segels, das z. B. bei Aurelia ganz unver- 
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kennbar vorhanden ist). Es verdient desshalb alle Beach+ 
tung, wenn Agassiz angiebt, in der Bildung der Ge- 
schlechtsorgane eine durchgreifende Eigenthümlichkeit 
seiner Scheibenguallen gefunden zu haben. Sie soll darin 
bestehen, dass diese Gebilde mehr oder minder grosse 
Aussackungen des gemeinschaftlichen Leibesraumes dar- 
stellen, die ihren Inhalt zunächst nach Innen entleerten, 
während sie bei den Hydroidquallen in der Form von 
bandförmigen Einlagerungen der Radiärkanäle oder des 
Mundstieles vorhanden seien (p.6). Leider scheint es aber, 
als wenn dieser Unterschied eben so unzureichend wäre, 
wie die früheren. Es giebt wenigstens eine Anzahl von 
Hydroidquallen (Aglaura, Rhopalonema, Eucope div. sp. 
u. a.), deren Geschlechtsorgane eine sackartige Verlänge- 
rung des Gastrovascularapparates in sich einschliessen, also 
nach dem Typus der Agassiz’schen Discophoren gebil- 
det sind. Um die „unterscheidenden Charaktere“ ist es 
überhaupt ein eigen Ding. In der Mehrzahl der Fälle. 
dürfte das Charakteristische einer Thiergruppe eher in 
einer bestimmten Combination von Eigenschaften, als in ein- 
zelnen Merkmalen gelegen sein. Diese Combinationen 
entsprechen natürlich überall einer bestimmten Lebens- 
form, ohne jedoch so abgeschlossen und so stabil zu sein, 
wie man in früherer Zeit wohl annahm. Auch hier hat 
Darwin’s geniale Lehre Bahn gebrochen. Was wir als 
systematische Einheiten zu betrachten pflegen, sind blosse 
Sammelbilder von Strahlengebieten , die sich berühren 
und ohne scharfe Grenze in einander übergehen. Der Um- 
fang dieser Gebiete erscheint desshalb denn auch vielfach 
wechselnd, bald grösser, bald kleiner, je nach den Mitteln, 
deren sich der Systematiker bedient, um sie zu isoliren. 
Was hier bemerkt wurde, findet auch auf die vorliegende 
Gruppe der Discophoren Anwendung, insofern diese näm- 
lich bei Agassiz auch noch die Charybdeiden und Agi- 
niden in sich fasst, die sich besonders in den letztgenannten 
Formen durch die Entwickelung ihres Segels, Abwesen- 
heit der Magenfäden und unbedeutende Grösse) weit von 
den echten Discophoren unterscheiden, in der Bildung 


136 


ihres Gastrovascularapparates und mancherlei anderen Mo- 
menten denselben aber näher stehen, als den gewöhnlichen 
Hydroidquallen. Auch die Lucernariaden werden von 
Agassiz den Discophoren zugerechnet. — Die Special- 
untersuchungen unseres Forschers beziehen sich auf Aure- 
lia, besonders A. Havidula (p.10—86), Cyanea, bes. O. 
arctica (p. 87—120), Pelagia mit P. cyanella und auf die 
Rhizostomiden (p.136—148), deren Typus an Stomo- 
lophus (n. gen.) meleagris Ag. und Polyelonia(n. gen.) 
frondosa Pall. des Nähern erörtert wird. Am eingehend- 
sten ist Aurelia flavidula behandelt, deren Bau und Ent- 
wickelung bis in’s Einzelne hinein mit unübertrefllicher 
Sorgfalt beschrieben wird. Natürlich ist, es unmöglich, 
‘den ganzen an Thatsachen wie Ideen so ausserordentlich 
reichen Inhalt der Agassiz’schen Arbeit wiederzugeben. 
Selbst von dem Wichtigen wird Vieles unerwähnt bleiben. 


Die Entwickelung kam bei Aurelia, Cyanea und Pelagia. zur Beob- 
achtung. Sie knüpft bekanntlich überall an einen flimmernden Embryo _ 
(planula) an, der bald direkt, bald auch auf Umwegen — nach den 
Gesetzen des Generationswechsel — sich in eine sog. Ephyra verwan- 
delt und erst später (durch Auswachsen der Interradiallappen, Bildung 
der Tentakel und Geschlechtsorgane, Erhebung der Mundarme u. s. w.) 
die Gestalt des vollendeten Thieres annimmt. Schon an der Planula 
kann man, bald nach der Geburt, zwei über einander liegende Schich- 
ten unterscheiden, die offenbar dem sog. Eetoderm und Endoderm 
der Coelenteraten entsprechen und einen Hohlraum in sieh einschlies- 
sen, den wir als die erste Anlage des späteren Gastrovascularappa- . 
rates zu betrachten haben. Der Mund bricht von Aussen her in 
diese Centralhöhle hindurch, noch bevor der Embryo sich weiter 
umformt. Bei den Arten mit Generationswechsel (Aurelia, Cyanea) 
erfolgt jetzt die Befestigung mit dem sich allmählich immer stärker ' 
verjüngenden apicalen (abactinalen Ag.) Pole und die Bildung der 
Tentakel, die Anfangs ganz solide sind und erst allmählich von der 
Körperhöhle her sich aushöhlen. Die Planula verwandelt sich mit 
andern Worten in ein Scyphostoma, 'dessen Tentakel sich durch 
mehrfach wiederholten Nachwuchs von (2 oder) 4 auf 8 und 16, sel- 
ten 32 oder (von 5) auf 20, vermehren, während das cylindrisch aus- 
gezogene Stammende allmählich eine ziemlich feste und durch- 
sichtige Hornscheide absondert. Diese Metamorphose geschieht des 
Winters und bei beiden Arten in wesentlich übereinstimmender Weise, 
obwohl einzelne kleine Unterschiede schon während des Planula-Zu- 
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standes bemerkbar sind. Die späteren Veränderungen liessen sich 
nur bei Aurelia verfolgen. Sie beginnen sehr bald nach der Aus- 
bildung des Tentakelkranzes und werden durch eine Anfangs nur 
seichte Einschnürung eingeleitet, die dicht unterhalb der Tentakel 
rinsförmig um den Polypenleib herumgreift und immer tiefer in 
denselben eindringt. Hinter der ersten Furche entsteht unter fort- 
währendem Längenwachsthume des Körpers eine zweite, dritte u. s.f., > 
bis schliesslich vielleicht deren 13 vorhanden sind. Der untere Ab- 
schnitt des Polypen bleibt ungetheilt und kehrt durch Neubildung 
eines Tentakelkranzes zu seiner ursprünglichen Form zurück, wäh- 
rend die oberen Segmente eines nach dem anderen sich zu einer. 
Ephyra gestalten und aus dem früheren Verbande loslösen. Die 
Beobachtungen von Agassiz bestätigen also die Angaben von 
Dalyell, Sars, van Beneden (gegen Desor und Boeck) und 
lassen über die Natur der hier vorliegenden Erscheinung kaum noch 
länger einen Zweifel aufkommen. Die älteste Ephyra trägt noch 
eine Zeit lang den ersten Tentakelkranz des Polypen, wie denn auch 
die späteren Sprösslinge nicht selten statt der Lappen oder Augen- 
stiele mehr oder minder vollständige Polypententakel besitzen. Ten- 
takel, Lappen, Augenstiele bilden offenbar bloss verschiedene Mo- 
dificationen einer gemeinschaftlichen Grundform. Selbst an der Sei- 
tenfläche des Polypen sprossen hier oder da Tentakel hervor, die bald 
einfach bleiben, bald auch an ihren Enden einen neuen Polypen 
treiben. Ebenso können auch an den Mundcylindern der Ephyren 
neue Ephyren sprossen oder selbst Längstheilungen der gesammten 
Strobila stattfinden. Der Zusammenhang der Ephyren wird durch die 
Mundeylinder vermittelt, deren vorderes Ende in die Rückenfläche 
des vorhergehenden Thieres übergeht und schliesslich noch durch 
_ einen dünnen Faden damit verwachsen ist. Die Planula von Pelagia, 
welche keinen Polypenzustand durchläuft,. wird durch Einziehung des 
Mundrandes zu einer Glocke, die sich immer stärker abflacht und, 
wie die Segmente der Strobila, am Rande acht Zapfen treibt, aus 
deren Umwandlung sodann die Arme der Ephyra mit. ihren. zwei 
Lappen und den zwischenliesenden Augenstielen hervorgehen. Diese 
Arme sind auch noch bei den ausgebildeten Discophoren in wesent- 
lieh unveränderter Form vorhanden, durch die zwischen ihnen her- 
vorwachsenden Interradiallappen aber in einem solchen Grade über- 
wuchert, dass sie einen nur untergeordneten Theil der Scheibe aus- 
machen und leicht übersehen werden. Die Tentakel (und das Segel) 
bilden sich erst nach Abtrennung der Ephyren. Sie entstehen als Er- 
hebungen der Interradiallappen und Anfangs immer nur in einfacher 
Anzahl. Auch die sog. Magenfäden — die Agassiz übrigens einige 
Male unrichtiger Weise als hohl beschreibt — sind ursprünglich 
nur in geringer Menge vorhanden. Die Mundarme entstehen durch 
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Auswachen der Zipfel an dem viereckigen Munde und erreichen erst 
in späterer Zeit ihre volle Entwickelung. Bei Aurelia zieht auf der 
Innenfläche dieser Arme eine von zwei Lippen begränzte Längsfurche 
hin, die als eine Verlängerung der Mundecken betrachtet werden 
muss. Ebenso verhalten sich Anfangs auch die Rhizostomiden, nur 
dass hier die Lippen allmählich bis auf einzelne Stellen, die sog. 
Pori, mit einander verwachsen. Zum Auslassen der Geschlechts- 
stoffe dienen denselben vier Oeffinungen, die zwischen den Genital- 
taschen gelegen sind und den vier Ecken des Mundes von Aurelia 
zu entsprechen scheinen. Bei letzterer gelangen die weiblichen 
Zeugungsprodukte und Planulä vor ihrem Austreten in besondere 
kleine Beutel, die den Längslippen der Arme aufsitzen und durch 
Ausbuchtung derselben ihren Ursprung nehmen. Die Arme der 
weiblichen Exemplare haben auch eine grössere Länge und schlan- 
kere Form, als die der männlichen, die sich übrigens zur Brunstzeit 
schon an der weisslichen Färbung ihrer Genitalien unterscheiden 
lassen. Auch sonst giebt es mitunter Geschlechtsunterschiede bei 
den Discophoren, besonders bei Polyclonia, die an der Basis der 
verästelten Arme vier Büschel von Anhängen trägt, deren verdickte 
Zweigenden förmliche Nesselknöpfe bilden und bei beiden Geschlech- 
tern deutliche Formverschiedenheiten erkennen lassen. Merkwür- 
diger Weise bewegt sich die eben genannte Scheibenqualle übrigens 
nicht schwimmend, wie die verwandten Arten, sondern mehr krie- 
chend, mit Hülfe der Arme, mit denen sie sich oftmals in grosser 
Menge einige Fusse unter der Meereslläche auf den Korallenriffen 
festhält. Die zahlreichen auffallenden und für die Systematik so wich- 
tigen Unterschiede in dem Verhalten des Gastrovasculärapparates 
entstehen erst während der Umwandlung der Ephyraform. Die 
ietztere hat ausser den acht langen Radialgefässen, die den Armen 
entsprechen und bis in den Augenstiel hineinragen, noch acht kür- 
zere Röhren, die in den Interradien gelegen sind und Anfangs eine 
nur unbedeutende Länge besitzen, später aber, während der Ent- 
wickelung der Interradiallappen , mächtig auswachsen. Agassiz 
unterscheidet übrigens bei den Discophoren keine Radial- und Inter-- 
radialgetässe, wie wir es hier gethan haben, sondern, in Zusammen- 
hang mit seiner Auffassung des Akalephenbaues , ambulacrale Ge- 
fässe und interambulacrale. Die ersteren sind überall in vierfacher 
Anzahl vorhanden und zwischen den Geschlechtsorganen in der 
Richtung der Mundwinkel (und Arme) gelegen, während die andern 
in grösserer Menge vorkommen und in der Richtung der Geschlechts- _ 
organe gefunden werden, resp. an deren Bildung partieipiren. Die 
Annahme von Randöffnungen bei Aurelia (Ehrenberg) beruht 
auf einem Irrthume. Die Bildung des Ringkanaleg fällt in eine 
verhältnissmässig sehr späte Zeit der Entwickelung.. Sie geschieht 
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im Wesentlichen auf dieselbe Weise, wie die bei den höheren Schei- 
benquallen bekanntlich nicht selten vorkommende Verästelung des Ge- 
fässsystems, die übrigens gleichfalls erst allmählich ihre spätere Form 
und Zusammensetzung arnimmt. Am complicirtesten sind diese Ver- 
ästelungen bei den Rhizosiomiden, die sich (nach Agassiz) auch 
noch dadurch auszeichnen, dass ihre Gefässe immer nur in bestimmter 
Richtung einen Blutstrom unterhalten, zum Theil also centripetal, 
zum anderen Theile centrifugal leiten. Die Contractilität der Wand 
des Gastrovasculärapparates ist schon von anderer Seite hervorge- 
hoben. Ebenso auch die Thatsache, dass der sog. Augenstiel mor- 
phologisch als ein (abortiver) Randiaden aufzufassen sein dürfte. 
Agassiz ist übrigens der Ansicht, dass die Benennung „Augenstiel* 
für das fragliche Gebilde völlig richtig sei, und beruft sich dabei 
auf Untersuchungen von Clark, die an jungen Aurelien angestellt 
wurden und hier ausführlich (p.41f.) mitgetheilt werden. Nach 
diesen Untersuchungen soll das Randkörperchen der Discophoren 
ein zusammengesetztes Auge mit zahlreichen in einer -Kugelfläche 
angeordneten Linsen sein, die ein starkes Lichtbrechungsvermögen 
besitzen und je einen sechsstrahligen Innenraum in sich einschliessen. 
Vor. der gekrümmten Vorderfläche der Linsen wird eine förmliche 
Cornea und hinter denselben ein Glaskörper von kegelförmiger Ge- 
stalt beschrieben, wogegen aber der bekannten Krystalle auffallender 
Weise mit keinem Worte Erwähnung geschieht. Ein Nervensystem 
wird nirgends beschrieben. Die Bildung der Geschlechtsorgane und 
der Genitaltaschen zeigt trotz dem gemeinsamen Typus im Einzelnen 
mancherlei auffallende Eigenthümlichkeiten, von denen wir hier nur 
die eine hervorheben wollen, dass der durch Ausstülpung der Lei- 
beshöhle entstandene Innenraum der Genitalien bei Aurelia durch 
eine Zwischenwand von dem eigentlichen Gastrovasculärapparate bis 
. auf eine Communication am Innenrande vollständig abgetrennt wird. 
Auf die von Agassiz gegebene systematische Uebersicht der Dis- 
cophoren werden wir am Ende unseres Berichtes noch einmal zu- 
rückkommen, und fügen wir hier nur noch das Eine. hinzu, dass 
uns zum Schlusse des vorliegenden Capitels ein Excurs über die 
geographische Verbreitung der Discophoren geboten wird. 

_ - Den ausführlichen und detailirten Angaben gegen- 
über, die A gassiz über den Bau von Aurelia Aavidula 
gemacht hat, erscheinen die Mittheilungen Mettenhei- 


mer’s über den nahe verwandten europäischen Vertreter 
desselben Genus (Archiv für Anat. und Physiol. 1862. 
8.214225 mit Abbild.) mehr aphoristisch. Sie beziehen 
sich vorzugsweise auf die Randpapillen, die histologische 
Bildung das Körpergewebes und die Bewegungserschei- 
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nungen, und dürften namentlich in Betreff der ersten Or- 
gane unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. 

Die Randpapille der Ohrenquallen erscheint nach den vor- 
liegenden Beobachtungen im Wesentlichen ganz wie bei den übrigen 
höheren Medusen gebaut (vergl. J. B. für 1856. S. 231). Sie ist ein 
hohles Zäpfcheii, das auch nach der Ansicht des Verf.’s einen rudi- 
mentären Randfaden darstellt — Verf. begeht dabei übrigens den 
Fehler, dass er die dünne Schicht glasheller Substanz, die zwischen 
Endoderm und Ectoderm eingelagert ist, als den optischen Aus- 
druck eines schmalen 'Spaltraumes in Anspruch nimmt — und im 
äussersten Ende einen Haufen bewegungsloser Krystalle, die weder 
durch Säuren, noch durch Alkalien angegriffen werden, einschliesst. 
Dazu kommt hier aber noch ein bräunlich rother Pigmentfleck, der 
dem Ectoderm angehört und -in einiger Entfernung von dem Ende 
in die nach oben gekehrte Fläche eingelagert ist. Verf. zweifelt 
nicht, dass dieser Fleck einen Augenfleck darstellt, ist auch nicht 
abgeneigt, den Krystallhaufen als ein Gehörorgan zu betrachten, 
macht aber weiter darauf aufmerksam, dass der letztere die Fähig- 
keit einer ausgezeichneten Lichtreflexion besitze und möglicher Weise 
auch ganz nach Art eines Tapetums wirken könne. Die von unse- 
rem Verf. vorgenommenen methodischen Zerstückelungen der Ohren- 
qualle machen es wahrscheinlich, dass die motorischen Nervencen- 
tra in dem Randtheile des Discus zu suchen sind, dass daneben aber 
auch im mittleren Theile der Scheibe noch Nervencentra für die 
Coordination der Einzelbewegungen vorkommen. 

In Betreff der Geschlechtsorgane der höheren Schei- 
benqualien haben wir ausser den schon oben theilweise 
angezogenen Beobachtungen von Agassız noch Arbeiten 
von; Jourdan, Keferstein und Strethill Wright 
zu erwähnen. 

Der Erstere beschränkt sich auf die Angabe, dass 
er durch seine Untersuchungen an Cyanea zu Resultaten 
gekommen sei, die von den — für Chrysaora, wie wir unten 
sehen werden, ganz richtigen — Angaben von Derbes 
(J. B. für 1850. 8. 415) weit abweichen und bei einer 
späteren Gelegenheit ausführlich publicirt werden sollen. 
Cpt. rend. T. 55. p. 834. 

Keferstein hebt hervor, dass die Geschlechtsor- 
gane bei den höheren Medusen, ganz wie bei den kleinen 
Formen, in der Magenwand entwickelt würden und nur in- 


sofern verschieden seien, als sich das Gallertgewebe zwi- 
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schen denselben stark verdicken (resp. unterhalb dersel- 
ben stark verdünnen, d. h., dass die höheren Medusen 
Genitaltaschen besässen). Zeitschrift für wiss. Zool. XII. 
S.30. „Geschlechtsorgane von Rhizostoma Cuvie ii.“ 

Die Untersuchungen von Strethill Wright bestäti- 
gen die — dem Verf. übrigens, wie es scheint, unbekannte 
— oben schon angezogene Angabe vonDerb£&s, dass Ohry- 
saora, abweichend von den übrigen Akalephen, herma- 
phroditischen Geschlechts sei. Die Samenfäden entstehen 
nach unserem Verf. in zahlreichen kleinen Säcken oder 
Zäpfchen, die eben sowohl äusserlich auf den Lippen und 
den Mundtentakeln (? Ref.), als auch im Innern der Leibes- 
höhle auf der Magenwand und der Ovarialhaut aufsitzen. 
An dem letztern Orte werden die Hodensäckchen von 
besondern faden- oder eiförmigen Anhängen getragen, 
die in augenscheinlicher Weise an die sog. Magenfäden 
der höheren Quallen erinnern, von dem Verf. aber für 
andere eigenthümliche Bildungen gehalten werden. Die 
Eier sollen ohne Keimbläschen sein. : Auffallender Weise 
gilt der hier hervorgehobene Hermaphroditismus übri- 
gens nur für die ausgewachsenen Exemplare. Jüngere 
Thiere sollen immer getrennten Geschlechts sein. Ann. and 
Mag. nat. hist. T. VIL p. 357—359. Pl. XVII. 

Nach Agassiz zerfällt die Ordnung der Akalephen 
oder Discophoren (l. c. p. 149 £.) in drei Unterordnungen 
Rhizostomeae, Semaenostomeae und Haplostomeae, deren 
Inhalt am besten durch die nachfolgende Uebersicht des 
Agassizschen Akalephensystems verdeutlicht wird. 

Subord. Rhizostomeae. Lippen bis auf ‘zahlreiche feine 
Oeffnungen verwachsen. 

Fam. Rhizostomidae. Acht einfache an der Wurzel paarweise 
vereinigte Arme mit zahlreichen Randlappen, ohne Tentakel und 
Nesselknöpfe. Acht Randkörper, von denen vier am Ende der Am- 
bulacralkanäle angebracht sind, die vier andern in der Mitte da- 
zwischen. Die Radiärkanäle bilden in der Peripherie des Schirms 
ein reiches Netzwerk. 

Hieher Rhizostoma Cuv. mit 6 Arten (unter denen die nordische 
Rh. Cuvierii und die mittelmeerische, fälschlieh damit zusammenge- 
worfene Rh. pulmo , so wie Claustra Mertensii Less.), Stomolo- 
phus n. gen. (St. meleagris n. sp. von der Küste Geörgia’s), Sty- 
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lonectes n. gen. (Orythia lutea' Q, et Gaim.), Mastigias n. gen. 
(Cephea papua Less.), Himantostoma n. gen. (H. Sueurii n. sp. 
Chin. Küste), Catostylus.n. gen. (Öephea mosaica Q. et Gl 
Wilkesii.n. sp. Illiware-See), Rhacopilus n. gen. (Rh. cyanoloba- 
tus Rio de Jan.), Toxoclytus n. gen. (Rhiz. rosea Less., Cephea 
Dubreuilli Less.), Melitaea Per. et Less., Thysanostoma n. gen. 
(Melitaea brachyura Less. = Th. Lessoni Ag.), Evagora Per. et Less. 

Char. gen. n..Stomolophus Ag. The arms. soldered toge- 
ther for their whole length, forming a large cylindrical tube and 
leaving only a small entrance into its interior between its terminal 
lobes. The upper bunches of the marginal lobes of the arms very- 
long, the lower ones peculiarly formed. 

Char. gen. n. Stylonectes Ag. Eight eonnate arms, each 
ending in a long tricuspidated stylet and bearing a small bunch of 
marginal fringes at the base. i 

Char, gen. n. Mastigias Ag. Eight armes, arising from a 
comparatively narrow actinostome, with a double row of interlocked 
marsinal folds near their base and a long simple terminal ap- 
pendage. 

Char. n. gen. Himantostoma Ag. Eight slender arms, 
arising from a wide actinostome, ruffled with marginal folds for 
their whole length, with the exception of their euspidate termina- 
tion. Fire slicht marginal lobes in each segment, between two of 
the eight, eyes. 

Char. gen.n. Catostylus Ag. The centre of the actinostome 
a widely-spread horizontal flower. 

Char. gen. n. Rhacopilus Ag. Four large pointed lobes in 
each segment between two of the eight eyes. Large actinostome, 
consisting of four pillars, between which are the large openings 
leading ‘into the four genital pouches and from which hang eight 
large arms, covered with numerous folds of the marginal lobes. 

Char. gen. n: Tozoclytws Ag. Eight short arms with cy- 
lindrical: base, widening at their extremity into. broad, arrow-head 
like appendages, bordered with numerous folds of the marsi- 
nal lobes. 

Char. gen.n, Thysanostoma Ag. Eight very long papillate 
arıms, with a.distinet round lobe, projecting outward from their base. 

Fam. Leptobrachidae Ag. Mit sehr langen schlanken Armen, 
die in derNähe ihrer Enden ein kleines Bündel Randfranzen tragen. 
Vier Genitaltaschen. 

Hieher nur das Gen. Leptobrachia Brdt. mit L. leptopus Brdt. 
und Rhizostoma, loriferum Hempr. et Ehrbg. 

Fam. Cassiopeidae Til. Acht Genitaltaschen, die mit den acht 
Armen abwähseln. 
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'Hieher Cassiopea Pör.)et le $. (C.' Andromeda Esch.), (Cr os- 
sostoma'n. gen. (Cass.»frondosa Til.) ’Stomaster:n, gen. (Cass; 
canariensis Til), Holigoclad.odes n.gen. (Medusa lunulata Flem‘). 

 /Örossostoma Ag. The arms form a simple! eight-rayed 
rosette and have numerous lateral.‘ dendritie raminifications, asıım 
Cassiopea, but’ each arm has 'a' separate tuft of fringes at’ its base 
üpon the rosette,,' and the genital pouches have: no: lateral or ten- 
tacular pouches. tpilrtlsane ‚191 bo ir 

Stomaster Ag. The central  rosette is double,:in! conse- 
quence of the special combination of the separate tufts' of the basal 
branches of the arms. The en Be not divided near u 
aan of the disk. 

' Holigoeladodes Ag. The arms are simple ahd onitgil erenate 
Bin ’the margin, but they have each a double ereseent‘of dendritie 
ramifieations at the base and unite in the ventre to —. a n. 
u cross. 

‘Fam. 'Cepheidae Ag. Arme kurz, vielfach erh mit Nes- 
een und schlanken Endfäden in verschiedener Anzahl. 

Hieher Cephea Per. et Les. (Medusa octostyla Forsk. und 
M. ocellata Mod.), Polyrhizsa n. gen. (Med. Cephea Forsk., Cephi 
fusea Per. et Le S$., C. vesieulosa Hempr. et Ehrbg.); / Diplopilus 
niıgen. (D. Couthauyi n. sp. Wilson’s Isld.), Hidr oticus n. gen. 
(H. rufus m: sp. Sunda-Str.), Cotylorhiza n. gen. (Cephea tuber- 
- eulata Esch. — Rh. borboniea Esch.); Phyllorhiza ın. ern NE 
chilensis n. SP.). 

„Polyrhiza Ag. Durch __ zahlreichen Eindfäden- von Gopha 
verschieden. 

.» Diplopilus Ag. The margin of the disk; is divided,; in. ech 
segment, into eight pointed lobes. "The actinostome consists of four 
‚broad arms, with numerous fringes and many slender tentacles along 
their! whole margin. Each flat arm is brodly furcate at its extre- 
mwity. ‚(Der Scheitel der Glocke trägt oberhalb ‘des Centralraums — 
wie das auch wahrscheinlich 'bei‘Polyrhiza Cephea der Fall ist 
einen. sehr: ansehnlichen Aufsatz von konischer Form.) 

Hidroticus Ag. Eight short foliated arms, terminating in 
eight short ,, club - -shaped tentacles, ‘hanging'- among er foliaceous 
appendages. Margin of the disk erenulated. 

2.5 sCotylorkiza Ag. Eine eirrenlose SB mit gesicten 
Saugnäpfen. 

! »Pihyllorhiza Ag. Allied to dolklorkrink| but’ altes eieht arms 
divide into three fringed lobes, like de: leaves of clover, instead = 
being dichöotomous, with numerous pendant’filaments. 

‚ Fam: Polyclonidae Ag. Mit langen verzweigten Armen und 
Augen, die zu den Seiten des Genitalrtadius stehen. 
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Hieher ausser Polyclonia Brdt. (mit 3 Arten, unter denen 
auch Cassiopea theophila Per. et Le S.), noch Salamis Less. (= Ory- 
thia Q. et G.) und Homopneusis Less. 

Fam. Favonidae Ag. Mit einem rüsselförmigen (soliden?) Cen- 
tralzapfen zwischen den Armen. ä 

Hieher Favonia Per. et Le S. und Lymnorea Per. et Le 8. 

Sub-order Ssemaeostomeae Ag. Ein offener Mund, der von 
vier mehr oder minder ansehnlichen Armen umgeben ist. 

Fam. Aurelidae Ag. Mit flacher Scheibe und kurzen steifen 
Armen. Der achtlappige Rand trägt zahlreiche kurze Tentakel 
und lässt die acht Randkörper frei hervortreten. Lippenränder ge- 
franzt. Radialgefässe verästelt. 

Hieher Aurelia Per. et Le S. mit zahlreichen Arten, unter 
denen die nordeuropäische A. cruciata Ag. (= Med. aurita Linne) und 
die mittelmeerische A. aurita Milne Edw., so wie A. marginalis n. sp. 
von Florida. 

Fam. Sthenonidae Ag. Mit bündelweis vereinigten Tentakeln, 
ansehnlichen Armen und verästelten dünnen Radialgefässen. 

Hieher Sthenonia Esch., Heccaedecomma Brdt:, Phacello- 
phora Brdt. SHE 

Fam. Cyaneidae Ag. Mit meist bündelweis vereinigten Tenta- 
keln unterhalb der tief gelappten, dicken Scheibe, mächtig ent- 
 wickelten Armen und zweierlei mehr oder minder weiten und am 
Ende gelappten Radialkanälen. Die Unterfläche der Scheibe con- 
centrisch und radiär gerunzelt. 

Hieher ausser Cyanea (mit 7 verschiedenen Arten, u. a. der 
nordischen C. capillata, der mittelmeerischen C. Lamarkiü, €. fulva 
n. sp. und C. versicolor aus Nord-Amerika) noch Stenoptycha n. 
gen. (Cyanea roseaQ. et. G.), Couthouyia n.gen. (C. pendula n. sp. 
Orange-Bai), Medora n. gen. (M.reticulata und M. capensis nn. sp., 
Patera Less. (?) und Donacostoma n. gen. (D. Woodii n. sp. China). 

Stenopiycha Ag. The narrow band of concentrice folds 
alternating with radiating folds readeley distinguishes this genus 
from Cyanea. The tentacles also are fewer in number and arran- 
ged in a single row. 

Couthouyia Ag. Closely allied to Cyanea by it sixteen 
broad radiating pouches and eight large bundles of tentacles, but 
it. dilfers in having pouches nearly equal and tentacles arranged in 
a single row. Four distinet long pendant arms. 

Medora Couthouy (Msc.).. Allied to Couthouyia , but has 
the margin of the tentacular pouches divided into two broad lobes, 
with only one tentacle between them and one on each side of them. 

Donacostoma Ag. From the centre ‘of the actinostome 
projects a fleshy proboseis, at the extremity of which are a number 
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of slender tentacles. Sixten bunches öf tentacles arranged in a single 
row in each lobe. The genital pouches are very wide and conceale 
the whole actinostome, with ‘the exception of its central peduncle, 
which hangs below them. Lobes of the margin of the disk angular, 
so that the margin itself appears straight and is only cleft at 
intervals. 

Fam. Pelagidae Gegenb. Scheibe mit zahlreichen kurzen Rand- 
fäden und vier schlanken, an der Basis verwachsenen Armen. Ra- 
diärkanäle weit und ziemlich gleichförmig. Rand mit mehr oder 
minder zahlreichen Lappen. 

Hieher Pelagia Per. et Le S. mit 8 Arten (P. tuberculosa 
Couth. Mscpt. = P. panopyra Brd.), Placois n. gen. (Pelagia dis- 
coidea Esch.), Chrysaora Per. et LeS., Desmonema n.gen. (Chrys. 
Gaudichaudi Less.), Lobocrocis n. gen. (Chr. Blossevillii Less.), 
Dactylometra n. gen. (Chr. lactea Esch. und Pelagia quinque- 
cirra Desor), Polybostrycha Brdt., Melanaster n. gen. (M. Mer- 
tensi Ag. —= Chr. melanaster Brdt.), Zygonema n. gen.- (Pelagia 
volutata Couth. Mscpt., Rio), Nausithoe Köll. (ein Genus, dessen Ar- 
ten Verf. übrigens als junge Pelagien mit beginnender Geschlechts- 
reife betrachten möchte). 

Placois Ag. The margin of the disk being divided into 32 
lobes (not 16 as in Pelagia), between two and two of which alter- 
nate eight eyes and eight tentacles. 

Desmonema Ag. Marginal lobes very large and triangular, 
twelve in number and terminating in twelve fasciculated tentacles. 
Twelve small lobes (eyes 8) alternating with the large lobes. 

Lobocrocis Ag. Margin double lobed; the outer row 
containing twice as many pointed lobes as the inner one, the lobes 
of which are broadly rounded. Tentacles between alternate margi- 
nal lobes. : 

Dactylometra Ag. The margin of the disk is divided in 
48 lobes, sixteen of which are ocular lobes and thirty two tentacu- 
lar lobes, two and two of which are separated by a short tentaecle, 
while there is one large tentacle between the two paires on another 
outside of each pair, so that the total number of tentacles, large and 
small, is 40. 

Melanaster Ag. Forty eight lobes, asin Dactylometra, from 
which it differs in having only three tentakles to each tentacu- 
lar lobe. 

Zygonema Ag. All the segments between the eyes show 
four larger lobes, subdivided by shallow indentations, from which 
arise four 'tentacles. 

Subord. Haplostomeae Ag. Mit weiten Radialtaschen ohne 
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Ringgefäss, einfacher Mundbildung und bläschenförmigen Rand- 
körperchen. ' ERS 7 

Fam: Thalassiantheae Less: (= Aeginidae Gegenb.). 

Hieher Euryale Per. et Le$8., Foveolia Per. et Le 8. (= Cu- 
nina Esch.) mit zahlreichen Arten, unter denen viele Synonyme 
(z. B. Cunina moneta Lt. und C. albescens Gegenb. = Foveolia 
lineolata Per! et Le $., Cun. lativentris Gegenb. = Foy. bunoga- 
ster Per., Cüun, vitrea Gegenb. = Fov. mollieina Per. et Le S.), 

Eurybia/ Esch.; Campanella Bl. (= Aeginopsis Joh. Müll.) ,  Aegi- 
_ nopsis Brdt., Aegina Esch. (8. st. mit Typus: der Aeg. citrina), Pe- 
gasia Per: et LeS. mit zahlreiehen, zum Theil in sehr verschiedenen 
. Genera. (wie Aegina, Aegineta, Pachysoma, Stenogaster, ee 
u. 2.) untergebrachten Arten. 

Fam. Brandtidae Ag., eine Familie, die sich durch die eigen- 
thümliche Lappenbildung. des Scheibenrandes zur Genmüge charakte- 
risirt, möglicher. Weise aber auch zu einer anderen Unterordnung 
gehört. 

ß Dodecabostrycha Brdt. und OQwoyia n. gen. (Charybdea bico- 
lor .Q. et G.). 
Fam. Charybdoidae Less. mit zweierlei: verschiedenen Rand- 
lappen. 

Charybdea Per. ‘et Le 8. 

Fam. Marsupialidae Less. mit einerlei Raudlappen. 

‚Marsupialis Less. (= Charybdea Auct.), Tamoya.,Fr.. Müll, 
Bursarius Less:, Chiropsalmus n. gen. (= Tamoya uadrumana 
Fr. Müll.). 

Fam. Lucernariadae Johnst., festsitzend — sonst Ale Bach 
Agassiz, den Marsupialiden so nahe verwandt, wie ein Pentaerinus 
den Comatuliden. 

 Lucernaria, Depastrum und Cardnella. 

Von Al. Agassiz, dem Sohne, dürfen wir in kur- 
zer, Zeit gleichfalls einer-grösseren. Arbeit über Scheiben- 
quallen entgegen sehen. Schon jetzt liegt von demsel- 
ben eine kurze Mittheilung über die Scheibenquallenfauna 
Massachusets vor (Proceed. Bost. Soc. Vol. VIII. p. 224), die 
mancherlei auffallende Eigenthümlichkeiten darbietet. Die 
zur Beobachtung gekommenen — zum grösseren Theile 
übrigens den Hydroidquallen zugehörenden — Arten be- 
laufen sich auf 27, von denen 17.neu sind. 

Fr. Müller erwähnt ‚gelegentlich ein brasilianisches 
neues Quallengenus Tricho plea mit Randkörpern i in tie- 
fen Nieschen auf der Unterfläche und zwei Zoll von dem 
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ungetheilten Rande der zwei Spannen im Durchmesser hal- 
tenden Scheibe. Archiv für Naturgesch. 1861. 19.908. 
Anmerkung. 

Ueber Nausithoe verel. Keferstein und Ehlers, 
Beiträge S- 80. Die Verff. glauben, dass die bisher beschrie- 
benen Arten zusammengezogen werden müssten. (Agassiz 
hält diese Arten, wie oben erwähnt, für junge Pelagien, 
die: trotz ihrer unvollständigen Entwickelung bereits in 
das Stadium der Geschlechtsreife getreten seien, wie Aehn- 
liches auch bei anderen Scheibenquallen vorkomme.) 

Norman beschreibt eine (4'/,“) grosse, augenscheinlicher 
Weise den echten Akalephen (Cyaneiden ?) zugehörende Meduse, die 
in einer Entfernung von 70—80 (engl.) Meilen von der Küste Nord- 
humberlands „efischt wurde. Der Rand der Scheibe ist in acht 
grosse Lappen getheilt, deren jeder wieder in vier kleinere zerfallen 
ist. Auf derselben verlaufen 16 radiäre Erhebungen, deren jede 
von einem schönen blauen Canale durchzogen wird. Ein Ringgefäss 
wird nicht beschrieben, wohl aber sollen die Radialgefässe in den 
grösseren Lappen zu einem Sinus sich erweitern, der auch noch 
andere weiss gefärbte Canäle, die zwischen den radiären Erhebun- 
gen gelegen sind, aufnehme. In geringer Entfernung vom Rande 
trägt*die Unterfläche der Scheibe hinter jedem dieser Sinus einen 
Halbkreis von etwa 40 kurzen Tentakeln, die mit ihren Enden nach 
auswärts gekehrt sind. Die Mitte eines jeden Lappens trägt ein 
Auge. Die Mundanhänge werden von (vier ?) grossen gefalteten und 
gefranzten Armen gebildet, neben denen nach Aussen. die Ovarien 
herabhängen. Rep. br. Assoc. Cambr. ‚1861. p. 122. 

Aeginida. In vorläufigem Anschlusse an die Agas- 
sizschen Ansichten über die systematische Stellung der 
Aeginuiden lassen wir hier noch anhangsweise das Wenige 
folgen, das wir über diese Quallen zu berichten haben. 
Dass dieselben den Hydroidquallen ziemlich fremd gegen- 
überstehen, ist übrigens schon vor Agassiz mehrfach 
ee besonders vonFr. Müller, der auch die 
Beziehungen derselben zu den Op zuerst er- 

‚kannte und beide Familien zu einer Gruppe verband, die er 

freilich nicht zu den Akalephen stellte, En neben 
diesen, den Hydroiden und Siphonophoren als eine eigene 
Ordnung der Hydrasmedusen betrachtet wissen le 
(Archiv für Naturgesch. 1861. I. S. 302—311.) 


Die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der neuen Ordnung 
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(Aeginoidea) sucht Müller in der mehr oder minder auffallenden 
Starrheit und Furchung des Schirmes, dem rückenständigen Ursprung 
der Fangfäden, der Anwesenheit von weiten Magentaschen (anstatt 
der Strahlgefässe und des Ringkanales) und der Bildung der mit 
den Magentaschen verbundenen flächenhaften Geschlechtsorgane. 
Der eben erwähnte treffliche Forscher ist auch derje- 
nige, dem wir den wichtigsten Beitrag zur Naturgeschichte 
der Aeginiden, über den wir dieses Mal zu berichten haben, 
verdanken. Schon vor längerer Zeit beschrieb Kölliker 
eine zu dieser Thiergruppe gehörende kleine Form mit 16 
Strahlen, die auf verschiedenen Entwickelungsstufen in 
der Magenhöhle einer anderen zehnstrahligen Form beob- 
achtet wurde. Der Fund hätte leicht zu der Annahme 
veranlassen können, dass zwischen beiden augenschein- 
licher Weise auch nahe verwandten Formen ein gene- 
tischer Zusammenhang obwalte, wenn die Verschieden- 
heit der Zahlenverhältnisse u. A. dem nicht widersprochen . 
hätte. Kölliker bildete aus beiden Formen zwei ver- 
schiedene Genera: Stenogaster und Eurystoma (J. B. für 
1853. 8.422). Unser Verf. weist nun nach, dass dieses 
Verfahren trotz seiner scheinbaren Berechtigung ein irri- 
ges gewesen. Allerdings sind die Beobachtungen des- 
selben nicht an der gleichen Art angestellt, sondern an 
einer brasilianischen Cunina (0. Köllikeri n. sp.), aber 
bei der nahen Verwandtschaft zwischen Ounina und Eury- 
stoma, so wie der Aehnlichkeit der Verhältnisse, kann die 
Analogie beider Fälle keinem Zweifel unterliegen. Die 
zehnstrahlige Ounina Köllikeri producirt nun, wie unser 
Verf. Schritt für Schritt verfolgte, auf der Innenfläche 
des Magens kleine flimmernde Knospen, die sich sehr 
frühe, noch bevor sie eine besondere Organisation erkennen 
lassen, ablösen und sich im Innern ihres Mutterthieres in 
zwölfstrahlige Medusen verwandeln, die in abweichender 
Form nach Aussen hervortreten und wohl schwerlich auf 
direktem Wege zu der Gestalt der Mutterthiere zurük- 
kehren. Geschlechtsorgane wurden bei der jungen Brut 
niemals beachtet, dagegen aber erwiesen sich die Mutter- 
. thiere selbst zum grossen Theil als geschlechtsreif, aber 
- auffallender Weise immer nur als Männchen. Männliche 
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Thiere ohne Brut wurden nur zwei Mal beobachtet. Sie 
waren — den brutführenden Thieren gegenüber — so 
klein, dass Verf. die Vermuthung aufstellt, es möchte 
die Erzeugung der Knospensprösslinge erst gegen Ende 
der Samenbildung ihren Anfang nehmen. (Die gänzliche 
Abwesenheit von weiblichen Organen lässt bei der grossen 
Häufigkeit der Cunina fast die Vermuthung zu, dass die 
Knospenbrut zu weiblichen Individuen von abweichender 
en heranwüchse. Ref.) Archiv für De 1861. 
1. S. 42—52. Tab. IV. 

Die Jungen, die unter der Form eines kugligen Zellenhaufens 
sich ablösen, werden zunächst zu einer Hohlkugel und treiben dann. 
einen cylindrischen anfangs hohlen Zapfen, dem nach einiger Zeit am 
gegenüberliesenden Körpersegmente ein zweiter nachfolgt. Die Za- 
pfen sind die ersten Anlagen der Tentakeln, deren Zahl sich rasch 
auf das Doppelte und darüber vermehrt, nachdem die Leibeshöhle 
des jungen Thieres nach Aussen durchgebrochen ist und demselben 
Gelegenheit zu einer selbständigen Nahrungsaufnahme gegeben. hat. 
Die Tentakel stehen auf dem der Mundöffnung gegenüberliegenden 
Körpersegmente,, so dass der noch immer flimmernde Leib zwi- 
schen beiden allmählich zu einer Scheibenfläche auswachsen kann. 
(Die Anwesenheit des Flimmerkleides bei den jungen Knospenspröss- 
lingen beweist zur Genüge, wie voreilig man früher die flimmernde 
Brut, z. B. bei Aeginopsis, als eine aus Eiern sich entwickelnde 
Eimbryonalform in Anspruch nahm.) 

Keferstein und Ehlers beschreiben eine Aegi- 
neta gemmifera (n. sp.) bei der „an der Unterseite der 
unteren Magenwand“ zahlreiche Jungen hervorknospen, 
die so ziemlich die ganze Fläche bedecken. Zuerst sind 
es kleine kuglige Hervorragungen, dann werden sie vier- 
ckig, dann rund aber mit vier kurzen Tentakeln, deren 
Zahl sich bis auf 16 vermehrt. Auch die ausgebildeten 
Thiere haben 16 Tentakel, Beiträge u. s. w. 8. 9. 


Ebendaselbst werden weiter als neu beschrieben: Aegineta co- 
rona und Cunina discoidealis. 


Hydroidea. 


Wie oben, bei Gelegenheit der Akalephen, so haben wir 
auch in unserem Berichte über die Hydroiden dieses Mal 
zunächst der zahlreichen Beobachtungen zu gedenken, die 
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Agassiz über diese Thiere angestellt und in seinen Oon- 
tributions (p. 183-371) niedergeiegt hat. Nicht weniger als 
23 Arten sind es, die unserVerf. aus der vorliegenden Gruppe 
der Hydrasmedusen untersucht und nach allen Richtun- 
gen hin, so weit es möglich war, beschrieben hat. Mit Aus- 
nahme einer einzigen Art sind diese Formen nach A gassiz 
der amerikanischen Küste eigenthümlich, doch haben 
manche derselben mit ihren Europäischen Repräsentanten 
eine so auffallende Aehnlichkeit, dass sich möglicher Weise 
später noch mehrfach eine Artidentität constatiren lassen 
dürfte. Die Mehrzahl der untersuchten Species gehört zu 
der Gruppe der Tubularien, die Agassiz, wie die Ser- 
tularien, als eine Unterordnung der Hydroiden betrachtet 
und in eine ganze Anzahl verschiedener Familien zerlegt. 
Hieher (oryne (Sarsia) mirabilis n.sp. (p. 185— 217), Clava 
leptosiyla.n. sp. (p.218—224), Rhizogeton fusiformis n. 
gen.et n. sp. (p. 224—226), Hydractinia polyclina n. sp. 
(p. 227—239), Halocharis spiralis n. gen. et n. sp. 
(p: 239— 240), Hybocodon prolifer n. gen. et n. sp. 
(p.241—249), Parypha cerocea n. gen. et n. sp. (p. 249 
— 265), Tubularia Couthouyi n. sp. (p. 266—271 — Tub. 
indivisa? Ref.), Thamnocnidia speciabilis et T. tenella 
n. gen.etn. sp. (p. 271— 276), Vorymorpka pendula n. sp. 
(p.276— 278), Pennaria gibbosa n. sp. (p.278—281), Eu- 
dendrium. dispar n. sp. (p. 285—289) , Bougainvillia . su- 
perciliaris Ag. mit ihrem Hydroidpolypen (p. 289—291). 
Auf diese 'Tubularien folgt sodann die Gruppe der Mil- 
leporinen, die, wie schon früher bemerkt, nach A gassiz’s 
Untersuchungen an. Millepora alcieornis, (p. 292 — 29) 
gleichfalls den Hydroidpolypen zugehört, und schliesslich 
die Gruppe der Campanularien mit Ulytia (Ortkopyzüs 
n. gen.) poterium n. sp. (p. 297—8304), Ol. (Trochopyzis 
n. gen.) bicophora n. sp. (p. 304—806), Ol. (Platypysis 
n. gen.) cylindrica n. sp. (p. 306—308), Tiaropsis diade- 
mata Ag. (p.308—311), Laomedea amphoran. sp. (p.3ll 
—315), Obelia commissuralis Mc. Or. mit zugehörender 
Laomedea (p. 315-321, Eucope diaphana Ag. mit Hydroid- 
polypen (p. 322—325) und Dynamena pumila Lamx. (p. 326 
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— 332). Die Siphonophoren, die Agassiz bekanntlich 
gleichfalls den Hydroiden zurechnet, sind durch Physalia 
vertreten, über deren Anhänge Verf. einiges Neues mit- 
zutheilen hat (p. 335—336). Die beigefügten Abbildungen 
(Tab. XX—XXXV) stehen an Schönheit und künstleri- 
scher Vollendung in Nichts hinter den Abbildungen. über 
die Discophoren zurück und dürfen dreist als die gelun- 
gensten bezeichnet werden, die jemals über Hydroiden 
publicirt sind. 


Zur Charakteristik der neuen Genera wollen wir zunächst hier 
anfügen, dass Rhizogeton einen kleinen Hydroidpolypen mit krie- 
chendem Stamme und aufrechten Polypenköpfen repräsentirt, deren 
schlankes Ende mit 12 cylindrischen Tentakeln besetzt ist. Der 
ganze Stock ‚hat grosse Aehnliehkeit mit Clava, unterscheidet sich 
aber dadurch, dass die Medusengemmen — wie bei Perigonimus Sars — 
direkt, von dem Stamme abgehen und zwischen den Polypenköpfen 
stehen. Das neue Gen. Halocharis enthält solitäre Polypen, de- 
ren nackter: Körper fast in ganzer Länge von kurzen Tentakeln, die, 
in einer Spirale angeordnet zu sein scheinen, umgeben ist. (Nach 
einer, nachträglichen Bemerkung des Verf.’s ist, dieses neue Genus, 
mit. Corynitis Me. Cr. identisch). Hybocodon, Parypka, Tham- 
nocnidia (und Ectopleura mit Tub. Dumortieri) sind kaum 
mehr als Untergattungen von Tubularia, die theils durch die Form 
und Anordnung der Mundtentakel, theils auch durch die Beschaf- 
fenheit, ihrer Geschlechtsthiere von einander abweichen. Auch Or- 
ihopyzis, Trochopyzis und Platypyzis können kaum einen hö- 
heren Werth als den von Untergeschlechtern beanspruchen. — Nach 
den histologischen Untersuchungen unseres Verf.'s besteht der Kör- 
per der Hydroidpolypen überall aus zwei von einander verschiedenen 
Zellenschichten, die auch in die Bildung der Medusoiden und Me- 
dusen eingehen, hier aber gewöhnlich (besonders bei den letztern) 
noch eine dritte Lage zwischen sich nehmen, wie das auch dureh 
die in England und Deutschland neuerlich angestellten Untersuchun- 
gen ausser Zweifel gestellt ist. Dass diese mittlere (hyaline) Schicht 
der Medusen von den Grundmembranen abgesondert wird, ist Verf. 
entgangen. 'Sie stellt nach ihm eine dritte, den beiden anderen 
gleichwerthigee Lage (Bildungshaut) vor. Im Uebrigen wird die Ent- 
wickelung der Medusenknospen von unserem Verfasser im.Wesent- _ 
lichen ebenso beschrieben, wie es von Claus und Keferstein ge- 
schehen ist, in Uebereinstimmung mit letzterem auch angenommen, 
dass der Mundstiel erst nachträglieh sieh erhebe, nachdem die vier 
Radialgefässe bereits als isolirte Bildungen angelegt sind. So na- 
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mentlich bei der von Coryne mirabilis abstammenden Sarsia (S. mi- 
rabilis Ag.), deren Entwickelung sehr genau geschildert und bis zu 
der 7 Wochen nach der Abtrennung eintretenden Geschlechtsreife 
vorfolgt wird. In anatomischer Beziehung erwähnen wir die That- 
sache, dass: sich das Entoderm bei manchen Tubularien im Innern 
der Stiele und Stämme zu mehr oder minder starken Längsvorsprün- 
gen erhebt (Parypha), und bei den grösseren Arten — wie das 
übrigens auch schon früher beobachtet ist — sogar den ganzen in- 
nern Stielraum bis auf eine Anzahl von Längskanälen, die dann 
natürlich mit der Innenhöhle des Polypenköpfehens communieiren, 
durchwuchert. Bei Tubularia Couthouyi schätzt Agassiz die Zahl 
dieser Längskanäle auf 15, bei Corymorpha sogar auf 40. Bei 
letzterer stehen dieselben auch noch durch zahlreiche unregelmässige 
Queranastomosen unter sich in direkter Verbindung. Pennaria trägt 
an den Enden des Stammes und der Zweige sterile Polypen von 
bedeutender Grösse, die sich sehr auffallend vor den kleinen Ammen- 
polypen auszeichnen. Auch bei Hydractinia sind die Ammenpolypen 
bekanntlich von den sterilen Polypen verschieden, aber nur zur 
Zeit der Medusenknospung, nicht im Winter, wo sämmtliche Polypen 
denselben Bau haben. Im Uebrigen zeigen sich auch die Ammen- 
polypen von Hydractinia keineswegs alle gleichgebaut. Man trifft 
unter ihnen Individuen mit nur 4 und andere mit 40 und 60 (dann 
allerdings sehr kleinen) Tentakeln und kann dieselben durch alle 
Zwischenformen hindurch zu den randständigen sog. Spiralpolypen 
verfolgen, die trotz ihrer beständigen Sterilität von unserem Verf. 
als blosse Modificationen der Ammenpolypen betrachtet werden. Auch 
die gewöhnlichen sterilen Polypen (Ernährungsthiere) zeigen insofern 
einige Verschiedenheit, als sie in den männlichen Colonieen einen 
Rüssel von ansehnlicher Länge besitzen. Auch bei Millepora konnte 
Ag. zweierlei Formen von Polypen unterscheiden, von denen die 
einen durch beträchtlichere Grösse und 4 oder 5 geknöpfte Tentakel 
im Umkreise der rüsselförmigen Mundöffnung sich auszeichnen, wäh- 
rend die anderen kleineren und beweglicheren mit Tentakeln verse- 
hen sind, die über die ganze Länge des Körpers sich ausbreiten. 
Medusoiden liessen sich bei Millepora leider nicht beobachten — 
ein Umstand, den wir um so mehr bedauern, als dadurch die letzten 
Zweifel über die systematische Stellung dieser Thiere hinweggefal- 
len sein würden. Die Polypennatur der grossen und becherförmi- 
gen sog. Achselzellen der Sertularien — die ihrer Stellung nach 
freilich keineswegs überall diesen Namen verdienen — ist trotz der 
Abwesenheit von Mund und Tentakel gegenwärtig ziemlich allge- 
mein anerkannt; wir würden die Zweifler sonst auf die in grosser 
Menge hier vorliegenden Untersuchungen verweisen, die den ganzen 
Entwickelungskreis dieser merkwürdigen Bildungen erschöpfen und 
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deren morphologische Natur ausser Frage stellen. Auch die zuerst 
von Gegenbaur beobachteten sog. monomeren Kapseln des Gen. 
Sertularia und einiger Campularien haben durch diese Beobachtun- 
gen ihre vollständige Erklärung gefunden. Sie sind Ammen, wie 
die polymeren, und nur in sofern verschieden, als ihre Medusoiden 
immer einzeln zur Entwickelung kommen und den Innenraum des 
Becherchens allmählich vollständig ausfüllen, ja bisweilen sogar mit 
einem grösseren oder kleineren Theile ihres Körpers jnach Aussen 
aus demselben vorfallen. Statt eines einfachen Achsenkanales besit- 
zen diese monomeren Ammen übrigens mitunter deren mehrere (3—5), 
die dann in einem spitzen Winkel aus einander weichen (Olytia pote- 
rium) und die Medusoiden an der Theilungsstelle hervorkommen 
lassen. In dem genannten Falle besitzt die Medusoide abweichen- 
der Weise auch gefiederte Radiärkanäle ohne Ringgefäss. Eine 
wirkliche 'Medusenbrut wurde, von Coryne mirabilis abgesehen, 
noch bei Hybocodon (Euphysa), Pennaria (Zanclea?), Clythia cylin- 
drica, dem Hydroidpolypen von Bougainvillia, Obelia commissuralis 
und Eucope diaphana beobachtet. Am interessantsten unter densel- 
ben ist unstreitig der Sprössling des Tubulariengenus Hybocodon, 
nicht bloss, weil er einem bis jetzt erst durch wenige Arten ver- 
tretenen Geschlechte angehört, sondern namentlich auch desshalb, 
weil er, wie die von Greene beobachtete Steenstrupia, an der 
Wurzelanschwellung seines Tentakels neue Medusen treibt. Agas- 
siz sah diese Anschwellung bei seiner Art beständig mit einem 
halben Dutzend und mehr Knospen besetzt, die auf verschiedenen 
Entwiekelungsstufen standen und zum Theil schon selbst wieder 
an ihrer Tentakelwurzel neue Knospen trugen. Die erste Anlage 
dieser Knospen geschieht bereits in frühester Jugend, noch vor 
Entwickelung des Ringkanales, und zwar dadurch, dass der eine 
Radiärkanal zunächst eine Ausstülpung bildet, die zu dem Tentakel 
zu werden bestimmt ist, aber noch vor dem weiteren Auswachsen 
die spätere Meduse in Form einer neuen Ausstülpung anlegt. Die 
Medusoiden haben bei den von unserm Verf. beobachteten Arten 
eine sehr ‘ungleiche Entwickelung und erscheinen in manchen Fällen 
als einfache rundliche oder längliche Bläschen, die bald zahlreiche 
Eier, bald auch, bei Laomedea, nur ein einziges in sich einschlies- 
sen. Bei Eudendrium dispar haben die männlichen Medusoiden, statt 
der einfachen Bläschenform der weiblichen eine fast rosenkranzför- 
mige Bildung mit Segmenten, die nach einander heranreifen und 
ihren Inhalt entleeren. Noch abweichender verhält sich Rhizogeton, 
dessen Medusoiden nach der Entleerung der Geschlechtsstoffe zu 
gewöhnlichen Polypenköpfchen werden sollen (? Ref.). Die Angabe, 
dass Coryne mirabilis gegen Ende der Saison statt der Sarsien 
sessile Medusoiden ohne Mund und Tentakel erzeuge, ganz wie es 
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Lov&n von. C. ramosa beobachtete, lässt die Vermuthung zu, 
dass unter dem obigen Namen zwei von einander verschiedene 
Arten zusammengeworfen sind. Bei Clava leptostyla gelang es, das 
Auswachsen der Planulae zu einem kleinen Polypen zu verfolgen 
und dadurch deren ganze Entwickelungsgeschichte zum Abschlusse 
zu bringen. Ebenso bei Parypha und Thamnocnidia, die sich übri- 
gens — wie auch schon anderweitig bekannt geworden — in sofern » 
abweichend verhalten, als hier kein Planulazustand vorkommt, und 
das weibliche Zeugungsmaterial (das Agassiz übrigens nicht bis zu 
der ursprünglichen Eiform verfolgen konnte) noch vor der Geburt 
polypenartig auswächst. Anfangs ein einfacher Zellenhaufen wird 
diese Masse zuerst zu einem platten sternförmigen Körper, der sich 
während der Verlängerung: der Arme glockenartig zusammenkrümmt, 
und erst später durch Erhebung des Mundzapfens in dem Cen- 
trum der .concaven Körperfläche die Polypenform annimmt. ‚Vor 
Erhebung des Mundzapfens könnte man die Sprösslinge leicht für 
eine junge Meduse halten, die bei den Campanularien (Obelia und 
Eucpee) gleichfalls durch eine frühzeitige (vor Bildung des Ring- 
kanales erfolgende) Abplattung ihre Scheibenform bekommen. 

Die Ansichten, die Agassiz über den morpholo- 
‚gischen Bau der Hydroiden in vorliegendem Werke aus- 
spricht, fussen auf der in Deutschland fast überall als 
gültig angenommenen Theorie desGenerationswechsels und 
des Polymorphismus. Sie sind uns desshalb auch geläu- 
figer, als die Ansichten von Greene, über die wir schon 
bei Gelegenheit der Coelenteraten im Allgemeinen oben 
zu berichten hatten. Noch fremdartiger aber erscheint 
uns die Auffassung, die Strethill Wright seiner tabel- 
larischen Uebersicht über die bisher bei den Hydroiden 
beobachteten Verschiedenheiten in der Bildungsstätte der 
‚Geschlechtsthiere und den Entwickelungszuständen der 
letztern (Ann. nat. hist. T. VIII. p.124sq.) folgen lässt. Ob- 
wohl diese Zusammenstellung den allmählichen Uebergang 
der einfachsten sog. Geschlechtskapseln in die höchst ent- 
wiekelten Medusenformen unverkennbar nachweist, glaubt 
Verf. doch die merphologische Uebereinstimmung dieser 
beiderlei Bildungen in Abrede stellen zu müssen. Ausge- 
hend von der Ansicht, dass die Meduse kein einfaches 
Wesen sei, sondern aus einer Anzahl radiär gruppirter 
Zoidien (elements) gebildet werde, deren jedes wieder 
drei morphologisch verschiedene Theile (subelements) ent- 
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halte, ein, Theilstück, das zur Fortpflanzung, ein zweites, 
das zur Ernährung, und ein drittes, das zur Besitznahme 
der Nahrungsmittel diene, will Verf. die Geschlechtskap- 
seln nur als Vertreter der ersten dieser „Subelements“ 
gelten lassen. Die Geschlechtskapseln der Hydroiden 
sollen mit andern Worten bloss den Geschlechtsorganen der 
Medusen entsprechen. Da Verf. aber gleichzeitig zugiebt, 
dass die drei Subelemente seiner Zoidien keineswegs im- 
mer vollständig entwickelt seien und oftmals auf Kosten 
des einen oder andern derselben schwänden, so könnte 
man darin am Ende auch nach seiner Theorie eine Me- 
duse mit vorwaltender Geschlechtsentwickelung sehen, zu- 

mal Verf. bei diesen Thieren eine nach den Eigenthüm- 
lichkeiten des Baues wechselnde Zusammensetzung aus 
- Zoidien zulässt. Man mag über die Morphologie der Hydroi- 
den übrigens denken, wie man will, darin wird man gern 
mit dem Verf. übereinstimmen, dass die Form und Bil- 
dung der medusoiden Geschlechtsträger kein Motiv für 
die Classifikation derselben abgiebt. 

Das letztere geht auch aus der von Hincks be- 
tonten Thatsache hervor, dass es Hydroiden giebt, die 
trotz ihrer evidenten Verschiedenheit Medusen erzeugen, 
welche zur Zeit ihrer Abtrennung in jeder Beziehung 
mit einander übereinstimmen. Zu diesen Formen: gehört 
namentlich Stauridia producta und Coryne eximia, deren 
Medusen vier geknöpfte Randfäden tragen, die mit einer 
gefärbten Anschwellung entspringen und ‚eine einfache 
Mundöffnung auf der Spitze des rosenrothen Manubriums 
tragen. Auch die Medusen von Coryne Sarsii sind kaum 
verschieden. Rep. br. Assoc. Oambr. 1862. p.108., Ann. 
and Mag. nat. hist. T. IX, p. 459. Pl. IX. 


Allmann beschreibt in dem Stamme von Cory- 
morpha nutans ausser einem Achsenkanale noch ein Sy- 
stem von peripherischen Längsröhren, die eine; deutliche 
Strömung enthalten und mit dem ersten zusammen in die 
weite Höhle des Polypenkopfes einmünden, In der Haut- 
bedeckung des Körpers liess sich eine deutliche Mus- 
kulatur nachweisen. Die medusoiden Geschlechtsthiere 


156 


(Steenstrupia) entwickeln sich einige Zeit nach der Abtren- 
nung ihrer Geschlechtsstoffe im Umkreise des Mundstie- 
les. Rep. br. Assoc. Cambridge 1862. p. 101. 


Dass Agassiz durch seine Untersuchungen über die 
Leibeshöhle von Corymorpha zu einem sehr ähnlichen 
Resultate kam, ist schon oben hervorgehoben. Auch 
noch in anderer Beziehung werden die Angaben dessel- 
ben über den Bau dieser kolossalen Hydroiden bestätigt, 
insofern nämlich Alder die Thatsache hervorhebt, dass die 
Corymorphen nicht nackt seien, sondern eine fast gallertar- 
tig durchsichtige Scheide trügen, die mit dem unte- 
ren Ende sich an fremde Gegenstände anhefte. Die 
Beobachtung von Alder ist bei Ü. nana n.sp. angestellt, 
die sich durch Kleinheit (Y,—°/,”) und geringe Zahl der 
Tentakel (16-18) von der sonst nicht unähnlichen ©. nutans 
unterscheidet. Auch die Geschlechtsthiere sind insofern 
abweichend, als sie keinem Stiele aufsitzen und eine 
verhältnissmässig bedeutende Grösse haben. Uebrigens 
scheint es nach den Beobachtungen des Verf.'s, als wenn bei 
C. nana auch ein geschlechtlicher Dimorphismus vorkomme. 
Nur in einem Falle beobachtete Verf. nämlich die Ent- 
wickelung selbstständiger Medusen (Steenstrupia), während 
im andern Falle dafür sessile Geschlechtsknospen mit un- 
regelmässig gelappten Randfortsätzen gesehen wurden. 
Die grosse Beweglichkeit des Körpers und Kopfes, die 
Verf. hervorhebt, stimmt mit der schon anderweitig nach- 
gewiesenen ungewöhnlichen Entwickelung des Muskelge- 
webes überein. Annals and Mag. nat. hist. Vol. IX. p. 314. 
TEHIRXI. 

Clapar&de’s Beobachtungen über die Entwicke- 
lung der Tubularien (Bibl. univ. de Geneve 1862. T. XV. 
p.150) sollen nach einer späteren ausführlichen Mitthei- 
lung im nächsten J. B. angezogen werden. 


Hodge beobachtete an den Zweigen von Coryne 
 eximia einzelne keulenförmige Anhängsel, die je ein 
junges, mehr oder weniger vollständig entwickeltes Pho- 
xichilidium in sich einschlossen, und vermuthet, dass diese 
Parasiten als neugeborene Thiere durch die Mundöft- 
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nung der Polypen eingewandert seien, um im Innern der- 
selben ihre Metamorphose zu. durchlaufen. Die Wohn- 
stätte der Parasiten hält Verf. für gallenartig aufgetrie- 
bene Knospen. Annals and Mag. nat. hist. Vol. IX.p. 33. 
(Der erste Beobachter dieses Parasitismus ist übrigens, so 
viel Ref. weiss, nicht Allmann, den Verf. citirt, sondern 
Gegenbaur, der das Verhältniss freilich in etwas ab-' 
weichender Weise deutet. „Ich fand, so bemerkt der- 
sclbe, Generationswechsel bei Medusen und Polypen S. 38 
Anmerk., die Oapitula von Eudendrium ramosum sehr 
häufig durch einen Parasiten in ähnlicher Weise verän- 
dert, wie bei proliferirenden Coryneen. Der Parasit war 
Pyenogonum, das seine Eier in den Polypenleib gelegt 
hatte, die dann darin die Furchung durchmachten und sich 
weiter entwickelten. So liessen sich oft in einigen Polypen 
alle Entwickelungszustände dieses Thieres überschauen. 

Der Polypenleib war dabei übermässig vergrössert, seine 
Tentakel eingeschrumpft und nur als kurze unregelmässig 
stehende Stummel vorhanden, die verdauende Höhle ent- 
weder verschwunden oder mit Pycnogonumbrut angefüllt.“) 


Unter dem Genusnamen Ülavatella beschreibt 
Hincks (Annals and Mag. nat hist. Vol. VIII. p. 75—81. 
Tab. VII.u. VIII) einen kleinen gänzlich nackten Cory- 
noidpolypen dessen langgestielte Köpfchen einzeln auf 
: dem kriechenden Stamme aufsitzen und mit einem ein- 
fachen Kranze spärlicher (6—7) Tentakel versehen sind. 
Der Polyp (Ol. prolifera), der an der Englischen Küste 
nahe bei Torquay, in Menge auf Kalkstein beobachtet 
wurde, ist um so interessanter, als er die Amme der merk- 
würdigen Eleutheria ist, die wegen der unvollständigen 
Entwickelung ihres Schirmes und ihrer Kriechbewegung 
von ihrem Entdecker Quatrefages, mit Verkennung 
ihrer Medusennatur, als ein frei lebender Hydroidpolyp 
in Anspruch genommen wurde. Die Eleutherien knospen 
in unbedeutender Entfernung von dem Stamme und sind, 
- gewöhnlich zu 3 oder 4 bündelweise vereinigt, an an 
gegenüberliegenden Stellen des Polypenstieles angebracht. 
Die entstehen als kleine Auftreibungen, deren freies Ende 
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sich kopfartig verdickt und schliesslich trichterförmig 
abplattet, worauf dann alsbald die schon frühe gespal- 
tenen sechs Tentakel hervorknospen. Die beiden End- 
äste der Tentakel sind nicht gleich gebildet, wie Qua- 
trefages für seine Art angiebt, sondern insofern ver- 
schieden, als nur einer derselben mit einem Nesselknopfe 
ausgestattet ist. Der andere trägt statt dieses Knopfes 
eine Art Saugnapf, der beim Kriechen auf die von un- 
serem Thierchen bewohnten Algen aufgesetzt wird. 


Ebenso verhält es sich bei den von Krohn in Nizza 
beobachteten Eleutherien, die Verf. desshalb denn auch mit 
denen von Devonshire für identisch hält. Beobachtungen 
über den Bau und die Fortpflanzung der Eleutheria, Archiv 
für Naturgesch. 1861. Bd. I. S. 157—170, Annals and Mag. 
nat. hist. Tab. 116. p. 1 ft. 


Den Untersuchungen Krohn’s gelang es übrigens, die Me- 
dusennatur unserer Thiere auch anatomisch, durch die Entdeckung 
eines förmlichen Gastrovasculärapparates, ausser Zweifel zu stellen. 
Aus der bis dahin allein bekannten centralen Leibeshöhle entsprin- 
&en nämlich sechs deutliche, wenn auch — wegen der geringen Ent- 
wickelung des Schirmes — nur kurze Radiärkanäle, die in der Pe- 
ripherie des Körpers durch ein Ringgefäss unter sich vereinigt 
sind. Auch die arm- oder fussiörmigen Tentakel sind in der 
Achse von einem Kanale, der Fortsetzung der Radiärkanäle, durch- 
zogen. Die Geschlechtsstöoffe nehmen, wie das schon Quatrefages 
behauptet hatte, in der hinteren oder oberen Körperwand zwischen 
Ectoderma und Entoderma ihren Ursprung. Hier entwickeln sich 
auch die Eier zu ziemlich grossen Planulä, die die Rückenwand des 
mütterlichen Leibes vor sich hertreiben, bis sie nach ihrer völligen 
Ausbildung nach Aussen ausbrechen und dann frei im Wasser um- 
herschwimmen. Im Innern der Embryonen erkennt man bereits 
eine weite Leibeshöhle, während die Aussenwand von zahireichen 
Nesselkapseln durchsetzt ist. Männliche Eleutherien scheinen nur 
selten und kamen nur ein einziges Mal zur Beobachtung. Ausser 
der geschlechtlichen Fortpflanzung zeigt unsere Meduse aber auch 
das Phänomen der Knospung und zwar eben sowohl im unreifen, 
wie auch im entwickelten Zustande. Die Knospen entsprechen be- 
ständig den Interradien und erscheinen Anfangs als einfache Aus- 
sackungen des Ringgefässes. Die Entwickelung geht ganz auf die- 
selbe Weise vor sich, wie die Bildung der Medusenknospen an dem 
Mutterpolypen. Die systematische Stellung von Eleutheria betreffend, 
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ist Krohn mit Gegenbaur, der dieselbe in die Reihe von Clado- 
nema stellen möchte, mit vollem Rechte einverstanden. 

Weit auffallender noch als Eleutheria ist das von 
Allmann (Ann. and Mag. nat. hist. T. VIII. p. 168) be- 
schriebene und abgebildete Geschlechtsthier von Dico- 
ryne, das sich weder durch seinen Bau, noch seine Ent- 
wickelung unsern bisherigen Erfahrungen über den Gene- 
rationswechsel der Hydroiden recht fügen will. Die Ge- 
schlechtskapseln, die gruppenweise zu 10-20 an den mund- 
und tentakellosen Ammen hervorknospen, haben auf den 
ersten Blick eine einfache Eiform. Bei näherer Unter- 
suchung unterscheidet man daran zwei in einander stek- 
kende Säcke, deren innerer (endotheca) von einem Achsen- 
kanale (spadix) durchsetzt ist und im Umkreise dessel- 
ben eine ansehnliche Menge von Samen, oder, bei den 
weiblichen Kapseln, zwei neben einander liegende Eier 
mit Keimbläschen in sich einschliesst. Zwischen beiden 
Säcken sieht man vom Grunde des Achsenkanales zwei 
Tentakel abgehen, die einen gekammerten Bau haben. 
Diese Tentakel gehören dem inneren Sacke, der zur Zeit. 
der Geschlechtsreife aus der äusseren Hülle hervortritt 
und als ein selbstständiger Körper durch die Thätigkeit 
der ihn vollständig (auch die Tentakel) überziehenden 
Flimmerhaare umherschwimmt. Die an der Basis des 
Achsenkanales befestigten zwei Tentakel werden wie ein 
Paar Hörner von dem Thiere getragen. Verf. glaubt 
dieselben den Radialkanälen der Medusen vergleichen 
zu dürfen und sieht darin den Ueberrest einer Scheibe, 
während sie den Ref. (auch durch ihren Bau) weit mehr 
an die Tentakel von Aeginopsis erinnern, mit deren un- 
entwickelten Zuständen das Thier (durch Form und Flim- 
merkleid) auch sonst manche Aehnlichkeit hat. 

- Auch bei Alder’s Eudendrium capillare macht Al]- 
mann (l. c.) auf manche Eigenthümlichkeiten der Ge- 
schlechtsthiere und Ammen aufmerksam. Sie erscheinen 
demselben so bedeutungsvoll, dass er den Hydroiden darauf 
hin als Repräsentant eines eigenen Genus Üarymbogo- 
nium mit folgender Diagnose in Anspruch nehmen möchte, 
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Corymbogonium n. gen. Polypes with a single vertieil or 
filiform tentacula. Gonophores (male) in umbelliform clusters on the 
extremities of separate non-polypiferous branches; bilocular. Polypary 
investing the whole of the stems and branches of the coenosarc. 

Wright macht (ibid. VIII. p. 130—132) Bemer- 
kungen über Hydractinia echinata, besonders deren Skelet- 
bau, der, nicht selten an demselben Stocke, mancherlei 
Verschiedenheiten darbietet. Nicht bloss, dass die Stränge 
des Skelets ein bald weiteres, bald auch engeres Maschen- 
werk zusammensetzen; es kommt auch vor, dass sie statt 
einer einzigen Röhre deren mehrere enthalten, ja selbst 
zu zwei parallelen Chitinlamellen zusammenschmelzen, zwi- 
schen denen sich dann die Weichtheile des Polypen in 
Form eines zarten Netzes ausbreiten. 

Bei Hydractinia areolata n. sp. entspringen die Ge- 
schlechtsthiere abweichender Weise direkt von dem lamel- 
lösen Polypenstocke, ohne besondere Ammen.. Sie sind 
Medusen, wie die von Hydr. carnea, von denen sie sich 
hauptsächlich durch Anwesenheit von acht intermediären 
kleinen Tentakeln unterscheiden. Alder, ibid. ]. ec. p.312. 
Tab. XIII. (Edinb. new phil. Jeurn. T. XV. p. 144.) 

Ueber die von Coryne implexa Ald. aufgeammten 
Medusen mit zwei traubenförmigen Randfäden vergleiche 
Alder, ibid. T. IX. Pl. XIV. Fig. 4..p.'312. 

Auf den Wurzeln von Laminaria saccharina findet 
man nicht selten einen dichten Ueberzug von netzförmig 
verästelten weissen Fäden, von denen zahlreiche kleine 
Zweige sich erheben, die je in einen rothgefärbten Polypen 
mit vier langen und vier kurzen alternirend gestellten Ten- 
takeln auslaufen. Die rothe Färbung inhärirt der Innenwand 
des Polypen (endoderm), die übrigens, wie bei den übri- 
gen verwandten Arten, nicht selten durch Umstülpung 
nach Aussen kommt und dann zahlreiche rothgefärbte 
Pigmentzellen hervortreten lässt. Der Polyp bildet eine 
neue Art des Genus Atractylis, für die der Entdecker den 
Namen 4. coccinea vorschlägt. Wright in New Edinb. 
phil. Journ. 186]. T. XIV. p.150, Ann. and Mag. nat. hist. 
VIII. p 180. 


An letztgenanntem Orte diagnostieirt Verf. noch eine zweite 
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neue Art Atractylis (A. palliata), die auf einer von Pagurus bewohn- 
ten Schneckenschale beobachtet wurde und sich durch die Anwe- 
senheit einer den Polypenstock einhüllenden dicken Schleimschicht 
auszeichnet. Die Geschlechtsthiere derselben sind kleine Medusen 
mit zwei langen Tentakeln und zwei Tentakelknoten. 

Auch Alder beschrieb zwei neue Arten des Gen. Atractylis, 
A. arenosa mit kurzen und weiten, fast trichterförmigen Zweigen, 
die gewöhnlich mit Sandkörnchen bedeckt sind, und A. linearis, mit 
schlanken Zweigen, die bis zur Höhe eines Viertelzolles heranwach- 
sen, und je zwei bis drei kugelförmige Medusen mit vier kurzen 
Tentakeln und einem dicken Mantel produciren. Ibid. V01. IX. p. 313. 
Pl. XII. u. XIV. (Edinb. new phil. Journ. T.XV. p. 144.) 

Wright's neues Gen. (vonistes (Ü. reticulata) 
unterscheidet sich von den übrigen Tubularien durch die 
einfach säulenförmige Bildung seiner Ammenpolypen, wie 
wir sie sonst bloss bei den Sertulariaden zu finden ge- 
wohnt sind. Ann. nat. hist T. VIII. p. 123. 

Diagn. Gen.n. Cionistes Wreht. Polypidom retiform; ali- 

mentary polype sessile, minute, white, with a single row of short 
tentacles; reproductive polyps columnar, thikened toward the apex, 
not terminated by a cluster of thread-cells, bearing many genera- 
tive capsules. 
Die Arbeit von Kirchenpauer über die Seeton- 
nen der Elbmündung enthält (a. a. OÖ. S. 10—24) ausser 
der Beschreibung einer neuen Art Cordylophora (©. al- 
bicola) zahlreiche Angaben über Wachsthum und Orga- 
nisationsverhältnisse der dort vorkommenden 10 Hydroi- 
den, die für die Diagnostik mancherlei wichtige Winke 
abgeben und auch die Frage nach der Varietätenbildung 
mehrfach berühren. _Wir erfahren daraus z.B., dass die 
Laomedea gelatinosa im Laufe eines Sommers bis zu 8“ 
und darüber hinanwächst, dass die ringförmigen Einschnü- 
“rungen an den Stielen der Campanularien und Tubularien 
als Merkmale specifischer Natur einen nur sehr unterge- 
' ordneten Werth haben u.s. w. 

- Die neue Cordylophora ulbicola wird (Quarterly Journ. micr. 
science 1861. p. 284) von unserem Verf. in folgender Weise der ©. 
lacustris gegenübergestellt: 

C. lacustris Allm. Ramulis brevibus, alternis, laevibus; capi- 
tulis conoideis, acuminatis,; tentaculis filiformihus; fluviatilis, 
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C. albicolan. sp. Ramulis alternis annulatis; capitulis conoi- 
deis, truncatis, tentaculis crassis, granulatis; submarina. 

Von.neuen meist an Englands Küste aufgefundenen Hydroiden 
haben wir ferner noch zu erwähnen: | 

Clava nodosa, Wright, Edinb. new phil. Journ. P,XVI. p. 154, 

Clava diffusa, Tubiclava (n. gen.) lucerna, Eudendrium hu- 
'mile, Eud. vaginatum, Perigonimus serpens, P. minutus, P. muscus, 
Tubularia bellis Rep. br. Assoc. Cambr. p. 102. | 

Diagn. n. gen. Tubiclavae Allm. Polype claviform, sup- 
ported on the summit of free stems, which rise at intervals from 
a creeping stolon and are invested by a chitinous periderm; tenta- 
cula filiform scattered. Gonophores dense clusters of sporosacs ag- 
gregated immediately behind the posterior tentacula. 

Podocoryne Alderi Hodge, Tynes. Transact. 1861. p. 82. Mit 
Abbildung. 

Coryne sügingtd Hincks Ann. and Mag. nat. hist. T. VII. 
-?.295, C. vaginata ibid. p.296, C. fruticosa ibid. p. 258, Eudendrium 
insigne ibid. p. 159, Halecium tenellum ibid. p. 152, Sertularia fu- 
siformis ibid. p. 253, Plumularia tubulifera ibid. p.256, P. similis 
ibid. p.257, Laomedea angulata ibid. p.261. Die Camp. dumosa 
Auct. wird mit ihren Verwandten ebendas. p. 293 mit folgender 
Diagnose zum Typus eines neuen Gen. Calicinella erhoben: Po- 
lypary filiform, creeping or erect; cells somewhat densely, corneous, 
tubular, sessile or very slightly pedunculate. 

Campanularia raridentata Alder, Ann. nat. hist! Vol. IX. 
p- 315. 

Campanularia tincela, Lineolaria n. gen. spinulosa, beide 
von den Blättern der Australischen Cymodocea antarctica. Hincks, 
Ann. nat. hist. VII. p.280. Pl. XII u. XII. 

Diagn. n. gen. Lineolariae Hincks. Polypary corneous, - 
‚adherent, filiform, branching; branches given off at right angles 
(or nearly so) to the main stems. Cells adnate, attached to the 
stem at the base; orifice terminal. Gynothecae very large, adherent, 
originating at the base of a cell. 

Halecium filiforme Alder (Ann. and Mag. nat. hist. Vol. IX, 
p. 315) mit unverästeltem schlanken und biegsamen Stamme. 


Proles medusiformis. Durch Strethill Wright wird 
der Nachweis geliefert, dass die Aequoreaden ganz nach 
Art der verwandten Medusen auf dem Wege des Gene- 
rationswechsels entstehen. Proceed. Roy. Soc. Edinb. 1860. 
in Edinb. new phil. Journ. Vol. XV. p. 144. 


Verf, beobachtete die junge Brut der Aequorea vitrina und 
sah sich dieselbe in eine Campanularie verwandeln, die wahrschein- 
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licher Weise mit Laomedea acuminata Ald. (Campanulina van Ben.) 
identisch ist. . Als auffallend hebt Verf. hervor, dass die grössesten 
aller sog. nacktäugigen Medusen eine der kleinsten Hydroidformen 
hervorbringen. Da die. Menge der Radiärkanäle bei den grössern 
Exemplaren von Aequorea beträchtlicher ist, als bei den kleinen, 
so darf man wohl annehmen, dass deren Zahl Anfangs eine nur 
geringe ist. 

Ebenso sah derselbe die flimmernden Embryonen 
von Thaumantias inconspicua sich festsetzen und in wenigen 
Tagen zu einer Campanularia (C. raridentata Alder) aus- 
wachsen. Journ. mier. sc. 1862. p. 221 mit Nachtrag p. 308. 

Untersuchungen, die A. Agassiz über die Vermeh- 
rungsweise der Randfiäden bei zahlreichen Hydroidmedusen 
angestellt hat, ergeben eine viel grössere Mannichfaltigkeit 
in dem numerischen und topologischen Verhalten dieser 
Anhänge, als man nach der Analogie mit den Polypen, de- 
ren Wachsthumsverhältnisse sich bekanntlich überall durch 
dieselbe Formel ausdrücken lassen, vermuthen sollte. In 
manchen Medusen kehrt bei der Vermehrung der Rand- 
fäden allerdings genau das Wachsthumsgesetz der Poly- 
_ pen wieder, aber in anderen findet sich dasselbe in dieser 
oder jener Weise abgeändert. Die Zahlenverhältnisse des 
ersten Tentakelsatzes (die bis zu 1 sinken und bis’ zu 
48 steigen können), die Anordnung der Randkörperchen, 
gewisse individuelle Momente der Gruppirung — das 
Alles wirkt bestimmend auf die Reihenfolge und’ den Reich- 
"thum der einzelnen Sätze ein und oftmals in so eigen- 
thümlicher Weise, dass sich nicht selten bei nahe ver- 
wandten Arten eine merkliche Verschiedenheit heraus- 
stellt. Eine Regellosigkeit herrscht freilich nirgends, ob- 
wohl die Formel, die das Gesetz des Zahlenwachsthums 
ausdrückt, oftmals eine sehr complieirte ist. Aehnliches 
gilt für die Vermehrung der Radiärkanäle, die zu der 
Vermehrung der Randfäden eine unverkennbare Bezie- 
hung hat, obwohl die letztern scheinbar ganz unabhängig 
von den Radiärkanälen hervorknospen und schon vorhan- 
den sind, wenn die Kanäle in centrifugaler Richtung her- 
vorzuknospen beginnen. In Betreff. der einzelnen For- 
meln selbst verweisen wir auf unsern Autor, der dieselben 
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von zahlreichen Familien und Arten bestimmt hat. Proceed. 
Bost. Soc. nat. hist. Vol. IX. p.88—101 mit vielen Holz- 


schnitten. 


Keferstein und Ehlers ns über die ın 
Neapel und Messina von ihnen beobachteten Quallen (Bei- 
träge u. s. w. 8. 7895. Tab. XII. u. XIV) und be- 
merken dabei u. a., dass sie das von Agassizund Mül- 
ler beschriebene Nervensystem nicht als solches anerken- 
‘nen könnten. Sie zweifeln überhaupt an der Essentiellität 
der beschriebenen Bildung und glauben, dass eine Falte 
des Schwimmsackes oder der Gallertglocke, vielleicht auch 
der Contour des Ringgefässes zu der Annahme derselben 
Veranlassung gegeben habe. Im Gegensatze zu dieser An- 
gabe hat sich Ref. noch jüngst an einer in der Nordsee _ 
weit verbreiteten Eucope (mit 3—6 Tentakeln zwischen 
je zwei Radiärkanälen und Otholithenblasen in jedem In- 
tertentakularraume) auf das Bestimmteste von der Exi- 
‚stenz eines besondern neben dem Ringgefässe hinlaufenden 
Randfadens überzeugt. Ob derselbe freilich ein Nerven- 
system darstellt, ist mit Sicherheit nur schwer zu ent- 
scheiden. Das Aussehen spricht nicht geradezu dagegen, 
obwohl man weder deutliche Faserung noch Ganglienzel- 
lenbildung nachweisen kann. Die Anschwellungen, die 
dieser Faden an der Anheftungsstelle der Randkapseln 
und Tentakel zeigt, bestehen aus Zellen von ziemlich 
indifferentem Charakter, während die dazwischen ausge-- 
spannten Oommissuren eine Längsstreifung erkennen las- 
‚sen. Die histologische Zusammensetzung des Quallen- 
körpers wird von unseren Verff. wie bei den Siphonopho- 
ren geschildert. Die Gallertsubstanz ist zwischen zwei 
Zellenschichten eingelagert, selbst aber ohne Zellen. 

Die Beobachtungen unserer Verff. beziehen sich speciell' auf 
Oceania pileata Forsk., O. flavidula Per., Lizzia Köllikeri Geb., 
Cytaeis pusilla Ggb. (mit Knospen an der Basis des Magens), Cla- 
donema radiatum Duj., Rhabdoon singulare (n. gen. et n. sp., ein 
offenbar erst unvollständig entwickeltes Thier mit vier Radialgefässen 
und einem einzigen kurzen Tentakel. Die Aussenfläche mit zwölf 
dunkeln Längsstreifen versehen, die zahlreiche Nesselzellen und Pig- 
mentkörner enthalten. Ref. kennt auch aus der Nordsee eine vier- 
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äugige Oceanide mit acht Reihen von Angelorganen auf der äusse- 
ren Mantelfläche), Thaumantias mediterranea Ggb., Eucope polystyla 
Geb., E. pieta n sp., E. exigua n. sp.; Sminthea globosa Ggb., Sm. 
campanulata n. sp., Aglaura hemistoma Per., Trachynema eiliatum 
Geb., Rhopalonema velatum Geb, Rh. placogaster n. sp., Geryonia 
proboscidalis Forsk. 

Ausserdem beschreibt Keferstein aus St. Vaast (Zeitschrift 
für wiss. Zool. XII. S.26 mit Abbild.) nach Oceania polyeirra n.Sp., 
Sarsia clavata n. sp. (mit Knospen, deren Zahl Verfasser auf drei 
beschränkt, während Ref., der dieselbe Qualle im Treport beob- 
achtete, deren bis sieben beobachtete, von denen drei allerdings 
erst wenig entwickelt waren und auf den Stielen der drei grössesten 
Knospen aufsassen), Eucope gemmifera n. sp. (die als geschlechts- 
reifes Thier gleichfalls eine Knospe trug), Siphorhynchus insig- 
nis n. gen. et. n. sp. Die letztgenannte neue Gattung gleicht einer 
Sarsia, hat aber statt der Ocellen Randbläschen mit einfachen Oto- 
lithen und einen Magensack, der von einem langen, soliden Stiele 
getragen wird. 

Den proliferirenden Medusen ist nach Krohn's 
Beobachtungen (Archiv für Naturgesch. 1861. Bd. I. S. 168 
Anm.) auch die Geryonia proboscidalis zuzurechnen. Die 
Knospen entwickeln sich hier merkwürdiger Weise im 
Grunde der Magenhöhle, an dem hier — wie bei Liriope 
mucronata Ggb. — frei hervorragenden untern Stielende. 
Man trifft. die Sprösslinge beständig von ungleicher Ent- 
wickelung, die minder entwickelten oben, die weiter fort- 
geschrittenen unten, die letztern nicht bloss mit ihren 
- Tentakeln, sondern auch schon mit Randkörperchen aus- 
gestattet. 


Durch die voranstehende Beobachtung erklärt sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Angabe von Fr. 
Müller, dass er einst eine Liriope catharinensis gesehen 
habe, die eine aus dicht gedrängten Quallenknospen be- 
stehende Aehre verschluckt habe. Der aus dem Munde weit 
hervorhängende Zapfen zeigt nach der beigegebenen Ab- 
bildung Knospen, die nach oben zu an Grösse ganz all- 
mählich abnehmen. Archiv für Naturgesch. 1861. I. 8.31. 
Tab. IV.. Fig. 30. 


Fr. Müller beschreibt (ebendas. 1861. 1. 8.312319. 
Taf. IX) eine sehr ausgezeichnete neue Medusenform der 
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Brasilianischen Küste, die mit Melicertum am meisten ver- 
wandt scheint und unter dem Genusnamen Olindias (0. 
sambaquiensis) mit folgenden Gattungsmerkmalen in das 
System eingeführt wird. 

Magen ein häutiges Rohr, Strahlgefässe vier, mit baumförmig 
verästelten Geschlechtstheilen besetzt; zahlreiche rücklaufende Ge- 
fässe, äusserst dehnbare Fangfäden und weniger bewegliche Ten- 
takel in grosser unbestimmter Zahl; beide hohl und mit dem Ring- 
gefässe in Verbindung; Randbläschen paarweise am Grunde jedes 
Tentakels. 

Den Genusnamen Tintinnabulum Dal. möchte Müller für 
die Campanulariensprösslinge mit soliden, wenig beweglichen Tenta- 
keln (Eucope polystyla Gegenb., Tint. resupinatum n. sp., eine kleine, 
stets mit umgestülpter Scheibe schwimmende Form) reseryirt wis- 
sen. Ebenso hebt derselbe hervor, dass dies Gen. Eucope Gegenb, 
eigentlich den Namen Thaumantias führen müsste, da die von Esch- 
scholtz beschriebenen Formen des letztgenannten Genus zweifel- 
lose Eucopiden seien. Ebendas. 8. 311. Anm. 

Grube beobachtete bei Triest eine 6'/,” lange Oceania, die 
trotz mancherlei Abweichungen in Tentakelzahl u. s. w, wahrschein- 
lich mit O. ampullacea Sars übereinstimmt. Ausflug nach dem 
Quarnero 8. 32. 

Nach Agassız gehören bekanntlich nicht bloss die 
Milleporinen mit den verwandten Formen (Tabulatae Milne 
Edw.), sondern auch die fossilen sog. Rugosae zu der Ab- 
theilung der Hydroiden, obwohl die letztern, wie Verf. 
selbst zugiebt, wahrscheinlicher Weise keine Medusen er- 
zeugten und allem Anscheine nach auch sonst sehr poly- 
penartig waren. Bei der Unsicherheit unserer Kenntnisse 
über diese Thiere dürften übrigens manche Forscher Be- 
denken tragen, dem Beispiele unseres Verf.s zu folgen, 
zumal wir bis jetzt noch kein Thier aus der Klasse der 
Hydrasmedusen ohne medusoiden Zustand kennen gelernt 
haben. Auch die Milieporinen werden in dieser Hinsicht 
bestimmt keine Ausnahme machen, wenn sie wirklich — 
wie bei der Abwesenheit eines eigenen Magens und der 
unverkennbaren Aehnlichkeit mit den Hydraetinien kaum 
zweifelhaft sein möchte — den Hydroidpolypen zugehören. 
Uebrigens ist die Stellung der Rugosae nicht das Einzige 
in dem Hydroidensysteme von A gassiz, was uns bedenk- 
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lich erscheint. Auch sonst findet sich darin manche kaum 
genügend motivirte Abweichung von dem Hergebrachten, 
wie die nachfolgende Uebersicht dem Leser zur Genüge 
zeigen wird. (Vergl. Contributions ete. p. 337—372.) Wir 
schicken voraus, dass Agassiz bei der Benennung der Fa- 
milien und Genera aus Prioritätsgründen bald die Hy- 
droidform, bald auch die Medusen zu Grunde gelegt hat, 
was dem Ref. zu mancherlei Ineonvenienzen zu führen 
scheint. 


1. Subord. Rugosae mit den Fam. Stauridae, Cyathaxonidae, 
Cyathophyllidae und Cystiphyllidae. 


2. Subord. Tabulatae mit den Fam. Milleporidae, Seriatopo- 
ridae, Favositidae und Thecidae, die übrigens sämmtlich der fol- 
genden Unterordnung anheimfallen würden, wenn Millepora Medusen- 
knospen produciren sollte. 


3. Subord. Tubulariae. 

Fam, Clavidae Mc Cr. mit Clava Gm. und Syncoryne Ehr., einem 
Gen., dem Verf. auch Cordylophora Allm. (Cordylomorpha Ag.) zu- 
rechnen möchte. 

Fam. Hydractinidae mit Hydractinia. 

Fam. Sarsiadae mit Coryne Gaetn. inel. Stipula, Sarsia, Sthe- 
nyo (C. Rosaria n. sp. A. Ag. Golf von Florida), Syndictyon n. 
gen. A. Ag., Corynitis Me Cr., Candelabrum de Bl. (Myriothela Sars, 
Spadix Gosse), Dipurema Me Cr. (D. conica n.sp. A. Ag. Buzzard’s- 
Bay), Slabberia Forb. 

Char. gen.n. Syndicetyon A.Ag. Spherosome goblet-shaped; 
digestive trunk shorter than in Sarsia proper; tentacular bulbe 
large, with large eye-speck, tentacles hollow, short, the surface 
erowded with clusters of large lasso-cells; whole surface of sphero- 
some covered with a net-work of clusters of lasso-cells. Hieher 
ausser S. reticulatum A. Ag. Boston auch Oceania thelostyla Geb. 
und Sarsia ocellata Busch. } 

Fam. Cytaeidae mit Cytaeis. 

Fam. Cladonemidae mit Cladonema Duj., Eleutheria Quatref. 

Fam. Eudendroidae mit Eudendrium Ehrg. 

Fam. Tubularidae mit Tubularia L. s. st, Thamnocnidra n. 
gen., Paryphan. gen., Ectopleura n. gen. (E. ochracea n. sp. 
A. Ag. Buzzard’s-Bay), Corymorpha Sars, Steenstrupia Forb., Euphysa 
Forb., Hybocodonn. gen. 

Fam. Pennaridae mit Pennaria Goldf., Globiceps Ayres, Zan- 
clea Gegenb. ! 

Fam. Bougainvillidae mit Bougainvillia Less., Margelis Steen- 


168 


strup, Lizzia Forb., Rathkea Br., Köllikeria n. gen. (Lizzia Köl- 
likeri). 

Fam. Nemopsidae mit Nemopsis Ag. und Acaulis Stimps. 

Fam. Berenicidae mit Berenix P£r. et Le S., QuvieriaPEr. etLeS., 
Willia Forb. m 

Fam. Nucleiferae mit Conis Br., Turris Less., Tiara Less., 
Pandea Less., Turritopsis Mc.Cr., Mooderia Forb., Stomatoca As. 
(St. atra n. sp. A. Ag. Golf von Florida), Rhisogeroma n. gen. 

4. Subord. Sertulariae. 2 

Fam. Aglauridae mit Aglaura Per. et Le $., Lessonia Eydoux 
et Souley. 

Fam. Circeidae mit Circe Br., Persa Me. Cr., Mitra Less. _ 

Fam. Polyorchidae mit Polyorchis n.gen. A. Ag. (Melicertum 
penicillatum Eschsch.) 

Char. gen. n. Polyorchis A. Ag. Spherosome bell-shaped, 
Ovaries suspended as independent pouches near the base of the di- 
gestive cavity: digestive cavity cylindrical, very flexible, termina- 
ting in simple lips. Chymiferous tubes sending off numerous bran- 
ches at richt angles with the main stems; tentacles forming a knee 
upon themselves, and having the tentacular bulb at a distance from 
the eircular tube. No ocelli or sensitive capsules. 

Fam. Melicertidae mit Melicertum Ok. (M. georgieum n. sp. A. 
Ag.), Gonionemus n. gen. A. Ag. 

Char. gen. n. Gonionemus A. Ag. Spherosome. conical, 
ovaries in alternate folds along the chymiferous tubes. Digestive 
cavity flexible; tentacles attached to the circular tube by a peduncle, 
not numerous. G. vertens n. sp. Golf von Georgia. 

Fam. Laodiceidae (= Thaumantiadae) mit Laodicea Less. (L. 
cellularia n. sp. A. Ag. Golf von Georgia, L. calcarata n. sp. A. Ag. 
Buzzard’s-Bay), Staurophora Br., Laphoea Lamx., Trichydra Wrisht. 

Fam. Eucopidae mit Obelia Per. et LeS., Eucope Gegenb., 
Leomedea. Lamx. 

Fam. Oceanidae mit Oceania Per. et LeS. (0. phosphorina 
Per. et LeS., 0. Tanquida n. sp. A. Ag. Boston, O. gregaria n. sp. 
A. Ag. Golf von Gorgia), Eucheilota Me Cr. (Eu. duodecimalis n. sp. 
A. Ag. Buzzard’s-Bay), Clytia Lamx., Platypyzis n.gen., Wrigh- 
tia n. gen. (Campanularia SyringaL.), Tiaropsis Ag., Ortkopyzis 
n.gen., Hincksia n. gen. (Camp. tincta Hincks). 

Fam. Sertularidae mit Dynamena Lamx., Diphasia n. gen. 
(Sert. fallax Johnst.), Amphisbetia n.gen. (Sert. operculata Lin.), 
Sertularia L., Amphitrocha n. gen. (Sert. rugosa L.), Cotulina 
n. gen. (Sert. polyzonias), Lineolaria Hincks, Thuiaria Flem, Hale- 
cium Ok. 
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= Fam. Plumularidae mit Aglaophenia Lamx., Plumularia Lamx. 
Nemertesia, Lamx. ' 

Fam. Aequoridae mit Aequorea Per. et Le 8. (Aeg. albida n.sp. 
A. Ag. Boston), OCrematostoma n. gen. A. Ag. (Cr. flarım n. sp. A, 
Ag. Golf von Gorgia), Melicerta Less., Mesonema Eschsch., Zygoda- 
ctylaBr., Rhegmatodes n. gen. A. Ag. (Eh. tenuis n. sp. A. Ag. 
Buzzard’s-Bay, Rh. floridanus n. sp. .A. Ag.), Stomobrachium Br. 

Char. gen.n. Orematostoma A.Ag. Digestive cavity han- 
ging down below the level of the circular tube; lips of actinostome 
large, lanceolate, fimbriated, and as numerous as the chyliferous 
tubes, of which there are from sixty to eighty. One large marginal 
tentacle opposite the base of each of the chymiferous tubes, without 
intermediate ones. 

Char. gen.n. Rhegmatodes A. Ag. Spherosome flat; chy- 
miferous tubes numerous; digestive cavity shorty of small diameter 
compared to that of the spherosome; lips of actinostome scarcely 
fimbriated. Large tentacles twice as numerous as the chymiferous 
tubes and not always placed opposite them; rudimentary tentacles 
between the larger ones. 

Fam. Geryonopsidae mit Eirene Eschsch. (Oceania viridula Per. 
et LeS. — Geryonopsis delicatula Forb., E. coerulea n. sp. A. Ag. 
Küste von Florida), Tima Esch. (T. formosa n. sp. Massachusets-Bay), 
Eutima Me. Or. (E. limpida n. sp. A. Ag., Buzzard’s-Bay, E. pyra- 
midalis n. sp. Florida), Orythia Per. et Les., Saphenia Eschsch. 
(= Dianaea Q. et G., Plancia Forb., Goodsirea Wright). 

Fam. Geryonidae Eschsch. mit Geryonia Per. et Le $., deren 
Arten einen den Magenstiel durchsetzenden weiten Hohlraum besitzen 
sollen (? Ref.) und mit rücklaufenden Gefässe ausgestattet sind. 

Fam. Leuckartidae, deren Glieder in ihrem Magenstiele iso- 
lirte Gefässe tragen und ohne rücklaufende Kanäle sind. Hieher 
Leuckartia n.gen. (Geryonia proboscidalis Lt.), Liriope Geb. (L. 
tenuirostris n. sp. A. Ag., Florida), Xanthea Less. 

Fam. Trachynemidae mit Trachynema Ggb., Tholus Less., 
Sminthea Geb., Rhopalonema Geb., Aypsonema n. gen. (Cytaeis 
polystyla Will), Gossea n. gen. (Thaumantias Corynetes Gosse). 

5. Subord. Porpitidae mit Velella Lmk. und Porpita Lmk., 
die beide als Repräsentanten besonderer Familien genommen werden. 

‘ 6. Subord. Physaliae mit Physalia Lmk. 

7. Subord. Pkysophorae. 

Fam. Plethosomeae mit Gleba Fork. und Vogtia Köll. (gehören 
wegen Abwesenheit einer Luftblase nicht hieher). 

Fam. Physophoridae mit Physophora Forsk., Haplorhiza n. 
gen. (Physophora alba Q. et G.). Discolobe Esch. (= Stephanospira 
Ggb. —? Ref.), Angela Less. 
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Fam. Agalmidae mit Agalma Esch., Crystallomia Dana, Sphy- 
rophysa n.gen. (Physophora intermedia Q. et G.), Stephanomia Per. 
et Le $., Forskalia Köll., Agalmopsis Sars, Halistemma Huxl., Phyl- 
lophysa n gen. (Stephanomia foliacea Q. et G.), Cuneolaria Eysenh. 

Fam. Apolemiae Less. mit Apolemia Esch. 

Fam. Anthophysidae mit Athorybia Esch. 

Fam. Rhizophysidae mit Rhizophysa Per. et Le 8. 

8. Subord. Diphyae. 

Fam. Prayidae mit Praya Q. et G., Schamane Huxl. 

Fam. Diphyidae mit Diphyes Cuv., Muggiaea Busch., Huzleya 
n. gen. (Diphyes biloba Sars), rolare Bl. 

Fam. Abylidae mit Abyla @. et G., Calpe Q. et G., Bassia 
Q. et G. 

In dem Catalogue of the Zoophytes of South-Devon 
and South-Cornwall of Hincks (Ann. and Mag. nat. hist. 
T.VII. p.152-161. p. 251-262. p.290—-297 u. p.360 
— 366) werden 76 Hydroiden (19 Coryniden, 35 Sertula- 
riaden, 20 Campanulariaden, 2 Hydren) aufgeführt und 
theilweise auch näher beleuchtet. Die neuen Arten sind 
schon oben namhaft gemacht worden. Hier nur die Be- 
merkung, dass sie von unserem Verf. nicht bloss sorg- 
fältig beschrieben, sondern auch grösstentheils abgebil- 
det sind. n 


Siphonophora. 


Keferstein und Ehlers geben in ihren zoologi- 
schen Beiträgen (S. 1—34. Taf. I—-IV) eine ausführliche 
Darstellung der schon in dem vorigen Berichte angezoge- 
nen „Beobachtungen über die Siphonophoren von Neapel 
und Messina.“ Sie verbreiten sich zunächst über den Bau 
der Siphonophoren im Allgemeinen, wobei sie nament- 
lich über die Nesselknöpfe manche schätzbare Bemer- 
kung machen, und geben sodann eine Aufzählung der 
beobachteten Arten mit mehr oder minder ausführlicher 
Charakteristik. 

Das Gen. Vogtia glauben die Verff. aufrecht erhalten zu müs- 
sen, obgleich aus ihrer Abbildung und Beschreibung zur Genüge 
erhellt, dass die V. pentacantha durch die Bildung ihres Schwimm- 
kegels genau mit Hipopodius übereinstimmt und nur durch ge- 
wisse specifische Formverhältnisse von H. gleba unterschieden ist. 
(Die Abbildung, die Kölliker von dem Schwimmkegel seiner Vogtia 
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gegeben hat, ist eine ideale Composition und beruht auf einer irr- 
thümlichen Ansicht von der Stellung der Schwimmglocken.) Nach 
der Bildung der Schwimmglocken unterscheiden die Verff. noch eine 
zweite (brasilianische) Form des Gen. Vogtia, V. spinosa, bei der 
die Locomotiven an ihren vier Seitenflächen überall mit ziemlich gros- 
sen, stumpfen Zacken besetzt sind. Für Diphyes turgida bestätigen 
die Verff. die Angabe von Gegenbaur, dass beiderlei Geschlechts- 
stücke hier an demselben Stamme vereinigt seien. Die vier oder 
fünf obersten Anhangsgruppen ihres Exemplares waren weiblich, 
während die fünf unteren männliche Glocken trugen, deren Mantel 
zum Theil weit, wie bei den übrigen Diphyiden, von dem Samen- 
zapfen abstand. Die Verbindungsweise der Schwimmglocken zeigt 
bei den Diphyiden nach denselben Verff. so zahlreiche Verschieden- 
heiten, dass es kaum möglich ist, dieselben als Gattungscharaktere 
zu benutzen. 

Claus’ „neue Beobachtungen über die Structur und 
die Entwickelung der Siphonophoren“ (Zeitschrift für wis- 
sensch. Zool. Bd. XII. S 536-563. Tab. 46—49) bereichern 
nicht bloss unsere Detailkenntnisse, besonders von Apolemia 
und Hippopodius, sondern ee auch zahlreiche interes- 
sante und wichtige Angaben über den Gesammtbau der 
Siphonophoren, namentlich über die Structur und die Be- 
deutung des Luftsackes, so wie über deren Entwickelung. 

Apolemia ist nach den Untersuchungen unseres Verf.’s eine 
diöcische Physophoride, deren männliche Anhänge nach Art der 
weiblichen als Träubchen an der Basis besonderer kleiner Taster 
zwischen den Deckstücken und grösseren Tentakeln hervorsprossen, 
aber einen viel exquisiteren Medusenbau besitzen, als diese. Dass 
der Klöpfel der Geschlechtsglocke erst nachträglich nach Verflüs- 
sigung: des Knospenkerns sich erhebe, wie Keferstein und Eh- 
lers wollten, wird von unserem Verf. mit allem Rechte in Abrede 
gestellt; derselbe hebt dabei hervor, dass es das Zellenmaterial des 
Knospenkernes sei, aus dem die Samenkörperchen und Eier hervor- 
gehen. Die Anhänge des Stammes entspringen, ganz wie die An- 
hänge der Schwimmsäule, in einer einfachen Längslinie hinter ein- 
ander und zwar an einer Stelle, die auch histologisch ausgezeichnet 
ist und namentlich der sonst sehr stark entwickelten Muskulatur ent- 
behrt. Für Hippopodius (dem Verf. auch Vogtia zurechnet) wird die 
. Existenz einer eigenen Schwimmsäule bestätigt, weiter aber die That- 
sache hinzugefügt, dass die Vegetationspunkte für Schwimmglocken 
und Individuengruppen yon einander gesondert seien, indem der- 
erstere oben an der Achse des Schwimmkegeis, ‘der andere aber 
eine Strecke weit unterhalb gefunden werde, da, wo die spiralige 
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Achse in den dickeren Körperstamm übergehe. Aus den Unter- 
suchungen des Verf.'s über den Luftsack geht mit Bestimmtheit 
hervor, dass die eigentliche chitinige Luftkammer, wie Ref. von 
Anfang an behauptet hat, bei den mit Schwimmglocken versehenen 
Physophoriden, mit einer Oeffnung versehen ist, aus der der Inhalt 
nicht selten in Tropfenform hervorquillt. Aber dieser Tropfen kann 
nach den Beobachtungen von ÖÜlaus nicht entweichen, da die Luft- 
flasche in einer völlig verschlossenen sackartigen Hülle liest, die 
so weit sie mit der Chitinwand in Berührung steht, eine deutliche 
Ringmuskelschicht in sich einschliesst, unten aber, vor der Oeffnung 
der Luftflasche, eine ausschliesslich elastische Beschaffenheit zu be- 
sitzen scheint. Diese letztere lässt den unter dem Drucke der Mus- 
kellage hervorquellenden Lufttropfen nach Aufhören der Contraction 
wieder in die Luftflasche zurücktreten. (Die von Keferstein und 
Ehlers bei Physophora beobachtete schlitzförmige Spaltöffnung, 
durch welche die Luft nach Aussen entweichen soll, wird für eine 
zufällige Verletzung erklärt.) Zur Befestigung des Luftsackes dienen 
sechs radiäre Mesenterialfalten, die von der äusseren Wand des 
Stammes abgehen und in regelmässigen Abständen an dem unteren 
Ende desselben sich befestigen. Die von dem Verf. beobachteten 
Entwickelungsstadien gehören ebensowohl den Diphyiden, wie den 
Physophoriden an. In Betreff’ der erstern bestätigt Verf. die An- 
gabe von Gegenbaur, dass statt eines Polypen hier zuerst eine 
Schwimmelocke als Grundlage der. späteren Colonie gebildet werde. 
Aber diese erste Schwimmglocke ist die obere und nicht die untere. 
Auch verwandelt sich der Rest des Embryonalkörpers nicht in den 
Saftbehälter, sondern vielmehr in den späteren Stamm mit seinen 
Individuengruppen, den man auf dem vom Verf. beobachteten Sta- 
dium als einen umfangreichen Anhang mit zahlreichen knospenarti- 
gen Auftreibungen an der bereits mit Saftbehälter versehenen 
Schwimmglocke deutlich unterscheiden konnte. Die vom Verf. beob- 
achteten jüngsten Physophoriden maassen den Bruchtheil eines Mil- 
limeters. Sie bestanden aus einem erst wenig entwickelten Polypen, 
dessen oberes Ende einen kaum merklich abgesetzten Stamm bildete, 
der in ganzer Länge von der Luftblase durchsetzt war und an der 
Uebergangsstelle in den Polypen zahlreiche seitliche Auftreibungen 
trug, von denen die unteren sehr kleine bohnenförmigen Nesselknöpf- 
chen mit fertigen Angelorganen darstellten. Die Veränderungen, 
welche diese Thiere erleiden, führen zunächst zu einer scharfen 
Abgrenzung des Polypen und des oberen Stammendes, welches sich 
als länglich ovale Luftkammer aus dem Zwischentheile und dessen 
Knospen hervorhebt. Die Nesselknöpfe werden grösser, ihre Stiele 
länger, am Polypen sondern sich die einzelnen Abschnitte und Or- 
gane. Allmählich bilden sich nun auch die Tentakel und Deck- 
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stücke, welche letztere noch vor dem Auftreten eines neuen Ernäh- 
rungthieres und der Locomotiven an Zahl so beträchtlich zunehmen, 
dass sie eine förmliche Deckschuppensäule zusammensetzen, in wel- 
cher der Stamm mit den übrigen Anhängen vollständig eingeschlos- 
sen ist. Die Nesselknöpfe haben noch immer ihre frühere einfache 
Form, aber auch die Deckstücke sind kleiner, besonders die erstge- 
bildeten, und von abweichender Gestaltung. Die ersten Nesselknöpf- 
chen und Deckschuppen (welche letztere nach der Vermuthung des 
Verf.’s sogar, wie die Schwimmsäule von Hippopodius, an einer be- 
sondern Nebenachse anhängen) sind mit andern Worten provisori- 
sche Einrichtungen, die späterhin, wenn die Locomotiven hervor- 
sprossen, allmählich verloren gehen, wie das für die nierenförmigen 
Nesselknöpfe von Agalma Sarsii schon seit längerer Zeit bekannt 
ist. Ref. erinnert sich bei dieser Gelegenheit, kleine Colonien von 
Agalma Sarsii beobachtet zu haben, bei denen oberhalb des kreis- 
förmig gestellten Deckschuppenapparates zwei Schwimmglocken vor- 
handen waren, eine Beobachtung, die freilich, wenn die vorhandenen 
- Deckschuppen, wie ihm wahrscheinlich dünkt, direkt aus dem ur- 
sprünglichen Kranze hervorgegangen sein sollten, der Vermuthung des 
Verf.'s von der Anwesenheit einer Specialschwimmsäule kaum gün- 
stig sein dürfte. Nach der Ansicht des Ref. dürfte die Mehrzahl 
der von Claus beobachteten Jugendformen ebenfalls in den Ent- 
wickelungskreis des Agalma Sarsii gehören. Ob der beohachtete 
Entwickelungstypus unter den Physophoriden mit Schimmglocken 
ganz allgemein verbreitet ist, dürfte demnach noch einigermaassen 
zweifelhaft sein, aber immer ist es im hohen Grade interessant, für 
eines oder einiger dieser Thiere Entwickelungsformen festgestellt 
zu haben, wie wir sie bei dem Gen. Athorybia zeitlebens persistiren 
sehen. Zum Schlusse seiner Abhandlung beleuchtet Verf. die geo- 
metrischen Verhältnisse des Siphonophorenbaues und weist dabei nach, 
wie das auch Ref. schon früher gethan hat, dass weder in dem 
Gesammtbaue, noch auch in der Bildung der einzelnen Anhänge 
überall der radiäre Typus herrsche, dass dieser vielmehr vielfach einem 
exquisiten Bilateraltypus Platz mache — Angaben, die namentlich 
von Seiten deren alle Berücksichtigung verdienen, welche noch im- 
mer an der principiellen Verschiedenheit dieser beiden Bauweisen 
festhalten. Einer beiläufigen Notiz des Verf.’s entnehmen wir noch 
die Angabe, dass Kölliker’s Forskalia Edwardsii mit F. ophiuraLt. 
und F. formosa Keferst. et E. mit F. contorta zusammenfalle. 


Bei Physalia unterscheidet Agassiz dreierlei ver- 
schiedene Polypen, locomotive, die des Mundes entbehren 
und mit einem Senkfaden versehen sind, der sich mitun- 
ter bis zu 40 u. 60 Fuss verlängert (!), nutritive mit Mund- 
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öffnung und proliferirende mit Medusenknospen. Von 
den zwei erstgenannten Formen giebt es grosse und kleine, 
die kaum in einander übergehen dürften. Alle diese Po- 
lypen stehen in grössern Gruppen auf einem gemein- 
schaftlichen Stiele neben einander. Contributions 1. ce. p. 335. 
Pagenstecher fand während seines Aufenthaltes 
in Cette zahlreiche an Sepienschalen und andern fremden 
Körpern anhaftende Ratarien, deren Beschreibung ihm zu 
einer historisch-kritischen Erörterung unserer Kenntnisse 
über die Velleliden im Allgemeinen Veranlassung giebt. 
Zeitschrift für wissensch. Zool. Bd. XII. 5. 496—527. Tab. 
XL und XLI. 

Die beobachteten Formen maassen 0,8—2,25 Mm. im Durch- 
messer, zeigten aber in ihrem Baue keineswegs so grosse Verschie- 
denheiten, als man nach den Grössenunterschieden hätte erwarten 
sollen. Sie glichen sämmtlich den von Huxley in seinem Sipho- 
nophorenwerke abgebildeten jüngsten Velellen und bestanden im 
Wesentlichen aus einem Centralpolypen, dessen hinteres scheiben- 
förmig ausgebreitetes Ende sich in einen ziemlich hohen längsge- 
streiften Muskelkamm fortsetzte. Der Grund dieser Längsstreifung 
wird von unserem Verf. in der Anordnung der Muskeln gesucht, 
während Huxley (dessen Beschreibung dem Verf. unbekannt gewesen 
zu sein scheint) darin den Ausdruck der schon jetzt eingetretenen 
gefässartigen Umbildung des Leibeshöhlenraumes sieht. Die Luft- 
blase war ohne Aufsatz. Sie glich einer kreisrunden Scheibe, die 
in einiger Entfernung von dem Mittelpunkte begann und bis an den 
gelappten Rand sich verfolgen liess. Von concentrischer Kamme- 
rung wird Nichts erwähnt. Im U mkreise des Centraipolypen beob- 
achtete Verf. innerhalb des zierlich gefärbten Randsaumes bei den 
grösseren Exemplaren eine Anzahl länglicher und ovaler Knospen, 
die er als die Anlagen der peripherischen Polypen und der Geschlechts- 
knospen betrachtet, obwohl die von Huxley beobachteten späteren 
Stadien (wie auch die von Ref. untersuchten jungen Velellen) eher 
auf die peripherischen Tentakel hinweisen. Ueber die Natur dieser 
Thiere ist Verf. nicht ganz im Klaren. Er weiss nicht, ob er sie 
als junge Velellen oder junge Porpiten oder gar als junge 'Thiere 
eines besondern Velellidengenus Rataria betrachten soll. So lange 
wir die Ratarien nur als Jugendformen kennen, liegt nach der An- 
sicht des Ref. für die letztere Annahme kein zwingender Grund 
vor. Es bliebe somit bloss die Wahl zwischen jungen Velellen und 
Porpiten. Trotz der oben hervorgehobenen Aehnliehkeit mit Hux- 
ley’s jungen Velellen möchte sich Ref. für die Porpiten entscheiden. 
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Weniger wegen der Abwesenheit des segelförmigen Chitinaufsatzes 
auf der Luftblase (der nach Huxley auch bei Velella auf diesem 
Entwickelungsstadium fehlt und erst mit den BRandtentakeln sich 
bildet), sondern wegen der runden Form der Luftblase und der 
Uebereinstimmung derselben mit dem Centraltheile der Luftblase 
bei den ausgebildeten Porpiten, die bei einer Vergleichung der Pa- 
genstecher’schen Zeichnung mit den Abbildungen von Kölliker 
ganz frappant ist. Dazu kommt die Aehnlichkeit in der Färbung 
der Thiere und die Angabe von Pagenstecher, dass der Mus- 
kelkamm bei den grösseren Exemplaren immer mehr verstreiche, 
was doch wohl schwerlich also sein würde, wenn sich im Innern 
desselben später noch ein Chitinsegel bilden sollte. 

Lacaze Duthiers hatte Gelegenheit, an der afrika- 
nischen Küste die Prolification von Porpita zu beobachten 
(Cpt. rend. T.53 p. 851, Ann. and Mag. nat. hist. Vol. XI. 
p. 186). DieMedusen sind kleine Glöckehen mit einem zar- 
ten Randsaume und einer kreuzförmigen Zeichnung von matt 
weisser Farbe, deren Schenkel von einem braungefärbten 
Körnerhaufen auslaufen. Länger als 10 Tage liessen sie 
sich nicht am Leben erhalten. In dieser Zeit verlor sich - 
der eben erwähnte Körnerhaufen, während sich dafür in 
der Mitte der Glockenhöhle allmählich ein kleines Zäpf- 
chen erhob, dass man wohl als den Mundstiel der jungen 
Meduse Irkamelitienn darf. Geschlechtsorgane wurden nicht 
beobachtet. 


\ Mit diesen Angaben Sefnimtieieb: die Berckseiibiine 
die Haeckel in seinem grossen Radiolarienwerke über 
dieselben Objecte macht (8.137. Anm.). Die wesentlichste 
Eigenthümlichkeit der Porpitamedusen findet Haeckel, 
den nahen verwandten Velellamedusen gegenüber, as 
dass die vier abgerundeten Kanten der Glocke statt einer 
ganzen Reihe von Nesselorganen deren je nur zwei ent- 
halten, und die vier blinden Radialkanäle, die jederseits 
von einer Reihe grosser Leberzellen gesäumt sind, durch 
eine — bei Velella fehlende — sternförmige Masse run- 
der, mit dunkeln Körnern und Krystallen gefüllter Zellen 
ganz verdeckt werden, die bei durchfallendem Lichte 
schwarz, bei auffallendem weiss erscheinen. Die Medusen 
massen bei ihrer Abtrennung 0,2 Mm. und zeigten während 
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der wenigen Tage, die sie lebendig blieben, kaum irgend 
eine nennenswerthe Veränderung. 

Die Mittheilungen, die Costa über Diphyes (Galeo- 
laria) quadrivalvis macht, beschränken sich fast ausschliess- 
lich auf den Parasitismus einer kleinen Amphipode (Dr- 
phydicola rubensn.sp.), diein den Nesselknöpfen lebt und 
sich hier auch entwickeln soll. Annuario etc. p. 91. (Die 
Abbildungen, die Verf. von den früheren Entwickelungs- 
zuständen dieses Krebschens giebt, lassen übrigens den 
‘Verdacht zu, dass die eigenthümliche Anordnung der Nes- 
selkapseln hier zu einer Täuschung Veranlassung gege- 
ben habe.) 


3 Polypü 


In Hinck’s Verzeichniss der an der Südküste von 
Devonshire und Cornwall vorkommenden Zoophyten wer- 
den (Ann. nat. hist. T. VIII. p. 360) 2 Lucernarien und 
41 Polypen — unter denen nur 4 Öctactinien sind — 
aufgezählt. 


Calycozoa. 


Wie wir in unseren Berichten schon mehrfach zu 
erwähnen Gelegenheit fanden, haben sich in den letzten 
Jahren zahlreiche Zoologen (Huxley, Greene, Allman, 
Agassiz u. A.) für eine Vereinigung der Lucernarien 
mit den Scheibenquallen ausgesprochen. Dass diese bei- 
derlei Thierformen viele Aehnlichkeit mit einander be- 
sitzen, ist unzweifelhaft und schon vor vielen Jahren von 
Ref. nachgewiesen, allein daneben existiren auch Unter- 
schiede, die erheblich genug schienen , den Lucernarien 
eine selbstständige Stellung neben den Scheibenquallen zu 
vindiciren. Da die bisherigen Versuche, die systematische 
Stellung der Lucernarien zu verändern, keineswegs durch 
neue Untersuchungen und Thatsachen gestützt waren — Ref. 
abstrahirt hier von den Angaben Allman’s, die auf einem 
anatomischen Missverständnisse beruhen (vergl. J. B. 1859. 
S. 102), — so sah sich Ref. bisher noch nicht veranlasst, 
die von ihm für die Lucernarien aufgestellte und vielfach 
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adoptirte Gruppe der Üalycozoen aufzugeben. Noch 
heute glaubt er dieselbe beibehalten zu dürfen, obgleich 
sich inzwischen auch Keferstein und Olark in sehr . 
entschiedener Weise für die Medusennatur der Lucerna- 
rien ausgesprochen haben, und zwar auf Grund von ana- 
tomischen Untersuchungen, die denselben eine genauere 
Vergleichung mit dem Baue der Scheibenquallen ermög- 
lichten. 

Keferstein hat seine Beobachtungen und Studien 
über die Lucernarien in einer monographischen Abhand- 
lung niedergelegt, die seinen „Untersuchungen über nie- 
dere Seethiere“ (a. a. ©. S.1—25. Tab. I.) einverleibt ist 
und eben sowohl den Bau dieser Geschöpfe, wie auch 
deren Geschichte und Systematik eingehend berücksich- 
tigt. Von den sechs Arten, die Verf. — im Anschluss 
hauptsächlich an Steenstrup und Sars — unterschei- 


det, wurden zwei, die L. campanulata und L. octoradiata, 


die an der Küste der Normandie nicht eben selten sind 
und lebend zur Beobachtung kamen, einer näheren Un- 
tersuchung unterworfen, deren hauptsächlichste Resultate 


etwa folgende sein dürften. 

Das Körperparenchym der Lucernarien besteht, wie das der 
Medusen, aus zwei zelligen Membranen, einem Ectoderm und einem 
Endoderm, die durch eine mehr oder minder dicke und feste 
Lage Gallertsubstanz von einander getrennt sind. Am ansehnlichsten 
ist diese Gallertmasse im Stiele und an der hinteren Körperfläche 
(der sog. Gallertscheibe), während sie in der vorderen oder oralen 
Körperfläche (Schwimmsack Verf.) eine nur sehr unbedeutende 
Dicke hat. Die letztere bildet vier zipfelförmige Taschen, die mit 
ihren Spitzen bis tief in die sonst ganz einfache Leibeshöhle hinein- 
ragen und durch vier „Verwachsungsstreifen“ (radiäre Scheidewände) 
der Gallertscheibe verbunden sind. Diese Verwachsungsstreifen 
theilen die Peripherie- der Leibeshöhle in vier weite Radiärkanäle, 
die am Rande des Körpers durch ein Loch in den Verwachsungsstrei- 
fen, „wie durch ein Ringgefäss“ unter sich zusammenhängen. Die 
Stielhöhle ist entweder einfach und central (L. campanulata) oder 
durch eine Fortsetzung der Verwachsungsstreifen in vier Längskanäle 
getheilt. Die Muskulatur ist im Ganzen nur schwach entwickelt. 
Sie besteht aus einem Ringmuskelstrange, der dem Rande des 
Schwimmsackes zugehört und acht Radiärmuskeln, die (was Verf. 
übersehen hat) in der hinteren Hälfte des becherförmigen Körpers 
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paarweise mit, den Verwachsungsstreifen zusammenkommen und sich 
bei L. oetoradiata auch durch den Stiel hindurch verfolgen lassen. 
Nach der Ablösung ‚von den Verwachsungsstreifen verlaufen die Ra- 
diärmuskeln gleichfalls im Schwimmsacke. Die Geschlechtsorgane 
erscheinen als acht Längswülste, die jederseits neben der Mitte der 
Radiärkanäle gelegen sind und die Taschen des Schwimmsackes (die 
somit, nach der Ansicht des Ref., als Genitaltaschen angesehen wer- 
den können) hineinragen. Die Magenfäden (innern Mundtentakel), 
die denZipfeln dieser Taschen aufsitzen und frei in den Innenraum 
der centralen Leibeshöhle (Magen) hineinragen, erscheinen als Ver- 
längerungen der Gallertsubstauz mit dem Endoderm, das hier, wie 
sonst bloss das Ectoderm, Nesselkapseln in sich einschliesst und 
flimmert. Auch die übrige Fläche des Gastrovascularsystems ist 
von einem zarten Flimmerkleide überzogen. Die Tentakel sind 
hohle Fortsetzungen der Körperwand, ganz wie die Randpapillen, 
die sich, von der Form abgesehen, überhaupt nur durch Abwesen- 
heit der Nesselkapseln und Längsmuskeln von den Tentakeln un- 
terscheiden, und demnach als morphologische Aequivalente dieser 
Anhänge betrachtet werden dürfen. . 

Die von unserm Verf. beobachteten zwei Arten sind 
in der That so quallenartig gebaut, dass man sie mit allem 
Rechte einer noch festsitzenden gestielten Medusenknospe 
vergleichen kann, „bei der der Magen bereits gebildet 
und am Ende geöffnet ist, bei welcher aber die Radiär- 
kanäle noch eine sehr grosse Breite haben und nur durch 
schmale Querwände von einander geschieden sind; welche 
dann in diesem Zustande der Entwickelung stehen bleibt, 
auswächst und im Verlaufe der Radiärkanäle Geschlechts- 
organe entwickelt.“ Trotzdem aber glaubt Ref. sich kei- 
nes Widerspruches schuldig zu machen, wenn er die Ver- 
einigung der Lucernarien mit den Hydrasmedusen, bei 
denen dieselben nach Keferstein am besten eine eigene 
Ordnung bilden, als unnatürlich bezeichnet. 

Schon in den Berichten für 1857 und 1859 hat Ref. 
darauf aufmerksam gemacht, dass die Lucernarien trotz 
ihrer äusseren Aehnlichkeit nach einem zweifachen Typus 
gebaut sind, von denen der eine, der durch die L. qua- 
dricornis repräsentirt werde (und auch die beiden von Ke- 
ferstein untersuchten Formen in sich einschliesst) im 
hohen Grade an die Quallen erinnere, während der an- 
dere durch Anwesenheit eines frei herabhängenden Ma- 
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genrohres an den Bau der echten Polypen sich anschliesse. 
Nach erneuerten Untersuchungen (an der Helgolander 
L. inaurieulata und L. eyathiformis) darf Ref. diesen Aus- 
spruch vollständig aufrecht erhalten. Die Deutung, die 
er im letzten J. B. den Strukturverhältnissen der L. eya- 
thiformis zu geben versuchte, muss er als eine irrige zu- 
zücknehmen. Die hier zwischen den Genitaltaschen und 
der sog. Gallertscheibe von den Scheidewänden aus hin- 
ziehenden vier Membranen bilden in der That ein (vier- 
kantiges) Magenrohr, das an dem Rande des becher- 
förmigen Körpers befestigt ist und von da bis an den 
Anfangstheil des Stieles hinabragt. An den Enden des 
Rohres communieirt der Innenraum desselben mit den 
nach Aussen davon gelegenen vier Radiärkanälen und dem 
hinteren Theile der Leibeshöhle, der den Stiel durchsetzt. 
Es bedarf kaum der ausdrücklichen Bemerkung, dass die 
hier hervorgehobenen Organisationsverhältnisse dem Me- 
dusentypus völlig fremd sind, während sie andererseits 
eine Beziehung zu den Anthozoen kund thun, die, durch 
die systematische Stellung unserer Oalycozoa ' einen viel- 
leicht ganz richtigen Ausdruck findet. Wie bei den An- 
thozoen, so communiciren auch: bei den polypenförmig 
gebauten Lucernarien die Tentakelhöhlen mit den peri- 
pherischen Taschen des Gastrovascularapparates, während 
die Anordnung der Genitalien dagegen abweichend ist 
und an die höheren Scheibenquallen erinnert, mit denen 
unsere Thiere auch durch die Bildung ihrer Magenfäden 
übereinstimmen. 


Ich freue mich übrigens für das Thatsächliche mei- 
ner Angaben hier auch die Autorität von Clark anfüh- 
ren zu können. Nachdem dieser zuerst (Proceed. Bost. Soc. 
1862. p. 43—50, Lucernaria coenotype of Acalephae) den 
Bau der Lucernarien völlig in Einklang mit dem der Me- 
dusen fand und darauf hin den Vorschlag machte, diesel- 
ben als ein Verbindungsglied zwischen ‚den sog. Stega- 
nophthalmata und Gymnophthalmata einzuschieben, hat 
er später bei unseren Thieren dieselben zwei Typen un- 
terschieden, auf die Ref, schon vor einer Reihe von Jah- 
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ren die Aufmerksamkeit der Zoologen hinlenkte. Freilich 
hat Clark die eigentliche Natur der zwischen beiden 
obwaltenden Differenzen nicht erkannt. Er weiss nicht, dass 
diezwischen den vier Scheidewänden hinziehenden Mem- 
branen ein Magenrohr bilden, und sieht darin bloss eine 
Scheidewand.. von untergeordneter‘ morphologischer Be- 
deutung. Doch darüber im nächsten Jahresberichte ein 
Näheres. Unserm diesjährigen Berichte fällt zunächst nur 
die oben erwähnte Abhandlung zu, die wir zur Genüge 
charakterisirt zu haben glauben, wenn wir hervorheben,. 
dass ihr positiver Inhalt mit den Angaben Keferstein’s 
fäst überall übereinstimmt. Wir fügen nur das Eine hin- 
zu, dass die sog. Randkörperchen in jungen Exemplaren 
gewöhnliche Tentakel darstellen. Sie werden erst allmäh- 
lich geformt und bilden im ausgebildeten Zustande Or- 
gane zur Anheftung und Befestigung (anchors). 


Anthozoa. 


Von anatomisch-physiologischen Arbeiten über die 
Anthozoen haben wir hier zunächst der Untersuchungen 
von Lacaze Duthiers zu gedenken, die uns über die 
Fortpflanzung und Entwickelung vorzugsweise der Edel- 
coralle eine Reihe der interessantesten Aufschlüsse gege- 
ben haben (l’Institut 1862. N.1465. p. 34, Cpt. rend. T. 54. 
p.116 und 498). 

Die einzelnen Individuen des Thierstockes sind an den ver- 
schiedenen Zweigen der Coralle ihrer grösseren Mehrzahl nach ent- 
weder weiblich oder männlich, doch findet man die Geschlechter nicht 
selten auch ziemlich gleichmässig vertheilt. Selbst hermaphroditische 
Individuen mit männlichen und weiblichen Kapseln werden mitunter 
angetroffen. Die Zeugungsstoffe gelangen nach dem Platzen der 
umgebenden Hülle in die verdauende Leibeshöhle und werden von 
da durch die Mundöffnung ausgestossen. Bei den Eiern geschieht 
solches aber erst nach der Verwandlung in einen flimmernden Em- 
bryo, der seine ursprüngliche sphäroidale Form sehr bald mit einer 
gestreckten vertauscht und dann fast wurmartig aussieht. Gleich- 
zeitig bildet sich im Innern des Embryo ein Hohlraum, der an dem 
einen, dünnern Ende des Körpers nach aussen hindurchbricht. Beim 
Schwimmen wird das Mundende nach hinten getragen. Das gegen- 
überliegende Ende verdickt sich allmählich immer stärker und wird 
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schiesslich, nachdem es sich an einen fremden Gegenstand befestigt 
hat, zu ‚einer Scheibe, in deren Mitte sich um das zapfenförmig 
vorspringende Mundende alsbald die acht Arme des jungen Polypen 
erheben. Durch Ablagerung der Kalkkörperchen und Pismentmasse 
nimmt diese Scheibe dann die Beschaffenheit der späteren Coralle 
an. Das innere Skelet entsteht erst nach mehrfach wiederholten 
Prolifikationen, wenn der Polyp bereits zu einem kleinen Bäumchen 
ausgewachsen ist. Die Aussenfläche ist bei der Bildung desselben 
nicht betheiligt. Es entsteht durch Inerustation der in der Achse 
besonders stark angehäuften Kalkkörperchen mittelst einer Cement- 
masse, die sich in immer dickeren Lagen niederschlägt. 

Die Entwickelungsgeschichte von Astroides calycu- 
larıs, die gleichfalls von Lacaze Duthiers beobachtet 
wurde (l'Institut 1862. p.8. No. 1462.), zeigt sehr ähn- 
liche Phasen, nur dass die Verkalkung hier viel stärker 
wird und im hinteren Körperende zu einer vollständigen 
Verdrängung der thierischen Substanz und einer Verwach- 
sung der radıiären Scheidewände hinführt. Der Schwärm- 
‚zustand dauert 1—1'/, Monate. 

Meyer hebt gegen die Angaben von Valencien- 
nes die Löslichkeit des Hornskelets der Gorgoniden in 
heisser Kalilauge hervor und glaubt, dass dasselbe von 
dem Chitin der Arthropoden in chemischer Beziehung 
nicht minder, als von dem Horn der Wirbelthiere verschie- 
den sei. (Ref. hat schon vor Valenciennes, in seinem 
Aufsatze über das Chitin der Wirbellosen, den Nachweis 
geliefert, dass das betreffende Gebilde in kaustischem Kali 
zerfalle, eine vollkommene Lösung aber nicht beobachten 
können.) Kohlensaurer Kalk und Schwefel ist überall in 
diesem Achsenskelet nachweisbar, der erstere mitunter sogar 
in grosser Menge, sogar bei Formen aus der Gray’schen 
Gruppe der Ceratophyten, deren Gerüstsubstanz mit Salz- 
säure nicht aufbrausen soll. Abhandlungen der schlesischen 
Gesellsch. für vaterl. Cultur 1861. S. 168. Anm. u. 8. 175. 

Duchassaing et Michelotti veröffentlichen eine 
Abhandlung über die Polypen der Antillen (m&moire sur 
les coralliaires des Antilles, in den Memorie della reale 
accadem. di Torino T. XIX. p.279—8364 mit 10 Tafeln Abb.), 
die durch die Beschreibung zahlreicher neuer Arten und 
Genera aus fast allen Familien, so wie durch mancherlei 
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treffende Bemerkungen über Systematik und Verwandt- 
schaftsverhältnisse eine wichtige Ergänzung unserer bis- 
herigen Kenntnisse bildet. Bei den Polyactinien (Zoanthi- 
den) beobachteten unsere Verff. in vielen Arten eigenthüm- 
liche schlangenartig bewegliche Fangfäden, die unterhalb 
des Tentakelkranzes aus der Körperwand hervortraten 
und sich gelegentlich wieder in das Innere des Leibes 
zurückzogen, Gebilde, die offenbar mit den bisher bloss 
bei gewissen Actinien aufgefundenen Nesselfäden identisch 
sind. Den Aleyoniden fehlen diese Fäden, wie dieselben 
denn auch beständig des sog. Mundvorhofes (cavite pre- 
bucale) entbehren, der durch Zusammenschnürung des 
Kopfscheibenrandes vor dem Tentakelkranze entsteht und 
bei vielen Zoanthiden sehr aufallend ist. Ueberhaupt 
ergeben sich zwischen den beiden Hauptgruppen der Po- 
lypen immer zahlreichere Differenzen. So heben un- 
sere Verff. hervor, dass die Polyactinien nicht bloss oft- 
mals hermaphroditischen Geschlechts seien, d.h. zwischen 
den Samenkapseln nicht selten auch Eikapseln zeigen, son- 
dern ihre Embryonen auch sehr allgemein eine längere Zeit 
bei sich beherbergen, bis dieselben einen deutlichen Strah- 
lenbau angenommen haben, während die Embryonen der 
Aleyoniden bekanntlich überall als sog. infusorienartige 
Junge geboren werden. Die Individualisirung der Stein- 
korallen zeigt sehr verschiedene Grade, wie u. a. auch 
die Beobachtung unserer Verfi. beweist, dass es zahl- 
reiche Arten giebt, die im Umkreise einer ganzen An- 
zahl von Mundöffnungen nur einen einfachen Tentakel- 
kranz von ovaler Form und ebenso auch nur einen einzi- 
Sen Kranz von Genitalien besitzen. Im Ganzen sind 
übrigens die Angaben unserer Verff. über Bau und Le- 
bensweise der Polypen ziemlich dürftig. Desto reicher 
aber erscheint der descriptiv zoologische Inhalt ihrer Arbeit, 
wie das aus der nachfolgenden Uebersicht der neu beob- 
achteten Arten zur Genüge hervorgeht. 
I. Zoanthaires. 
1. Zoanthaires malacodermes. 

 Anemonia depressa, Paraclis Guadalupensis, P. clavata, Cory- 

nactis parvula, Ricordea (n. gen.) florida, Viatrix (n. gen.)"glo- 
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bulifera, Actinodactylus neglectus, Actinoiryx (n. gen.) Sancti Tho- 
mae, Oulactis radiata, Oul. Danae, Oul. formosa, Lebrunia (n. gen.) 
neglecta, Anthopleura Krebsi, Zoanthus flos marinus, Z. parasiticus, 
Z. nobilis, Z. tuberculatus, Isaura neglecta, Mamillifera Anduzii, 
Orinia (n. gen.) torpida, Polythoa caribaeorum, Bergia (n. gen.) 
via laclea, Gemmaria (n. gen.) Rusei, G. Swift. 

2. Zoanthaires scel&Erobasiques. 

Antipathes americana. 

3. Zoanthaires seclerodermiques. 

Caryophyllia dubia (?), Paterocyathus (n. gen.) Guadalupen- 
sis, Paracyathus de Filippii, Desmophyllum incertum, D. reflexum, D. 
Rosei, Stylopkora mirabilis, Reussia (n. gen.) lamellosa, Troch- 
smilia Laurenti, Tr. gracilis, Parasmilia nutans, Eusmilia Silene, 
Dichocaenia Cassiopea, D. pulcherrima, Pectinia disticha, P. elegans, 
P. caribaea, Lithophyllia argemone, L. dubia, L. cylindrica, Monti- 
vaullia Guesdesii, Symphyllia strigosa, S. anemone, S. conferta, 8. 
Aglae, S. helianthas, S. Thomasiana, 8. aspera, S. cylindrica, 8. 
Knozi, S. marginata, S. verrucosa, Colpophyllia astraeformis, Lepto- 
ria hieroglyphica, L. fragilis, Favia incerta, F. coarctata, Heliastraea 
rotulosa, H. abdita, Clypastraea oblita, Plesiastraea Carpinetti, Solen- 
astraea micans, Leptasiraea caribaea, Cladocora unipedalis, Astran- 
gia neglecta, A. granulata, Stellangia (n. gen.) reptans, Mycedium 
Lessoni, M. Danai, M. vesparium, Madrepora cornuta, M. Thomasiana, 
M. ethica, Porites superficialis, P. incerla, P. Guadalupensis, P. aga- 
ricus, Millepora gothica, Favosites Dietzi. 

II. Alcyonides. 

Die Alcyoniden glauben die Verff. nach dem von Milne Ed- 
wards zunächst nur für die Zoanthiden aufgestellten Prineip gleich- 
falls in drei Gruppen vertheilen zu können, in die A. malacodermes, 
A. sel&rodermiques und A. sclerobasiques, von denen die letzte Gruppe 
die Familien der Tubiporen und Cornularien, die mittlere die der 
Pennatuliden und Gorgoniden einschliesst. Die hier neu beschrie- 
benen Arten sind folgende: 

1. Alcyonides malacodermes. 

Ojeda (n. gen.) luteola, Aleyonium ceicis, Ammothea polyan- 
ihes, A. parasitca, Briarea capitata, B. palma Christi, Xaenia cari- 
baeorum, X. capitata. 

2. Alcyonides sclerobasiques, 

Primnoa regularis, Thesea (n. gen.) mit'Th. (Gorgonia) exerta 
Sol. et Ell., Rusea (n. gen.) paniculata, Muricea teretiuscula, M. 
elegans, Acis (n. gen.) Guadalupensis, Eunicea Esperi, Eu. distans, 
Eu. Ehrenbergü, Eu. Stromeyeri, Eu. Sayoti, Eu. aspera, Eu. hirta, 
Eu. laciniata, Eu. megastoma, Eu. nutans, Eu. anceps, Eu. fusca, Eu. 
lugubris, Plexaura corticosa, Pl. mutica, Gorgonia oblita, Pterogorgia 
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lutescens,, Pt. festiva, Leptogorgia flavida, Villogorgia (n. gen.) 
nigrescens, Verrucella Guadalupensis. - 

3. Alcyonides sel&Erodermigques. 

Clavularia Rusei. 

Zur Charakteristik der neuen zum Theil sehr ausgezeichneten 
Genera reproduciren wir hier die von den Verff. gegebene Be- 
schreibung. 

Ricordea D.M. p.367. Animaux charnus actiniformes fix&s 
par leur base. Ils sont simples dans leur jenesse, c’est a dire quiils 
n’ont alors qu’une seule bouche, et deviennent composes lorsque 
leur d&veloppement est complet. A cette derniere epoque, ces 
animaux ont 5 bouches situ&es ou centre du disque recouvert, par- 
tout ailleurs, de tentacules courts, obtus et non entierement re- 
tractiles. 

Viatrixz D.M.p.319. Animal actiniforme, court, semblable & 
un disque avec des vesicules natatoires autour du bord calicinal, et 
a la base des tentacules; il est completement libre et flotte avec une 
grande facilite a l’aide de ces vesicules, mais avec la bouche en 
bas; souvent la partie posterieure du disque est en contact avec le 
niveau des eaux. 

Actinotryz D.M. p.321. Des actinies, dont le.corps pre- 
sente peu de longueur; haut de 3—4“ lines, le disque surpasse le 
diametre d’un pouce; les tentacules marginaux sont tr&s courts, cy- 
lindriques et simples; les appendices sont clair-seme&s en sorte que 
l’on n’en compte que 8 ou 4 sur la direction de l’un des rayons du 
disque; ceux qui avoisinent la bouche sont des petits tubercules 
simples ou bilobes; ceux du milieu du disque sont plus compliques, 
et ont 2 ou 3 lobes, quelquefois 4; enfin ceux qui sont les plus 
exterieurs ont de 4 & 5 lobes; ils sont aussi plus grands que les 
autres et atteignent j’usqu’a une ligne de longueur. Les dits ten- 
tacules sont au nombre d’environ 134. 

Lebrunia D. M. p. 324. Des actinies dont le corps est de- 
pourvu de faux polypieroides tout en ayant des tentacules simples 
et des tentacules composes; les tentacules internes sont subegaux, 
et a peu pres de la m&öme longueur ou diametre que le disque, tan- 
dis que les grands appendices, ou tentacules externes peu nombreux, 
se dichotomisent de maniere & terminer en divisions tres nom- 
breuses. 

Anthopleura D. M. p. 324. Corps cylindrique, allonge, 
avant des pores lateraux nombreux et petits, e&tendus en lignes depuis 
les bords du disque jusque sur le pied, chaque ligne comprenant 
environ 14 pores; tentacules disposös autour de la.bouche, effiles 
par le bout; circle marginal; borl du disque garni d'un seul rang 
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d’appendices aplatis, triangulaires, entiers ou incises, et ayant & leur 
sommet un petit globule blanc. 

Orinia D.M. p. 328. Corps cylindrique, actiniforme, large- 
ment fixe par sa base, disque eirculaire, strie radiairement, ayant 
une bouche centrale et une circonference garnie de tentacules courts, 
nombreux et lanceoles, disposes en un circle unique et marginal. 
Ces tentacules sont inegaux,, les plus grands &tant separes l’un de 
lautre par des tentacules plus petits. La surface du disque pre- 
sente des orifices tubuleux, ayant la forme de petits tubes cylindri- 
ques dont les bords sont garnis de granulations. 

Bergia D. M. p.330. Polypes tres-courts formant un re- 
seau cateniforme & la surface des eponges et naissant les unes des 
autres par des propagules qui ont leur origine a la partie superieure 
ou c£phalique. 

Gemmaria D. M. p.331. Des Polythoes dont les t&guments 
sont dureis par le depöt des matieres terreuses, et les polypes ne 
sont point soudes les uns aux autres, restants libres dans toute 
Vextension du corps ä& l’exception de la base. 

Paterocyathus D. M. p. 355. Differe du genre Bathy- 
eyathus parce qu’il est libre et du genre Brachycyathus par sa 
forme turbinee. Par sa couronne simple de palis il se rapproche du 
premier des dits genres. La partie superieure de la muraille est 
fortement striee et l’on compte dans l’espace d’un centimetre 7 gran- 
des stries separees par d’autres plus petites. 

Reussia D. M. p.339. Polypier rameux, & rameaux courts 
en forme de lobes; etoiles petites, larges de '/, a !/, de ligne, elles 
sont separ&es June de lautre par une muraille qui deborde et 
forme un reseau autour des cellules; lamelles au nombre de dix, 
epaissies & leur bord exterieur, et se r&unissant a la columelle qui 
est solide et saillante en forme d’axe. 

Stellangia D. M. p.356. Polypierites naissant d’une base 
mince, etal&e et calcaire, laquelle est finement striee en dessus; mu- 
raille nue, costul&e et grenue. Lamelles tres-inegales, saillantes, 
finement denticulees, granulees sur leur face; columelle tres large, 
mais tr&es läche et papilleuse. 

Ojeda D. M. p. 290. Des Alcyoniens nus dont les spicules 
sont si petites, qu’elles ne peuvent se voir qu’a l’aide du micro- 
scope, elles ressemblent assez bien a de petites nummulites dont les 
bords seraient profond&ment ciseles. Cette desposition leur donne 
l’apparence d’une £Etoile & plusieurs rayons. 

i Thesea D. M. p. 294. Des gorgoniens dont l’Ecorce form&e 
de squamules contient des spicules tant & la surface qu’interieure- 
ment. Les cellules sont pustuliformes, disposees d’une maniere sub- 
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alternante sur les rameaux et ayant leurs parois formees par des 
squames et une ouverture radiee. 

Rusea D. M. p.294. Axe corne, &corce mince, eretaeee; 
cellules longuement pedicillees, campaniformes, offrant 8 grosses 
cötes, et une ouverture fermee par 8 valves qui sont les traces des 
bras des polypes. 

Acis D. M. p. 295. Sclerenchyme compose par trois gros 
spicules fusiformes et d&ecouvertes. Les loges sont subalternes, se- 
parees entre elles, squameuses, pustuliformes avec une ouverture 
terminale radiee. 

Villogorgia D. M. p.308. Des especes rameuses dont la 
surface laineuse ressemble & du velour si on l’examine & la loupe. 
Avec le secours du meme instrument on n’apergoit dans le coenen- 
chyme ni squames, ni spieules. Les cellules sont saillantes; l’axe 
est point calcaire. 

Johnson handelt über die Actinienfauna von Madeira 
und beschreibt dabei (Proceed. zool. Soc.1861. p. 298, Ann. 
and mag. nat. hist. Vol. IX.p.177) folgende neue Arten: 

Phellia vestita, Actinia virgata, Bunodes Literi, Alicia (n. 
gen.) mirabilis. Das neue Gen. Alicia, das sich durch die festen 
Warzen, die seinen Schaft bedecken, auszeichnet, charakterisirt Verf. 
wie folgt: Base adherent at pleasure; greatly exceeding column. 
Tentacles simple. Margin of disk simple, without spherules. Co- 
lumn beset with stalked appendages. 

Ebendas. beschreibt Verf. als neu noch Saccanthus maderensis 
(p. 184) und Cornularia atlantica (p. 178). 

Strethill Wright überzeugt sich von der ieh 
Verwandtschaft seiner Peachia Fultoni (J. B. für 1860. 
S. 124) mit Müller’s Philomedusa Vogtii und glaubt 
beide dem Gen. Halcampa Gosse einreihen zu können. 
Ann. and mag. nat. hist. Vol. VILI. p.133. 

Den neuen Genusnamen AXanthiopus verwerthet 
Keferstein zur Bezeichnung einer fusslosen Actinie, 
die in zwei Arten (A. bilateralis und A. vittatus) in den 
feinen Spalten der Granitfelsen bei St. Vaast lebt und 
sich von der sonst nahe verwandten Edwardsia vorzugsweise 
dadurch unterscheidet, dass sich die äussere Haut in zahl- 
reiche fussartige Warzen erhebt, die zum Anheften und 
Kriechen dienen. Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XILS. 32. 

A. Agassiz entdecktan der Amerikanischen Küste 
eine neue Art des Gen. Arachnactis (A. brachiolata), die 
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durch die Verhältnisse ihrer Tentakelbildung auffallend 
an die Pluteusformen der Echinodermen erinnern soll. 
Proceed. Bost. Soc. T.IX. p. 159. Eine ausführliche Be- 
schreibung wird für später vorbehalten. 

Zoanthus rubricornis, eine noch unbeschriebene Art 
von der englischen Küste, Holdsworth Proceed. zool. 
1861. p.99, Ann. and mag. nat. hist. T. VII. p. 484. 

Gwyn Jeffreys berichtet über Exemplare von Oya- 
thina Smithü, die statt der gewöhnlichen. Cylinderform 
die Gestalt eines umgekehrten Kegels haben, und glaubt 
diese Abnormität darauf zurückführen zu können, dass 
dieselben auf Serpulaceenschalen angesiedelt seien. Rep. 
br. assoc. Manchester 1861. p. 147. 

Holdsworth berichtet über das Vorkommen von 
Caryophyllia clavus an der englischen Küste und versucht 
den Nachweis, dass die Verbreitung der Korallen von der 
Beschaffenheit (Wärme, Reinheit) des Wassers abhängig 
sei. Proceed. zool. Soc. 1862. June, Ann. nat. hist. T. XI. 
p- 145. 


Allopora maderensis Johnst. n. sp. (Proceed. zool. Soc. 1862. 
June, Ann. nat. hist. T. XI. p. 142) hat zweizeilige, alternirend ste- 
hende Poren und vermittelt dadurch den Uebergang zu Stylaster. 

Flabellum campanulatum und Fl. nobile nn. sp., die erste von 
den Philippinen, Holdsworth, Proceed. zool. Soc. 1862. June, Ann. 
nat. hist. T. XI. p. 148. 


Mörch hebt die Aehnlichkeit hervor, die zwischen 
dem von Adanson unter dem Namen Jelin als Vermetus 
beschriebenen Objecte und dem fossilen Pleurodietyon ob- 
waltet, und erörtert die Frage, ob die in beiden Fällen 
(auch bei Hetrocyathus und Hetropsammia) von dem Po- 
lypenskelete umschlossene Röhre dem Polypen selbst oder 
einem fremden Organismus angehöre, ohne dabei jedoch 
zu einer bestimmten Entscheidung zu kommen. Annals 
des se. nat. T.XV. p.369. (Ref. besitzt- Exemplare von 
Hetrocyathus, deren eines noch ganz deutlich die Substanz 
der umwachsenen Schneckenschale erkennen lässt, so 
dass er kein Bedenken trägt, sich der bekannten Ansicht 
von Milne Edwards anzuschliessen, nach der der be- 
treffende Polyp auf einer — vielleicht noch eine Zeitlang 
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lebenden und fortwachsenden — Schnecke sich ansiedele. 
Man vergl. hierzu auch die Beobachtungen über Zoan- 
thus auf Schneckenschalen, J.B. für 1860. S. 128.) 

Gray macht einige Mittneilungen über die Vere- 
tillinen des Britischen Museums, die zum Theil neu sind 
(Veretillum s. Sarcobelemnon Öantoriae und Lituaria au- 
stralis), und behauptet bei dieser Gelegenheit, dass die 
Gen. Carvernularia und Sarcobelemnon nur irrthümlicher 
Weise von Veretillum abgetrennt seien, da er auch bei V. 
cynomorium vergebens nach einem Kalkstabe gesucht, 
dafür aber in der eylindrischen Achse dieselben vier Längs- 
“ kanäle gefunden habe, die als charakteristisch für die 
erstgenannten Genera angegeben werden. (Proceed. zool. 
Soc. 1862. Febr., Ann.nat. hist. Vol.X. p. 73—76.) Diese 
Behauptung stützt sich übrigens nur auf Untersuchung 
eines einzigen Exemplares, das möglicher Weise falsch 
bestimmt war — denn der Kalkstab von Veretillum ist 
in der That ohne grosse Schwierigkeiten aufzufinden und 
bei V. pusillum sogar von einer verhältnissmässig ganz an- 
sehnlichen Stärke. 


Das bisher nur durch eine einzige Art repräsen- 
tirte Genus Spoggodes Less., das sich durch die häu- 
tige Beschaffenheit seines Sklerenchyms, wie durch die 
äusserlich aufgelagerten und namentlich im Umkreis der 
Polypenzellen massenhaft angehäuften spindelförmigen 
Kalknadeln auszeichnet, wird durch Gray’s Untersu- 
chungen mit einer ganzen Anzahl neuer Arten bereichert. 
Dieselben vertheilen sich nach der Stellung der Polypen- 
zellen über zwei Untergenera: Spoggodes mit gruppenweis 
vereinigten Zellen und Spoggodia mit isolirten Zellen. Zu 
dem ersten gehört ausser der alten Sp. florida noch Sp. 
spinosa, zu dem zweiten Sp. unicolor, Sp. divaricata und 
Sp. ramulosa, sämmtlich von der Küste Nord-Australiens 
oder Neu-Guineas. Proceed. Zool. Soc. 1862. Febr., Ann. 
nat. hist. Vol.X. p. 69, 70 mit Holzschnitten. 

Nahe verwandt ist das der Gruppe der bewaffneten 
Aleyonien (Fam. Nephthyadae Gr.) zugehörende neue 
Gen. Morchellana, das seinen Namen von der Aehn- 
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lichkeit mit einer Morchel-bekommen hat, aber nur oben 
in seinen polypentragenden Köpfen mit Kalknadeln ver- 
sehen ist. Gray, ibid., gleichfalls mit Holzschnitten. 

Char. gen. n. Morchellana Gray. The coral subclayate, co- 
riaceous, subcalcareous, and loosely cellular within; the stem sub- 
cylindrical elongate, hard, coriaceous and minutely granular on the 
surface. Head formed of numerous irregularly dispersed short-lobed 
prominences which are covered at the end with diverging conical 
prominent polype-cells.. The lobes and cells being strengthened 
with superfieial fusiform spicules, slightly covered with the skin of 
the coral; the polypes entirely retractile. Sp. M. spinulosa Gray, 
aus dem Ind. Ocean. 1 

Unter dem Genusnamen Solenocaulon beschreibt 
derselbe Autor (Proceed. Zool. Soc.1862. Febr., Ann. nat. 
hist. T.X. p.147, mit Holzschnitt auf p. 149) eine neue 
eigenthümliche Oorallenform der nordaustralischen Küste, 
die mit Coelogorgia M. Edw. am besten den Typus einer 
besondern, durch die röhrenförmige Beschaffenheit ihrer 
lederartigen Achse zur Genüge charakterisirte Familie 
bildet. Der Stamm von Solenocaulon ist unten rund und 
zweiglos, oben vierkantig und verästelt, mit weiten Po- 
lypenzellen, die in einfacher oder doppelter Reihe neben 
einander stehen und durch eine eigenthümliche Anord- 
nung der umgebenden Kalkstacheln ein achtstrahliches 
Aussehen annehmen. (Da das Achsenskelet der Gor- 
goniden keine Zellen trägt, so dürfte der hohle Stamm 
von Solenocaulon wohl kaum als solches betrachtet werden 
können. Ref.) Sp. n. Öp. tortuosum Gray. 


Ein zweites neues Genus, Bellonella wird auf 
eine kleine Coralle gegründet, deren eylindrischer Stamm 
aus einer Anzahl verklebter Röhren besteht, Das obere 
Ende bildet ein halbkugelförmiges Köpfchen, auf dem die 
einzelnen Polypenzellen mit ihren eckigen Oeffnungen nach 
aussen vorspringen. Die Polypen sind völlig retractil, 
die Basis der Röhre mit längsgeordneten Kalkstacheln be- 
legt. Sp.n. Bell. granulata von dem Bellonariffe. Gray, 1. c. 

Das bisher nur durch eine einzige Art vertretene 
Gen. Acanthogorgia Gray wird durch Johnson um 


zwei neue Arten bereichert, A. Grayi (Proceed. zool. Soc. 
? 13 
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1861. June, Ann. nat. hist. T. IX. p.75.) und 4. atlan- 
tica (11. ee. 1862. June, T. XI. p.140.), die beide aus der 
Nachbarschaft Madeira’s stammen. Das Achsenskelet der- 
selben soll, wie bei Antipathes, faserig sein. 

Grube beschrieb unter dem neuen Genusnamen 
Lithoprimnoa (L. arctica) eine Gorgonidenform aus 
Norwegen, die sich durch die Kleinheit und sparsame 
Vertheilung der Polypen, die eigenthümliche Art der 
Verästelung und vorzugweise durch die Zusammenset- 
zung des Achsenskelets aus abwechselnden Lagen von 
Horn- und Kalksubstanz von den verwandten. Arten un- 
terscheiden sollte, hat sich aber später davon überzeugt, 
dass dieselbe mit Primnoa lepadina zusammenfällt, die, 
an vollständig erhaltenen Exemplaren, im unteren Theile 
genau dieselbe Bildung zeigt und erst in einer Höhe . 
von etwa 3 Zoll das früher fast ausschliesslich berücksich- 
tigte abweichende Aussehen annimmt.  Abhandl. der 
schlesischen Gesellsch. für vaterl. Cultur 1861. 8. 167 — 
176. Tab. III. mit Nachtrag ebendas. 1862. Febr. 

Möbius „neue Gorgoniden des naturhistorischen 
Museums zu Hamburg“ handelt über Solanderia verru- 
cosa n. sp. aus der Algoabay (mit Kieselnadeln in der 
Epidermis, wenig vertieften Polypenzellen und: cylindri- 
schen, rundum Polypen tragenden Zweigen), Lophogorgia 
erista n. sp. ebendah., Gorgonia radulan. sp. St. Thome& 
und Muricea horrida n. sp. Peru. (Verhandl. der K.L,C. 
Akad. Bd, XXIX. 12 S. mit 5 Tafeln Abb.) In Betreff 
der bei Solanderia aufgefundenen Kieselnadeln ist zu be- 
merken, dass: dieselben, wie die Hartgebilde der Spongien, 
von einem Achsenkanale durchsetzt sind, demnach auch 
wahrscheinlicher Weise dem betreffenden Polypen bloss 
als fremde Körper aufliegen. 

Weiter erwähnen wir von neuen Arten: Primnoa imbricata und 
Mopsea arbusculum, die letztere von Madeira, Johnston, Proceed, 
zool. Soc. 1862.. Nov. (Ann. nat. hist. T. XI. p. 299.) 

Ueber das Vorkommen der Virgularia Christii Kor. 
et Dan. an der englischen Küste berichtet Alder Tynes. 
transact. 1861. p.60, Ann. nat. hist. Vol. IX. p. 316. 
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Den vorläufigen Mittheilungen, de Bowerbank 
über den zweiten Theil seiner Untersuchungen „on the 
anatomy and physiology of the Spongiadae“ veröffent- 
licht (Proceed. zool. Soc. 1861, Ann. and. Mag. nat. hist. 
Vol. VIII. p. 420), entnehmen wir die Notiz, dass der- 
selbe ausser dem Horngewebe und den Weichtheilen 
der Schwämme deren Gesammtbau und Lebensweise zum 
Gegenstande hat. Der dritte Theil ist (Proceed. etc. 
1862. Juni, Ann. ete. Vol.X. p.144) wesentlich systemati- 
schen Inhalts. Verf. adoptirt darin die Grant'sche Einthei- 
lung der Schwämme in Kalkschwämme, Kieselschwämme 
und Hornschwämme, und Sründet auf die Eigenthümlichkei- 
ten des Skeletbaues eine grosse Anzahl neuer Genera, die 
sich, namentlich in der zweiten Ordnung, über eine grosse 
Zahl von Unterordnungen vertheilen. Ein Weiteres dürfen 
wir uns wohl bis zu unserem nächsten Berichte vorbehal- 
ten, der die inzwischen in den Transact. philos. soc. er- 
schienenen Abhandlungen selbst zu berücksichtigen hat. 

Der erste Theil dieser Untersuchungen verbreitete- 
sich bekanntlich (J. B. für 1858. S. 127) über die Hart- 
gebilde der Schwämme. Zahlreiche der von Ehrenberg 
so vielfach in Erd- und Grundproben aufgefundenen und 
beschriebenen „Spongolithen“ sind dadurch einer gene- 


tischen Analyse zugänglich geworden. Leider hatte es 


aber der Verf. unterlassen, auf die Arbeiten Ehrenberg’s 
Rücksicht zu nehmen. Um so dankenswerther ist es, dass 
Ehrenberg selbst eine Rückführung seiner Formen auf 
die von Bowerbank beobachteten Bildungen versucht 
hat, und die Resultate seiner Vergleichung in einer synony- 
mischen Tabelle zusammenstellte (Berliner Monatsberichte 
1861. S. 452). Es sind übrigens zunächst nur die Kiesel- 
formen, die dabei in Betracht kommen, da die kalkerdi- 
gen Spongolithen der Grantien (Coniasterum und Conio- 
campyla) „als vermuthliche unentwickelte Jugendverhält- 
nisse von Kalkkorallen unter den Zoolitharien verzeichnet 
werden, bis weitere Forschungen mehr Berechtigung zum 
Einreihen der Grantien bei den Spongien geben.“ 
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Bowerbank widerspricht der Angabe von Köl- 
liker, dass die in den Hornfasern vieler Schwämme vor- 
kommenden Kanäle von dem Eindringen parasitischer Ve- 
getabilien herrührten, und bezieht sich dabei auf die Structur 
der Kieselnadeln, die ja gleichfalls solche Canäle in sich 
einschlössen. Transact.. mier. soc. 1860. p. 187. 

Durch Carter’s neuere Untersuchungen hat sich die 
frühere Behauptung, dass die Wimperorgane der Spon- 
gillen ihre Flimmerhaare äusserlich trügen, als irr- 
thümlich erwiesen. Ann. and Mag. nat. hist. T.VILI. p.290. 

Obwohl Ehrenberg auch nach dem Erscheinen 
der Schultze’schen Monographie über Hyalonema (J. B. 
für 1860. 8.136) seine Ansicht noch festhält, dass es sich 
hier nur um ein Kunstprodukt („eine mehrtheilige humori- 
stische oder industrielle Composition der Japanesen“) han- 
dele (Berl. Manatshefte 1861. S.450), kann es doch nach den 
Mittheilungen von v. Martens keinem Zweifel mehr un- 
terliegen, dass M. Schultze durchaus im Rechte ist, 
wenn er in diesen sonderbaren Gebilden Schwämme mit 


’ 


lang ausgewachsenen Kieselfäden sieht, die nur gelegent- 


lich von Polypen aus dem Geschlechte der Mammillife- 
ren besetzt sind. v. Martens hatte in Japan Gelegen- 
heit, diese Geschöpfe, wenn auch nicht im lebenden, so 
doch in einem verhältnissmässig frischen und gut erhal- 
tenen Zustande zu untersuchen, so dass man seinen An- 
gaben (Berl. Manatsberichte 1861. 3.480) ein entscheiden- 
des Gewicht beilegen darf. Uebrigens bemerkt derselbe 
dabei, dass die Japanesen allerdings mit den Glasfaden- 
büscheln der Hyalonemen allerlei Künsteleien vornähmen, 
sie fester zusammenbänden und klebten, selbst mehrere 
mit einander in dieser oder jener Weise vereinigten und 
auch wohl künstlich auf Steinen befestigten, als wenn sie 
dort gewachsen wären. 

Ueber O.Schmidt’s Monographie der adriatischen 
Spongien (Leipzig 1862. 88 S. in Fol. mit 7. Tafeln) soll 


im nächsten Berichte ausführlich gehandelt werden. 
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W. Protozeoa 


.,Haeckel ist, wie Carleer (vergl. 8.1) nicht 
abgeneigt, den Kreis der Protozoen in die Abtheilungen 
der Infusorien und Rhizopoden aufzulösen, die, von der Zu- 
sammensetzung aus Sarkode abgesehen, kaum mehr ge- 
meinsame Charaktere besässen, als die Echinodermen und 
Coelenteraten. Radiolarien S.209. Anm. 

Dem (anonymen) Berichterstatter über die neuere 
Protozoenlitteratur- in. der Nat. hist. rev. London 1860. 
p-34 scheint es am natürlichsten, die Protozoen in Sto- 
matoda und Astoma einzutheilen, und in der ersten Klasse 
als Ordnungen die Infusorien und Noectiluciden, in der 
zweiten die der Rhizopoden, Spongiden und Gregarini- 
den zu unterscheiden. 


l. Infusoria. 


Durch die Untersuchungen von Balbiani und Stein 
ist die Existenz einer geschlechtlichen Fortpflanzung bei 
den Infusorien ausser Zweifel gestellt. Aber wenn auch 
in der Hauptsache übereinstimmend, weichen die Anga- 
ben beider Forscher über die Einzelnheiten der betref- 
fenden Vorgänge doch beträchtlich von einander ab. (Vgl. 
 J. B. für 1855 u.‘1860.) Balbianı lässt die Infusorien 
sich gegenseitig befruchten, während Stein eine Selbst- 
befruchtung annimmt und den sog. Begattungsact als eine 
mit der Geschlechtsreife gleichzeitig stattfindende Längs- 
theilung auffasst. Die Eier, die nach dem Erstern als 
solche abgelegt werden, sollen sich nach dem Andern 
noch im mütterlichen Leibe zu acinetenförmigen Jungen 
entwickeln, die nach Aussen ausschwärmen und vielleicht 
erst auf Umwegen wieder zu der Form des Mutterthieres 
zurückkehren. Auch Balbiani hat diese, Schwärm- 
sprösslinge oftmals beobachtet, aber er kann sie nicht für 
Junge halten, sondern glaubt, dass sie parasitische In- 
fusorien, wirkliche Acineten, seien, die von Aussen ein- 
wanderten und im Innern ihrer Wirthe sich vermehrten. 
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Diese Widersprüche beginnen sich allmählich zu 
lösen, obwohl wir noch immer weit davon entfernt sind, 
einer vollen und sicheren Erkenntniss aller hier in Be- 
tracht kommenden Verhältnisse uns rühmen zu dürfen. 


Balbiani hat seine früheren Untersuchungen noch- 
mals controllirt und mit zahlreichen neuen Beobachtun- 
gen zu einer ‚Monographie verarbeitet (rech. sur les phe&- 
nomönes sexuels des Infusoires Paris 1861. 1308. mit 3 
Kupfertafeln, abgedruckt aus dem Journ. phys. de ’homme 
et des anim. T.IV. p. 102 u. 194), in der er nach einem 
historischen Ueberblicke über unsere Kenntnisse von dem 
Geschlechtsleben der Infusorien zunächst den anatomi- 
schen Bau der Geschlechtsorgane verfolgt und sodann 
die Erscheinungen schildert, die den Eintritt der Brunst 
und die Entwickelung der Geschlechtsprodukte begleiten. 
Es sind übrigens bloss die Flimmerinfusorien, die Verf. 
im Auge hat. Nicht bloss die Inf. Hagellata, auch die 
Acinetinen bleiben ausgeschlossen, die letztern mit der 
ausdrücklichen Bemerkung, dass bei ihnen noch keine 
geschlechtliche Fortpflanzung bekannt sei. Die Bildung 
der Schwärmsprösslinge, die sich hier so leicht beobach- 
ten lasse, sei wahrscheinlicher Weise als eine UNS 
en Vermehrung zu betrachten. 

Aus der historischen Einleitung heben wir hervor, dass die 
paarweise Vereinigung der Infusorien in der Querrichtung (Ehren- 
berg’s-Längstheilung) schon von Seiten vieler älterer Beobachter 
als eine Begattung gedeutet wurde. OÖ. Fr. Müller beobachtete 
bei Paramaecium sogar direkt, wie die beiden Thiere sich einander 
näherten, mit ihrer Mundfurche sich gegenseitig umfassten und viele 
Stunden lang verbunden blieben, eine Thatsache, die unser Verf. bei 
einer grossen Menge von Infusorien zu constatiren Gelegenheit fand. 
In der Art, dem Orte und der Innigkeit dieser Vereinigung finden 
sich übrigens bei den einzelnen Formen mancherlei Versehiedenhei- 
ten, die grösstentheils, wie es scheint, von der Bildung der äus- 
seren Geschlechtsöffnungen abhängen. Es war nämlich ein Irr- 
thum, wenn Verf. früher die Ansicht hatte, dass die Infusorien wäh- 
rend des Begattungsactes ihre Mundöffnungen auf einander leg- 
ten und auf diesem Wege ihre Samenballen austauschten. Statt 
der Mundöffnungen fungiren dabei die Geschlechtswege, die ge- 
wöhnlich allerdings ganz in der Nähe der erstern — vor denselben 
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— nach Aussen ausführen und bei mehreren Arten (Trachelius, Pa- 
ramaecium, Stentor, Stylonychia) ganz bestimmt und deutlich von 
unserem Verf. erkannt wurden. Bei Paramaecium liess sich auch 
der Nachweis führen, dass die männlichen Organe dicht neben den 
weiblichen und mit denselben zusammen ausmünden. Besondere äus- 
sere Geschlechtsorgane fehlen. Die Vereinigung geschieht theils 
auf mechanischem Wege, indem die Lippenränder einander umfas- 
sen, theils auch durch eine Art Kitt, der im Umkreise der Ge- 
schlechtsöffnungen ausgeschieden wird und die Grenzen der beiden 
Leiber mitunter völlig verwischt. Bei Stylonychia tritt eine voll- 
ständige Verwachsung der Vorderleiber ein, die nach der Begattung 
übrigens gleichfalls wieder gelöst wird. In anderen Fällen ist die 
Vereinigung verhältnissmässig locker, so dass beide Thiere dabei 
zu fressen fortfahren. Dass die Dauer der Begattung sich gewöhn- 
lich über mehrere Tage ausdehnt, ist vom Verf. schon früher beob- 
achtet worden. Sie beginnt vor vollständiger Ausbildung der Ge- 
schlechtsorgane und dauert bis zur Uebertragung der Samenfäden 
in die weiblichen Theile. Dass eine solche Uebertragung stattfindet, 
konnte allerdings nicht direkt beobachtet werden, da die Samen- 
fäden wegen ihrer Dünne nur dann erkennbar sind, wenn sie in 
diehten Bündeln beisammen liegen, doch lässt sich- dieselbe mit 
Sicherheit erschliessen, da der Hoden nach der Begattung ge- 
schrumpft ist. Auf diese Schrumpfung folgt später ein vollstän- 
diger Schwund der männlichen Organe, wie denn auch die weibli- 
ehen Theile nach dem Ablegen der Eier in derRegel zu verschwin- 
den scheinen. ‘ Eine Neubildung tritt an die Stelle der früheren 
Organe, die ihre Rolle ausgespielt haben. Mit Anwendung verdünnter 
Essigsäure lässt sich die allmähliche Entwickelung dieser Gebilde 
Schritt für Schritt verfolgen. Man überzeugt sich auf diese Weise, 
dass die ersten Anfänge der weiblichen Organe (der sog. Nucleus) 
bei allen Infusorien eine einfache Zelle mit bläschenförmigem Kern 
und feinkörniger Inhaltsmasse darstellen. Aber nur selten bleibt 
diese primitive Eizelle einfach, zu einem einzigen Ei sich entwickelnd 
(Chilodon). In der Regel geht damit, bald schon vor der Begat- 
tung, bald auch später, eine mehr oder minder auffallende Verän- 
derung vor sich, in Folge deren sich daraus eine ganze Anzahl von 
Eiern (2, 4, 12, 20, ja selbst 50 und 100) hervorbilden. Diese Ver- 
änderung besteht in einer meist mehrfach wiederholten Theilung, 
die entweder zunächst bloss den Kern betrifft, oder sich auch gleich 
Anfangs auf das ganze primitive Ei ausdehnt. Auf die letztere Weise 
entstehen die sog. vielfachen Nuclei der Infusorien (Stentor, Stylo- 
nychia u.s.w.), die übrigens nach unscrem Verf. immer von der- 
- selben zarten Hülle umschlossen sind, gewissermaassen also in einer 


gemeinschaftlichen Eiröhre liegen. Eine solche Hülle fehlt überhaupt 
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nirgends an dem Eierstocke der Infusorien, obwohl sie sich mitunter 
kaum wahrnehmen lässt. Zur Zeit der Begattung bildet dieselbe 
eine nach der Geschlechtsöffnung hingerichtete canalartige Fort- 
setzung, die aller Wahrscheinliehkeit nach zur Aufnahme der $a- 
menfäden bestimmt ist. Der primitive Zustand des Hodens ist im 
Wesentlichen derselbe, wie der des Ovariums. Auch der Hoden ist 
Anfangs eine Zelle (Nucleolus), nur kleiner und heller, als die pri- 
märe Eizelle, der sie dicht anliest. Auch die Schicksale dieser 
Zelle haben mit denen der primären Eizelle eine grosse Aehn- 
lichkeit, indem sich dieselbe früher oder später gewöhnlich gleich- 
falls theilt. In vielen Fällen halten beiderlei Theilungsprocesse 
völlig gleichen Schritt, so dass neben jedem weiblichen Ei eine 
männliche Samenzelle gefunden wird, doch im Allgemeinen ist die 
Zahl der letztern eine geringere. Ob die einzelnen Samenzellen, 
wie die Eier, in einer gemeinschaftlichen Umhüllung liegen, konnte 
auf dem Wege der Beobachtung nicht entschieden werden. Eine 
jede Samenzelle bildet ein Bündel zarter Fäden, die da, wo die 
Theilung erst spät, nach Ausbildung der Samenelemente vor sich 
geht, gleichfalls mit getheilt werden, und schwillt dabei zu einer 
sehr ansehnlichen Grösse an. Bewegungen konnten an den Samen- 
fäden nicht beobachtet werden. Ebenso wenig 'gelang es jemals 
diese‘Gebilde frei in der Leibeshöhle oder im Nucleus aufzufinden. 
Allerdings enthält der letztere bisweilen stäbchenförmige Körper- 
chen, die von früheren Beobachtern auch wohl als Samenfäden ge- 
deutet wurden, allem dieselben sind von den wahren Samenelemen- 
ten verschieden und werden als Vibrionen in Anspruch genommen. 
Auch die Hoden sollen mitunter solche Vibrionen enthalten. Dass 
der Zahl dieser parasitischen Geschöpfe nach der Ansicht unseres 
Verf.’s auch die acinetenförmigen Jungen der Infusorien zugehören, 
ist schon oben bemerkt worden. Die einzige Veränderung, die Verf. 
an den befruchteten Eiern bemerkt hat, besteht in dem Schwunde 
des Keimbläschens. Sonst behalten dieselben ganz ihre frühere Be- 
schaffenheit, so lange sie im Körper ihrer Mutter verweilen. Ue- 
brigens hat Verf. das Eierlegen nicht gesehen; er erschliesst es 
bloss aus dem Umstande, dass die Zahl der Eier einige Zeit nach 
der Begattung sich immer mehr verringert, und wird in dieser Auf- 
fassung dadurch bestärkt, dass er in den Behältern, in denen er 
Infusorien nach der Begattung isolirt hatte, einige Male Körperchen 
auffand, die ganz die Beschaffenheit der -befruchteten Eier besassen. 
Was wir im Voranstehenden ausgezogen haben, dürfte so 
ziemlich die Hauptresultate des vorliegenden wichtigen Werkes ent- 
halten. Daneben giebt es allerdings noch zahlreiche interessante 
Einzelnheiten, für die wir auf das Original verweisen müssen. Nur 
das Eine wollen wir noch erwähnen, dass Verf., einer beiläufigen Be- 
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'merkung zu Folge, den Infusorien einen weiten Darmschlauch vin- 
 dieirt, der in einer geräumigen Leibeshöhle gelegen sei und diese 
fast völlig ausfülle. 

Wenn oben angegeben wurde, dass die Differenzen, 
die in der Lehre von der geschlechtlichen Fortpflanzung 
der Infusorien bis jetzt bestanden, ihrer Ausgleichung 
entgegen gingen, so bezog sich das zunächst auf den Um- 
stand, dass Stein durch fortgesetzte und erneuerte Un- 
tersuchungen jetzt gleichfalls zu der Ansicht von der 
geschlechtlichen Natur der scheinbaren Längstheilung 
(Syzygie St.) bekehrt wurde. Allerdings ist dadurch eine 
vollkommene Oonformität mit Balbiani noch keines- 
wegs hergestellt. Dass die Syzygie eine Begattung sei, 
wird von unserem Verf. auch jetzt noch in Abrede ge- 
stellt. Derselbe betrachtet sie als eine Art Conjugation, 
durch welche die geschlechtlicheZeugung vorbereitet werde, 
und sieht einen Beweis für die Richtigkeit dieser Auf- 
fassung u. a. darin, dass er bei Paramaecium mitunter 
drei Individuen zu einem gemeinschaftlichen Körper von 
prismatischer Form vereinigt sah. Auch die eigenthüm- 
liche Form der Syzygie bei Stylonychien und Euploten 
wird in diesem Sinne gedeutet. Nicht bloss nämlich, dass 
hier die beiden ‘Individuen am Vorderende mit einander 
vollständig verschmelzen, wie Balbiani angiebt, viel 
auffallender ist es, dass während der Syzygie hier ın 
jedem der beiden ursprünglichen Individuen mit einem 
besondern Peristom ein neues kleineres Individuum an- 
gelegt wird, welches, wenn alle seine wesentlichen Organe 
vorhanden sind, sich mehr und mehr ausdehnt, während 
die noch übrigen Reste der ursprünglichen Individuen nach 
und nach resorbirt werden. Aber noch vor vollständiger 
Resorption dieser Reste reissen die neuen Individuen los, 
um nun die- eigentliche geschlechtsreife Generation zu re- 
präsentiren. Sitzungsber. der Kön. Böhmischen Gesellsch. 
der Wissensch. 1861. Dec. 8.62. 

Ebendas. berichtet Stein auch von der geschlechtlichen Fort- 
pflanzung und den Embryonen der Stentoren, die nur an der vor- 
deren Hälfte ihres walzenförmigen Körpers Wimpern tragen, hinten 
aber bis auf einen Kranz von 8-9 fingerförmigen und geknöpften 
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Tentakeln völlig nackt sind. Die Hoden der Stentoren, die Bal- 
biani beschreibt und abbildet, scheint Verf. nicht beobachtet zu 
haben; er ist wenigstens geneigt, einzelne Exemplare mit spindel- 
förmigen Körperchen in den blasig oder schlauchartig entwickelten 
Theilstücken des Nucleus für männliche Individuen zu halten. 

Noch bestimmter glaubt sich Stein von dem geschlechtli- 
chen Dualismus der Vorticellinen überzeugt zu haben. Schon frü- 
her hatte derselbe mehrfach bei diesen Thieren kleine knospenar- 
tige Auswüchse beobachtet, die auf ihrer Spitze eine Oeffnung be- 
sassen; er findet nun jetzt, dass diese Auswüchse immer nur bei 
solchen Exemplaren vorkommen, deren Nucleus in zahlreiche kleine 
ovale Körperchen zerfallen ist, die zum Theil auch in den Innen- 
raum der Auswüchse übertreten. Da ähnliche Körperchen bei den 
mit Embryonalkugeln versehenen Thieren in einer eigenen kleinen 
Aushöhlung hinter dem sog. Vorhofe gesehen wurden, glaubt Verf. 
dieselben als Samenelemente in Anspruch nehmen zu können. A.a. 
0. 1859. 8. 85. 


Ueber die Embryonalkugeln der Trichodinen vergl. ebenda- 
selbst 8.87. 

Wie Stein, so siehtauch Engelmann die von ihm 
bei zahlreichen Infusorien beobachtete und sorgfältig 
studirte Syzygie. als eine Conjugation an, durch welche 
die geschlechtliche Fortpflanzung vorbereitet werde. Zur 
Naturgesch. der Infusorien, Zeitschrift für wiss. Zool. 
Bd. XI. 8.347—893 mit 4. Taf. Abbild. | 

Bei den Oxytrichinen und Euplotinen sind die Thiere nach der 
Trennung äusserlich und innerlich stets ganz andere, als sie bei 
Beginn der Copulation waren, doch gehen sie nach einigen Tagen 
allmählich wieder in die ursprüngliche Form zurück. Die übrigen 
holotrichen Infusorien zeigen nach der Copulation entweder gar 
keine oder doch nur sehr geringe und bald schwindende äussere 
Veränderungen. Neben der 'geschlechtlichen Conjugation, ‘bei der 
die Thiere immer nur mit einem je nach der Lage des Mundes 
grösseren oder kleineren Theile des Vorderkörpers verschmelzen, un- 
terscheidet Verf. übrigens noch eine zweite Form, die mit der ge- 
schlechtlichen Fortpflanzung keinerlei Zusammenhang habe und in 
der vollkommenen Verschmelzung zweier Individuen zu einem ein- 
zigen Thiere bestehe. Verf. beobachtete dieselbe namentlich bei 
gewissen Oxytrichinen, bemerkt aber dabei, dass sie wahrscheinlich 
auch den Aspidiseinen, Vorticellinen und Acinetinenzukomme. — Die 
Schwärmsprösslinge der Acineten sind nach unserem Verf., wie nach 
Balbiani, das Resultat einer ungeschlechtlichen Fortpflanzung. 
Sie entstehen nicht aus Eiern oder Embryonalkugeln, sondern, wie - 
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schon früher mehrfach constatirt ist, durch Umlagerung eines zapfen- 
förmigen Fortsatzes des mütterlichen Nucleus. Ob solches aber auch 
für die von Claparede beobachteten kleine Schwärmsprösslinge 
gilt, ist zweifelhaft. Dem Anscheine nach nehmen diese letzteren 
ohne Zuthun des mütterlichen Parenchyms aus der Substanz des 
Kernes ihren Ursprung, wie das Verf. auch für die geschlechtlich er- 
zeugten Embryonen der übrigen Infusorien behauptet. Balbianı's 
Zweifel an der legitimen Abstammung dieser Jungen scheinen dem 
Verf. trotz der unverkennbaren Aehnlichkeit mit Acineten grundlos. 
Die Umstände, unter denen diese Schwärmsprösslinge sich ent- 
wickeln und den Körper ihrer Träger verlassen, sprechen vielmehr 
alle für deren Abstammung aus den Embryonalkugeln. Ueberhaupt 
findet der Verf. keine Veranlassung, von der Darstellung abzugehen, 
die Stein von der geschlechtlichen Fortpflanzung der Infusorien 
gegeben hat. Bei Paramaeeium und Chilodon konnte er auch die 
Anwesenheit von Samenfäden im Nucleus vollkommen bestätigen. Sie 
waren stäbchenförmig mit einem schwach abgesetzten etwas dicke- 
ren Vorderende und einer Länge von 0,004Mm. Die von Stein 
bei vielen Oxytrichinen beobachtete spaltförmige Höhle im Nucleus, 
deren Anwesenheit Verf. vollständig bestätigt, — Balbiani be- 
trachtet diese Spalträume als Zeichen einer Theilung — scheinen ihm 
für das Eindringen der Samenfäden nicht ohne Bedeutung.‘ Bei 
Onychodromus gelang es übrigens auch die von Balbiani wahr- 
scheinlicher Weise ganz richtig als Geschlechtsöffnung gedeutete 
Spalte auf dem Peristomfelde aufzufinden. Carchesium aselli lässt 
seine Embryonen gleichfalls durch eine Spalte in der Nähe des Pe- 
ristomrandes hervortreten. Dieselben sind äusserst klein, von rund- 
licher Form und am vorderen Rande mit einer oder zweien Zonen 
von langen Wimpern versehen. Ueberhaupt liefert Verf. mancherlei 
schätzbare und interessante Beiträge zur Vervollständigung unserer 
Kenntnisse von den Fortpflanzungsverhältnissen der Vorticeilen. (Was 
er früher einmal als einen eben ausschlüpfenden Embryo beschrie- 
ben hatte — vergl. J. B. für 1859. S. 146 — hat er inzwischen als 
die aus dem heftig contrahirten Thiere hervorgequollene Wimper- 
scheibe erkannt.) Auch über das Vorkommen und die Verbreitung 
des Nucleolus bei den Infusorien macht Verf. zahlreiche neue An- 
haben, für die wir, wie überhaupt für alle Einzelnheiten, auf die vor- 
liegende reichhaltige Arbeit selbst verweisen müssen. 


Die „Notes and corrections on the Organisation of 
Infusoria* von Carter (Ann. and Mag. nat. hist. T. VII. 
p- 2831—2%) enthalten eine Reihe von Ten und 
Verbesserungen früherer Angaben. 

Zunächst berichtigt Verf. die Angabe von der Existenz be- 
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sonderer Leberzellen bei Ostotoma (J. B. für 1856. 8.275) dahin, 
dass die Körper, die damals in dieser Weise gedeutet wurden, blosse 
Sarcodetropfen gewesen seien. Die contractile Blase wird nach wie 
vor als Excretionsorgan betrachtet und mitsammt dem analogen 
Gebilde der Rotiferen, das nach den Beobachtungen des Verf. seinen 
Inhalt in das umgebende Wasser entleert und nicht von da auf- 
nimmt, als Niere in Anspruch genommen. Die Beobachtung leben- 
diger kleiner Vorticellen im Innern von Amöben erinnert an das 
Verhältniss von Epistylis zu dem gefrässigen Amphileptus und wurde 
“ jetzt auch vom Verf. dahin gedeutet, dass die Amoeba ihre Insassen 
nicht erzeugt, sondern gefressen habe. Ebenso glaubt Verf. die 
„acinetenartige Embryonen“ von Stylonychia, Nassula u. a. als pa- 
rasitische Formen betrachten zu müssen, wie er sich denn auch 
davon überzeugt hat. dass die von ihm beschriebene Umwandlung 
des Protoplasma und des Chlorophylles von Chlamydococcus u. a. 
Algen in Rhizopoden gleichfalls auf einem derartigen Parasitismus 
beruhe. 

Ehrenberg wiederholt seine Ansichten von dem 
Baue der „Polygastern“ und glaubt namentlich die Exi- 
stenz eines von eigenen Wandungen umschlossenen Darm- 
kanales durch Beschreibung und Abbildung von 27 Jahre 
alten mikroskopischen Präparaten, die durch methodische 
Auftrocknung gewonnen wurden, bei Ophrydium und Epi- 
stylis nachweisen zu können (Abhandl. der Berl. Acad. 


1862. 8.47). 

Man sieht an den Abbildungen ausser den mit Carmin oder 
Indigo erfüllten „Magenblasen“ ein gestrecktes oder (Epistylis) ge- 
krümmtes bandförmiges Organ, das augenscheinlicher Weise imbi- 
birt und nicht mit körnigem Farbstoffe gefüllt ist. Es wird als 
Vorderdarm in Anspruch genommen, obwohl es nirgends — mit 
Ausnahme einer einzigen Stelle — mit den Magenblasen in nach- 
weisbarem Zusammenhange steht, und überhaupt Nichts Anderes 
als den sog. Nucleus darstellt. Ebendaselbst wird auch eine Anzahl 
von Diatomeen mit Farbepartikelchen im Innern abgebildet und 
der sog. Nabel, der nach seinem optischen Verhalten eine Verdickung 
ist, als eine trichterförmige Oeffnung gedeutet. Dass die Diatomeen 
unter gewissen Umständen Farbemasse aufnehmen, ist unzweifelhaft 
(und auch in unsern Berichten mehrfach anerkannt), allein daraus 
folgt am Ende deren thierische Natur noch nicht mit zwingender 
Nothwendiskeit. Wissen wir doch, dass auch die Lymph- und Blut- 
körperchen gelegentlich Farbepartikelchen in ihr Inneres einschlies- 
sen, wie das in neuester Zeit namentlich von Häckel mehrfach 
beobachtet wurde (Radiolarien 8.103. Anm.). 
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Engelmann macht auf das Vorkommen zahlreicher 
unzweifelhafter Kerne in der äusseren Hülle der Nocti- 
lucen aufmerksam und schliesst daraus auf die Vielzellig- 
keit dieser Geschöpfe. Auch die im Innern des Körpers 
radienartig hinziehende Sarkodemasse, wie das Gewebe 
des schwingenden Fadens glaubt derselbe als das Produkt 
einer Zellendifferenzirung in Anspruch nehmen zu kön- 


nen, ' Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XII. S.564—-566. 


Ueber das Verhalten des Stielmuskels der Vorticel- 
len in polarisirtem Lichte vergl. Rouget, Journ. de phy- 
Bior AE-W. p. 210. 


D’Udekem beginnt die Herausgabe einer Descri- 
ption des Infusoires de la Belgique mit der Familie der 
Vorticellinen (M&m. Acad. roy. de Belg. T.XXXIV. 328. 
und 5 Tafeln in Quarto). 


In der Einleitung desavouirt der Verf. die von ihm früher 
vertretene Acinetentheorie, von deren Unhaltbarkeit er vorzugsweise 
dadurch überzeugt wurde, dass er Gelegenheit fand, die Abstammung 
der Epistyliskapseln von Amphileptus in der von Lachmann und 
Claparede beschriebenen Weise zu constatiren. Unter den von 
unserem Verf. beobachteten und beschriebenen 36 Arten werden als 
neu aufgezählt: Vorticella brevisiyla, V. Sphaerica, Zoolhamnium 
macrostylum auf Asellus aquaticus, Z. elegans, Epistylis pyriformis 
auf Tipulaceenlarven, E. tubefecis, Coihurnia pyzidiformis, C. val- 
vata, ©. gigantea, C. globosa, Gerda fixa, @. inclinans. 

Ehrenberg macht än der Gesellsch. naturf. Freunde einige 
Mittheilungen über ein neues mit Vaginicola verwandtes Infusorium, 
das statt der wirbelnden Stirnscheibe einen dünnen und langen 
fadenförmigen Stirnfortsatz besitzt, dessen Anfang und Ende Flim- 
merhaare trägt, während die Mitte kammartig steif bewimpert ist. 
Zur Bezeichnung dieser neuen Thierform :wird der Name Drepa- 
nöidium pectinatum in Anwendung gebracht. Bonplandia 1861. 8. 317. 


Strethill Wright beschreibt zwei neue Arten 
Lagotia (= Freya), L. obstetrica und L. stylıfer, und be- 
richtet über die Art und Weise, wie diese Thiere ihre 
Schale mittelst der flimmernden Kopflappen aufbauen. 
"Ausser der Chitinlage, die sich bei L. producta in ein 
spiraliges Band auflöst, unterscheidet man in derselben 
noch eine sarkodeartige innere Schleimschicht. Edinb. new 
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phil. Journ. T. XV1.-p. 153, Journ. micr. sc. 1862. p. 219. 
Tab. IX. 

Nach Stein gehören übrigens die von Wright 
früher unterschiedenen Species des Gen. Lagotia wahr- 
scheinlich sämmtlich — nur in Betreff der L. atropurpurea 
ist Verf. zweifelhaft — mit Freya aculeata und Fr. ampulla 
derselben Species an, und zwar der Vorticella ampulla O. 
Fr. Müll., die schon 1824 von Bory St. Vincent zum 
Typus eines besondern Gen. Follieulina (F. ampulla) erho- 
ben wurde. In Uebereinstimmung mit unserem Berichte 
sucht Stein die nächsten Verwandten dieser zierlichen 
Thiere in dem Geschlechte der Stentoren, das mit dem Gen. 
Follieulina am besten zu einer eigenen kleinen Familie der 
heterotichen Infusorien (Stentorina) verbunden werde. Amtl. 
Bericht über die Karlsbader N. F.V. 8.161. 

Ebenso überzeugte sich Stein auch von der Identität des 
Stentor multiformis (Vorticella ©. Fr. Müll.) und St. coeruleus, der 
seinerseits wieder mit St. Doyupu, Mülleri und Roeselii zu- 
sammenfällt. A. a. O. 

Das Gen. Tintynnus muss nach Stein dagegen aus 
der Familie der Stentorinen entfernt und den peritrichen 
Infusorien zugerechnet werden, da es, von dem adoralen 
Wimperapparateabgesehen, einen wesentlich nackten Leib 
hat. Am deutlichsten ist dieses bei T. Auviatilis, die mit 
ihren gallertartigen Hülsen im Süsswasser lebt (Prag) 
und jederseits nahe am vorderen Körperende nur einige 
steife, nicht wimpernde Borsten trägt, während T. ingw- 
linus auf der einen Körperseite nach vorn zu, auf der 
andern nach hinten zu eine Längsreihe feiner Wimpern 
besitzt, mittelst deren sich das Thier in der Hülse auf- 
und abbewegen kann. Eine dritte neue Art, die vielleicht 
ein besonderes Genus bildet, und frei ohne Hülse (bei 
Wismar) beobachtet wurde, war auf dem Körper mit dicht 
stehenden Längsrippen versehen, die äusserst kurze Wim- 
pern trugen. 

Die von Haeckel beobachteten Tintynniden mit gitterförmig 
durchbrochener Kieselschale (J. B. 1860. $. 153) gehören nach einer 


späteren Angabe unseres Verf.’s zum Theil der von Ehrenberg 
gegründeten Gattung Dictyocysta an. Besonders häufig ist bei 
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Messina eine Art, welche J. Müller schon 1841 im Darminhalte 
von Comatula auffand und mit einer Kanzel verglich. Radiolarien 
8.140. Anm. 

Unter dem Genusnamen Mesodinium charakterisirt Stein 
(amtl. Bericht a. a.:0.) ein sehr kleines, in sumpfigen Gewässern 
nicht seltenes peritriches Infusorium, dessen ganz nackter. Körper 
durch eine etwa vor der Mitte gelegene Einschnürung in ein klei- 
nes kopfartiges und ein grösseres hinterleibsartiges Segment ge- 
theilt ist. In der ringförmigen Einschnürung stehen sehr lange 
griffelartige Wimpern, mittelst deren das Thier ebenso geschickt 
spinnenartig kriechen, wie auch sich weit fortschnellen kann. Der 
Mund liest am vorderen Ende des Kopfes, der After am hinteren 
Körperende. 


Das ebendaselbst aufgestellte neue Gen. Peritromus St. 
enthält eine höchst interessante marine Iufusorienform (von Wismar), 
- die bei dem ersten Anblicke wie Chilodon cucullus aussieht, sich 
aber dadurch vor allen anderen Infusionsthierchen auszeichnet, dass 
sie das Vermögen besitzt, von der gesammten Peripherie plötzlich 
heftig zusammenzuschnellen, so dass der Körper unter Bildung 'con- 
centrischer Falten einen. viel kleineren Umfang einnimmt. Die Be- 
wimperung des nierenförmigen Thieres gleicht ganz der von Chilodon 
cucullus, es ist aber eine genau eben solche Zone langer adoraler 
Wimpern vorhanden, wie bei Kerona polyporum. Das neue Thier 
liefert den Beweis, dass die der Familie der Chlamydodonten von 
Stein im Systeme angewiesene Stelle unter den hypotrichen In- 
fusionsthierchen die richtige war. i 


Die der Länge nach zusammenschnellenden Oxytricha- Arten 
Cl. und L’s. bilden nach Untersuchung einer hieher gehörenden 
(wahrscheinlich mit Trichoaa felis O. Fr. M. identischen) Art ein 
neues durch schiefe parallele Bauchwimperreihen charakterisirtes 
Genus Epiclintes St. Ebendas. S. 162. 

Oxytricha longicaudata und Chaetospira marina, zwei neue 
Meeresinfusorien vgl. Str. Wright, Edinb. new phil. Journ. T. XVI. 
- p. 155, Journ. micr. sc. 1862. p. 220. Pl.IX. 

Ref. findet in dem Dickdarme des Schweines ein 
Flimmerinfusorium, das ihm mit dem von Malmsten 
zwei Mal bei dem Menschen beobachteten Paramaecium (?) 
coli identisch scheint. Die Mundöffnung bildet eine weite 
Spalte von dreieckiger Form, die nicht seitlich angebracht 
ist, sondern median liegt, so dass das Thier unmöglich 
dem Gen. Paramaecium zugerechnet werden kann. Bei 
der grossen Häufigkeit, in der dasselbe den Darm eines 
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jeden Schweines bewohnt, darf man letzteres wohl als 
den gewöhnlichen Träger des Parasiten in Anspruch neh- 
men und das Vorkommen bei dem Menschen nur als 
Ausnahme ansehen. Archiv für Naturgeschichte 1861. I. 
S. 80-86 mit Abbild, oder Ann. and Mag. nat. hist. 
Vol. VIII. p.473. Menschl. Parasiten I. S. 146. 


Stein theilt (Amtl. Ber. Karlsb. N. E. V. 5. 165) 
die Ansicht desRef., dass dieses im Mastdarme des Schwei- 
nes so häufig vorkommende Infusorium mit Malmsten’s 
Paramaecium (?) coli identisch sei, hat sich aber weiter 
davon überzeugt, dass die am vordern Körperende gele- 
gene kurze Mundspalte, die vielleicht richtiger als Peri- 
stom zu bezeichnen sei, linkerseits längere und stärkere 
Wimpern besitzt, wie Balantidium entozoa Clap. L., dem 
das fragliche Infusorium auch sonst so nahe stehe, dass 
man es füglich demselben Genus einverleiben könne. 
(Bei einer früheren Gelegenheit, Sitzungsber. der Königl. 
Böhmischen Gesellsch. der Wiss. 1860. S. 44, glaubte Stein 
das sog. Paramaecium coli als ein Leucophrys in Anspruch 
nehmen zu dürfen.) 

Das Genus Balantidium ist übrigens reicher an Arten, als man 
bisher annahm. Stein kennt noch zwei andere: B. elongatum aus 
dem Mastdarme der Tritonen und B. duodeni aus dem Dünndarme 
von Rana esculenta, eine Art, die den Uebergang zu Nyctotherus 
Leidy bildet, dem ausser N. ovalis und 'N. velox,(J. B. XXI. 
8.100) auch noch Plagiotoma cordiformis Cl.-L. und Pl. Gyoryana 
Cl.-L. zugerechnet werden müssen. Die Gattung Plagiotoma Du). 
ist einzig auf das im Darmkanale der Regenwürmer schmarotzende 
Pl. lumbriei zu beschränken, das einen wesentlich anderen Bau be- 
sitzt, als die Arten des Gen. Nyctotherus. 

Stein gelang es, durch einen glücklichen Zufall 
die vielfach (auch von ihrem Entdecker selbst) verkannte 
Leucophrys patula Ehrbg. wiederzufinden und sich davon 

_ zu überzeugen, dass dieselbe eine selbstständige gute Art 
repräsentire. Vergl. Sitzungsber. der K. Böhm. Gesellsch. 
der Wissensch. 1860. 8. 44. 

Ebendaselbst wird unter dem neuen Genusnamen 

Gyrocyrus eine sehr sonderbare Infusorienform be- 
— schrieben, die den Trichodinen verwandt scheint und 
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möglicher Weise mit Caenomorpha medusula Perty iden- 
tisch ist. 

Körper birnförmig, mit schwach vörspringender Kante, die sich 
in einen spiralioe um den Leib gewundenen, anscheinend glocken- 
förmigen Mantel fortsetzt. Vorn ein stark flimmerndes Peristom. 
Der ganze freie Hinterrand des. Mantels trägt eine einfache Reihe 
locomotiver Wimpern. Das hintere Körperende in einen pfriemen- 
förmigen, leicht spiralig gedreheten Schwanz verlängert. 


In der umfangreichen Gruppe der holotrichen Infu- 
sorien unterscheidet Stein ausser einigen bis jetzt noch 
nicht näher zu charakterisirenden Typen vier Familien, die 
Opalinen, Enchelinen, Trachelinen und. Cinetochilinen. 
Die erstern sind bekanntlich mundlos, die zweiten mit ter- 
minalem, die übrigen mit bauchständigem Munde verse- 
hen, der bald einfach ist (Trachelinen), bald auch eine un- 
dulirende Hautfalte trägt (Cinetochilinen). Sitzungsber. d. 
K. Böhmischen Gesellsch. der Wiss. 1860. S. 56. 


Zu der Familie der Opalinen gehören ausser dem Gen. Opa- 
lina s. st. (O. ranarum et O. dimidiata n. sp.), bei denen die con- 
tractile Blase fehlt und die Stelle des Kernes durch zahlreiche kleine 
kernartige Gebilde vertreten ist, das Gen. n. Discophrya mit 
Saugscheibe, Hoplitophrya mit mehr oder minder winklich ge 
bogenen Hornstacheln, Anoplophrya, das bis auf contractile Be- 
hälter und Nucleus mit Opalina übereinstimmt. Die Familie der 
Enchelinen setzt sich aus Prorodon, Holophrya, Urotricha, Perispira 
St., Plagiopogon St., Coleps, Enchelys, Enchelyodon, Lacrymaria, 
Trachelocerca und Trachelophyllum zusammen, die Fam. der Tra- 
ehelinen aus Dileptus, Trachelius, Loxodes, Loxophyllum und Am- 
phileptus, die der Cinetochilinen aus Lembalion, Pleuronema, Plu- 
giopyla n. gen., Cinetochilum, Trichoda, Pleurochilidium n. 
gen., Glaucoma und Ophryoslena. 

Plagiopyla St. hat viele Uebereinstimmung mit Pleuronema, 
doch ist das Peristom nicht longitudinal, sondern quer, vom rechten 
Seitenrande bis fast zur Körperachse verlaufend (Pl. nasuta n. sp.). 

Pleurochilidium St. ist durch einen starren, sehr platt- 
gedrückten Körper von Nierenform ausgezeichnet, der sich nach 
vorn verdünnt und in der rechten Körperhälfte schief abgestutzt 
ist. Die Mundöffnung, ein kurzer, fast ohrförmiger Längsspalt dicht 
am rechten Seitenrande (Pl. strigilatum n. sp.). 

Wie diese beiden neuen Genera, so werden übrigens auch die 
andern Trachelinen nach neuen Beobachtungen sorgfältig charakteri- 
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sirt, und von Ophryoglena zwei neue Arten, 0. oblonga und O. coeca, 
beschrieben. 

Das neue Gen. Piychostomum St. wurde auf 
ein holotriches Schmarotzerinfusorium gegründet, das in 
dem Darmkanale von .Saenuris lebt und einen stark ab- 
geplatteten nierenförmigen Körper hat, der in ganzer 
Länge gestreift und mit verhältnissmässig dichten Wim- 
pern besetzt ist. Der Mund nimmt geöffnet fast das ganze 
vordere Ende der Bauchfläche in Anspruch und gleicht 
dabei einem Hachen Saugnapfe. Am abgestumpften Hinter- 
leibsende ein undulirender Hautsaum. Sitzungsber. der K. 
Böhmischen Gesellsch. der Wiss. 1860. Dee. 8.61. 


Später (ebendas. 1861 Juni S.85) fügt Stein dieser ersten 
Art (Pr. saenuridis) noch eine zweite aus dem Darmkanale von 'Pa- 
ludina impura und similis hinzu: Pt. paludinarum. Auch Trichodi- 
nopsis paradoxa Ol.-L. scheint dem Gen. Ptychostomum zuzugehö- 
ren, obwohl der undulirende Hautsaum hier eine andere und stär- 
kere, saugnapfartige Entwickelung hat. Das Pt. Paludinarum ist 
übrigens wahrscheinlich schon von de Filippi beobachtet und als 
Trematodenembryo beschrieben. Ein gleiches Schicksal hat bekannt- 
lich auch die sog. Leucophrys Anodontae Ehrbg. gehabt, die aber, 
als holotriche Form, dem Gen. Leucophrys nicht belassen werden 
darf und am besten als Typus eines besondern Gen. Conckophthi- 
rus betrachtet wird. Das von Steenstrup in den Fühlern von 
Succeinea amphibia beobachtete und ebenfalls mit Cercarienammen 
in Beziehung gebrachte Infusorium gehört zu demselben Genus 
(©. Steenstrupi St.), das mit Ptychostomum und Isotricha viel- 
leicht am besten eine eigene kleine Familie bildet. Die zwei schon 
früher unterschiedenen Formen des (bekanntlich im Pansen der 
Wiederkäuer schmarotzenden) Gen. Isotricha werden jetzt als zwei 
besondere Arten, I. intestinalis und I. prostoma, in Anspruch ge- 
nommen. 

Auch aus der Familie der Opalinen beschreibt Stein einige 
neue Arten: Hoplitephrya securiformis, H. secans und H. pungens, 
die beiden ersten aus dem Darme von Lumbriculus variegatus, die 
letzte aus Saenuris variegata. A. a. 0. 8.1861. Juni. R 

Claparede beobachtete gleichfalls zahlreiche Opalinen (Rech. 
anatom. sur les Annelides etc. p. 85—89): Opal. lineata Schulize aus 
Clitellio arenarius (die übrigens von der gleichnamigen Art Lach- 
mann’s und Clapare&de’s verschieden ist, wesshalb für letztere 
jetzt der Name Op. prolifera vorgeschlagen wird), O. filum ebendah., 
O. ovata aus Phyllodoce sp., O. conveza gleichfalls aus einer Phyl- 
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lodoce, ©. pachydrili aus Pachydrilus verrucosus. In den Samen- 
taschen von Clitellio arenarius wurde eine Art beobachtet, die sich 
durch Differenzirung des Körpersparenchyms in Rindenschicht und 
Marksubstanz, so wie durch Abwesenheit der Prolification an das 
sonst ganz isolirt stehende Gen. Dieyema (J. B. für 1857. S. 96) 
anschliesst. Verf. benennt dieses Thier mit dem Genusnamen Pa- 
chydermon (P. acuminatum) und fügt demselben später (Rech. anat. 
Oligochetes p.38. Note) noch eine zweite Art, P. elongatum, hinzu, 
die bei Olitellio ater, gleichfalls in den Samenbehältern, gefunden wird. 

Ueber Opalinen im Darme der Nemertinen und besonders 0. 
guadrata n. sp. vergl. Keferstein, Zeitschrift für wissensch. Zool. 
Bd. XI. 8.70. 

Ein im Mastdarme der Blatta orientalis nicht selten vorkom- 
mendes monadenartiges Infusorium mit einem Schopfe langer wal- 
lender und flatternder geisselförmiger Wimpern wird zum Typus 
eines eigenen Gen. Lophomonas erhoben. Stein, a.a.0.1861.$. 49. 

Ausser den bisher ‘erwähnten neuen Infusorien ha- 
ben wir ferner noch eine Anzahl von Arten zu erwähnen, 
die Engelmann in der schon oben angezogenen schö- 


nen Abhandlung (Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. XT. 8. 378 £.) 


beschrieben hat. 

Chasmatostoma (n. gen.) reniforme, Lacrymaria elegans, 
Conchophthirus curtus aus dem Körperschleime von Unio crassus, 
Microthoraz (n. gen.) pusillus, M. suleatus, Drepamostom a‘ 
(n. gen.) striatum, Gastrosiyla, (n. gen.) Steini, Pleurotricha se- 
tifera, Uroleplis mobilis, U. agilis, Oxytricha strenua, O. parallela, 
0. ‚micans, O. similis, Astolyzoon (n. gen.) fallaxz, Carchesium 
 aselli, Epistylis nympharum. 

Char. n. gen. Chasmatostoma Englm. (Gen. Colpoda aff.) 
Körper formbeständig, nierenförmig, etwas plattgedrückt, gleich- 
förmig bewimpert. In der Mitte der platten Bauchseite eine ovale 
kleine Mundspalte mit innen befestigter undulirender Membran. 

Microtkoraz Eglm. (Gen. ‚Cinetochilum .et. Pleurochilidium 
St. aff.). Körper gepanzert, plattgedrückt, fast oval, hinten breit 
abgerundet, gleichförmig gewimpert. Mund in einer. rundlichen 
Peristomvertiefung in der linken Körperhälfte dicht vor dem Hin- 
terende gelegen. Nucleus und contractiler Raum einfach. Kleine 
Thiere. \ 

Drepanosioma Eglm. (Gen. Chilodon aff.). Körper formbe- 
ständig, biegsam, langgestreckt, vorn und hinten nach links sanft 
verschmälert, mit platter Bauch- und gewölbter Rückenseite. Die 
ganze Bauchseite in Längsreihen mit gleich langen Wimpern be- 
setzt, die platte Rückenseite ‚trägt nur längs der beiden Seiten- 
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ränder eine Reihe steifer borstenförmiser Wimpern. Mund unter 
einer fast sichelförmigen Hornleiste unweit des Vorderendes dicht 
‚am linken Seitenrande gelegen. Zwei Kerne je mit einem Nucleolus; 
kein scharf umschriebener contractiler Raum. 

Gastrostyla Eglm. (Gen. Oxytrichina aff.). Körper formbe- 
‚ständig, elliptisch, nach vorn verschmälert, hinten mehr oder weni- 
ger stumpf abgerundet. Fünf bis sechs starke griffelförmige Stirn- 
wimpern; eine Reihe borstenförmiger Wimpern zieht sich von rechts 
vorn quer über die Bauchseite bis zu den vier oder fünf starken 
Afterwimpern , von denen nur. wenige den Hinterrand überragen. 
Die zwei Randwimperreihen werden nach hinten zu länger und stär- 
ker und gehen in einander über. Ausserdem einzelne Bauchwim- 
pern.:. Keine borstenförmige Endwimpern. Vier Kerne. 

AstylozoonEglm. (e fam. Vorticellinorum). Körper contractil, 
ungestielt, fast glockenförmig, mit scharf zugespitztem und nach der 
Rückenseite @eneigtem Hinterende.. Oberfläche platt, ein vorstreck- 
bares mit einer Wimperspirale besetztes Wirbelorgan; Peristomrand 
wulstig verdickt. Am Hinterrande eine oder zwei starke Schnell- 
borsten. Nucleus kurz nierenförmig. 

Die im Osterprogramme der Coburger Realschule 
für 1862 von Eberhard beschriebenen und abgebildeten 
Infusorien sind von Stein (Sitzungsber. der K. Böhmi- 
schen Gesellsch. der Wissensch. zu Prag 1862. Apr.) einer 
Critik unterzogen und trotz der neuen Benennungen fast 
alle auf bekannte Formen zurückgeführt. 2 

Das Strombidium polymorphum Ebr. ist hiernach = Metopus 


sigmoides Cl. et L., Chythridium Steinii Ebr. = Didinium nasutum 
St., Sisyridion cochliostoma Ebr. —= Bursaria flava Ehrbg., Ophryo- 


glena cinerea Ebr. = 0. oblonga St., Balantidium pellueidum Ebr. 
= Enchelys sp., Cystidium titubans Ebr. = Leucophrys patula 
-Ehrbg. (?), Hemieycium lucidum Ebr. = Aspidisea dentieulata 


Ehrbg. (?). Als neu bleibt nur Loxocephalus luridus, Diceras viri- 
dans, Peleceydion barbatulum (von dem Gen. Amphileptus durch die 
Lage des Mundes in der Seitenkante des Halstheiles verschieden) 
und Siagonophorus loricatus, der. letztere wahrscheinlicher 
Weise eine Süsswasserform des Stein’schen Gen. Scaphidiodon. 
Ebendaselbst liefert Stein auch den Nachweis, dass 
die von Wrzesniowski in Warschau beobachtete und 
(Annal. des sc. nat. T. XVI. p.327) als neu beschriebene 
Leucophrys Claparedii keine Leucophrys ist und sammt 
der L. patula Clap. et L. mit Spirostomum (Climaeosto- 
num St.) virens Ehrbg. zusammenfällt. Die von demselben 


S 
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Beobachter als neu beschriebene Oxytricha sordida. dürfte 
nach Stein’s Annahme kaum von ©. pellionella ver- 
schieden sein. Trachelophyllum 'apiculatum Ol. et L., das 
Wrzesniowskıi abbildet, um ‘an dem Verhalten der 
Kothballen neben der eontractilen Blase zu’ zeigen, dass 
letztere eine besondere Membran besitze, trägt nach Stein 
einen von den Körperwimpern durchbohrten Gallertmantel. 

Sehr eigenthümlich ist ein von Eberth im Darme 
der Hühner und Enten aufgefundenes kleines Infusorium, 
das besonders in den Lieberkühn’schen Drüsen vorkommt 
und diese nicht selten gänzlich ausfüllt. Es hat einen 
halbmondförmigen Körper mit verdiektem concaven Rande 
und bewegt sich durch die Undulationen des convexen 
Randes, der gewissermaassen einen Flimmersaum darstellt. 
Die Parasiten haben manche Aehnlichkeit mit den im 
Blute der Fische und anderen Kaltblütern vorkommenden 
Flimmerkörpern, so wie mit Valentin’s Trypanosoma. 
Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XI. S.99 mit Abbild. (Ref. 
möchte zur systematischen Benennung den Genusnamen 
Saenolophus — 8. Eberthi — vorschlagen und fügt 
hinzu, dass die von Lambl in dem Darmschleime eines 
an Enteritis verstorbenen Kindes beobachteten amöbenar- 
tigen Körper zum Theil sehr auffallend an die Eberth'- 
schen Parasiten erinnern. . Lambl, aus dem Franz- 
 Joseph-Kinder-Spitale in Prag I. S.363. Tab. XVII. Vgl. 
auch Leuckart, menschl. Parasiten I. S. 140.) 


Nach den Beobachtungen von Hick’s sollen die 
Schwärmlinge des Volvox globator in gewissen Fällen ge- 
gen Ende des Herbstes statt der eingekapselten Winter- 
sporen einen Haufen ruhender Zellen produeiren , die 
ohne bestimmte Ordnung in einer gemeinschaftlichen Ge- 
linmasse eingebettet sind und durch fortgesetzte Theilung 
mitunter zu ansehnlichen Colonieen heranwachsen. Quar- 
terly Journ. micr. sc. 1861. p. 281. 

Derselbe wiederholt seine früheren Angaben über 
den amöboiden Zustand von Volvox (vgl. J. B. 1860. S. 155) 
und glaubt jetzt auch den Uebergang dieser Amöboiden in 
sphäroidale Flimmerkörper beobachtet zu haben. Aechn- 
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liche Beobachtungen ‘werden von Algen und’ anderen Ve- 
getabilien beigebracht. Ibid.'1862. p.%. Pl.IV. Ref. 
kann den Verdacht nicht unterdrücken, dass es sich hier 
um gewisse — auch von andern Forschern, besonders Oar- 
ter und Pringsheim, unter ähnlichen Verhältnissen ge- 
sehene — Schmarötzer handele, und wird auch durch die 
vom Verf. dagegen beigebrachten Gründe nicht von der 
Riehtigkeit seiner Auffassung überzeugt. 

Unter dem Titel „vegetabilische Quellen ‚von Infu- 
sorien“ theilt Weisse (Melanges biolog. Bull. Acad. imp. 
Petersbg. T. IV. 1861. Sept.) ein paar Beobachtungen über 
- Schwärmsporen mit, die theils das weit verbreitete Schma- 
rotzergenus Chytridium, theils auch Pringsheim’s Py- 
thium entophytum betreffen und, wie unser Verf. selbst jetzt 
angiebt, darauf hinweisen, dass unter den kleineren In- 
fusorien, besonders Monaden, mancherlei vegetabilische 
Elemente versteckt sein mögen, die bisher für Thiere ge- 
halten worden sind. 

Abweichend von Weisse (und Pringsheim) glaubt 
Carter übrigens die beweglichen Körper im Innern von 
Pythium als Parasiten ansehen zu müssen, die das Proto- 
plasma nach Amöbenart in sich aufnehmen. Ann. and 


Mag. nat. hist. T. VIII. p.289. 
| Rhizopoda, 


Wir haben in unserem vorjährigen Berichte der An- 
sichten gedacht, die M. Schultze über den Bau und die 
Zusammensetzung der Protozoen aus mehr oder minder 
zahlreichen und verschieden differenzirten Protoplasma- 
klümpchen ausgesprochen hat. Es scheint, dass der Verf. 
durch seine Theorie den richtigen Ausdruck für die histo- 
logischen Organisationsverhältnisse dieser einfachen Thiere 
gefunden und die Widersprüche gelöst hat, die anscheinend 
zwischen den empirisch nachgewiesenen Thatsachen und 
den Anforderungen der Theorie obwalteten. Nachdem Verf. 
seine Ansichten mit specieller Berücksichtigung der Rhi- 
zopoden bei Gelegenheit einer Erörterung über die hi- 
stologische Natur. der sog. Müskelkörperchen (Archiv für 
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Anat. u. Physiol. 1861. 8. 19) nochmals wiederholt hat, 
sind dieselben von Haeckel in der weiter unten zu er- 
wähnenden klassischen Monographie über Radiolarien voll- 
' ständig adoptirt und durch eine ganze Reihe der minutiöse- 
sten Untersuchungen gestützt worden. Auch Ref. erklärt sich 
gerne damit einverstanden. Er hat vielfache Gelegenheit 
gehabt, durch Beobachtung beschalter Rhizopoden das That- 
sächliche der Protoplasmalehre (Bildung, Zusammenschmel- 
zen und Einziehen der Pseudopodien, so wie das Phäno- 
men der Körnchenströmung) zu bestätigen und findet in 
der Annahme von Schultze durchaus nichts Gezwun- 
genes oder gar Ungeheuerliches, wie das von anderer Seite 
geschehen ist. (Vgl. Reichert, Sitzungsb. der Berl. Akad. 
1862. 8.406, Archiv für Anat. und Physiol. 1862. S. 638). 
Es scheint freilich, als wenn hier mehr ein gewisses aprio- 
ristisches Bedenken, besonders: die Befürchtung, es möch- 
ten die festen Errungenschaften der Zellentheorie in den 
seit den Zeiten der Naturphilosophen vergessenen „Ur- 
schleim“ versinken, zu Gerichte gesessen habe, als die 
Unbefangenheit der Beobachtung. Allerdings beruft sich 
Reichert bei seiner Opposition auf Beobachtungen, die 
er bei einer nicht näher bestimmten Triestiner Miliola 
und Rotalia angestellt habe, allein der böse Zufall muss 
unserem Berliner Histologen gar ungüstige Öbjecte vor- 
geführt haben. Er würde sonst wohl kaum gewagt ha- 
ben, das Zusammenfliessen der Scheinfüsse und die Körn- 
chenströmung für eitel Trug zu erklären und die An- 
nahme solcher Vorgänge auf Rechnung einer optischen 
Täuschung zu schieben. 


' Oarpenter bringt die schon im letzten Jahresber. 
. äangezogenen Allgerienien Resultate seiner Foraminiferen- 
Untersuchungen von Neuem zum Abdrucke, nat. hist. rev. 
1860. p. 185 ff. 


Die von Carpenter in Gemeinschaft mit Parker 
und Rupert Jones herausgegebene Introduction to the 
study of the Foraminifera, London 1862 soll eine vollständi ge 
Zusammenstellung unserer heutigen Kenntnisse über die 
Foraminiferen bieten und 'äusser dem Historischen na- 
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mentlich die Naturgeschichte und die Wachsthumsver- 
hältnisse derselben sorgfältig erörtern. Ref. hat bis jetzt 
noch keine Gelegenheit gehabt, das (von der Ray Society 
publieirte) Werk einzusehen. Er kennt bis jetzt nur die 
von Carpenter in der nat. hist. rev. London 1861. 
p- 456—472 veröffentlichte Abhandlung über die systema- 
tische Eintheilung der Rhizopoden, in der Verf. den Nach- 
weis versucht, dass die früheren Systeme von Dujardin, 
d’Orbigny, Schultze und Claparöde verfehlt sind, 
weil dieselben statt der physiologisch wichtigsten Mo- 
mente meist nur Punkte von untergeordneter Bedeutung 
(Anwesenheit oder Abwesenheit einer Schale, deren ein- 
fache oder gekammerte Bildung u.s. w.) berücksichtigten. 
Nach Ansicht des Verf.’s unterscheidet man in der Klasse 
der Rhizopoden am besten drei Ordnungen, die der Re- 
ticularia, Radiolaria und Lobosa mit folgender Charak- 
teristik. 

1. Reticularia. Der Körper besteht aus einem kör- 
nigen Protoplasma von homogener Beschaffenheit, ohne 
Schichtung, Kern und contractile Blase. Die Pseudopodien 
zeigen dieselbe gleichförmige Structur. Sie entstehen und 
vermehren sich durch häufige Verästelung und umschliessen 
Alles, was mit ihnen in Berührung kommt. An der Sub- 
stanz des Körpers und seiner Ausläufer beobachtet man 
eine beständige und regelmässige Körnchenströmung. 

2. Radiolaria. Das Körperparenchym beginnt sich 
in zwei übereinander liegende Schichten zu .differenzi- 
ren, von denen die innere (endosare) halbflüssig und kör- 
nig, die äussere (ectosarc) zäh und durchsichtig ist. Im 
Innern erkennt man einen Kern und eine contractile 
Blase (überall? Ref.). Die Pseudopodien sind mehr oder 
weniger strahlenförmig und gewöhnlich nach aussen zu 
verdünnt. Sie werden von der Aussenlage des Körperpa- 
renchyms gebildet und zeigen nur geringe Neigung zur 
Verästelung und Verschmelzung. Eine regelmässige Körn- 
chenströmung fehlt, obgleich man nicht selten fremde auf 
der Oberfläche anhängende Körnchen sich bewegen sieht. 


3. Lobosa. Mit vollständig differenzirtem Endosark 
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und Ectosark. Das erstere eine körnige Flüssigkeit, das 
letztere mehr oder weniger häutig, mit Kern und con- 
traetiler Blase im Innern. Die Pseudopodien bilden sich 
in geringer Anzahl und ‘von ansehnlicher Stärke. Sie 
erscheinen als lappige Fortsetzungen des Körpers ohne 
Verästelung und Verschmelzung. Ihre Ränder sind scharf 
begrenzt und zeigen niemals irgend eine Körnchenströ- 
mung, obwehl die Körnermasse im Innern hin- und her- 
strömt. | 


Alle drei Ordnungen enthalten neben- den beschal- 
ten Formen auch nackte, die erste z. B. das Gen. Lie- 
berkühnia , die zweite Actinophrys, die dritte Amoeba. 
Das letzte Gen. bildet mit den beschalten Arcellen, Dif- 
flugien u. a. die Familie der Amoebinen, die einzige, die 
wir in der Ordnung der gelappten Rhizopoden unter- 
scheiden können. Bei den Radiolarien steigt die Zahl 
“der Familie auf vier (Actinophryina, Acanthometrina, Po- 
lyeystina und Thalassicollina). In der Ordnung der Re- 
ticularia unterscheidet Verf. zwei Unterordnungen, die 
Imperforata , deren Pseudopodien nur von einer Stelle 
abgehen, resp. durch ein Loch an der Schale hervortre- 
ten, und die Perforata mit siebförmiger Schale, bei denen 
die ganze Körperoberfläche Pseudopodien bildet. Die 
erstere enthält drei Familien, die Gromida (inel. Lieber- 
kühnia) mit häutiger, die Miliolida (inel. Oornuspira) mit 
porcellanartiger und die — bis jetzt erst wenig gekannte 
— Lituolida mit sandiger Schale. Bei den Perforata hat 
die Schale nicht bloss stets eine kalkige Beschaffenheit, 
sondern auch eine viel complicirtere Struktur, theils in- 
sofern, als eine jede Kammer ihre besondern Wände 
hat, die Scheidewände also doppelt sind, theils auch 
desshalb, weil hier zu dem gewöhnlichen Skelet nicht 
selten noch ein Zwischenskelet mit einem besondern 
(nutritiven) Röhrensystem hinzukommt. Natürlich, dass 
diese Verschiedenheiten neben andern, die sich in dem 
Zusammenhange der einzelnen Kammern und den all- 
gemeinen Wachsthumsverhältnissen auffinden lassen, bei 
der Aufstellung der einzelnen Familien, die hier freilich 
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viel schwieriger ist, ihren Ausdruck finden müssen. Lei- 
der aber hat der Verf. einstweilen unterlassen, seinen 
systematischen Versuch auf diese Familien auszudehnen. 

Um so erfreulicher ist es, dass ein deutscher For- 
scher, der um unsere Kenntnisse der fossilen Foraminife- 
ren hochverdiente Paläontologe Reuss in seinem „Ent- 
wurfe einer systematischen Zusammenstellung der Heise 
miniferen“ (Wiener Sitzungsber. Bd. 44. 8. 355-396). diese 
Lücke ausfüllt. Auf die Gestalt der Schale ist dabei 
mit Recht ein nur geringes Gewicht gelegt, während die 
Struktur derselben, besonders das Fehlen oder die An- 
wesenheit von Poren und Porenkanälchen, und deren: che- 
mische Zusammensetzung als maassgebende Momente be- 
nutzt sind. Die Eigenthümlichkeiten des Systemes erge- 
ben sich am besten aus der nachfolgenden Uebersicht, der 
wir nur so viel vorausschicken, dass Verf. (auf Stein’s 
Autorität hin) ausser den Radiolarien, . Proteinen (Gym- 
nica und Monoeyphia) und Foraminiferen an dritter Stelle 
auch noch die Gregarinen der Klasse der Rhizopoden 
zurechnet. 

Die- Foraminiferen werden als Rhizopoden ohne contractile 
Blase charakterisirt, deren Pseudopodien sich durch Länge, reich- 
liche Verästelung und Anwesenheit einer Körnchenströmung aus- 
zeichneten. Anfangs glaubte Verfasser die Gruppe dieser Foramini- 
feren nach der Einfachheit oder Kammerung der Schale in zwei 
Abtheilungen (Monomera und Polymera) bringen zu können, einer 
angehängten Nachschrift zu Folge hat er sich aber später von der 
Unzulänglichkeit “einer derartigen Systematik überzeugt und die 
ohnehin sehr artenarmen Familien der ersten Abtheilung mit denen 
der zweiten verbunden. Dadurch ist namentlich auch möglich ‚885 
worden, die Formen mit poröser Kalkschale sämmtlich zu einer 
gemeinschaftlichen Gruppe zu vereinigen. 

A. Foraminiferen mit porenloser Schale. 
%. Mit sandig-kieseliser Schale. a 
1. Lituolides mit den Gen. Ammodiscus R. (einkammrie), 
Nubeeularia —, Haplostiche R.-+, Lituola — (sämmtlich 


vielkammrig). 
2. Uvellidea (sämmtlich vielkammrig). Gen. Trochammina —, 
Valvulina —, Verneuilina +, Tritaxia R. +, Atazxo- 


phragmiumR.-+? PlecaniumR. +, Clavulina —, Gau- 
dryina, Bigenerina. 
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8. Mit compakter porcellanartiger Kalkschale. 


3. 
4. 


5. 


6. 


Squamulinidea (?). Gen. Squamulina (einfach). 

Miliolidea mit den Unterfamilien: 

a) Cornuspiridea. Gen. Cornuspira — (einfach). 

b) Miliolidea genuina (sämmtlich, wie auch die folgende 
Unterfamilie, zusammengesetzt). Gen.:, Uniloculina, Bi- 
loculina —, Spiroeulina —, Triloculina —, Quingque- 
loculina —. 

c) Fabularideas mit dem Gen. Fabularia. 

Peneroplidea (zusammengesetzt). Gen. Peneroplis —, Verte- 

bralina —, Hauerina —. 

Orbitulitides (zusammengesetzt). Gen. Oyclolina +, Orbi- 

tulites —, Orbitulina +, Orbiculina —, Alveolina. — 


B. Mit poröser Schale. 
X. Mit glasig fein poröser Kalkschale. 
7. Spirillinidea (einfach). Gen. Spirillma —. 
8. Ovulitides (einfach). Gen. Ovulites +- 


9. 


Rhabdoidea. 

a) Lagenidea (einfach). Gen. Lagena—, FissurinaR. +. 
b) Nodosaridea (wie sämmtliche folgenden Unterfamilien 
und Familien zusammengesetzt). Gen. Nodosaria —. 

ce) Vaginulinidea. Gen. Vaginulina —. 

d) Frondicularidea.. Gen. Frondicularia —, Rhabdogo- 
niumR.-+, Amphimorphina +, DentalinopsisR.-+, 
Flabellina +. ’ 

e) Glandulinidea. Gen. Glandulina —, Psecadium R. +, 
Linoulina —, Lingulinopsis + 

f) Pleurostomellidea. Gen. Pleurostomella R. 


10. Cristellaridea. Gen. Cristellaria —. 
11. Polymorphinidea. Gen. Bulimina —, Virgulina —, Poly- 


12. 


13. 


14. 


morphina—, Uvigerina —, Strophoconus —, Robertina —, 
Sphaeroidina —, Dimorphina R. —. 

Cryptostegia. Gen. ChilostomellaR. +, Allomor- 
phinaR.-+. ; : 

Textilaridea. Gen. Textilaria —, Proroporus-+, Sagraina +, 
Vulvulina —, Bolivina —, Cuneolina +, Gemmulina, Schi- 
zopora R.-+. 

Cassidulinidea. Gen. Cassidulina—, Ehrenbergina R.—. . 


8. Mit mehrfach poröser Kalkschale. 


15. 


Rotalidea. Gen. Rotalia —, 'Patellina —, Rosalina —, 
Truneatulina —, Planorbulina —, Globigerina —, Spiro- | 
botrys. 


€. Mit kalkiger, von verzweigten Canalsystemen durchzögener Schale. 
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16. Polystomellina. Gen. Polystomella —, Nonionina '—, Fu- 


sulina +. 
17. Nummulitidee. Gen. Nummulites —, Amphistegina —, 
Opereulina —- , Heterostegina —, Cyceloclypeus, Orbitoi- 


tes —, Conulites +. 
In Betreff der Diagnosen sowohl der Familien (die freilich durch 
Einreihung der in der ursprünglichen Uebersicht abgetrennten mo- 
nomeren Formen mehrfacher Modifikation bedürfen). wie auch der 


Gen. — unter denen viele von unserem Verf. zuerst begründet und 
emendirt sind — müssen wir auf das Original selbst verweisen. Die 
Zeichen + und — hinter den einzelnen Genera beweisen, dass das, 


betreffende Genus ausschliesslich (+) oder doch zum Theil (—) 
fossil ist. Die Gromiden, die anfangs gleichfalls den Foraminiferen 
zugerechnet wurden, fehlen in unserer Uebersicht. Sie gehören nach 
des Verf. neuster Ansicht zu den Difflugien (Monocyphia). 

Auf die Verschiedenheiten in der chemischen Zu- 
sammensetzung der Foraminiferenschalen hat übrigens 
Verf. schon bei einer früheren Gelegenheit aufmerksam 
gemacht (Sitzungsber. der K. Böhmischen Gesellsch. der 
Wissensch. 1859. 8. 75), auch damals schon manche tref- 
fende Bemerkung über den systematischen Werth der- 
selben angefügt. Bis zu diesen Mittheilungen war man 
bekanntlich allgemein der Ansicht, dass die Schalen der 
Foraminiferen nur selten und ausnahmsweise Kieselsäure 
enthielten, ein Umstand, der sich dadurch erklärt, dass die 
Kieselsäure vielleicht niemals allein, sondern immer mit 
einer meist sogar sehr überwiegenden Menge von Kalk- 
karbonat vereinigt die Schalensubstanz der Foraminiferen 
zusammensetzt. 

Parker und Jones setzen ihre werthvollen kriti- 
schen Untersuchungen „on the nomenclature of the Fo- 
raminifera®* fort und behandeln dieses Mal die Gen. Al- 
veolina (Ann. and mag. nat. hist. .T. VIII. p. 161—168), 
Operculina (ibid. p. 229) und Nummulina (ibid. p. 230—238). 

Das erstgenannte Gen. betreffend, so glauben die Verff. mit 
Rücksicht auf die Gleichmässigkeit der Struktur bei allen von ihnen 
untersuchten lebenden und fossilen Formen nur eine einzige Art, 
A. melo, annehmen zu dürfen, diese aber je nach der Besonderheit 
der äusseren Gestaltung in eine Anzahl von Varietäten zerlegen zu 
müssen. Selbst die zahlreich beschriebenen Nummulinenarten — 
d’Archiac und Haime führen deren nicht weniger als 55 auf — 
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wollen Verff. auf eine einzige zurückführen, deren Grundform die N. 
perforata repäsentiren soll. 


.,Wallich ‚hebt hervor, dass der Kern der Bilocu- 
linaschalen constant von einer kleinen Miliola gebildet 
werde, und zieht daraus den Schluss, dass die erstere eine 
bloss individuelle Entwickelungsform der letztern sei. 


Ann. and mag. nat. hist. T. VIII. p. 56. 


Derselbe macht darauf aufmerksam, dass die Ober- 
fläche mancher Foraminiferen. (besonders gewisser Globi- 
gerina-artiger Formen, die Verf. als Coccosphären be- 
zeichnet) von eigenthümlichen kleinen Körperchen besetzt 
sei, die eine Schild- oder Scheibenform besitzen und auf 
ihren freien Flächen eine oder zwei Oeffnungen tragen. 
Welche Bedeutung diese Körperchen (Ooccolithen) haben, 
ist einstweilen noch gänzlich unbekannt. Ibid.‘p. 52. 


In einer späteren Mittheilung hebt derselbe Beob- 
achter (ibid. T. IX. p. 30) die Thatsache hervor, dass die 
eben erwähnten Öocecosphären wie die Globigerinen nach 
momentaner Berührung mit kalter Fluorsäure (und der 
dadurch bewirkten Austreibung von Kohlensäure) dieihnen 
zukommende Eigenschaft, in polarisirtem Lichte dunkle 
Kreuze zu zeigen, verlieren. 


Nach den Untersuchungen von Max Schultze 
(Verhandl. des naturh. Vereins der pr. Rheinlande und 
Westphalen XIX. S.13) gehört das bisher den Millepori- 
nen zugerechnete Polytrema miniaceum nach der Struktur 
der Kalkschale und der Natur des organischen Inhalts 
unzweifelhaft zu den Polythalamien und zwar der Gruppe 
der Acervulinen. Von besonderem Interesse ist es, dass die 
meisten Exemplare von Polytremen Kieselspicula, und oft 
in grosser Menge, enthalten, die natürlich von parasitischen 
Spongien einkist Clionen) herrühren. Verf. zweifelt kei- 
nen Augenblick, dass es sich bei den Gattungen Carpen- 
teria und Dujardinia, die man wegen eines ähnlichen 
gemeinschaftlichen Vorkommens von Polythalamienschalen 
und Kieselnadeln als Uebergänge zwischen den Polytha- 
lamien und Spongien hat znsehe wollen, ganz eben so 
‚verhält, und vermuthet in den genannten Thieren (J. B. 
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1858. 8.128) überhaupt sehr nahe Verwandte von Po- 
lytrema. 

Reuss handelt über die Familie der Frondieulari- 
deen, die in früheren Perioden, besonders zur Kreidezeit, 
durch zahlreiche Arten vertreten war, und charakterisirt 
dabei ausser den Gen. Frondicularia, Flabellina, Amphi- 
morphina auch noch die neuen Geschlechter kRhabdo- 
gonium und Dentalinopsis, die übrigens beide nur 
im fossilen Zustande bekannt sind. Sitzungsber. der K. 
Böhmischen Gesellsch. der Wissensch. 1860. 8.78. 


Ebenso über die Familie der Peneropliden mit Pe- 
neroplis, Vertebralina (= Articulina), Hauerina, Spirolina 
(= Üoseinospira) , en n. (+), Eitasla! JE 
a. O..8.68. 


Auch die Familie der Lagenideen wird von demsel- 
ben und zwar ausführlich, mit den einzelnen Arten, mo- 
nographisch dargestellt. Sitzungsber. der kais. Akad. d. 
Wissensch. Bd. 46. 8. 308—342 mit 5 lithogr. Tafeln. 

Die Familie umfasst nur zwei Genera, Lagena mit runder und 
Fissurina Reuss mit querer spaltenförmiger Mündung. Die erstere 
wird mit 37, die andere mit 8 Arten aufgeführt, unter denen. die 
neuen sämmtlich fossil sind. 

Die unter den Namen Lingulinopsis, Ataxo- 
phragmium (e fam. Uvellidearum), Haplostiche 
(e fam. Lituolidearum), Schizophora (Mischtypus der 
Textilariden und Glandulineen) neu aufgestellten und 
charakterisirten Genera stützen sich gleichfalls auf fossile 
Formen. Sitzungsber. der K. Böhmischen Gesellsch. der 
Wissensch. 1860. S. 23, 52, .1861. S. 16, 12. 

Auch sonst hat Reuss durch Beschreibung der „Fora- 
miniferen des norddeutschen Hils und Gault“ (Sitzungsber. 
der Kais. Akad. der Wissensch. Bd. 46. S.1—100. Taf. I 
— XIII) und der „Foraminiferes du crag d’Anvers“ (Bul- 
let. Acad. Brux. T.XV. 238. mit 2 Taf. Abbild.) unsere 
Kenntnisse der vorweltlichen Arten vielfach bereichert. 
Nieht minder durch seine „paläontographischen Beiträge* 
(Sitzungsber. der Kaiserl. Akad. der Wissensch, Bd. 44, 
S.301—342 mit 7 Tafeln.) 


219 


Carter’s Der über Polythalamien, und 
Dem deren Skeletbau, beziehen sich gleichfalls‘ vor- 


zugsweise auf fossile ae (Ann. and Mag. nat. hist. 
T. VIIL. p. 309—333, p. 366-382, p- Ab Ei0: Tab. XV 
KV): 


Die betreffenden Arten gehören zu den Gen. Opereulina, Num- 
mulites, Alveolina, Orbitoites, Conulites n. gen., Orbitolina, Cy- 
clolina, Heterostegina, Cycloclypeus, Orbiculina und. Orbitolites. 
Das gen. n. Üonulites trägt folgende Diagnose: Conical, -compres- 
sed, discoidal, consisting externally of a spiral layer of rhomboidal 
chambers extending from the apex to the’ circumference; filled up 
internally with convex layers of compressed columnar chambers in- 
terspersed with white eolumns of condensed shell-substance; white 
columns opake, conical, their sharp ends resting on the inner aspect 
of the spiral layer, and their large ones terminating at the base of 
 ihe cone, which presents a slightly convex granular surface. Sp. .n. 
fossil. C, Cooki Cart. 1. c. p.457. 

Das von Costa (Annuario etc. p. 94) anksestellie neue Genus 
Pleurostomina gleicht einer Triloculina, deren Oeffnung die eine 
Körperseite statt des Endes einnimmt. Sp. n. Pl. bimucronata. 


Weitere neue Arten werden von Ehrenberg beschrieben: 

Aristerospira Bacheana, A. Baileyi, A. discus, A. glomerata, 
A. Liopentas, A. Mauryana, A. microteiras, A. pachyderma, A. porosa, 
A. scutata, Biloculina (?) profundissima, Dezxiopora(?) megapora, Glo- 
bigerina glomerulus, Grammostomum caudatum, Gr.(?) euryleptum, Gr. 
pinra, Gr. pilulare, Gr. hedyglossa, Heterostomum nucula, Marginulina 
demersa, M. floridana, M. mexicana, Megathyra oolheca, Miliola dacty- 
lus, M. prunum, M. spinosa, Nonionina borealis, Phanerostomum al- 
loderma, Ph. globulus, Ph. micromega, Pk. microporum, Ph. paeonia, 
Pianulina abyssicola, Pl. depressa, Pl. groenlandica, Pl. globigerina, 
Pl, laevigata, Pl. leptoderma, Pl. porosa, Pylodexia glomerulus, P. 
uvula, Rosalina (?) hexas, Rotalina (?) profunda, R.(?) turgida, Spi- 
roloeulina lancea, Spiroplecta nana, Strophoconus fundicola, Textila- 
ria (?) Bucheana, T. grammastomum, T.(?) groenlandica, T. trochus, 
7. uniseriata, sämmtlich aus Tiefgrundgruben der Davisstrasse und 
bei Island, Berliner Monatsber. 1861. 3. 302—308. 

Arcella macrosioma n.sp. aus der Magdalenengrotte. Ehren- 
berg Berl. Monatsber. 1862. 8. 597. 


Wright beharrt auf der Ansicht, dass die von ihm 
beschriebene merkwürdige Oorethria sertulariae, obwohl — 
wie Ref. schon im vorigen J. B. hervorgehoben hat — 
generisch mit dem von Olapar&de und Lachmann 
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den Acinetinen zugerechneten Ophryodendron abietinum 
identisch, den Rhizopoden zugehöre. Der fast bewe- 
gungslose dieke Körper derselben, der auf fremden Ge- 
genständen befestigt ist, schickt von dem einen Ende einen 
langen und dünnen halsartigen Stiel aus, der in eine 
Menge tentakelartiger Pseudopodien ausläuft. Der Stiel 
kann sich so dehnen, dass er 30 Mal so lang wird, wie 
der Leib, und sich ein ander Mal vollständig in denselben 
zurückziehen. Die Pseudopodien bewegen sich nicht selten 
kräftig gegen den rüsselförmigen Stiel, als ob sie Etwas 
in die zähe Substanz desselben hineindrücken wollten, wie 
man das übrigens auch bei der Nahrungsaufnahme der 
Actinetinen bisweilen beobachtet. Edinb. new phil. Journ. 
1861. T. XIII. p. 322. 

Eine geauere Vergleichung mit Ophryodendron abietinum hat 
Wright übrigens davon überzeugt, dass seine Art eine zweite Spe- 
cies des Gen. Ophryodendron darstelle (Journ. mier. sc. 1862. p. 221), 
dıe als Ophr. sertulariae zu bezeichnen sei und sich nach folgender 
Charakteristik leicht unterscheiden lasse: 

Ophr. abietinum Cl. L. Body turbinate, attached by a sucto- 
rial disk at its lower extremity. Trunk conical, arising from a deep 
excavation in the upper surface of the body. Body covered with 
thread-cells. 

Ophr. sertulariae S.W. Body oblong, cushion-shaped, attached 
by ıts side. Trunk, when extended, a flat ribbon, more than twenty 
times as long as the body, attached within a slight depression on 
the upper surface on one end of the body. Body destitute of 
thread-cells. i 

Der Stiel der gleichfalls von Wright entdeckten 
Zooteira religata (J. B.1859. S.159) besteht nach neueren 
Untersuchungen, gleich dem der Vorticellen, aus einer 
elastischen Scheide, in deren Achse ein starker Muskel- 
faden hinläuft. Sonst lässt sich das Körperparenchym, 
wie bei Arctinophrys, in zwei von einander verschiedene 
Gewebsmassen zerlegen, von denen die äussere (eetoderm) 
sich in die pseudopodienartigen Tentakel fortsetzt, wäh- 
ren die innere dem Anscheine nach eine mehr nutritive 
Bedeutung hat. Dicht oberhalb des Stieles knospen nicht 
selten neue Zooteiren, die sich unter der Form kleiner 
Actinophryiden abtrennen, sich aber sogleich nach ihrer 
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Lösung fixiren und durch Stielbildung die Gestalt der 
ausgebildeten Thiere annehmen. Edinb. new phil. Journ. 
T.XVI. p. 154, oder Journ. mier. sc. 1862. p. 217, an letz- 
terem Orte mit schönen Abbild. auf Tab VIII u. IX. 

Die Untersuchungen des eben genannten Forschers 
haben uns auch noch mit einigen anderen marinen Rhi- 
zopoden bekannt gemacht, die nicht minder merkwürdig 
sind, als die zuletzt erwähnten. 

Unter dem Namen Dendrophrya radiata beschreibt 
derselbe zunächst einen neuen verästelten Rhizopoden, der 
auf Algen und Flustren befestigt istund eine ziemlich grosse, 
mitunter mehrere Linien lange Schale trägt, deren Rand in 
ein System von häutigen, oftmals mit fremden Körpern 
überzogenen Röhren sich fortsetzt. In der Jugend fehlt die 
Schale, und dann erscheint das Thier als ein unregelmäs- 
siges System verästelter Radien, die von einem gemein- 
schaftlichen Punkte ausstrahlen. Sitzt dasselbe auf der 
Unterfläche von Steinen, dann erheben sich die Zweige 
nicht selten von der Unterlage, um von ihren Enden die 
zarten Pseudopodien abgehen zu lassen. Durch Säuren 
wird die Schale nicht angegriffen, wesshalb denn auch 
Verf. vermuthet, dass sie aus Kiesel bestehe. Edinb. new 
phil. Journ. p. 153, Ann. nat. hist. T. VIII. p. 122. 

An letzterem Orte werden übrigens die Formen mit aufrech- 
ten Zweigen als Repräsentanten einer eigenen Art, D. erecia, be- 
trachtet. Die Sarkode derselben soll eine zartfaserige Beschaffenheit 
besitzen und zahlreiche helle Körperchen von hohem Brechungsver- 
mögen, wie Eier, in sich einschliessen. 

Auf den Polypenstöcken von Sertularia pumila lebt 
nicht selten in grosser Masse ein anderes kleines Thier 
dieser Gruppe mit einem flaschenförmigen Körper, der 
auf einem langen und steifen Stiele sitzt und in eine 
dicht anliegende zarte Zelle eingeschlossen ist, aus deren 
vorderer Oefinung eine Anzahl schlanker oder, je nach 
dem Contractionszustande, geknöpfter, Pseudopodien her- 
vorgestreckt wird. Wright hat demselben den Namen 
Leeythia (n.g.) elegans gegeben. New Edinb. phil. Journ. 
p- 183, Ann. and mag. nat. hist. p. 123. Pl. V. Fig. 10. 

Wright’s Untersuchungen erstrecken sich übrigens 
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nicht bloss auf die Formen und Organisationsverhältnisse 
der Rhizopoden , sondern auch auf deren Fortpflanzung. 
Sie machen es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass 
die schon seit längerer Zeit in den Kammern der Poly- 
thalamien bekannten Ballen Eier sind, die sich, je nach 
ihrer Grösse, bald direkt und in toto, bald auch vielleicht _ 
erst nach vorhergegangener Klüftung mit ihren einzelnen 
Theilen in junge Thiere umbilden. Bei Truncatulina konnte 
Verf. in diesen Ballen ein deutliches Keimbläschen mit 
'Keimfleck nachweisen, was bei anderen Arten (Gromia, 
Miliola, Rotalina, Orbulina) unmöglich war. ‘Wo die Bier 
eine bedeutende Grösse haben (Truncatulina, Orbulina), 
da füllem sie einzeln die Zellen vollständig aus, während 
sie in anderen Fällen zu mehreren neben einander gefun- 
den werden. Die Einatur dieser Körper ist um so wahr- 
scheinlicher, als Verf. den oberen Theil einer Gromia 
einst mit einer milchigen Substanz gefüllt sah, die sich bei 
näherer Untersuchung als eine Körnermasse mit unver- 
kennbarer Samenbewegung auswies. Die Entwickelung 
lebendiger Jungen im Innern der Kammern konnte Verf. 
bei Spirillina bestätigen. Ann. and mag. nat. hist. T. VO. 
p- 360—363. Mit’ Abbild. (New Edinb. phil. Journ. 1861. 
T. XIV:p: 151 u} 154.) 

Dass Wright auch bei Dendrophrya eianligid Kör- 
- perchen im Innern auffand, ist schon oben erwähnt wor- 
den. Ebenso sah er es In Ophryodendron, und hier ge- 
lang es auch, deren allmähliche Umformung in Embryo- 
nen zu beobachten. Diese Embryonen sind birnförmig 
mit abgeflachter Himmernder Bauchfläche. Sie schwimmen 
eine Zeit lang langsam umher und treiben auf dem zu- 
nächst nur kurzen und plumpen Halse eine kleine Anzahl 
(3—4) Pseudopodien. Edinb. new phil. Journ. T. XIV. 
p- 158, Ann. and Mag. nat. hist. 1. c. Tab. IV. 

Auch Carter spricht in seiner Abhandlung „on the 
structure of the larger Foraminifera“ (Ann. and mag. nat. 
hist. Vol. VIII. p.246—251) von grösseren und kleineren 
eiartigen Körperchen (propagative spherules) die in den 
Kammern der Polythalamien vorkämen. Freilich sollen 
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diese Gebilde durch die das Gehäuse nach verschiedener 
Richtung durchsetzenden Kanäle nach Aussen gelangen 
und erst dann in ein neues Thier, auch zunächst immer 
nur in eine einzige Kammer, die dann durch Knospung 
später noch andere hervorbrächte, auswachsen. Die Schale, 
deren Zusammensetzung aus verschiedenen, schon durch 
Carpenter bekannt gewordenen Schichten mit ihren 
Kanalsystemen genauer beschrieben wird, betrachtet Verf. 
insofern wenigstens als eine innere, als er sie äusserlich 
von einer Schicht thierischer Substanz überlagert sein 
lässt. Ausser den Keimkugeln soll diese Substanz, wie 
die der Spongillen (Verf.) auch noch Stärkemehl enthal- 
ten. Die der eigentlichen Kalkschale aufliegenden Verdik- 
kungsschichten werden (gegen Carpenter) nach wie vor 
als massenhafte Anhäufungen von Kalknadeln beschrieben. 

Reuss bestätigte an fossilen Formen die interessante 
Thatsache, dass die Orbulinen blosse Endkammern von 
Globigerina sind, die sich zur Zeit der Fortpflanzung ven 
dem Mutterthiere abgelöst haben, indem er nicht bloss in 
den erstern die jungen @lobigerinen nachwies, wie das 
früher schon von Pourtales und Krohn geschehen 
_ war,-sondern auch einzelne grosse Exemplare von Globi- 
gerina bulloides auffand, deren letzte Kammer eine aus 
2—3 kugligen Kammern zusammengesetzte Globigerina 
in sich einschloss. Sitzungsber. der K. Böhmischen Ge- 
sellsch. der Wissensch. 1861. 8. 14. 


Radiolaria. Die schon mehrfach erwähnte Monogra- 
phie von Haeckel über „die Radiolarien“ (Berlin 1862. 
5728. in Folio mit einem Atlas von 35 prachtvoll ausge- 
führten Kupfertafeln) dürfen wir als den ersten Versuch 
einer vollständigen Naturgeschichte dieser interessanten 
Thiergruppe betrachten, da sie nicht bloss den Bau und 
die Lebensgeschichte derselben erschöpfend behandelt, 
sondern auch alle bis jetzt beobachteten lebenden und 
fossilen Arten in den Kreis ihrer Darstellung hinein- 
zieht. Es ist ein unermesslich reiches Detail, das uns 
hier vorliegt, das Resultat mühevoller Studien und einer 
ausdauernden gewissenhaften Forschung, nach Form und 
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Inhalt gleich vollendet und würdig, den Namen des Mannes 
zu tragen, dessen Andenken es der Schüler pietätsvoll 
gewidmet hat. 


Den Beginn dieser klassischen Monographie bildet eine ge- 
schichtliche Einleitung (S. 1—25), in welcher neben den Verdiensten 
Ehrenberg’s um die Kenntniss der fossilen Gehäuse die Beob- 
achtungen Huxley’s und vor Allem die Forschungen J. Müller’s, 
der zuerst die Radiolarien als eine eigene, den Polythalamien ana- 
loge Rhizopodengruppe erkannte (J. B. 1858. S. 153), gebührend ge- 
würdigt werden. Auf diese Einleitung folgt sodann (S. 25—159) 
eine anatomisch-physiologische Schilderung des Organismus unserer 
Thiere, die unser besonderes Interesse in Anspruch nimmt. Aus- 
gehend von den zusammengesetzten Formen sucht Verf. zunächst einen 
Ueberblick über die wichtigsten Typen zu gewinnen, worauf er 
dann die wesentlichen Eigenthümlichkeiten im Körperbau der Ra- 
- diolarien in folgender Charakteristik zusammenfasst: „Der Körper 
aller Radiolarien besteht aus einer von einer festen Membran um- 
schlossenen Kapsel, der Centralkapsel, welche in eine weiche Schleim- 
schicht, den Mutterboden oder die Sarkodematrix, eingebettet liegt, 
von der nach allen Seiten feine, einfache oder verästelte und ana- 
stomosirende Fäden, die Pseudopodien, ausstrahlen. Die Central- 
kapsel enthält constant zahlreiche kleine Bläschen mit Körnchen, 
welche durch eine schleimartige, feinkörnige Zwischensubstanz (intra- 
capsulare Sarcode) getrennt sind, und Fett in Form kleiner Körn- 
chen oder grosser Oelkugeln, ausserdem häufig, aber nicht immer, 
Pigment, verschiedene zellenartige Einschlüsse, seltener Krystalle und 
Concretionen, bisweilen auch im Centrum eine zweite, innerste, 
dünnwandige Blase, die Binnenblase. Ausserhalb der Centralkapsel 
in dem Mutterboden liegen gewöhnlich, nur die Acanthometriden 
ausgenommen, zahlreiche kuglige, gelbe Zellen, zuweilen auch 
dunkle, körnige Haufen von Pigment. Bei einigen Gattungen ist 
dieser ganze weiche Körper noch von einer umfangreichen Zone 
wasserheller dünnwandiger Blasen, den Alveolen, umgeben, zwischen 
denen die nach aussen strahlenden Pseudopodien, entsprungen aus 
der Sarcodematrix, verlaufen. Bei den zusammengesetzten, polyzoen 
Radiolarien "bilden diese Alveolen die Hauptmasse des Gesellschafts- 
körpers. Bei den allermeisten Radiolarien, mit einziger Ausnahme 
der Gattungen Thalassicolla, Thalassolampe und Collozoum, ist dieser 
Weichkörper mit einem sehr verschiedenartig gestalteten Skelete 
verbunden, welches gewöhnlich aus Kieselerde, zuweilen aber auch 
aus einer organischen Substanz besteht, und entweder ganz ausser- 
halb der Centralkapsel liest (Eetolithia) oder, dieselbe mit radialen 
Theilen durchbohrend,, bis in ihre Mitte hineintritt (Entolithia). 
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Dasselbe besteht bald aus vereinzelten Kieselstücken (Spieula), bald 
aus mehreren, von einem gemeinsamen Mittelpunkte ausstrahlenden 
Stacheln, bald aus einer einfachen oder zusammengesetzten Gitter- 
kugel oder einer in concentrische Kammern abgetheilten Scheibe 
oder einem schwammigen Fachwerke.“ Bezüglich des Skeletes, das 
in so ausserordentlicher Mannichfaltiskeit die zartesten und zier- 
- lichsten aller Skeletgewebe entwickelt, bespricht Verf. zunächst die 
chemisch-physikalischen und histologischen Eigenschaften, dabei die 
interessante Thatsache hervorhebend, dass dasselbe keineswegs, wie 
schon erwähnt, in allen Fällen aus Kieselerde, sondern ausnahms- 
_ weise aus einer organischen Substanz bestehe. Die Arten, bei wel- 
chen mit Bestimmtheit der theilweise oder völlige Mangel der Kie- 
selerde constatirt werden konnte, sind: Dorataspis loricata, diodon, 
polyancistra; Acanthometra dolichoscia, compressa, sicula, quadri- 
folia, cuspidata, Claparedei; Amphilonche complanata, messanensis, 
tetraptera, belonoides, heteracantha, elongata, anomala; Acanthostau- 
rus purpurascens, hastatus; Xiphacantha serrata, spinulosa. Bei 
einem Theile aber scheint die organische Substanz, für die Verf. 
die Bezeichnung Acanthin einführt, späterhin durch Kieselerde ganz 
oder theilweise substituirt zu werden, wenigstens nach der verschie- 
denen Resistenz jüngerer und älterer Individuen von Amphilonche 
tetraptera u. a. gegen Schwefelsäure zu schliessen. Möglicher Weise 
sind auch die Stacheln der vorweltlichen Acanthometren aus orga- 
nischer Substanz gebildet gewesen, und es würde sich dann der 
auffallende Umstand erklären, dass in den mächtigen Polycystinen- 
lagern von Barbados und den Nikobaren die Acanthometrenstacheln 
völlig fehlen. Die aus reiner Kieselsäure gebildeten Skelete sind 
- stets amorph-homogen glashell, lichtbrechend und durchsichtig. 
‚Nur die dicke Schale von Dorataspis solidissima ist undurchsichtig, 
schwärzlich und in radialer Richtung ungleichmässig gestreift, fast 
wie krystallinisch.. Eine Färbung findet sich nur bei Thalassopla- 
nota morum (stahlblaue‘ Spicula) und Lithophyllium foliosum (vio- 
lette dreitheilige Kieselblätter). In der Regel sind die Kieseltheile 
spröde und zerbrechlich, dagegen die sehr feinen Nadeln und Sta- 
cheln sehr elastisch; nur selten sind dieselben hohl und dann bei 
Lebzeiten des Thieres mit Sarcode gefüllt. Röhrige und hohle Kie- 
selstangen mit geöffneten Enden zeichnen folgende Gattungen aus: 
Thalassoplanota cavispicula, Aulacantha scolymantha, Coelodendrum 
ramosissimum und gracillimum, Aulosphaera trigonopa und elegan- 
tissima. Dagegen wird für die Stacheln der Acanthometren der 
von Clapare&de und Müller behauptete centrale Kanal geleugnet, 
da selbst die Methode der Gasinjection auf Zusatz von Schwefel- 
säure zu keinem Resultate führte. Es scheinen zwar auch hier die 
Sarcodefäden aus der Spitze des Stachelendes hervorzutreten, in 
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Wirklichkeit aber liegen sie nur dem Stachel an. In formeller 
Hinsicht unterscheidet Verf. eine Reihe von Stufen der Skeletbil- 
dung. Den aus mehreren einzelnen unverbundenen Stücken beste- 
henden Skeleten, wie wir sie bei Sphaerozoum italicum und Aula- 
cantha finden, schliessen sich die aus mehreren einzelnen verbun- 
denen Stücken zusammengesetzten Skelete, z. B. von Aulosphaera 
und den Acanthometriden an. Bei der grossen Mehrzahl der letz- 
tern, allen Acanthometren im engeren Sinne, sind es 20 Stacheln, 
welche das Skelet mit eimer bestimmten mathematischen Ordnung 
zusammensetzen. Dieselbe war von J. Müller für Acanthometra 
elongata und Haliomma tabulatum nachgewiesen, ohne dass er ihre 
allgemeine Gültigkeit in so grosser Ausdehnung geahnt hatte. Dieses 
seinem Entdecker zu Ehren genannte Müller’sche Stellungsgesetz lässt 
sich nach Häckel folgendermassen zusammenfassen. „Zwischen zwei 
stachellosen Polen stehen fünf Gürtel von je vier radialen Stacheln ; 
die vier Stacheln jedes Gürtels sind gleichweit von einander und 
auch gleichweit von demselben Pole entfernt und alterniren so mit 
denen der beiden benachbarten Gürtel, dass alle 20 zusammen in 
vier Meridianebenen liegen.“ Auch für die Ethmosphaeriden, Om- 
matiden und Astrolithiden gilt das Gesetz. Es folgen dann die 
gehäusartig abgeschlossenen Skelete der Polyeystinen, die sich ent- 
weder als homogene solide Schalen, wie bei Diploconus fasces, oder 
als gitterförmig durchbrochene Schalen, als Sphaeroidschalen,, als 
Cystoidschalen, als Discoidschalen, als Spongoidschalen, erweisen. 
Alle diese Skeletformen bespricht der Verf. nach ihren morphologi- 
schen Beziehungen in eingehender Darstellung und gewinnt auf 
diese Weise eine Grundlage für die Bestimmung der Verwandtschaft 
nach dem Skelete. Sodann wendet sich Verf. zur Betrachtung des 
Weichkörpers, an welchem er die Centralkapsel und den extra- 
capsularen Weichkörper unterscheidet. Erstere hat vorzugsweise 
ein morphologisches und systematisches Interesse, wie sie ja über- 
haupt den einzigen Differenzialcharakter der Radiolarien begründet. 
Ihre Form ist meist rein kugelig, bei vielen Acanthometriden und 
Ommatiden indess ellipsoidisch verlängert, in der Mitte und an den 
Enden kolbig angeschwollen z. B. bei Amphilonche elongata, bis- 
quitförmig, wahrscheinlich bei allen Zygocyrtiden. Bei den Cyrtiden 
erscheint sie in der Regel kegelförmig, bei Carpocanium, Oyrtocalpis 
dreilappig, bei den Kucyrtidiumarten meist vierlappig, bei allen Di- 
sciden, Spongoeyeliden und Spongodiseiden (Spongurus ausgenommen) 
scheibenförmig von zwei Seiten comprimirt, sehr eigenthümlich vier- 
seitig prismatisch endlich bei Amphilonche aromala. Die meist sehr 
dünne Kapselmembran entbehrt erkennbarer grösserer Poren und 
verhindert die direkte Communication des Kapselinhalts mit dem 
Mutterboden selbst da, wo sie von den radialen Skeletnadelu durch- 
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brochen wird. Chemisch sehr resistent, häufig fast wie Chitin, er- 
langt sie in einzelnen Fällen eine bedeutendere Dicke und eine feine 
wahrscheinlich auf Poren zu beziehende Streifung. Zu dem con- 
stanten Inhalte der Kapsel zählt Verf. 1) kuglige wasserhelle Bläs- 
chen, die sogar bei vielen Arten die Hauptmasse des Inhalts bilden 
und eine ziemliche constante Grösse von 0,008 Mm., selten mehr 
als 0,01 Mm. und weniger als 0,005 Mm., haben. Sie scheinen aus 
einer zarten Membran und einem wasserklaren, durchsichtigen In- 
halte zu bestehen, häufig aber enthalten sie je ein (selten 2—3) wand- 
ständiges kleines fettglänzendes Körnehen von höchstens 0,001 Mm. 
Grösse, das aber möglicher Weise auch dem Bläschen aufliegt. 2) 
Eine feinkörnige schleimige Grundsubstanz, die intracapsulare Sar- 
code, die nach ihren physikalischen und chemischen Eigenschaften, 
besonders aber nach den Erscheinungen der Bewegung, welche an 
angestochenen Kapseln von Colliden beobachtet werden konnten, mit 
der extracapsularen Sarcode des Mutterbodens identisch ist. Wahr- 
scheinlich stehen beide Substanzen in einer mehr oder minder un- 
mittelbaren Wechselwirkung durch die Porenkanäle der Kapselwand, 
wo solche vorhanden sind, jedoch nur in so weit als die zähflüssigen 
Schleimtheilchen, nicht aber die darin suspendirten Formelemente, 
durehtreten. An lebenden Acanthometern sieht man die radıa- 
len Körnchenstreifen innerhalb der Kapsel sich ganz direkt in die 
von der Kapsel ausstrahlenden Pseudopodien fortsetzen. Bei den 
grösseren Radiolarien dürfte möglicher Weise die Binnenblase als 
das Sarcodecentrum, als Ausgangspunkt der strahlenden Fadenmasse 
zu betrachten sein. 3) Das Fett, welches entweder in kleinen Körn- 
chen oder in grösseren Kugeln von sehr wechselnder Menge auf- 
tritt. Die letztere steht in einem geraden Verhältnisse zu der Masse 
des Skeletes, so dass an eine hydrostatische Bedeutung gedacht 
werden kann. Meist ist das Fett farblos, lichtbrechend, zuweilen 
indessen dunkelroth oder orangegelb gefärbt. Bei allen Polyzoen er- 
füllt in der Regel nur eine einzige grosse Fettkugel die Mitte einer 
jeden Centralkapsel. Als nicht constante Theile des Inhaltes der. 
Centralkapsel zählt Verf. auf: 1) das intracapsulare Pigment, auf 
welchem hauptsächlich die charakteristische Färbung der Radiola- 
rien beruht. Am verbreitetsten ist die gelbe, rothe und braune 
Färbung, indessen kommt auch blau, purpurroth, violettroth, seegrün 
und olivengrün vor. Selten ist die Färbung aus zwei, fast nie aus 
mehreren Farben zusammengesetzt. Wahrscheinlich ganz allgemein 
haftet dieselbe an geformten Elementen, Körnchen, Bläschen, Oel- 
kugeln oder wirklichen Pigmentzellen. Letztere sind unregelmäs- 
sige Bläschen von 0,005, 0,02—0,04 Mm. Durchmesser mit deutli- 
cher Membran, Kern und Kernkörperchen, häufig im Stadium der 
Abschnürung und Theilung begriffen. 2) Alveolenzeilen, die indessen 
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nur den Collidengattungen Thalassolampe und Physematium eigen- 
thümlich sind. Hier wird der Raum zwischen Binnenblase und 
Centralkapselmembran von einem lockern oder dichtern Aggregat 
von grossen kugligen, mit einem kernartigen Gebilde versehenen 
Blasen ausgefüllt, zwischen denen sich das Schleimnetz der Sarcode- 
stränge ausspannt. Es sind daher, im Gegensatze, zu den extracap- 
sularen Alveolen, Alveolenzellen, die ohne bestimmte Ordnung, grosse 
und kleine, neben- und übereinander liegen. Der wandständige Kern 
derselben ist ein: langes und schmales, dunkelgezeichnetes, an bei- 
den Enden spindelförmig verlängertes Stäbchen, welches ein (selten 2) 
dunkeles, rundliches Körnchen umschliesst. Nur einmal wurden bei 
Physematium Einschlüsse beobachtet, welche man auf eine endogone 
Vermehrung der Zellen hätte beziehen können, indem ein grosser 
Theil der Blasen 5-20 kleinere kernlose Alveolen in sich ein- 
schloss. 3) Centripetale Zellengruppen, die nur bei Physematium Mül- 
leri beobachtet wurden. Es sind kegelförmige Gruppen von je 3—9 
(meist 4—5) verlängerten birnförmigen Zellen, welche ihrer ganzen 
Länge nach an einanderliegen, mit der abgerundeten Basis an der 
Innenfläche der Kapselmembran, mit der fein und lang ausgezoge- 
nen Spitze nach dem Mittelpunkte der Centralkapsel gerichtet. Die 
Spitzen derselben scheinen geöffnet, wenigstens strahlte fast con- 
stant von der Spitze einer jeden Zellengruppe ein feiner mit dem 
Sarcodenetze anastomosirender Schleimfaden aus. Vielleicht, ver- 
muthet Verf., ist auch die Basis der konischen Zellen und der ent- 
sprechende Theil der Kapselmembran durchbohrt und dient zur 
direkten Communikation der innerhalb und ausserhalb der Kapsel 
strömenden Sarcode, zumal über jeder Zellenpyramide ein äus- 
serer trübschleimiger Hügel von Körnern und Bläschen aufliest, 
von dem ein stärkeres Pseudopodien-Bündel abgeht. 4) Eigenthüm- 
liche, den amyloiden Körpern ähnliche Concretionen, bei Thalassi- 
colla nucleata, Thalassosphaera bifurca, einem Acanthochiasma und 
einer Acanthometra beobachtet. Sie liegen theils einzeln oder in 
mehrfacher Zahl in wasserhelle kuglige Blasen eingeschlossen, theils 
freiin der Grundmasse und sind in chemischer Beziehung durch ihre 
leichte Löslichkeit in Alkalien und Säuren bemerkenswerth. 5) Kry- 
stalle, ebenfalls bisher nur bei den Thalassicollen und Polyzoen ge- 
funden. Sie liegen eingeschlossen in wasserhelle Blasen und sind 
Garben oder Kugeln aus langen dünnen radialen Nadeln zusammen- 
gesetzt, wie solche bereits durch Schneider und Müller be- 
schrieben wurden. 6) Die Binnenblase oder centrale Zelle Müller’s, 
eine in der Mitte der Centralkapsel liegende zarthäutige Blase, die 
vorzugsweise bei den Colliden und Ethmosphaeriden auftritt, viel- 
leicht aber auch eine weitere Verbreitung hat... 

Der extravapsulare Weichkörper, mit Ausnahme der Polyzoen, 
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so wie von Thalassicolla und Aulacantha minder umfangreich als die 
Centralkapsel, ist seinem Hauptbestandtheile nach der Mutterboden 
der Pseudopodien. In dieser Substanz treten geformte Elemente als 
Einschlüsse auf, und zwar: 1) eigenthümliche gelbe Zellen, welche 
nur den Acanthometriden fehlen. Eine besondere Bedeutung für 
die Auffassung des Protozoenleibes wird mit Recht diesen Bildungen 
desshalb zugesprochen, weil sie die einzigen mit Bestimmtheit als 
echte Zellen nachweisbaren Formelemente des Rhizopodenkörpers 
sind. Dieselben liegen nicht nur in dem Mutterboden zerstreut, 
sondern auch in der Fadenzone an den Pseudopodien, wohin sie 
wahrscheinlich mit den Körnchenströmungen in langsamer Bewegung 
geführt werden. Am zahlreichsten treten sie bei den Thalassicolli- 
den und Sphaerozoiden, nächstdem bei den Cladococeiden und Spon- 
gosphaeriden auf, und zwar mit wechselndem Verhältnisse ihrer 
Grösse gewöhnlich zwischen 0,008 Mm. und 0,012 Mm. Durchmesser. 
In der Regel von kugliger, seltener ellipsoidisch verlängerter oder 
scheibenartig comprimirter, selbst polygonaler Form, bestehen sie 
aus einer festen scharfeonturirten Membran mit Farbestoffkörnchen 
in einem flüssigen, gefärbten Inhalte und einem Kerne. In chemischer 
Beziehung bleiben sie gegen concentrirte Mineralsäuren und kau- 
stische Alkalien eine Zeit lang unverändert, nur dass ihre Färbung 
in einen sehr blassen grünlich-gelben Ton abbleicht, im Gegensatze 
zu den intracapsularen Zellen der Acanthometren. Ihre Zellennatur 
wird vor allem durch die Vermehrung auf dem Wege der Thei- 
lung bewiesen; dasselbe kuglige Nucleusbläschen zerfällt zunächst 
in der ellipsoidisch verlängerten Zelle in zwei Hälften, um die 
sich der Inhalt in der Art gruppirt, dass zwischen ihnen eine ring- 
förmige Einschnürung entsteht. Dieselbe greift tiefer bis zum Zerfall 
in zwei gleiche kuglige Hälften, um die sich eine Membran bildet, so 
dass zwei Tochterzellen in der Mutterzelle liegen. 2) Pigment, auf 
Thalassicolla nucleata und zanclea, Aulacantha, Thalassoplancta, 
Coelodendrum beschränkt. Dasselbe besteht der Hauptmasse nach 
aus einem feinkörnigen Staube, mit grösseren unregelmässig eckigen 
und rundlichen Körnern von verschiedener Grösse gemischt. 83) Die 
Alveolen, ebenfalls auf die Colliden und Polyzoen beschränkt und 
bei den erstern der Art vertheilt, dass die kleinsten rings auf der 
Aussenfläche der Kapselmembran, die grössten in der Peripherie 
liegen. Kernartige Gebilde wie in den intracapsularen Alveolen 
wurden niemals beobachtet, ausgenommen in eigenthümlichen Blasen 
in der Umgebung der Kapsel von Thalassicolla zanclea. 

Eine sehr eingehende Schilderung giebt sodann Verf. von 
der Sarcode, welcher in physiologischer Hinsicht bei weitem die 
grösste Bedeutung, die Vermittelung der Empfindung, Bewegung, 
Ernährung und Skeletbildung, vielleicht auch theilweise der Fort- 
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pflanzung, zugeschrieben wird. Für die Strömungserscheinungen 
der Körnchen und Bläschen glaubt er den Grund im den Bewegun- 
gen der homogenen strukturlosen Grundsubstanz zu erkennen, deren 
kleinste Theilchen — Sarcode-Primitivtheilechen — die Fähigkeit 
haben sollen, ihre gegenseitige Lagerung beliebig nach allen Di- 
mensionen des Raumes hin zu verändern. An den breiteren und 
dickeren Fäden sieht man häufig die einen Körnchen hinauf, die 
andern in centripetaler Richtung herabfliessen, aber ebenso wie die 
Körnchen werden auch, wie bereits J. Müller beobachtete, fremde 
Körper mit fortbewegt, sei es an der Oberfläche oder im Innern 
der Fäden, je nach der Dicke der letztern. Auch die wellenförmig 
fortschreitenden Contraktionen der Fäden werden als Beweis her- 
angezogen, dass die Contraktilität der Sarcode die Ursache aller 
Bewegungserscheinungen sei. Häufig liess sich an kurzen und dieken 
Fäden eine sehr langsam fortschreitende Contraktionswelle des 
Sarcodestroms nachweisen, welche bis zur Fadenspitze ging und 
dann umkehrte. Nachdem Verf. sodann die Identität der Sarcode bei 
Radiolarien und Foraminiferen hervorgehoben, wendet er sich, um die 
Verwandtschaften dieser Substanz zu untersuchen, zu dem Protoplasma 
der thätigen Pflanzenzelle, und kommt zu dem Schlusse, dass unter 
allen von dem Baue und den Lebenserscheinungen der Radiolarien 
erkannten Thatsachen keine einzige der bereits von Cohn und 
Unger behaupteten und besonders von M. Schultze betonten 
Identität der Sarcode und des Protoplasma. widerspricht. In che- 
misch-physikalischer Beziehung ergiebt sich kein Unterschied, eben- 
sowenig in histologischer, da alle Versuche, für die Sareodemasse eine 
organologische Differenzirung anzunehmen durch die positive Beob- 
achtung widerlegt werden. Durch diese lässt es sich als Thatsache 
erweisen, dass an der Stelle eines Zellenaggregats oder eines Com- 
plexes verschiedener anderer histologisch - differenzirter Elementar- 
theile etwas ganz vorhanden ist, nämlich eine durchaus homogene 
contractile Flüssigkeit. Ebenso wird die Uebereinstimmung in den 
Lebenserscheinungen und Bewegungen anerkannt. In der Energie 
der Sarcodebewegungen und Körnchenströmungen finden sich zwi- 
schen den verschiedenen Gattungen und Familien der Radiolarien 
nicht minder grosse Unterschiede als bei verschiedenen Polythala- 
mien und den Protoplasmanetzen.der verschiedenen Pflanzen. Aus 
einer Reihe von Betrachtungen, unter denen namentlich die (oben 
erwähnten) Mittheilungen über die Blutzellen von Echinodermen und 
der Wirbellosen überhaupt wichtig erscheinen, glaubt Verf. sodann 
zum Schlusse berechtigt zu sein, dass alle thierischen und pflanzlichen 
Zellen zu irgend einer Zeit ihres Lebens contractil sind. Aller Zellen- 
inhalt ist contractil; alles Contractile ist Zelleninhalt oder Zellensub- 
stanz, Protoplasma, Sarcode ist freies Protoplasma; das sind die Thesen 
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‚des Verf.’s. Nur dadurch wird es möglich, die Sarcode der Zellen- 
‚theorie zu unterwerfen, dass wir sie für das freie Protoplasma einer 
einzigen oder mehrerer hüllenloser Zellen erklären, in der nur noch 
die Zahl der (oft wenigstens) persistirenden Kerne die Menge der 
dazu verwandten Zellen bezeichnet: Dass auch der Sarcode der Ra- 
diolarien und Foraminiferen diese Bedeutung zukommt, wird durch 
_ die Sarcodekerne bewiesen, die am zahlreichsten bei den Colli- 
den, insbesondere in der intracapsularen Sarcode von Thalasso- 
lampe, margarodes, vorkommen. Als eine Eigenthümlichkeit der 
 Radiolariensareode wird sodann die Quellung der abgestorbenen 
Leibesmasse zu einer voluminösen Gallerte hervorgehoben, die zu- 
weilen auch bereits während des Lebens zu Stande kommt und auf 
Imbibition von Wasser beruht. Die Beschaffenheit und das Aussehen 
der Sarcode varirt bei den einzelnen Arten aber auch nach an- 
deren Verhältnissen, z. B. nach der Menge der aufgenommenen 
Nahrung. Die wechselnde Quantität der Körnchen führt auf die 
Frage ihrer Bedeutung, und diese lässt sich bei dem Wechselver- 
hältnisse, welches in ihrer Menge mit der der Vacuolen, Bläschen, 
Anastomosen u. s. w. besteht, dahin bestimmen, dass die Körnchen 
aus den aufgenommenen und verdauten Stoffen unmittelbar hervor- 
gehen, wie etwa die Chyluskörnchen im Darme höherer Thiere. Die 
Zahl der Pseudopodien scheint die der Polythalamien meist zu über- 
treffen. Am geringsten ist sie bei den Acanthometriden, deren Gal- 
lerteilien und Cilienkränze in der Umgebung der Stacheln nichts. 
anderes als verkürzte Pseudopodien sind. Eine Sarcode- Geissel, 
deren eonsistente Masse der Körnchen entbehrt, wurde nur bei drei 
Gattungen , Euchitonia, Spongoeyclia und Spongasterias, wahrge- 
nommen. Die Sarcode der polyzoen Radiolarien erscheint nament- 
lieh durch die Art der Verbindung der Einzelwesen interessant. 
Die Sarcode bildet hier ein durch die ganze Thiercolonie zwischen 
den Alveolen ausgespanntes vielverzweigtes Netz, in dessen Kno- 
tenpunkten die Einzelthiere (aber nur auf der Oberfläche der Alveo- 
lenaggregate) ihren Sitz haben. Die Hauptmasse und die Ernäh- 
rungsflüssigkeit ist allen „Individuen gemeinsam, wie auch die 
Körnehenströmung alle Nester mit einander innig verbindet. Auch 
die gelben Zellen und extracapsularen Oelkugeln werden allenthalben 
umhergeführt und gehören der Gesammtheit an, so dass die Auffas- 
sung nieht unberechtigt erscheint, die in dem polyzoen Radiolarien- 
körper ein Einzelthier mit multiplen Organen sieht. Es kehrt die so 
oft. besprochene Frage ob Organ, ob Individuum auch hier wieder. 
Vom morphologischen Standpunkte aus erscheinen die Nester mehr 
als Individuen einer Colonie, vom physiologischen mehr als Organe 
eines Individuums. — Ein neuer Abschnitt des Werkes beschäftigt 
sieh mit den Lebenserscheinungen der Radiolarien. ‚Mit dem Man- 
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gel an differenzirten Gewebstheilen ist nach der Ansicht des Verf.’s 
der Mangel irgend welcher Differenzirung der Funktion untrennbar 
verbunden, und alle Funktionen, welche bei höheren Thieren durch 
Nerven, Muskeln, Sinnes- und Verdauungsorgane verrichtet werden, 
sind dem primitiven gleichartigen Gewebe der Sarcode anvertraut. 
Empfindung ist mit Sicherheit zu beweisen, obwohl die beobachteten 
Erscheinungen nicht hinreichen, ein Bewusstsein und einen Willen 
in den Bewegungen darzuthun. Die Reizbarkeit äussert sich besonders 
gegen die Einflüsse. des Lichtes, indem sich z. B. die Colliden und 
Polyzoen im Glasgefässe nach der Lichtseite hin bewegen, ferner der 
Wärme, der mechanischen Berührung und der veränderten Mischung 
des Wassers. Die Thierchen ziehen sich in der 'heisseren Jahreszeit 
in grössere Tiefen des Meeres zurück, auf Erschütterung und Druck 
ziehen sie ihre Pseudopodien theilweise oder völlig ein; sie ver- 
wandeln sich bei höheren Graden der Einwirkung sogar in eine 
von Körnchen durchsetzte homogene Gallerte. Die Empfindlichkeit 
gegen mechanische Einwirkungen ist so stark, dass die blosse Be- 
rührung des Netzes und die Reibung an dessen Maschenwänden 
ausreicht, die zarten Thierchen zu tödten. Auch gegen Verände- 
rungen des Seewassers sind sie ungleich empfindlicher als Polytha- 
lamien. Selbst auf die resistenzfähigsten (Sponguriden, Discoiden) 
wirkt die durch den Absatz des pelagischen Mulders hervorgeru- 
fene Zersetzung so zerstörend, dass am zweiten Tage nach der Fi- 
scherei nur noch selten lebende Individuen anzutreffen sind. Die Be- 
wegungen gleichen im Allgemeinen denen der Polythalamien, wenn- 
gleich sie meist viel weniger in die Augen fallen, und sind auf das 
Strömen der zähflüssigen Sarcode zurückzuführen. Die Locomo- 
tionsvorgänge müssen schon desshalb Verschiedenheiten bieten, weil 
die Radiolarien nicht wie die Polythalamien auf festen Gegenständen 
kriechend sich bewegen, sondern in der See schwimmend schweben. 
Es scheint, dass die Fäden der im Wasser schwebenden Thiere die 
meiste Zeit hindurch nach allen Seiten ausgestreckt sind und nur 
behufs der Ingestion der Nahrungsstoffe, so wie nach mechanischen 
Beleidigungen eingezogen werden. Wahrscheinlich sind es die schwa- 
chen Bewegungen und Ausbreitungen der Pseudopodien, durch welche 
sich die Thiere schwebend in jeder beliebigen Höhe des Wassers erhal- 
ten, empor und niedersteigen können, während das Flottiren an der 
Oberfläche so zu erklären sein möchte, dass sie sich an der Unter- 
seite des Wasserspiegels, der durch die innigere Cohäsion der Was- 
sertheilchen an der Berührungsstelle mit der Luft eine Art Was- 
sermembran bildet, mittelst der ausgebreiteten Pseudopodien be- 
festigen und wie Planorbis und Lymnaeus kriechend fortbewegen. 
Eine kriechende, wälzende oder schleppende Ortsbewegung an fe- 
sten Gegenständen möchte nur ausnahmsweise vorkommen, wie 
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solches Verf. an Colliden, Cyrtiden u. s. w., welche sich an der 
Wand des Glasgefässes anhefteten, beobachten konnte. Die Ernäh- 
rung erfolgt wie bei den Polythalamien einfach durch die Assimi- 
lationsthätigkeit ‘der Sarcode, und sind Strömungsbewegungen der 
sichtbare Ausdruck der verschiedenen Ernährungsvorgänge. In die 
Centralkapsel treten niemals fremde umflossene Nahrungskörper ein, 
während in dem extracapsularen Mutterboden sehr häufig kleine 
Meer-Algen, Diatomeen, Infusorien, Tintynnoiden u. s. w. angetroffen 
werden. Während weder die Centralkapsel noch die Alveolen irgend 
eine Betheiligung bei der Ernährung zu besitzen scheinen, kommt 
den gelben Zellen eine bestimmte Funktion bei der Verdauung zu. 
Sie sind Verdauungsdrüsen in der einfachsten Form, deren beim Ber- 
sten frei werdender Saft zur Auflösung der aufgenommenen Nahrung 
durch die Sarcode mitwirkt, was nicht nur ibr massenhaftes Ent- 
stehen und Vergehen, sondern auch die überraschende Aehnlichkeit 
mit den Leberzellen von Porpita, Velella und den Siphonophoren 
wahrscheinlich macht. Die Nahrungsaufnahme erfolgt unter merk- 
würdigen Erscheinungen. In dem Momente, wo der fremde Körper 
die Fadenoberfläche berührt, scheint sofort eine stärkere Strömung 
naeh dieser gereizten Stelle hin einzutreten, und indem sich dieser 
Erregungszustand den benachbarten Fäden mittheilt, wird auch der 
Sarcodestrom gesren diesen Punkt hingeleitet. Namentlich tritt das 
Zusammenströmen der Sarcode bei Aufnahme grösserer Körper über- 
raschend auf. Das wichtigste Sekretionsprodukt der Sarcode ist 
das Skelet, an welchem die feinen Kieselnetze bei vielen Formen 
dauernd das Bild der feinen, weichen, vielfach verschmolzenen Pseu- 
dopodien darstellen und gewissermaassen als verkieselte Sarcodenetze 
anzusehen sind. Ueber die Fortpflanzung gelang es dem Verf. nur 
bei den Polyzoen sichere Beobachtungen zu machen, bei denen die 
Einzelthiere sich durch Theilung und innere Keimbildung vermehren. 
Der bekannten Müller’schen Beobachtung über Acanthometra wird 
eine ganz ähnliche über Polyzoum punctatum an die Seite gestellt, 
wo eleichfalls in der Centralkapsel ein lebhaftes Gewimmel kleiner 
Körperchen sichtbar war, welche sich als wasserhelle Bläschen von 
0,008—0,01 Mm. Durchmesser mit dunkeln hellglänzenden Körnchen 
und je einem wetzsteinförmigen Krystall erwiesen. Wahrscheinlich 
handelte es sich in beiden Fällen um eine Fortpflanzung durch leb- 
haft bewegliche Keime, wie denn überhaupt die Centralkapsel als das 
Fortpflanzungsorgan der Radiolarien zu betrachten sein möchte. Verf. 
vermuthet, dass der Inhalt derselben zum grossen Theil zur Bildung von 
Keimkörnern verwendet wird, und dass mit der einmaligen Erzeugung 
dieser schwärmenden Embryonen der Lebenscyclus der Thiere er- - 
schöpft sei. Vielleicht entwickeln sich die in der Centralkapsel 
gelegenen Keime noch innerhalb des Mutterleibes zu ausgebildeten 
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Embryonen, was eine Beobachtung an Acanthometra wahrschein- 
lich macht. Im Inhalte der Centralkapsel fanden sich hier einmal 
fünf kuglige Kapseln von 0,016 Mm., aus denen je 10 äusserst dünne 
radiale Stacheln hervorragten. Die Polyzoen vermehren sich durch 
einfache Theilung oder endogene Keimbildung der Centralkap- 
seln, so wie durch Ablösung einzelner Nester und Gründung von 
neuen Colonien. Lebende isolirte Nester unterscheiden sich in nichts 
von den zu einer Colonie verbundenen Nestern, nur scheinen die 
Alveolen erst aufzutreten, wenn bereits mehrere Nester gebildet 
sind. Vielleicht lassen sich auch die Einschnürungen der Meerqual- 
ster auf ein Zerfallen in mehrere kleinere Thiergesellschaften bezie- 
hen. Der Theilungsvorgang der Centralkapseln beruht auf bestimm- 
ten Gesetzen. Die Form wird zuerst ellipsoidisch verlängert, und 
der centrale Oeltropfen geht in zwei auseinander. - Sodann erfolgt 
eine Einschnürung, so dass die vergrösserte Kapsel bisquitförmig 
erscheint, bis endlich durch völlige Trennung zwei junge Nester mit 
centralem Oeltropfen nebeneinander liegen. Eine bestimmte Anord- 
nung der in Theilung begriffenen Nester im Verhältnisse zu den 
sich nicht theilenden Nestern kommt bei Collosphaera vor, indem 
hier nur die innern noch schalenlosen Individuen sich theilen. Da- 
gegen scheint bei den Thalassicolliden noch nach der Entwickelung 
des Skeletes die Theilung möglich. Die Vermehrung durch endo- 
gene Keimbildung besteht darin, dass der gesammte Inhalt der 
Centralkapsel in viele gleiche Portionen (Tochternester) zerfällt, de- 
ren jede sich mit einer Membran umgiebt. Wahrscheinlich gehen 
dann die Tochternester durch Platzen der Kapsel auseinander. Die 
Bedeutung der centralen Oelkugel und ihr merkwürdiges, oft sehr 
abweichendes Verhalten konnte nicht befriedigend erklärt werden. 
Zu einer befriedigenderen Einsicht gelangte Verf. in die Vorgänge 
des Wachsthums. Bei einer Reihe von Radiolarien ist anzunehmen, 
dass gar kein Wachsthum des Skeletes stattfindet, sondern dass 
dasselbe zu einer gewissen Zeit momentan mit einem Male in seinem 
ganzen Umfange gebildet wird. Dies gilt für die einfachen gegit- 
terten Sphaeroidschalen ohne Stacheln und wird bewiesen aus den 
bereits erwähnten Eigenthümlichkeiten der Fortpflanzung von Col- 
losphaera, bei der die sich theilenden centralen Nester nie von 
irgend welchen Gitterstückchen umfasst werden. Dasselbe beweisen 
die Zwillingsmissbildungen der Schalen von peripherisch vollkom- 
men fertigen Nestern, welche so zu erklären sind, dass im Momente 
der Schalenabscheidung die beiden Nester nicht fern genug lagen. 
Das Wachsthum der radialen Stacheln ist entweder ein reines Län- 
genwachsthum oder ein gleichzeitiges Längen- und Diekenwachs- 
thum. Nur bei Coelodendrum findet in den hohlen verzweigten Kie- 
selröhren eine continuirliche Resorption des Kieselskeletes und Er- 
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satz desselben durch ein neues statt. Die drei bereits von J. Mül- 
ler unterschiedenen Formen des Schalenwachsthums (unipolares, 
bilaterales und multipolares) findet Verf. an zahlreichen Beispielen 
bestätigt, die in seinem Werke eine specielle Erörterung erfahren. 
Die Frage nach dem Beweise der thierischen Natur der Radio- 
larien veranlasst den Verf. zu einer Reihe von Betrachtungen über 
die Unterschiede des thierischen und pflanzlichen Lebens überhaupt. 
Empfindung und Bewegung sind nach Häckel keine Kriterien mehr, 
da man bei niederen Thieren nur Reizbarkeit, die auch den Pflanzen 
zukommt, nicht Bewusstsein nachweisen kann, und die Bewegungen 
der Sarcode mit denen des Protoplasma völlig übereinstimmen. 
Ebenso wenig existiren in den Erscheinungen der Ernährung und 
Fortpflanzung entscheidende Gegensätze, so dass auch aus diesen Vor- 
gängen die thierische Natur der Radiolarien nicht bewiesen werden 
kann. Dagegen erkennt Verf. mit Gegenbaur in der feinern Struk- 
tur einen durchgreifenden Unterschied an. Er betrachtet die Viel- 
zelliskeit als Differenzialcharakter des thierischen Lebens. Aus der 
Beschaffenheit des Sarcodeleibes, der bei den Radiolarien wegen der 
zahlreichen Sarcodekerne als das verschmolzene Protoplasma zahl- 
reicher Zellen anzusehen ist, so wie aus dem Einflusse selbstständig; 
gebliebener Zellen folgt demnach die thierische Natur. Auch bei 
Actinophrys Eichhorni beobachtete Häckel zerstreute Sarcodekerne: 
Er stellt die Vermuthung auf, dass sich überhaupt bei allen Acytta- 
rien diese Bildungen finden werden, woraus sich die Folgerung ab- 
leitet, dass alle echten Rhizopoden (Acyttarien und Radiolarien) als 
Thiere anzusehen sind. In eingehender Weise handelt sodann Verf. 
von der Verbreitung der Radiolarien (S.166—191). Alle bis jetzt 
lebend beobachteten Radiolarien wurden an der Oberfläche des 
Meeres gefischt, im Gegensatze zu den Polythalamien, welche auf 
dem Grunde des Meeres leben. Indess führen auch jüngere Polytha- 
lamien, Globigerinen und Orbulina universa eine gleiche pelagische 
Lebensweise. Wie J. Müller bei St. Tropez, so fischte auch 
Häckel diese Formen fast täglich in Messina, namentlich im Fe- 
bruar. In diesem Alter sind die erwähnten Polythalamien mit Mas- 
sen haarförmiger Kalkröhrchen ausgestattet, die ihnen vielleicht das 
Flottiren erleichtern. Die Radiolarien führen dagegen beständig eine 
pelagische Lebensweise. Ihr Auftreten an der Oberfläche hängt von 
der Beschaffenheit der See und des Wetters ab. Die reichste Aus- - 
beute liefern klare windstille Tage bei nicht zu hellem und warmem 
Wetter, wenn der Meeresspiegel recht glatt und wellenlos, und die 
Masse der übrigen pelagischen Thiere nicht zu gross ist. Weniger 
als gegen die Wellenbewegung und Anhäufung von Schmutz und 
Erdtheilen im Seewasser sind sie gegen den Regen- empfindlich. Der 
Hafen von Messina aber scheint durch seine geschützte Lage so wie 


236 a 


durch die täglich zweimal eintretende, von Nordost kommende Strö- 
mung für das Vorkommen der Radiolarien äusserst günstig. Es 
scheint, als wenn dieselben auch in den tieferen Wasserschichten 
verbreitet sind, wenigstens fanden sie sich in einer Tiefe von 13 
Fuss gleich zahlreich, und an heiteren, sonnigen Tagen waren die 
Acanthometren und Polyeystinen in einer Tiefe von 5—6 Fuss häu- 
figer als oben. Sind die Radiolarien, wie Haeckel mit Müller 
annimmt, in grossen Wassermassen bis zu einer bedeutenden Tiefe ver- 
theilt, so erklärt sich hieraus die vonEhrenberg gefundene That- 
sache, dass ihre Kieselskelettheile mit zunehmender Tiefe ebenfalls 
zunehmen, sehr natürlich, ohne Ehrenberg’s Theorie vor der 
unterseeischen, die tiefsten Abgründe bevölkernden Fauna beipflich- 
ten zu müssen. Es scheint dem Verf. die von Ehrenberg gege- 
bene Analysenreihe überhaupt nicht genügend, um die allgemeinen 
weitreichenden Schlüsse desselben zu begründen. Nach den vor- 
liegenden Angaben kann man vielmehr nur vermuthen, dass im All- 
gemeinen, kleine Schwankungen abgerechnet, von einer gewissen 
mittleren Tiefe an die Zahl der Polycystinenschalen nach unten hin 
steigt, die der Polythalamienschalen abnimmt. Auch sind die Mit- 
theilungen Ehrenberg’s nicht im entferntesten zum Beweise aus- 
reichend, dass die Radiolarien in so bedeutenden Meerestiefen leben. 
Es scheint überhaupt sehr unwahrscheinlich, dass in Abgründen von 
10,000— 26,000 Fuss Tiefe noch lebende Organismen ausdauern kön- 
nen (? Ref.). 

Die bereits in Haeckel’s vorjähriger Abhandlung gegebenen 
historischen und kritischen Erläuterungen über die Stellung der 
Radiolarien zu den Rhizopoden werden in speciellerer Darlegung 
(p- 194—213) ausgeführt und durch zahlreiche treffliche Bemerkun- 
gen unterstützt. 

Die systematischen Ansichten unseres Verf.’s (S.213—237) er- 
‚hellen am besten aus der hier nachfolgenden Uebersicht der natür- 
lichen Familien und Subfamilien der Radiolarien: 

A. Radiolaria monoxzoa (monocyttaria). Radiolarien mit 
einer einzigen Centralkapsel, oder isolirt lebende Einzelthiere. 

A. a. Ectolithia. Monozoe Radiolarien ohne Skelet oder 
mit extracapsularem Skelet. 

I. Collida. Skelet fehlt oder besteht nur aus mehreren einzel- 
nen zusammenhangslosen, rings um die Centralkapsel zerstreuten 
Stücken (spicula). Centralkapsel kugelig. 

1. Thalassicollida (Gen. Thalassicolla, Thalassolampe). Skelet 
fehlt völlig. 

2. Thalassosphaerida (Gen. Physematium, "Thalassosphaera, 
Thalassoplanota). Skelet besteht aus mehreren einzelnen, unver- 
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bundenen Stücken, welche in tangentialer Lagerung die Centralkap- 
sel umgeben. 

3., Aulacanthida (Gen. Aulacantha). Skelet besteht aus mehge- 
ren einzelnen, unverbundenen Stücken, welche die Centralkapsel 
theils in tangentialer, theils in radialer Lagerung umgeben. 

II. Acanthodesmida. 4. Acanthodesmida. (Gen. Lithocircus, 
Zygostephanus, Acanthodesmia, Plagiacantha, Prismatium, Dietyocha.) 
Skelet besteht aus einigen wenigen, oft unregelmässig verbundenen 
Bändern oder Stäben, welche ein lockeres Geflecht mit wenig weiten 
Lücken, aber kein eigentliches Gittergehäuse zusammensetzen. Cen- 
tralkapsel in dem leeren Raume in der Mitte des Geflechts, nicht von 
Balken durchsetzt, meist; von kugeliger Form. 

III. Cyrtida. Skelet besteht aus einer einfachen oder durch 
longitudinale oder transversale Strieturen in zwei oder mehrere theils 
über, theils neben einander liegende Glieder abgetheilten Gitter- 
schale von sehr verschiedener Gestalt (Grundformen: Kugel, El- 
lipsoid, Cylinder, Spindel). Trotz der verschiedenartigsten Gestalt 
ist stets eine bestimmt ausgesprochene ideale Längsaxe erkennbar, 
deren beide Pole ganz verschieden gebildet sind. Der erste oder 
obere Pol (Apicalpol, Scheitelpol) ist kuppelförmig gewölbt und 
übergittert, der zweite oder untere Pol (Basalpol, Mündungspol) 
meist mit einer weit offenen Mündung oder mit ganz verschiedener 
Gitterbildung. Das Wachsthum der Schale beginnt mit der Bildung 
des ersten Poles und hört am zweiten auf. Die Centralkapsel ist 
im oberen Theile der Schale eingeschlossen und gegen den untern 
hin meist in mehrere Lappen gespalten. 

5. Monocyrtida. (Gen. Pylosphaera, Haliphormis, Cyrtocalpis, 
Litharachnium, Cornutella, Spirillina, Halicalyptra, Carpocanium). 
- Gitterschale einfach, ungegliedert, ohne Strictur. 

6. Zygocyrtida. (Gen. Dietyospyris, Ceratospyris, Cladospy- 
ris, Petalospyris). Gitterschale durch eine mittlere longitudinale 
Strietur in zwei gleiche, nebeneinander liegende Glieder geschieden. 

7. Dieyrtida. (Gen. Dictyocephalus, Lophophaena, Clathro- 
canium, Lamprodiscus, Lithopera, Lithomelissa, Arachnocorys, Dietyo- 
phimus, Euceeryphalus, Anthocyrtis, Lychnocanium). Gitterschale 
durch eine transversale Strietur in zwei ungleiche, über einander 
liegende Glieder geschieden. 

8. Stichoeyrtida. (Gen. Lithocampe, Eueyrtidium, Thyrsocyr- 
tis, Lithocorythium, Pterocanium, Dietyoceras, Lithornithium, Rho- 
palocanium, Pterocodon, Podocyrtis, Dietyopodium). Gitterschale 
durch zwei oder mehrere transversale Strieturen in drei oder meh- 
rere, über einander liegende ungleiche Glieder geschieden. 

9. Polyceyrtida. (Gen. Spyridobotrys, Lithobotrys, . Botryo- 
campe, Botryocyrtis). Gitterschale durch zwei oder mehrere, theils 
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longitudinale, theils transversale Strieturen in drei oder mehrere, 
theils neben, theils über einander liegende ungleiche Glieder ge- ” 
schieden. 

IV. Eihmosphaerida. Skelet besteht aus einer einzigen einfa- 
chen, extracapsularen, sphäroiden Gitterschale, oder aus mehreren 
concentrischen, in einander geschachtelten und durch radiale Stäbe 
verbundenen Gitterkugeln, deren innerste die concentrische kuge- 
lige Centralkapsel umschliesst. 

10. Heliosphaerida. (Gen. Cyrtidosphaera, Ethmosphaera, He- 
liosphaera). Skelet besteht aus einer einzigen exiraenpnulseen Gitter- 
kugel mit oder ohne radiale Stacheln. 

11. Arachnosphaerida. (Gen. Diplosphaera, Arachnosphaera.) 
Skelet besteht aus zwei oder mehreren concentrischen, in einander 
geschachtelten und durch radiale Stäbe verbundenen extracapsularen 
Gitterkugeln. 

V. Aulosphaerida. 12. Aulosphaerida. (Gen. Aulosphaera ) 
Skelet ist zusammengesetzt aus mehreren einzelnen hohlen, theils 
radialen, theils tangentialen Röhren, von denen diese als Netzbal- 
ken eine einfache Gitterkugel zusammensetzen, während jene als 
radiale Stacheln von deren Knotenpunkten ausgehen. Centralkapsel 
kugelig, schwebt frei in der Mitte der Gitterkugel. 

A.b. Entolithia. Monozoe Radiolarien mit extracapsularem 
und intracapsularem Skelete. 

VI. Coelodendrida. 13. Coelodendrida. (Gen. Coelodendrum). 
Skelet beseht aus einer von der kugeligen Centralkapsel umschlos- 
senen sphäroiden (?) Gitterschale, von der mehrere hohle, die Kapsel 
durchbohrende(?) radiale Stacheln ausgehen. 

VII. Cladococeida. 14. Cladococeida. (Gen. Rhaphidococens, 
Cladococeus.) - Skelet besteht aus einer von der kugeligen Central- 
kapsel umschlossenen Gitterkugel, von der mehrere einfache oder 
verzweigte, solide, die Kapsel durchbohrende radiale Stacheln aus- 
gehen. 

VIII, Acanthrometrida. Skelet besteht aus mehreren radialen 
Stacheln, welche die Centralkapsel durchbohren und in deren Cen- 
trum sich vereinigen, ohne eine Gitterschale zu bilden. Die extra- 
capsularen gelben Zellen, die allen übrigen Radiolarien zukommen, 
fehlen allgemein. Die Pseudopodien bleiben am todten Thiere als 
Cilienkränze auf den die Stacheln umhüllenden Gallertscheiden sichtbar. 

15. Acanthostaurida. (Gen. Acanthometra, Xiphacantha, Am- 
philonche, Acanthostaurus, Lithopera.) Skelet ist zusammengesetzt 
aus 20 nach Müller’s Gesetze symmetrisch vertheilten radialen 
Stacheln, welche in der Mitte der Centralkapsel in einander ge- 
stemmt und durch Anlagerung verbunden sind. 

16. Astrolithida (Gen. Astrolithium, Staurolithium.) Skelet 
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besteht aus 20 nach Müller’s Gesetze symmetrisch vertheilten ra- 
dialen Stacheln, welche in der Mitte der Centralkapsel zu einem 
einzigen untheilbaren sternförmigen Stücke verschmolzen sind. 

17. Litholophida. (Gen. Litholophus.) Skelet zusammenge- 
setzt aus mehreren radialen, ohne bestimmte Anordnung nach ver- 
schiedenen Seiten divergirenden Stacheln, deren Enden in einem 
gemeinsamen Mittelpunkte innerhalb der Centralkapsel durch Anla- 
gerung verbunden sind. 

18. Acanthochiasmida. (Gen. Acanthochiasma.) Skelet zu- 
sammengesetzt ‚aus radialen Stacheln, welche die Centralkapsel dia- 
metral durchsetzen, mithin zweimal durchbohren, und in deren Cen- 
trum sich berühren, aber, ohne sich zu verbinden, an einander vor- 
übergehen. 

IX. Diploconida. 19. Diploconida. (Gen. Diploconus.) Skelet 
besteht aus einer homogenen, nicht gegitterten Kieselschale, welche 
die Centralkapsel umschliesst und in deren Längsaxe ein langer, 
die Kapsel der Länge nach durchbohrender Stachel verläuft, dessen 
Mitte mit dem mittleren Theile der Schale verbunden ist. Die von 
der eingeschlossenen Centralkapsel ausstrahlenden Pseudopodien tre- 
ten bloss durch zwei weite Oeffnungen (Mündungen) an den beiden 
gleichgebildeten Endpolen der Längsaxe hervor. 

X. Ommatida. Skelet besteht aus einer einzigen extracapsu- 
laren sphäroiden Gitterschale oder aus mehreren concentrischen, in 
einander geschachtelten und durch radiale Stäbe verbundenen sphä- 
roiden Gitterschalen. Die Centralkapsel wird stets von (mindestens) 
einer Gitterschale umschlossen und von radialen, von der letzteren 
centripetal ausgehenden Stäben durchbohrt, welche sich in oder um 
deren Centrum vereinigen. 

20. Dorataspida. (Gen. Dorataspis, Haliommatidium.) Skelet 
besteht aus einer einzigen einfachen sphäroiden Gitterschale, welche 
die Centralkapsel einschliesst, und von der radiale Stacheln aus- 
gehen, die die letztere durchbohren und in deren Centrum in ein- 
ander gestemmt sind. . 

21. Haliommatida. (Gen. Aspidomma, Haliomma, Tetrapyle, 
Heliodiseus, Ommatospyris, Ommatocampe.) Skelet besteht aus zwei 
eoncentrischen, durch radiale Stacheln verbundenen sphäroiden Git- 
terschalen, von denen die eine innerhalb, die andere ausserhalb der 
Centralkapsel liegt. 

22. Actinommatida. (Gen. Actinomma, Didymocyrtis, Cro- 
myomma, Chilomma.) Skelet besteht aus drei, vier oder mehr con- 
eentrischen, durch radiale Stacheln verbundenen sphäroiden Git- 
terschalen, von denen ein Theil innerhalb, ein Theil ausserhalb der 
Centralkapsel liegt. 

XI. Spongurida. Skelet ganz oder theilweise schwaiimig, be- 


240 


steht entweder im: äusseren Theile oder in der ganzen Masse aus 
einem regellos gehäuften Aggregat lockerer Fächer oder unvollkom- 
mener Kammern. Centralkapsel von dem schwammigen Skelete 
durchzogen und umschlossen. 

23. Spongosphaerida. (Gen. Rhizosphaera, 
Dietyoplegma, Spongodictyum.) Skelet im äusseren Theile unregel- 
mässig schwammig, in der Mitte der Centralkapsel mit zwei oder 
mehreren concentrischen, in einander geschachtelten und durch ra- 
diale Stäbe verbundenen regulären Gitterkugeln. 

24. Spongodiscida. (Gen. Spongodiscus, Spongotrochus, Spon- 
gurus, Dietyocoryne, Rhopalodictyum.) Skelet durch und durch 
unregelmässig schwammig, mit regellos gehäuften Fächern. & 

25. Spongocyclida. (Gen. Spongocyclia, Stylospongia, Spong- 
asteriscus.) Skelet im äusseren Theile unregelmässig schwammig, 
in der Mitte mit mehreren, in regelmässige concentrische Ringe ge- 
ordneten Reihen von Fächern oder Kammern. 

VI. Discida. Skelet eine flache oder linsenförmig biconvexe 
Scheibe, aus zwei parallelen oder concav gegen einander gewölb- 
ten, durchlöcherten Platten zusammengesetzt, zwischen denen meh- 
rere concentrische Ringe oder die Windungen eines Spiralbalkens 
verlaufen. Indem letztere durch radiale Balken geschnitten werden, 
entstehen zwischen beiden Platten regelmässige cyclisch oder spira- 
lig geordnete Reihen von Kammern. Centralkapsel scheibenförmig, 
in der Scheibe eingeschlossen und von deren Kammerwerk durch- 
zogen. 

26. Coccodiseida. (Gen.Lithocycelia, Coccodiseus, Stylocyclia, 
Astromma, Hymeniastrum.) Die centrale Kammer der gekammer- 
ten Scheibe allseitig von einer einzigen oder von mehreren concen- 
trischen, in einander geschachtelten und durch radiale Stäbe ver- 
bundenen sphäroiden Gitterschalen umschlossen. Die um die äusserste 
Gitterschale sich anlagernden Kammerreihen sind in concentrische 
Ringe geordnet. 

27. Trematodiscida. (Gen. Trematodiscus, Perichlamydium, 
Stylodietya, Rhopalastrum, Histiastrum, Euchitonia, Stephanastrum.) 
Die centrale Kammer der gekammerten Scheibe nicht von den übri- 
gen verschieden, welche sich in concentrische Ringe um dieselbe 
anlagern. 

28. Discospirida. (Gen. Discospira, Stylospira.) Die centrale 
Kammer der gekammerten Scheibe nicht von den übrigen verschie- 
den, welche sich in Spiralwindungen um dieselbe anlagern. 

XII. Lithelida. 29. Lithelida. (Gen. Lithelius.) Skelet ku- 
gelig oder ellipsoidisch, besteht aus mehreren, mit ihren Flächen ver- 
bundenen parallelen Scheiben, deren jede, wie eine Discospiride, aus 
einer ‚Reihe von Kammern besteht, die. spiralig um die Axe der 
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Scheibe laufen. Diese allen Scheiben gemeinsame Axe, um welche 
alle spiralen Kammerreihen herumlaufen, steht bei den ellipsoiden 
Formen senkrecht auf der längsten Axe des Ellipsoids. Central- 
- kapsel kugelig oder ellipsoidisch, in der Schale eingeschlossen und 
von deren Kammerwerk durchzogen. 

B. Radiolaria polyzoa ae ee: Radiolarien 
mit mehreren Centralkapseln, oder gesellig lebende Thiercolonien. 

XIV. Sphaerozoida. Skelet fehlt oder besteht aus mehreren 
einzelnen, zusammenhanglosen, rings um die Centralkapseln zerstreu- 
ten Stücken (spicula). 

30. Collozoida. (Gen. Collozoum.) Skelet fehlt völlig. 

31. Rhaphidozoida. (Gen. Sphaerozoum, Rhaphidozoum.) Ske- 
let besteht aus mehreren einzelnen, unverbundenen Stücken, weldke 
in tangentialer Lagerung die Centralkapseln umgeben. 

XV. Collosphaerida. 32. Collosphaerida. (Gen. Collosphaera, 
Siphonosphaera.) Skelet besteht aus einfachen Gitterkugeln, von 
denen jede eine Centralkapsel umschliesst. 

Der zweite specielle Theil dieser klassischen Monographie ent- 
hält (S. 243—570) die systematische Beschreibung der Familien, 
Gattungen und Arten der Radiolarien, wobei, wie schon oben be- 
merkt, auch die von Ehrenberg u. A. beschriebenen lebenden 
wie fossilen Formen Berücksichtigung finden. Die Zahl der beschrie- 
benen Arten beträgt im Ganzen 332, unter denen 169 von unserem 
Verf. in Messina lebend beobachtet und mit wenigen Ausnahmen 
ikonographisch dargestellt sind. Unter den letztern sind 146 sog. 
novae species, die über eine beträchtliche Menge neuer Geschlech- 
ter sich ertheilten, zum grössten Theile aber nach einer früheren 
Mittheilung des Verf.’s schon im letzten Jahresberichte von uns 

' angezogen sind. Die zum ersten Male hier aufgezählten und be- 
schriebenen Arten sind folgende: 

Thalassicolla zanclea, Thalassolampe (n. gen.) margarodes, 
Zygostephanus (n. gen.) Mülleri, Petalospyris arachnoides, Spy- 
ridobotrys (n. gen.) trinacria, Botryocampe hexathalamia, Acan- 
thometra Wageneri, Acanthochiasma rubescens Krohn (Madeira), Ha- 
liommatidium fenestratum, Spongosphaera helioides, Spongodiscus me- 
diterraneus, Spongotrochus -arachnius, Spongotrochus heteracanthus, 
Dietyocoryne euchitonia, Stylospongia Huzleyi, Coccodiscus (n. 
gen.) Darwinii, Euchitonia Bechmanni, Fuchitonia Gegenbauri, Eu- 
chilonia Krohnii (Madeira), Stylospira m. gen.) Dujardinii, Di- 
scospira operculina, Lithelius alveolina. 

' Ebenso lassen wir hier die Diagnosen der zum ersten Male 
aufgestellten neuen Genera folgen: 

Thalassolampe. Skelet fehlt völlig. Centralkapsel ku- 
gelig,. schliesst im Centrum eine einfache kugelige Binnenblase ein, 
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und ist gefüllt mit grossen, kugeligen wasserhellen Alveolenzellen 
und kleinen ähnlichen Bläschen, zwischen denen ein ausgebreitetes 
Netz von Sarcodeströmen sich hinzieht. Die Aussenfläche der Cen- 
tralkapsel ist von einem Mutterboden ohne Alveolen und ohne 
Pigment umlagert, in welchem gelbe Zellen zerstreut sind und von 
dem die Pseudopodien ausstrahlen. 

Thalassosphaera. Skelet wird durch mehrere einzelne 
solide, nicht hohle Spicula vertreten, welche in tangentialer Rich- 
tung rings um die Centralkapsel in der Matrix zerstreut sind. Cen- 
tralkapsel kugelig, mit kleinen Bläschen und Körnehen gefüllt, ent- 
hält keine centripetalen Zellengruppen und keine Alveolenzellen. 
(Sp. Thal. morum Müll. u. a.) 

Thalassoplancta. Skelet wird durch mehrere einzelne 
hohle röhrenförmige Spicula vertreten, welche in tangentialer Rich- 
tung rings um die von Pigmenthaufen umlagerte Centralkapsel zer- 
streut sind. Centralkapsel kuglig, mit kleinen Bläschen und Kör- 
nern gefüllt, enthält keine centripetalen Zellengruppen und keine 
Alveolenzellen. (Sp. Th. cavispicula Häck.) 

Zygosiepkanus. Skelet besteht aus zwei gleichen einfa- 
chen, glatten oder mit Zacken und Aesten besetzten Kieselringen, 
welche in der Art verbunden sind, dass ihre beiden Ebenen sich 
gegenseitig halbiren und senkrecht auf einander stehen. (Sp. Zygo- 
stephanus Mülleri Häckel.) 

Prismatium. Skelet besteht aus wenigen geraden oder 
leicht gebogenen Kieselstäben, welche in der Weise regelmässig: 
verbunden sind, dass sie den Kanten eines regulären Prisma ent- 
sprechen. In der Mitte des prismatischen Raumes schwebt die 
Centralkapsel. (Sp. Prismatium tripleurum Häckel.) 

Dictyoceras. Gitterschale mehrgliederig, durch zwei oder 
mehrere ringförmige Querstricturen in drei oder mehrere über ein- 
ander liegende ungleiche Glieder abgetheilt, mit gegitterten (nicht 
einfachen) Anhängen am zweiten Gliede, ohne Anhänge an der 
Mündung, welche einfach, weit, nicht übergittert ist. (Sp. Dietyoce- 
ras Virchowii Häckel.) 

Spyridobotrys. Gitterschale ehren durch eine 
ringförmige Querstrietur in zwei über einander liegende ungleiche 
Glieder abgetheilt, von denen das zweite (untere) wieder durch eine 
halbringförmige Längsstrietur (parallel der Längsaxe) in zwei ne- 
ben einander liegende gleiche Glieder zerfällt; die Mündung (am 
Basalpole der Schale) übergittert. (Sp. Spyridobotrys trinacria n. sp.) 

Staur olithiwm. Skelet besteht aus 20 radialen, symmetrisch 
nach Müller’s Gesetz vertheilten Stacheln ohne Querfortsätze, 
welche in der Mitte zu einer homogenen Masse verschmolzen sind, 
und von denen die vier rechtwinklich gekreusten Stachel der ver- 
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tikalen und horizontalen Hauptaxe länger und stärker, oder auch 
anders gestaltet sind, als die übrigen 16 Stacheln. (Sp. Stauroli- 
thium eruciatum Häckel.) 

Heliodiscus. Skelet besteht aus einer biconvexlinsenför- 
migen extracapsularen Rindenschale, welche von den beiden Polen 
der stark verkürzten Längsaxe aus zusammenwächst und sich durch 
radiale, die linsenformige Centralkapsel durchbohrende Stäbe mit 
der kugelioen concentrischen intracapsularen Markschale verbindet. 
(Sp. Heliodiscus phacodiscus Häckel u. a.) 

Cromyomma. Skelet besteht aus vier oder mehreren concen- 
trischen und durch Radialstäbe verbundenen kugeligen oder ellipsoi- 
den Gitterschalen, von denen ein Theil innerhalb, ein Theil ausser- 
halb der Centralkapsel liegt; die äusserste Gitterschale ohne vor- 
tretenden ringförmigen Aequatorialgürtel. (Sp. Cromyomma qua- 
druplex Häckel.) i 

Spongodiciyum. Skelet besteht aus einer kugeligen oder 
rundlichen schwammigen Rinde, welche sowohl innerhalb als aus- 
serhalb der Centralkapsel entwickelt ist und drei concentrische ku- 
gelige oder sphäroide gegitterte (intracapsulare) Markschalen un- 
mittelbar umgiebt. Keine radiale Stacheln. (Sp. Spongodietyum 
trigonizon Häckel.) 

Spongocyclia. Skelet eine kreisrunde oder verschieden 
gestaltete, flache oder biconvexe schwammige Scheibe ohne alle 
Anhänge, im inneren Theile aus kreisrunden concentrischen Ringen 
von regelmässig geordneten Kammern, im äussern aus regellos ge- 
häuften Kammern zusammengesetzt. (Sp. Spongocyclia cycloides 
Häckel u. a.) 

Stylospongia. Skelet eine kreisrunde oder verschieden ge- 
. staltete, flache oder biconvexe schwammige Scheibe, mit einfachen 
griffel- oder nadelförmigen radialen Stacheln, im inneren Theile aus 
kreisrunden concentrischen Ringen von regelmässig geordneten Kam- 
mern, im äusseren aus regellos gehäuften Kammern zusammenge- 
setzt. (Sp. Stylospongia Huxleyi Häckel.) 

Spongasteriscus. Skelet eine kreisrunde oder verschieden 
gestaltete, flache oder biconvexe schwammige Scheibe mit brei- 
ten armartisen radialen Fortsätzen, die mit der Scheibe in einer 
Ebene liegen. Diese bestehen, gleich dem äusseren Theile der 
Scheibe, aus schwammigem Fächerwerk mit regellos gehäuften Kam- 
mern, während die Mitte der Scheibe aus kreisrunden concentri- 
schen Ringen. von regelmässig geordneten Kammern zusammenge- 
setzt ist. (Sp. Spongasteriscus quadricornis Häckel.) 

Coccodiscus. Skelet eine flache oder biconvexe, kreisrunde 
oder länglichrunde, gekammerte Scheibe, in der Mitte mit drei oder 
‚mehr concentrischen, kugeligen oder sphäroiden Gitterschalen, welche 
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aussen von mehreren concentrischen, durch Radialbalken verbunde- 
nen und zwischen zwei porösen Deckplatten eingeschlossenen Kreis- 
balken umgeben sind. Keine Anhänge am Scheibenrand. (Sp. Coc- 
codiscus Darwinii Häckel.) 

Discospira. Skelet eine flache oder biconvexe, fast kreis- 
runde, gekammerte Scheibe, zwischen deren beiden porösen Deck- 
platten die Windungen eines unterbrochenen Spiralbalkens verlau- 
fen, welche durch Radialbalken verbunden sind. Keine Anhänge am 
Rande der Scheibe. (Sp. Discospira helicoides Häckel, Discospira 
operculina Häckel.) 

Stylospira. Skelet eine flache oder biconvexe, fast kreis- 
runde, gekammerte Scheibe, zwischen deren beiden porösen Deck- 
platten die Windungen eines unterbrochenen Spiralbalkens verlaufen. 
Diese letzteren sind durch Radialbalken verbunden, welche sich am 
Rande der Scheibe in einfache, griffel- oder nadelförmige, radiale 
Stacheln verlängern, die in der mittleren Horizontal-Ebene der 
Scheibe liegen. (Sp. Stylospira Dujardinii n. sp.) 

Collozoum. Mehrere durch Sarcodenetze verbundene Cen- 
tralkapseln (Einzelthiere) sind in ein gemeinschaftliches Alveolen- 
Aggregat (Thierstock) eingebettet. Skelet fehlt völlig. (Sp. Collo- 
zoum inerme J. Müll. u. a.) 

Rhaphidozoum. Skelet wird durch mehrere einzelne, so- 
lide Spieula von zweierlei oder mehrerlei verschiedener Gestalt ver- 
treten, welche gewöhnlich in tangentialer Lagerung rings um jede 
der gesellio verbundenen Centralkapseln in deren Matrix zerstreut 
sind. (Sp. Rhaphidozoum acuferum Häckel.) 

Zu den Arten, die unser Verf. neben den von ihm selbst beob- 
achteten in Betracht zieht, gehören auch die von Ehrenberg in 
den Berl. Monatsberichten 1861. S. 295—301 kurz charakterisirten 
Species, die wie nachstehend benannt sind: 

Acanthosphaera haliphormis, Ac. (?) zonaster, Amphicen- 
tria (n. gen.) salpa, Botryocampe inflata Bail., Carpocanium arach- 
nodiscus, C. cornutum Bail. (?), Chilomma Saturnus, Cornutella_(?) 
pygmaea, C.(?) annulata Bail., Cyeladophora (?) Davisiana, Dictyo- 
cephalus hispidus, D. pyrum, Eucyrtidium cornutella, Eu. cuspidatum 
Bail., Eu. hispidum, Eu. hyperboreum Bail., Eu. tumidulum Bail., 
Eu. increscens, Eu. lineatum, Eu. (?) ocellatum, Eu. quadriarticulatum, 
Eu. (?) reticulum, Flustrella (?) haliomma , Fl. spiripora, Halicaly- 
ptra(?) hexathyris, Lithobotrys borealis, Lithomelissa (?) bicornis, 
Pterocodon Davisianus, Rhopalodietyum subacutum , Rh. truncatum, 
Schizomma quadrilobum, Spongaster tetras, Spongodiscus favus. Sämmt- 
lich aus Tiefgrundproben des nördlichen atlantischen Oceans. 

Diagn. n. gen. Amphicentriae (e polycystinis compositis ?). 
Lorica turgida subeylindrica cellulosa, spongiacea, nucleo nullo, 
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Cellüularum irregularium magnarum series externae obliquae. Uter- 
que finis truncatus spinosus. Forma paradoxa. (Dürfte nach Hä- 
ckel mit dem schon früher von letzterem aufgestellten Gen. Spon- 
gurus zusammenfallen.) j 

Die sonderbarenMyxomyceten betreffend, so ent- 
scheidet sich Wigand auf Grund zahlreicher eigener 
Untersuchungen — wie es Ref. scheint, mit allem Rechte 
— dahin, dass es das Pflanzenreich sei, dem dieselben 
nach wie vor verbleiben müssten. Jahrbücher für wis- 
sensch. Botanik III. (Zur Morphologie und Systematik der 
Gaitungen Trichia und Arcyria) S. 1-58 mit 3 Tafeln 
Abbildungen. 

Ebenso spricht sich auch Pokorny ( Bonplandia 
1862. S.72) aus, während de Bary seine Ansicht von 
der Thiernatur derselben aufrecht erhält (Flora, 1862), 
ohne jedoch neue Gründe dafür beizubringen. 

Auch Cienkowsky möchte sich nicht direkt für 
die Thiernatur dieser wunderbaren Organismen erklären, 
obwohl er in den hyalinen Protoplasmafäden (PlasmodiumC.) 
contractile Vacuolen entdeckte und auch die Aufnahme 
fremder Körper von Seiten der aus den Sporen hervor- 
gekrochenen amöbenartigen Jugendzustände (Myxamö- 
ben ©.) ausser Zweifel stellte. Er scheint eher geneigt, 
die Myxomyceten als eine Uebergangsgruppe von Thier 
zu Pflanze zu betrachten, da in ihnen so vielerlei animali- 
sche Kennzeichen mit vegetabilischen innig verwebt seien. 
Die von den Myxamöben gefressenen Stärkemehlkörnchen 
wurden übrigens nach einiger Zeit unverändert wieder 
ausgeworfen, während die aufgenommenen Sporen sich 
mit ihrem Inhalte der Protoplasmamasse beimischten. Trotz 
der Leichtigkeit, mit der die Myxamöben auch sonst mit 
“einander verschmelzen, bleiben die Plasmodien generisch 
verschiedener Arten doch stets isolirt neben einander. 


Jahrbücher u. s. w. a. a.O. 8. 325—337. 
Gregarinae,. 


Von Eberth erhielten wir ausführliche Mittheilun- 
gen über die dem Gen. Monocystis zugehörenden Gre- 
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garinen der Cephalopoden, die unter der äusseren Haut, 
in den Körpermuskeln, den Venenanhängen, der Darm- 
wand und den Geschlechtsorganen oftmals in ausser- 
ordentlicher Menge gefunden werden. Die Gregarine 
ist eine völlig runde bewegungslose Zelle mit grossem 
Kerne und Kernkörper, die bis zur Grösse von 2 Mm. 
heranwächst und dann ohne vorhergegangene Conjugation 
sich in eine Psorospermienkugel verwandelt. Der Kern 
der Gregarine geht hierbei verloren und der körnige In- 
halt derselben ballt sich in einzelne kleine Kugeln zu- 
sammen, die je mit einer festen kapselartigen Hülle sich 
umkleiden. In der Regel enthält jede Psorospermie einen 
Kern, doch giebt es auch Exemplare mit 3 und 4 Ker- 
nen, selbst solche, die ausser dem Kerne einige zusam- 
mengerollte Fäden enthalten. Zeitschrift für wissensch. 
Zool. Bd. XI. 8.397 mit Abbild. 

Clapar£&de stiess bei seinen Untersuchungen über 
den Bau der Anneliden auf zahlreiche meist neue For- 
men -von Gregarinen, die er beschreibt und abbildet (l. ce. 
p. 89—92), ohne dabei jedoch der Lebensgeschichte die- 
ser noch immer so problematischen Geschöpfe ein neues 
Moment hinzuzufügen. Die beobachteten Arten stam- 
men aus Pachydrilus semifuscus, aus verschiedenen Phyl- 
lodocearten (D Species), so wie aus Capitella capitata 
(= Gr. hastata Lt.) und gehören sämmtlich zu dem Stein’- 
schen Gen. Monocystis. 

Nach einer beiläufigen Bemerkung von Leydig 
‚(Archiv für Anat. u. Physiol. 1862. 8.191) hat dieser in 
neuerer Zeit eine Beobachtung gemacht, die ihm Grund 
zu der Annahme giebt, dass die Psorospermien und die 
damit unzweifelhaft verketteten Gregarinen den pflanzli- _ 
chen Gebilden zuzurechnen seien. Das Objeet dieser 
Beobachtung verspricht Verf. bei einer späteren Gelegen- 
heit ausführlich zu behandeln. 


Bonn, Druck von Charl Georgi. 
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1865. 


De Filippi glaubt in Uebereinstimmung mit van 

Beneden bei der Aufstellung der obersten Abtheilun- 
gen des Thierreiches das’ Lagerungsverhältniss von Em- 
bryonalanlage- und Dotter zu Grunde legen zu können 
und unterscheidet hiernach sechs Gruppen, die Epicoty- 
ledoneen, Hypocotyledoneen, Procotyledo- 
neen (Öephalopoden), Metacotyledoneen (Mollus- 
ken), Mesocotyledoneen (Würmer) und Aecotyle- 
doneen (Molluskoiden?, Echinodermen, Coelenteraten, 
Protozoen). Die zwei ersten dieser Gruppen fallen mit den 
gleichnamigen Abtheilungen des van Beneden’schen 
Systems zusammen, während die übrigen den Allocotyle- 
doneen v. Ben. entsprechen. Als charakteristisch für die 
Mesocotyledoneen wird angegeben, dass die Hauptmasse 
des Nahrungsdotters mit den Hauptachsen des Körpers 
zusammenfalle, während die Acotyledoneen überhaupt 
keinen Unterschied zwischen Keim und Nahrungsdotter 
mehr zeigen sollen. Moleschott’s Untersuchungen zur Na- 
turlehre Bd. IX. S. 126—128. 

Das von Peters, Carus und Gerstäcker ge- 
meinschaftlich (in 2 Bänden) herausgegebene „Handbuch 
der Zoologie“ erfüllt seinen Zweck, in einer dem Stande 
der heutigen Wissenschaft entsprechenden Weise einen voll- 
ständigen Ueberblick über den Formenreichthum und den 
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morphologischen Zusammenhang der Thierwelt zu geben, 
so vollständig und gewissenhaft, dass wir es geradezu als 
unentbehrlich für das zoologische Studium bezeichnen 
dürfen. Der zweite bis jetzt allein herausgegebene Band 
(Leipzig 1864. 6428. in gross Octav) behandelt die Ar- 
thropoden (mit den Räderthieren), Würmer, Echinodermen, 
Coelenteraten und Protozoen und enthält ausser einer 
Schilderung der einzelnen grösseren und kleineren Grup- 
pen eine fast vollständige Aufzählung der Gattungen, die 
meist auch in kurzer und präciser Weise charakterisirt 
sind. Eine Artdiagnose ist nur da beigefügt, wo der Ge- 
sammttypus hierdurch eine weitere Erläuterung erhielt. 
Dass auch der anatomische Bau und die Entwickelungs- 
geschichte gebührend berücksichtigt sind, bedarf bei der 
durchaus wissenschaftlichen Haltung des Werkes; kaum 
der besonderen Erwähnung. 


Als ein brauchbares Hülfsmittel des zoologischen 
Unterrichtes dürfen hier auch wohl die bei uns nur we- 
nig bekannten „zoologischen Wandtafeln“ erwähnt werden, 
die der naturhistorische, Zeichner in Kopenhagen, Chr. 
Thormann nach den Vorlesungszeiehnungen des dorti- 
gen Universitätsmuseums entworfen und lithographirt hat. 
Das Ganze wird auf 40 Tafeln berechnet, von denen. die 
erste Hälfte schon seit einiger Zeit auf buchhändlerischem 
Wege (durch A. Dürr in Leipzig) bezogen werden kann. 
Die Abbildungen sind meistens Copieen und dürfen mit 
wenigen Ausnahmen als höchst gelungen bezeichnet wer- 
den. Von Würmern finden wir darunter Eunice gigantea 
mit ihren Anhängen, Myriadine fasciata im Zustande der 
Prolification, Taenia Coenurus in verschiedenen Entwik- 
kelungszuständen, Planaria laevigata mit Nerven- und 
Darmsystem, Nemertes sp., von Echinodermen Pentaerinus 
Mülleri Oerst. und eine Synapta, von Medusen Aequorea 
violacea in verschiedenen Stellungen und Sarsia mirabilis 
mit der zugehörenden Ooryne, von Polypen Actinia cras- 
sicornis, Astroides calycularis, Veretillum eynomorium. 


Clapar&de veröffentlicht „Beobachtungen. über 
Anatomie und Entwicklungsgeschichte wirbelloser Tkiere* 
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(Leipzig 120 S. in Folio mit 18 Kupfertafeln), die sich 
zum bei Weitem grössten Theile auf die unserem Berichte 
überwiesenen Thiergruppen beziehen und unsere Kennt- 
‚nisse mit zahlreichen wichtigen und interessanten That- 
sachen bereichern, auf die wir später noch vielfach im 
Einzelnen zurückkommen werden. Wir beschränken uns 
hier auf die Bemerkung, dass diese Beobachtungen in 
St. Vaast la Hougue angestellt sind, wo Verf. im Herbste 
1862 gleichzeitig mit Keferstein zu wissenschaftlichen 
Zwecken verweilte. Die Untersuchungen des letztern, 
die wir schon im vorjährigen Berichte berücksichtigen 
konnten, finden desshalb denn auch in vorliegender Schrif 
mehrfache Ergänzung. Besondere Erwähnung verdient 
die typographische und artistische Ausführung, die weit 
über das Maass hinausgeht, das wir in Deutschland bei 
wissenschaftlichen Werken zu finden gewohnt sind, 


Möbius und Meyer liefern einen Nachtrag zu dem 
von ihnen schon früher mitgetheilten Verzeichnisse der 
in der Kieler Bucht vorkommenden wirbellosen Thiere, 
der namentlich auf die daselbst lebenden Nacktschnecken 
eingeht, aber auch mancherlei bisher bloss in der Nord- 
see aufgefundene Würmer und Strahlthiere als Bewoh- 
ner derselben kennen lehrt. Bericht über die 12. Ver- 
sammlung des Vereins zur Verbreitung naturwissensch. 
Kenntnisse zu Kiel 1863. 
| Der zweite Theil der von Sars herausgegebenen 
geologiske og zoologiske Jagttagelser, anstillede paa en 
Reisa i en Deel of Trondhjelms Stift ı Sommeren 1862 
(Christiania 1863. p. 21—88) enthält zahlreiche Beiträge 
zur Kenntniss der nordischen Evertebraten und wird bei 
den Würmern, Polyzoen und Strahlthieren noch mehrfach 
von uns angezogen werden. 

Wagener tritt der Ansicht entgegen, dass die 
glatten Muskelfasern der Evertebraten einfache Zellen 
darstellten. Er nimmt dieselben als Muskelbündel in An- 
spruch , die aus Fibrillen beständen und von einer aus 
Bindesubstanz gebildeten Scheide umschlossen würden. 
Die Richtigkeit seiner Auffassung sucht Verf. unter an- 
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dern auch durch die mikroskopische Analyse der Muskel- 
fasern bei Hirudineen und Nemertinen nachzuweisen. Ar- 
chiv für Anat. und Physiol. 1863. S.211 ff. (Man vergl. 
hierzu die Entgegnung von Weismann im Archiv von 
Henle und Pfeuffer 1864, in der mit Recht hervorgehoben 
wird, dass die von Wagener mehrfach, auch bei den Hiru- 
dineen, beobachtete fibrilläre Textur der contraetilen Sub- 
stanz — die einzige objective Thatsache, die der Verf. ge- 
gen die Zellennatur der betreffenden Fasern geltend ma- 
chen kann — in vorliegender Frage kaum Etwas prä- 
Judieire.) | 

Durch die von Walter (mikroskop. Studien über 
das Oentralnervensystem wirbelloser Thiere, Bonn 1863. 
568. in Quart mit 4 Kupfertafeln) und besonders von 
Waldeyer (Untersuch. über ‘den Ursprung und den 
Verlauf des Achsencylinders bei Wirbellosen und Wirbel- 
thieren u. s. w. in der Zeitschrift für rat. Mediein 1863. 
Bd. XX. 8. 195 — 257. Taf. VIII— XII) veröffentlichten 
Beobachtungen wird der Nachweis geliefert, dass die sog. 
Nervenfasern der Wirbellosen keineswegs, wie bisher an- 
genommen wurde, das letzte nervöse Formelement dar- 
stellen, indem dieses vielmehr von äusserst zarten sog. 
Primitiväibrillen gebildet wird, die entweder sämmtlich, 
so viel ihrer aus einer Ganglienabtheilung hervortreten, 
in einen einzigen Nervenstamm zusammengefasst sind oder 
in geringerer Menge zu einzelnen Bündeln vereinigt einen 
Nerven bilden. Die Bündei haben annäherungsweise den 
Durchmesser einer Wirbelthiernervenfaser, deren Achsen- 
eylinder wahrscheinlicher Weise gleichfalls nur als Ver- 
schmelzungsprodukt einer Anzahl von Achsenfibrillen zu 
betrachten ist. Diese Achsenfibrillen entstehen aus den 
Ausläufern kleiner bi- und multipolarer Zellen, entweder 
direkt oder nach vorhergegangener Theilung, und letztere 
stehen ihrerseits wieder durch ähnliche Ausläufer mit den 
grösseren Zellen der Ganglien in Verbindung. Dass je- 
mals ein Ausläufer solcher grösserer Zellen unmittelbar 
in peripherische Nerven übergehe, scheint zweifelhaft. 
Unter den von beiden Verff. untersuchten wirbellosen 
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"Thieren erwähnen wir hier, als unserem Berichte zugehö- 
rig, namentlich den Regenwurm und den Blutegel, bei 
' denen auch der feinere Bau der Ganglien a (be- 
sonders von Walter) beschrieben ist. 


Claus erörtert die Frage nach der „Grenze des 
thierischen und pflanzlichen Lebens“ (Leipzig 1863. 23 S. 
in sross Quart) und prüft zu dem Zwecke besonders die 
Verhältnisse der anatomischen und histologischen Orga- 
nisation, so wie die Erscheinungen der Ernährung und 
Bewegung, um dann schliesslich ir Resultat seiner Unter- 
suchung in den Satz zusammenzufassen, dass die Annahme 
eines Gegensatzes oder auch nur einer scharfen Grenze 
. zwischen Thier und Pflanze ohne alle und jede Berech- 
tigung sei. Wir brauchen wohl kaum hervorzuheben, 
dass Verf. damit einer heute ziemlich allgemein: verbrei- 
teten Ueberzeugung Ausdruck gegeben hat und nament- 
lick auch genau denselben Standpunkt einnimmt, den 
Ref. von Anfang an in diesen Berichten zu vertreten be- 
müht war. 


Der in der Pariser Akademie entbrannte Streit über 
die Generatio aequivoca wird theils vor dem Forum dieser 
Körperschaft (vgl. Oompt. rend. T.57 1. div.), theils auch 
ausserhalb derselben mit einer Lebhaftigkeit fortgeführt, 
die kaum der Hoffnung einer baldigen Entscheidung Raum 
‚giebt. Namentlich sind es die Anhänger dieser Lehre, 
die, verstärkt durch neue Kräfte, wie Schaaffhausen 
(Recherches sur la generation spontande, Cosmos 1863) 
und Jeff. Wyman (Silliman’s Journ. T. XXXIV. p.79, 
Quarterly Journ. mier. Se. 1863. p. 109, Y’Institut N. 1521) 
für ihre Ansichten auftreten und die Berechtigung der- 
selben durch Beobachtung und Experiment zu begründen 
suchen. Bei der Ausdehnung, die dieser Streit allmählich 
angenommen hat, müssen wir hier darauf verzichten, den- 
selben bis in’s Detail zu verfolgen, zumal es sich dabei meist 
um Verhältnisse handelt, die, so wichtig sie auch für un- 
sere Anschauungen über das organische Leben im Ganzen 
sind, unseren speciell zoologischen Zweck doch einstwei- 
len nur wenig berühren. (Eine ziemlich vollständige 
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Aufzählung der hier einschlägigen Jahreslitteratur siehe 
bei Keferstein, Ber. über die Fortschritte in der Ge- 
nerationslehre 1863 in Henle und Pfeuffer’s Archiv für 
rat. Mediecin.) 


. Vermes 


Carus unterscheidet (Handbuch der Zoologie Il. 
S. 422—480) in der Abtheilung der Würmer 5 Olassen, 
die Annulaten (mit den Polychaeta, Onychophora, Halo- 
scolecina — einer Gruppe, die Dero, Polyophthalmus und, 
Capitella, also sehr verschiedene Thiere enthält und wohl 
schwerlich den Beifall der Systematiker finden wird — 
den Oligochaeta und Discophora), die Gephyreen, Ohae- 
tognathen, Nemathelminthen (mit den Nematoden, Gor- 
diaceen und Akanthocephalen) und Platyhelminthen (mit 
den Turbellarien, Trematoden, Oestoden). 

Die dritte Lieferung von Leuckart’s Parasitenwerk 
(die menschlichen Parasiten und die von ihnen herrüh- 
renden Krankheiten, Leipzig 1863. 8.449—766) enthält 
die Naturgeschichte der Trematoden und Hirudineen und 
wird bei den genannten Gruppen später noch besonders 
angezogen werden. Die angefügten Nachträge betreffen 
vorzugsweise die Bandwürmer. 

Hannover’s Abhandlung über eingekapselte Ein- 
geweidewürmer (Kongl. danske Vidensk. selsk. Skrift. 
Bd. VI) ist Ref. noch nicht zugegangen. 

Wedl macht Mittheilungen über einige Helminthen 
Aegyptens, besonders Anchylostomum duodenale, Disto- 
mum heterophyes und D. haematobium, Wiener allgem. 
med. Zeitung. 1863. Nr. 9. i 

M’Intosh handelt über die Nahrung und die Para- 
siten des Lachses (Poceed. Linn. Soc. Vol. VII. p. 145— 
154) und zählt unter letztern auf: Ascaris capsularıa Rud. 
— fast in jedem Exemplar —, Echinorhynchus tereticol- 
lis Rud., E. inflatus Rud., Distoma varicum Rud. — sehr 
häufig —, D. tereticolle Rud., Bothriocephalus probosci- 
deus Rud. — fast constant —, Tetrarhynchus appendieu- 


7 


latus Rud.,, Tetrarhynehus sp. im Scolexzustande, und ein 
gregarinenartiges Geschöpf, das dem Ref. wegen der 
lappigen Fortsätze am Vorderende die Jugendform eines 
Bothriocephalus zu sein scheint. 


1. Annelides. 


Chaetopodes. 


Rorie untersucht (Quarterly Journ. mier. sc. 1863. 
p. 106) den feineren Bau des Nervensystems bei dem ge- 
meinen Regenwurme und will sich davon überzeugt haben, 
dass die Ganglienzellen der Bauchcentren je vier Fasern 
abgeben, von denen die eine nach vorn, die andere nach 
hinten und die dritte nach aussen verläuft, während die 
vierte sich mit den Ausläufern anderer: Zellen verbindet. 
In den Hirnganglien ist das Verhalten anders, indem hier 
zweierlei Zellenformen auftreten, von denen die einen ihre 
Ausläufer nach abwärts in dieCommissuren schicken, die 
andern aber durch ihre Ausläufer den NER DIEP EAN Re 
der beiden Hirnganglien bilden. 

Nach den Untersuchungen von Walte er (a. a.0. 8.15) 
und Waldever (a. a. OÖ. 8.227) hat es übrigens den 
Anschein, als wenn der histologische Bau dieses Appara- 
tes ungleich complicirter sei. So entscheidet namentlich 
. der Erstere, dessen Angaben am meisten in's Detail ge- 
hen, bei den Regenwürmern vier von einander verschie- 
dene nervöse Elementartheile: die Nervenzellen des Hir- 
nes und der Randganglien des Bauchmarks mit ihren 
Ausläufern, die Nervenzellen der Mittellinie des Bauch- 
stranges mit ihren Ausläufern, die Nervenfasern im Hirn 
und Bauchmark mit den peripherischen Nerven und schliess- 
lich die körnige Grundmasse, von der die übrigen Ge- 
bilde umhüllt sind, 

Minor stellt vergleichende Untersuchungen über 
die ungeschlechtliche Vermehrung der Naiden an und be- 
rücksichtigt dabei Stylaria longiseta, Nais rivulosa, Dero 
limosa und einen Enchytraeus, den Verf. für neu hält und 
unter dem Namen E, iriwentralopectinatus kurz beschreibt.- 
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Upon merismatic multiplication in some Annelida, Amerie. 
Journ. Science and Arts. Vol. XXXV. p. 35-43, Ann. 
and Mag. nat. hist. T. XI. p. 323— 331. 


Die erst genannte Art verhält sich, wie die europäische Sty- 
laria proboscidea, indem sie in jede Knospe ein Segment ihres 
Körpers übergehen lässt. Bei den anderen (kurzrüssligen) Arten 
findet ein solcher Uebergang nur selten und ausnahmsweise statt 
(Nais rivulosa) ; in der Regel trennt sich der neue Sprössling ge- 
nau an derselben Stelle des mütterlichen Körpers, an dem auch 
sein Vorgänger sich abgelöst hatte, oder etwas weiter nach hinten. 
Dass man diese Unterschiede mit dem Namen Knospung oder Thei- 
lung richtig ausdrücken könne, wird vom Verf. in Abrede gestellt; 
derselbe sieht vielmehr in beiden wesentlich den gleichen Vorgang 
und sucht die Uebereinstimmung zwischen ihnen auch dadurch nach- 
zuweisen, dass er hervorhebt, wie die Neubildung der Segmente in 
beiden Fällen nicht bloss nach hinten vor sich gehe, sondern von 
dem ältesten Segmente, demselben, welches bei den Stylarien dem 
mütterlichen Körper entlehnt wird, auch nach vorn. Uebrigens be- 
ginnt die ungeschlechtliche Vermehrung keineswegs immer genau 
an derselben Stelle, sondern innerhalb gewisser Grenzen bald weiter 
nach vorn, bald mehr nach hinten. Das letztere geschieht nament- 
lich dann, wenn das Mutterthier vorher bis auf 10 Segmente re- 
dueirt war (Stylaria). In allen Fällen ist übrigens der Sprössling 
der Naiden seinem Mutterthiere anatomisch und functionell durch- 
aus gleich; die ungeschlechtliche Vermehrung unserer Thiere hat 
also für die gesammte Lebensgeschichte eine andere Bedeutung 
als die der Syllideen, deren ungeschlechtliche Vermehrung bekannt- 
lich einen Wechsel der Generation einleitet. Zum Schlusse seines 
interessanten Artikels bringt der Verf. noch einige Bemerkungen 
über das Reproductionsvermögen der Anneliden. Das Kopfende 
wurde bei den in dieser Richtung angestellten Experimenten nur von 
Stylaria, Nais, Dero nachgebildet, das hintere Leibesende dagegen 
von einer weit grösseren Menge von Arten. 


Im Gegensatze zu der gewöhnlichen Annahme glaubt 
sich Ehlers durch umfassende Untersuchungen davon 
überzeugt zu haben, dass sich die Geschlechtsprodukte 
der Ohätopoden überall in Schläuchen oder Säcken bil- 
den, die der Körperwand anhängen, aber schon frühe 
platzen und ihren Inhalt (in den männlichen Individuen 
die Entwickelungszellen der Spermatozoiden) dann in die 
Leibeshöhle zur weiteren Entwickelung austreten lassen. 
Die Segmentalorgane, die je nach den Familien in ver- 


9 


schiedener Lage und Form im Körper angeordnet sind 
und sich oftmals nur auf wenige Segmente beschränken, 
dienen vorzugsweise zur Entleerung der Geschlechtspro- 
- dukte und haben desshalb denn auch in allen Fällen eine 
innere und eine bisweilen mehrfache äussere Oeffnung. 
An den Mündungen, wie im Innern der Segmentalorgane 
findet sich sehr häufig ein Flimmerbesatz. Auch Con- 
tractionserscheinungen werden nicht selten an ihnen be- 
obachtet. Zur Zeit der Geschlechtsreife wird die Form 
der Segmentalorgane bisweilen in auffallender Weise ge- 
ändert, wie sie sich denn auch bei völliger Anfüllung mit 
Eiern oder Samenmasse fast ganz dem Auge entziehen. 
Ob die Segmentalorgane ausser der Zeit der Geschlechts- 
thätigkeit noch die Aufgabe der Wasserzufuhr haben, 
wagt Verf. nicht zu entscheiden. Vorläufige Mittheilung 
über die Geschlechtsverhältnisse der polychäten Anneli- 
den, in den Nachrichten der G. A. Universität und der 
königl. Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen 1869. 
Nr.20. S.367—-371. (Da Verf. seine Beobachtungen spä- 
ter ausführlich mitzutheilen gedenkt, so halten wir unsere 
Bemerkungen hier einstweilen zurück. Wir verweisen 
dabei aber auf J. B. 1862. 8. 29.) ; 

Die schon oben erwähnten „Beobachtungen“ Ola- 
pare&de’s enthalten in ihrem den Anneliden gewidmeten 
Theile zahlreiche wichtige Untersuchungen über die Ju- 
 gendzustände und die Entwickelungsgeschichte der Ohä- 
topoden (9. 63—88. Tab. VI—-X). Das Material für diese 
Untersuchungen gewann Verf., wie Müller und Busch, 
die ihm darin vorausgingen, durch pelagische Fischerei, 
die so reichliche Ausbeute gab, dass der Verf. in den 
Stand gesetzt wurde, bei einer ganzen Anzahl verschie- 
dener Formen die Vorgänge der Entwickelung Schritt 
für Schritt zu verfolgen und die Metamorphose in zusam- 
menhängender Darstellung zu schildern. 

Zu den Thieren, deren Lebensgeschichte uns auf diese Weise 
vorgeführt wird, gehören zunächst die Terebellen (S. 6&83—69. Tab. 
VII—X), deren Entwickelung bekanntlich schon früher von Milne 
Edwards studiert wurde. Da Claparöde genau dieselbe Art, 
wie Milne Edwards untersuchte, so stimmen die vorliegenden 
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Angaben im Wesentlichen auch mit der früheren Darstellung über- 
ein, nur dass sie dieselben in den Einzelnheiten vielfach vervoll- 
ständigen. Die jüngsten Larven, die unser Verf. sah, maassen !/, Mm. 
und besassen an der Bauchseite sechs quere Einschnitte, die den 
Leib in 7 Segmente theilten. Das zweite dieser Segmente bildete 
die flimmernde Unterlippe, die nach oben von dem an den Rändern 
gleichfalls flimmernden Kopfschirm überragt wurde. Auf der 
Rückenfläche trug dasselbe ausser zwei röthlichen Augenflecken einen 
kurzgestielten Knopf, die erste Andeutung des zuerst sich bildenden 
medianen Tentakels, zu dessen Seiten später die anderen Tentakel 
paarweise hervorknospen. Das vierte Segment zeigt jederseits eine 
kleine höckerige Hervorragung, aus der zwei dünne Haarborsten 
hervorkommen. Das fünfte besitzt ganz ähnliche Höcker und Bor- 
sten und ausserdem noch einen nach der Bauchseite zu gelegenen 
Cirrus. Derselbe Cirrus findet sich auch an dem sechsten höcker- 
losen Segmente. An dem Ende der Cirren entdeckt man bei 
stärkerer Vergrösserung einen kleinen Chitinhaken, dessen Anwesen- 
heit die spätere Metamorphose derselben anzeigt. Die Cirren sind 
nämlich nichts Anderes als die erste Anlage der Bauchwülste, in 
die sie sich dadurch verwandeln, dass sie nur der Quere nach wach- 
sen, ohne sich in entsprechender Weise zu verlängern. Der hintere 
Theil des Endsegmentes ist mit schwingenden Cilien und kurzen 
steifen Borsten besetzt. Ebenso findet man auf der Tergalseite der 
fünf ersten Segmente rechts und links einen queren Wimper- 
kamm, der mit den After- und Lippencilien die einzigen Bewegungs- 
'organe darstellt und während der ganzen Schwärmzeit anwesend ist. 
Von inneren Organen war nur der Darmkanal deutlich zu unter- 
scheiden. Vom Nervensystem noch keine Spur, obwohl im Hinter- 
theile des ersten borstentragenden Segmentes ein Paar Otolithenbla- 
sen mit zitternden Ohrsteinchen vorhanden waren (die übrigens 
schon lange vor dem Verf. von dem Ref., so wie auch bei einer 
brasilianischen Terebellenlarve von Müller beobachtet sind. Vgl. 
J. B. für 1858. 8. 13. und 1861. 8.14. Der letztere fand auch 
die von unserem Verf. vergebens gesuchte Ausmündung der Otoli- 
thenblase nach Aussen.) Die Thiere lebten entweder frei oder — 
wie das auf Terebellenlarven- gegründete Dujardin’sche Gen. 
Sabellina und der damit übereinstimmende sog. Röhrenwurm von 
Busch — in einem durchsichtigen Gehäuse, das auch während 
der ganzen späteren Schwärmzeit vorhanden ist und wahrscheinlicher 
Weise von der zuerst in Form zweier flimmernder Blindschläuche 
auftretenden Bauchdrüse abgesondert wird. Man sieht diese Schläuche 
schon bei Larven von 0,6 Mm.. die auch schon ein deutliches Ner- 
vensystem erkennen lassen, obwohl sie sonst — bis auf die Vermeh- 
rung der borstentragenden Segmente um eines und den Schwund 
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der Afterwimpern — den ersten Larven noch sehr ähnlich sehen. 
Bei 1 Mm. Länge zeigen die Larven schon 16 borstentragende Seg- 
mente und einen vollständigen Stirntentakel, neben dem bereits zwei 
bis drei andere hervorknospen. Die Verwandelung des Baucheirrus in 
die späteren Fusshöcker beginnt. (Ref. fand auf diesem Stadium in 
den vordern Bauchhöckern bereits einige — 2, 3— vollständige Haken- 
borsten, die dadurch entstehen, dass die Zähnchen derselben An- 
fangs als isolirte Spitzen sich erheben, um dann später durch eine 
gemeinschaftliche Platte vereinigt zu werden.) Die Bildung der 
Blutgefässe hebt an, die dorsalen Wimperkämme gehen verloren; 
die Schwärmzeit hat ihr Ende erreicht. Junge Terebellen von 5 Mm. 
Länge haben bereits zahlreiche Fühler und zwei Kiemenpaare, deren 
Verästelung so eben beeinnt. Die Hakenborsten stehen vorn in 
einer Zahl von etwa 40 neben einander und sind vom 9. bis zum 
18. Segmente abwechseind nach vorn und hinten, dann nach vorn 
. gerichtet. Vom 19. Segmente an sind sie erst unvollständig ent- 
wickelt. Seh- und Gehörorgane sind verloren gegangen. 

Noch vollständiger ist die Entwickelungsreihe, die Verf. von 
Leucodore ciliata und einer damit nahe verwandten Annelidform 
beobachtete (S. 69—73. Tab. VII u. VIII), indem es hier gelang, die 
jungen Embryonen alsbald nach dem Ausschlüpfen aufzufinden und 
bis zur Ausbildung der definitiven Wurmform lebend zu erhalten, 
Die jüngsten Entwickelungsformen sind kuglige Körper von 0,012 Mm., 
die in einer hellen Rindenschicht einen excentrisch gelegenen Hau- 
fen dunkler Dotterballen einschlossen, und da, wo der letzte am 
meisten nach Aussen drängt, einen kurzen schwingenden Wimper- 
flaum trugen. Bei Embryonen von 0,14 Mm. ist die Kugelform noch 
geblieben, aber der Körper ist von einem flimmernden Aquatorial- 
. wulst (Segelwulst) umgürtet, der an einer Stelle ausgebuchtet ist 
und eine Oeffnung trägt, die in den zu einem Darm entwickelten 
inneren Zellenhaufen hineinführt. ‘Das eine (vordere) Körperseg- 
ment besitzt ein Paar Ausenpunkte, während das andere dicht 
hinter dem Aquatorialwulste jederseits mit einem Büschel langer 
Ringelborsten versehen ist, die das Thier bei Einwirkung eines 
Reizes aus einander spreitzt. Diese Larve verwandelt sich nun 
nach dem sog. Loven’schen Typus durch Längsstreekung und 
Gliederung des hintern Segmentes in einen Kiemenwurm Zunächst 
‚verdickt sich das Hinterende zu einer Afterscheibe. deren wulstiger 
Rand einen kräftigen Wimperkranz bekommt. Vor diesem Afterwulst 
erscheinen der Reihe nach während der Verlängerung des Körpers 
mehrere Querwülste, von denen ein jeder seitlich ein Bündel Haar- 
borsten treibt, die zwar viel kürzer als die des Hauptbüschels, aber 
doch gleichfalls geringelt sind. Zu den Afterwimpern gesellt sich 
am Hinterrande des 5., später auch des 7., 9., 10. (oder bei einer 
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anderen Art des 7., 10., 18.) Segmentes auf der Bauchfläche noch ein 
weiterer Flimmerbogen, wie denn auch die Bauchseite des vordern 
zu dem Kopflappen auswachsenden Segmentes sich allmählich mit kur- 
zen Flimmern bedeckt. Während hinter dem Segelwulste die Anlagen 
der späteren Fühler hervorkommen, entwickelt sich noch auf der 
Tergalseite der einzelnen Ringe eine Querreihe kleiner schwingender 
Cilien. Die letzteren bleiben zeitlebens, während die Bauchwimper- 
bögen mit dem Afterwimperkranze und dem Segelwulste zu Grunde 
gehen, noch bevor der Wurm etwa 20 Segmente zählt. Die Ringel- 
borsten sind inzwischen ausgefallen und durch neue ersetzt, die 
eine glatte Oberfläche besitzen. An den sieben ersten Segmenten 
unterscheidet man deutlich zwei von einander verschiedene Bor-. 
stenbündel und auch an den folgenden Ringen bilden sich unter- 
halb der vorhandenen Büschel neue, den späteren Bauchwülsten ent- 
sprechende Borsten. Die Aushöhlung des Afterwulstes (Bildung 
der Haftscheibe), die Verlängerung der Fühler und das Auswachsen 
der Kiemen vollendet die Umwandlung der jungen Larve in das 
ausgebildete Thier, sei dieses nun eine Leucodore oder eine verwandte 
Form (Nerine, Spio).' 

Die dritte Abhandlung aus der Entwickelungsgeschichte dar 
Chätopoden ist einer Spionide gewidmet (S. 74—77. Tab. X. XI), die 
im ausgebildeten Zustande noch unbekannt ist, wahrscheinlich aber 
dem bisher bloss in Brasilien aufgefundenen Gen. Magelona zuge- 
hört. Das letztere charakterisirt sich bekanntlich (J. B. für 1858. 
S. 24) vorzugsweise durch die mit langen Papillen besetzten Raub- 
fühler, so wie durch Anwesenheit von Hakenborsten auch am mn 
der hinteren Körperhälfte. 

- Leider kamen die hieher gehörenden Larven nicht unter 1Mm. 
zur Beobachtung. Sie besassen einen trichterförmigen Kopflappen 
mit stark flimmerndem Rande und einen Körper, dessen 15—20 Seg- 
mente am Bauche gleichfalls je einen fiimmernden Wimperbogen 
trugen. Der Flimmerbogen des ersten Segmentes war in der Mitte 
durch einen, auf die Mundöffnung hingerichteten uniformen Flimmer- 
besatz zetheilt, sonst aber von ausserordentlicher Entwickeiung, wie 
denn auch das Eindsegment von einem äusserst kräftigen Wimper- 
kranze umgürtet wurde. Das erste Segment trug ausserdem noch 
ein gewaltiges Bündel einfacher Borsten, die beinahe so lang, wie 
der Körper waren. Auch auf den folgenden Segmenten bemerkte man, 
mit Ausschluss des letzten, rechts und links einige kleine feine 
Borsten. Hat der Wurm die Länge von etwa 2 Mm. erreicht, dann 
sind die Wimpern sämmtlich verloren gegangen. Die Schwärmbewe- 
gung dauert allerdings noch fort, wird aber nur noch durch die 
schlangen- oder aalartigen Krümmungen des Körpers vermittelt. Der 
Kopflappen hat eine herzförmige Gestalt angenommen. Hinter ihm 
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bemerkt man zwei hornartig gekrümmte Fühler, die auf der Innen- 
‚seite des Endtheils zahlreiche lange stäbchenartige Papillen tragen. 
Die frühern Borsten sind noch vorhanden, aber vom 9. Segmente 
an erscheint auf der Bauchseite jederseits eine Reihe von Häkchen, 
zu der sich ungefähr am 15. Segmente auch noch eine Rückenreihe 
gesellt. Später fallen die Haarborsten des zweiten und der folgen- 
den Segmente (schliesslich wohl aller Segmente) aus, während die 
Hakenborsten sich vermehren und die Fühler mit ihren Papillen im- 
mer länger werden. Noch bei einer Grösse von 8Mm. (mit etwa 
35 Segmenten) schwimmen die Thiere aalartig umher; später ent- 
ziehen sie sich den Nachforschungen, wahrscheinlich weil sie von 
da an den Grund des tieferen Meeres aufsuchen. 

Noch ungewisser ist das Endziel der Entwickelung bei einer 
vierten Larvenform , die sich durch eine völlie durchsichtige Be- 
schaffenheit ihres Körperparenchyms auszeichnete und bis zu einer 
Länge von c. 3Mm. und einer Anzabkl von ungefähr 50 Segmenten 
verfolgt werden konnte (S.77—80, Taf. VI). Ausser dem ansehnli- 
chen Flimmerapparate am Kopfe und Endsegment fanden sich auch 
hier an der Bauchfläche der einzelnen Segmente, die schon bei der 
kleinsten Larve (von !/,„;—"/,? — Mm.) in 11—12-facher Anzahl 
vorhanden waren, quere Wimperbögen, wie in den früheren Fällen. 
Die Borsten sind feilenartig rauh und am ersten Segmente nur 
wenig länger, als an den folgenden. Wenn die Zahl der Segmente 
auf 18—24 gestiegen ist, erheben sich auf denselben zwei seitliche 
Auswüchse , als erste Andeutung der zweirudrigen Fussstummel. 
Gleichzeitig hebt sich das Rückenende der Segelwülste am Kopfe in 
Gestalt eines Zapfens ab, der immer deutlicher zu einem fühlerar- 
tigen Fortsatze auswächst. Bei den ältesten Larven waren die ven- 

. tralen Wimperbögen verschwunden und die Fussstummel des 7.—11. 
Segmentes am Rücken, wie am Bauche in lange Fortsätze mit an- 
geschwollener Basis ausgewachsen. (Ref. hat Gelegenheit gehabt, 
in Dieppe eine sechsäugige Annelidlarve zu beobachten, die durch 
die Durchsichtigkeit ihres Leibes und die Anwesenheit eines Pig- 
mentfleckes auf den Seitentheilen der einzelnen Segmente den hier 
beschriebenen Formen sehr nahe stand und denselben um so eher 
verglichen werden kann, als die Form des Kopfes und der Körper- 
anhänge, so wie die Wimperung ganz ähnliche Verhältnisse zeigten. _ 
Diese Larve aber besass trotz ihrer ziemlich ansehnlichen Grösse 
nur 10 Segmente und in den zwei letzten derselben statt der sonst 
vorhandenen Haarborsten am Bauche je zwei Hakenborsten. Es 
war demnach entschieden eine Aricine, und zwar eine‘Form mit 
Anhängen am Endsegmente, wie zwei im Centrum des analen Wim- 
perkranzes hervorknospenden Zapfen bewiesen. Der  muskulöse 

. Pharynx, der dem rosenkranzförmig eingeschnürten hellen Darm 
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vorherging, machte während des Lebens beständige Schluckbewe- 
gungen, die so regelmässig folgten, dass sie fast das Bild eines pul- 
sirenden Herzens boten.) 

Die Larven der Aphroditen (S. 80,81) besitzen dicht hinter dem 
Segelwulste einen stark vorspringenden dicken Fortsatz, der mit 
Flimmereilien versehen ist und auf seiner Spitze die Mundöffcung 
trägt. Das Scheitelsegment ist bald mit Augen versehen, bald auch 
augenlos, je nach den Arten. Ein Afterwimperkranz fehlt, wie sich 
denn auch niemals bei diesen Thieren provisorische Borsten ent- 
wiekein. Bei Pelynoe bilden sich die Elytren, sobald die Zahl der 
Segmente auf 9 gewachsen ist, während in anderen Fällen (Sigalion?) 
noch bei 11 Segmenten keine Spur dieser Gebilde vorhanden ist. 
In letzterm Falle persistiren auch noch die Larvenorgane unverän- 
dert, die bei Polynoe während der Entwickelung der Elytren gröss- 
tentheils zu Grunde gehen. 

Bei Odontosyllis haben die Larven mit 1'/, Mm. und 12 Seg- 
menten im Wesentlichen schon ganz den Bau der ausgebildeten 
Thiere (8.81. 82. Tab. Xll), obwohl die Larvenorgane in Gestalt 
von Kopf- und Afterwimpern, wie von Flimmerbögen auf der Rük- 
kenfläche der einzelnen Segmente noch in voller Ausdehnung vor- 
handen sind. Dieselben dorsalen Wimperbögen wurden auch bei einer 
kleinen, vielleicht den Nereiden zugehörenden Larve mit vier Seg- 
menten beobachtet. 

Mit Rücksicht auf die hier mitgetheilten Erfahrun- 
gen möchte Verf. (S. 85—-88) die Annelidlarven zunächst 
nach der provisorischen oder definitiven Natur der ersten 
Bersten, und sodann nach der Stellung und Zahl der 
Wimperorgane folgendermaassen rubrieiren: A. Meta- 
cehaetae mit provisorischen Borsten. a. Gasterotrochae 
mit Bauchwimperbögen (Magelona, der unbestimmte muth- 
maassliche Rückenkiemer u. a.), b. Nototrichae mit Rük- 
kenwimperbögen (Ödontosyllis, bei deren Larven übri- 
gens im Texte Nichts von einem Borstenwechsel erwähnt 
ist), ce. Amphitrochae mit Bauch- und Rückenwimperbögen 
(Leucodora, Spio, Nerine). B. Perennichaetae mit 
bleibenden Borsten. a. Cephalotrochae mit einfachem Flim- 
mersegel (Polynoe, Sigalion?), b. Polytrochae mit meh- 
reren Flimmersegeln (Terebella, Arenicola, Chaetopterus, 
. Saceonereis, Capitella u. a. — eine Gruppe, die bei bes- 
serer Kenntniss vielleicht in die Unterabtheilungen von 
A. zerfällt werden kann), c. Atrochae mit uniformem 
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Wimperkleide (?). Die wirkliche Existenz von sog. Te- 
lotrochae d. h. von Larven, die nie mehr als zwei ter- 
minale- Flimmerkränze besitzen, ist dem Verf. im hohen 
Grade unwahrscheinlich. 


Der deseriptiv zoologische Theil von Ulapar&de’s 
Untersuchungen über Anneliden (a. a. O. S. 26—61. Tab. 
XI—XV)erweitert nicht bloss unsere Artenkenntniss durch 
eine grosse Anzahl interessanter neuer Formen, sondern 
belehrt uns auch über vielerlei Strukturverhältnisse, die, 
wenn sie auch zunächst an die. Beschreibung der einzel- 
nen Arten anknüpfen, zum Theil doch auch ein allge- 
meineres Interesse haben. So erfahren wir durch unsern 
Verf. manche Details über das Vorkommen und die Ver- 
breitung der Flimmerapparate auf der äusseren Haut der 
Chätopoden (z. B. auf der Rückenseite der Fussstum- 
mel von Syllis, Nerine u. a., auf den blattartigen Kopf- 
anhängen von Pterosyllisu.s. w.), über die Formen und 
Anordnung der Borsten (unter denen wir hier namentlich 
die Hakenplatten von Protula, so wie die Stützborsten 
von Branchiosabelia hervorheben) und die Bildung der 
hornigen Mundwerkzeuge. Bei Sphaerodorum, Sphaero- 
syllis und anderen Arten beobachtete Verf. in den Fuss- 
stummeln eigenthümliche runde Kapseln, die in ihrem 
Innern zahllose, in gewundene Schläuche eingebettete 
Stäbehen einschlossen. Verf. hält diese Stäbchen, im 
' Gegensatze zu Danielsen und Keferstein, welche 
sie als Samenelemente beanspruchen, für Nesselorgane 
und hebt zur Stütze seiner Ansicht u. a. hervor, dass die- 
selben bei Nereiden schon zu einer Zeit und in einer Ent- 
wiekelungsperiode sich beobachten lassen, die noch weit 
von der geschlechtlichen Reife entfernt ist. Die dendri- 
tischen Verzweigungen in den flügelförmigen Rückenan- 
hängen von Phyllodoce, die man wohl für ein chitiniges 
“ Gerüste erklärt hat, bestehen nach den Untersuchungen 
des Verf.’s aus ähnlichen Stäbchenschläuchen. Verschieden 
davon sind die gleichfalls in gewundenen Schläuchen und 
Kapseln eingebetteten rundlichen Körner, die in den 
kuglig angeschwollenen Rückeneirren von Sphaerodorum 
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enthalten sind und, mit den sehr ähnlichen Körnern in 
» den Fächern der gegliederten Rückeneirren gewisser Syl- 
lideen zusammen, als Excretionsstoffe betrachtet werden. 
Die scheinbare Achsenfaser, die Verf. (J. B. 1862. S. 16, 17) 
in dem Bauchstrange von Clitellio u. a. Chätopoden be- 
schrieben, hat sich jetzt bei Untersuchung von Capitella 
als ein kanalförmiger Hohlraum erwiesen. Ebendaselbst 
sah Verf. auch zwischen den Ganglien Nervenstämme 
abgehen. Aehnlich bei Sphaerodorum, dessen Ganglien 
zugleich eine sonderbare lappige Form haben. Was man 
bei Lumbriconereis als abortive Nackenfühler beschrieben 
hat, möchte Verf. als ein Sinnesorgan von unbekannter 
Function in Anspruch nehmen, wie er sich denn auch 
davon überzeugte, dass die Spitzen an den Cirren und 
Tentakeln von Polynoe impar und zahlreichen anderen 
Arten den schon im letzten J.B. nach Keferstein be- 
schriebenen (aber zuerst von unserem Verf. entdeckten) 
Bau der Tastpapillen besitzen. (Ganz dieselbe Bildung 
beobachtete Ref. auch, wie er hier beiläufig bemerken 
will, an den Tastfäden von Littorina, die von dem Man- 
telrande ausgehen und vor dem Hervorkriechen aus der 
Schaale nach allen Seiten tastend umher bewegt wer- 
den.) Die Zahl der mit grünem Blute versehenen Chä- 
topoden (Chloraema, Serpula) vermehrt Verf. durch die 
der Familie der Terebellaceen zugehörende Branchiosa- 
bella. Bei denblut- oder vielmehr gefässlosen Arten wird 
nach Beobachtungen an Glycera überall eine dimmernde 
Leibeshöhle vermuthet. (Bei Aphrodite, die bekanntlich 
gleichfalls ohne Gefässe ist, hat schon Sharpey dieses 
Flimmerepithelium gekannt und beschrieben.) Huxley’s 
Angaben über den Hermaphroditismus von Protula werden 
bestätigt und durch die Beobachtung erweitert, dass die 
Eier an der Hinterfläche der Dissepimente hervorknospen, 
“ während die Entwickelungszellen der nur im 13. Segmente 
vorkommenden Zoospermien auf der Bauchfläche ihren Ur- 
sprung nehmen. Zwischen diesen Samenfäden wurden 
übrigens auch gelegentlich einzelne Eier gesehen. Bei 
Syllis entstehen die Geschlechtsprodukte gleichfalls frei 
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in der Leibeshöhle, aber weder an den Dissepimenten, 
noch auf den Bauchmuskeln, sondern in den die Fuss- 
stummel durchziehenden Seitentaschen, wie bei Tomo- 
pteris. Eine Ausnahme macht Syllis armoricana, bei der 
Verf. zwei sackförmige Eierstöcke beobachtete, die durch 
die letzten Körpersegmente hinzogen und neben dem 
After nach Aussen mündeten. Ebenso verhielt sich Ne- 
rilla, deren Samenfäden übrigens wieder im Innern der 
Fussstummel gebildet werden. Ungeschlechtliche Ver- 
mehrung wurde nur bei Protula beobachtet und zwar 
immer nur an unreifen und unausgewachsenen Exempla- 
ren (mit nie mehr als 18 Segmenten). 


Die beobachteten und beschriebenen Arten sind folgende: 

Fam. Oligochaeta: Tubifex papillosus n. sp. (rosenroth, mit 
kleinen Papillen dicht besetzt), Heterochaeta ecostata n. gen. et 
D. Sp, Cienodrilws pardalis n. gen. et n. sp. 

Char. gen. n. Heterochweia Cl. Borstenbündelchen zwei- 
zeilig; Borsten der oberen Reihe vom 5—13. Segmente gerade, am 
freienEnde becherförmig ausgehöhlt; die übrigen Borsten 
alle hakenförmig. 4. cosiaia Cl. (trotz der Länge von 16 Mm. noch 
unreif und gürtellos). 

' ‚Char. gen. n. Ctenodriius Cl. DBorsten kammförmig; ein- 
zeilig; eine Wimpergrube jederseits am Kopflappen. Ct. pardalis Cl. 
(Nur ein einziges unvollständig entwikeltes Exemplar mit 9 Seg- 
menten, 1 Mm. lang, mit ausgebreiteten Flimmerflächen in der Umge- 
bung der Mundöffnung, wie sie bei den Landoligochaeten nach dem 
'Ausschlüpfen nicht vorkommen). 

Fam. Capitellacea: Capitella rubicunda Kef., eine Form, die 
Verf, gern dem Gen. Notomastus zurechnen möchte, dessen wesent- 
liche Auszeichnung er in der ungewöhnlichen Ausbildung der Tori 
uneinigeri sucht. 

Fam. Maldania: Clymene Oerstedii n. sp. (mit zweierlei Papil- 
len am Aftertrichter), Clymenides sulphurea n. gen. et n. sp. 

Char.n. gen. Olymenides (Cl. Kopflappen schräg abgestutzt, 
ohne Anhänge. Eindsegment mit einer Haftscheibe, statt des Trich- 
ters. Cl. sulphurea nach einem nur 3—4 Mm. langen, noch unreifen 
Exemplare. 

‘ "Fam. Serpulacea: Protula Dysteri Huxl. 

‘Fam. Terebellacea: Branchiosabella zosiericola n. gen. 
et n. sp., ein kleines, 12 Mm. langes Thierchen, das sich durch den 
Bau und die Stellung der Tentakel unterhalb des Kopflappens, - wie 
durch die fadenförmige Gestalt der Kiemen an Sabellides Sars an- 
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schliesst, aber durch die Borsten des Vorderleibes sich davon un- 
terscheidet. 

Char. gen. n. Branchiosabella Ül. Vorderes Körperende 
mit starken, glänzenden, nach vorn gerichteten Borsten bewaffnet. 
Kiemen fadenförmig (in zwei Paaren). Tentakel, wie die Kiemen der 
Sabellen gefiedert. Ein Kranz von Aftereirren. 

Fam. Ariciea: Colobranchus ciliatus Kef., dessen Steilung bei 
Colobranchus jedoch vom Verf. beanstandet wird, weil nicht bloss 
die Afterklättchen fehlen, sondern auch nur — wie bei Leucodore — 
Polydora u. a. — zwei Fühler vorhanden sind, indem die zwei vorderen 
Kopffortsätze bloss die ausgezogenen Ecken des Kopflappens darstel- 
len. (Colobranchus ciliatus Kef. ist nach gef. Mittheilung des Herrn 
Mecznikoff auch aufHelgoland einheimisch und nichts Anderes als 
Spio erenaticornis, die nach Verlust ihrer Tertakel dem Ref. zur Auf- 
stellung der Aonis Wagneri Veranlassung gegeben hat.) Pygospio 
elegans n. gen. et n.sp. trägt in der Genusdiagnose als Charaktere: 
zwei Fühlereirren oder Fangfühler; Endsegment mit vier kammar- 
tigen Fortsätzen; fünftes Segment von den andern nicht verschieden. 

Fam. Syllidea: Syllis armoricana n. sp. (25 Mm. lang, mit 
einigen 40 Segmenten), S. normannica n. sp. (20 Mm., mit ungeglie- 
derten Rückeneirren), S. clavata n. sp. (2 Mm., mit 22 Segmenten 
und keulenförmigen, kurzen Rückencirren, die, wie die fast vollstän- 
dige Verwachsung der Stirnpolster, unser Thier dem Gen. Exogane 
annähern), Mierosylilis brevicaudata n. gen. et n. sp. (2 Mm. lang, 
mit wenig entwickelten Anhängen und 17 Segmenten), Exzogone Ke- 
fersteinii n. sp. (ohne Baucheirren), Heterosyllis brachiata n. gen, 
et n.sp., Spkaerosyllis hystrie n. gen. et n. sp., Sp. erinaceus 
n.sp., Pterosyllis formosa n. gen. et n. sp., Odontosyllis 
gibba n. gen. et n. sp., Nerilla untennatu Schm. (eine Form, die Verf. 
übrigens nur vorläufig zu den Syllideen bringt und am liebsten als 
Repräsentanten einer eigenen kleinen Familie betrachten möchte), 
Sphaerodorum peripalus Gr. (einem Genus zugehörig, das sich zu- 
nächst an Sphaerosyllis anschliesst, sich aber dadurch von den Syl- 
lideen unterscheidet, dass es ohne Dissepimente und Pharyngealpa- 
pillen ist). 

Char. n. gen. Micerosyllis Cl. Stirnpolster vom Kopflappen 
nicht verschieden, mit einander innig verwachsen, nur zwei winzige 
Kopfeirren. Fühler und Rückencirren äusserst klein; keine Bauch- 
eirren; Rüssel, wie bei Syllis bewaffnet. 

Char. n. gen. Heterosyllis Cl. Stirnpolster nicht vorhan- 
den; drei Kopffühler, von denen der mittlere drei Mal länger ist, 
als die seitlichen; Fussstummel mit kurzem, bandförmigen Rücken. 
und Bauchcirrus; Rückeneirrus des zweiten Körpersegmentes etwa 
drei Mal so lang, wie die übrigen. Keine Bohrspitze im Rüssel. 
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A. brachiata Cl. kaum 2 Mm. lang, mit drei Paar Augen und äus- 
serst langem Rüssel. 

Char. n. gen. Sphaerosyllis Cl. Stirnpolster vorhanden, 
vom Kopflappen deutlich getrennt, Kopffühler, Fühler und Rücken- 
eirren kurz, an der Basis kugelartig angeschwollen; Baucheirrus 
kurz, fadenförmig; Körper mit hervorragenden Papillen besetzt. 
‚Sp- hysiviz Cl. 3—4 Mm. mit zwei Augenpaaren und kugelartig 
angeschwollenen Aftereirren. Cl. erinaceus Cl. 2Mm,, mit drei Au- 
genpaaaren und einfachen Aftereirren. 

Char. gen. n. Pterosyllis Cl. Stirnpolster deutlich geson- 
dert; Kopffühler und Rückencirren lang, fadenförmig und geglie- 
dert; Baucheirren blattartig erweitert; zwei rudernde fügelförmige 
Fortsätze auf dem Nacken. Pt. formosa Cl. 5 Mm. lang, mit un- 
gemein langem Rüssel und vier gezackten zahnartigen Cutieularver- 
dickungen. 

Char. n. gen. Odontosyllis Cl. Stirnpolster verwachsen; 
Kopffühler und Rückencirren kurz, undeutlich gegliedert; Baucheir- 
rus vorhanden; Rüssel mit zahlreichen zahnartigen Cuticularver- 
diekungen. O0. gibba Cl. 25 Mm. lang, mit etwa 40 Segmenten. 

Fam. Glycerea: Glycera fallax Quatref. 

Fam. Phyllodocea: Psamathe eirrata Kef., Cirroceros anten- 
nalus n. gen. et n. sp. 

Char. gen. n. Cirroceros Cl. Fussstummel zweirudrig; 
zwei blattartige Züngelchen am unteren Ruder; Cirren fadenför- 
mig; zwei Kopffühler,; endständige Mundöffnung; ohne Augen und 
Fühlereirren. (Steht nur provisorisch bei den Phyllodoceen.) 

Fam. Lycoridea: Micronereis variegata n. gen. et n. sp., 
4 Mm. lang, zwei tief getrennte Ruder am Fussstumml, mit einem 
einzigen Rücken- und einem Baucheirrus.. Mundsegment borsten- 
führend. 

Fam. Eunicea: Lumbriconereis Edwardsii n. sp. (vielleicht mit 
L. tingens Kef. identisch), Lysidice multieirrata n. sp. 

Fam. Aphroditea: Polyroe impar Johnst. 

Peters beschreibt als neu Aphrodite palaeacea aus Adelaide 
in Südaustralien (Berl. Monatsber. 1863. 8.369). Dieselbe unter- 
scheidet sich von A. aculeata durch die viel gröbern und anders 
gefärbten Stacheln und Borsten der oberen Fusspaare, durch eine 
abweichende Form des Gesichtslappens und durch die viel grösse- 
ren Elytren. Der Rückenfilz ist über 3 Mm. dick. 


Von Grube erhielten wir abermals „Beschrei- 
bungen neuer oder wenig gekannter Anneliden“ aus der 
Adria — Lussin — (Arch. für Naturgesch. 1863. I. S.37—69. 
Taf. IV—V]), von denen ausser Phyllochaetopte- 
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rus, der in Schwämmen lebt und sich von Spiochae- 
topterus Sars namentlich durch Abwesenheit der langen 
Fühler unterscheidet, besonders das neue Genus Tetra- 
glene unser Interesse in Anspruch nimmt. Die letztere 
ist, wie Alciope und Joida, eine pelagische Wurmform 
mit’ grossen Augen, aber insofern höchst ausgezeichnet, 
als sie am Hinterende einer wesentlich abweichend ge- 
bildeten Annelide (Psexdosyliis Gr.) entsteht, welehe die 
grösseste Aehnlichkeit mit Syllis hat, obschon sie auf- 
fallend kurze Fühler und Fühlereirren besitzt. Die beob- 
achteten Arten sind folgende: 

Polynoe longisetis Gr. (von der nahe verwandten P. cirrata 
durch lange Ruder und grosse Elytren verschieden), Euphkrosyne 
mediterranea Gr. (kleiner und mit weniger Segmenten, als’ Euphr. 
myrtosa Sars) Zygolobus (n. gen.), Laurentiamus Gr., Glycera 
tessellata Gr. {mit borstenförmigen, den ganzen Rüssel bedeckenden 
Papillen und schachbrettartig gefeldertem Rücken), Tetragiene n. 
gen.) rosea Gr., Syllis brevicornis Gr., 8. hyalina Gr., S. lussinensis 
Gr., $. nigrieirris Gr., Amblyesyllis lineata Gr., Heterocirrus multi- 
branchis Gr. (vom Ansehen eines Cirratulus, aber mit zwei zusammen- 
rollbaren Fühlercirren, wie die Spioniden). Scelerocheilus (n..gen.) 
minutus Gr. (gewissermassen ein kleines Scalibregma ohne Kiemen), 
Phyllochaetopierus (n. gen.) gracilis Gr., Clymene digitata Gr., 
Terebella compacia Gr. (mit T. multisetosa verwandt), T. lingulata 
Gr. (wegen der einfachen lanzettförmigen Kiemen als Repräsentant 
einer eigenen Untergattung zu betrachten, 10 Mm. lang), Sabellides 
adspersa Gr. (mit nur sechs Kiemenfäden, wie 8. sexcirrata Sars), 
Sabella viola Gr. (Borstenwechsel am 13. oder 16. Seamente), .S. 
candela Gr. (mit Kiemenfäden, die an der Spitze in Blättehen er- 
weitert sind), S. jragitis Gr. 3. stichophihalmos Gr. (mit Augen, 
die in zwei meist unvollständigen Längsreihen am Rücken des Kie- 
menschaftes hinziehen), S. polyzsonos Gr. (steht der $S. Lucullana 
nahe), S. imberbis Gr. (ohne Bärtel am Innenrande der Kiemenfä- 
den), Serpula (Placostegus) lima Gr. 

Char. gen. n. Zygolobus Gr. Corpus, pinnae, setae Lum- 
brieonereidis generis, sed segmentum buccale margine anteriore su- 
pra in foliola duo, lobo capitali incumbentia productum. 

Char. gen. n. Tetraglene Gr. Corpus brevius, vermiforme, 
segmentis brevibus, cirris ani duobus. Lobus capitalis transversus 
oculis maximis utrimgue duobus, uno dorsuali, altero ventrali, ten- 
taculis nullis. Segmentum buceale ceteris simile. Pinnae satis 
longae, ramis coalitis eirrum dorsualem ventralemque , prope api- 
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cem sitas, gerentibus. Setae superiores simplices, inferiores com- 
positae. 

Char. gen. n. Selerocheilus Gr. Corpus vermiforme, seg- 
mentis brevibus, postremo in eirros quattuor exeunte. Lobus capi- 
talis parvus, tentaculis duobus brevibus lateralibus munitus, sub- 
tus ad os laminis duobus corneis armatus. (Oculi haud observati.) 
Segmentum buccale setis nudum. Fasciculi setarum- ex pharetris 
brevibus prodeuntes, utrimque distichi, setae capillares, inferioris 
segmenti secundi acieulae. Branchiae nullae. 

Char. gen.n. Phyllochaetopterus Gr. Corpus vermiforme 
subteres, anteriora versus dilatatum depressum, ex sectionibus tri- 
bus compositum. anteriore pinnis altis fabellum palearum gerenti- 
bus munita, media pinnulis uneinigeris lateralibus foliolisque pari- 
bus dorsualibus distineta, posteriore utrimque ordinem processuum 
acicularium, sub iis toros laterales gerente; proc6ssus capitati cu- 
tanei, setas paucas tenerrimas continentes. Segmenta sectionum di- 
versarum diversae longitudinis. Lobus capitalis parvus,. segmento 
buccali impressus; tentacula brevia simplicia duo, oculi punctiformes 
duo, utraque lateralia. 

Grube’s Aufsatz über die natürliche Verwandtschaft 
- der Capitellen mit Notomastus, die — gegenüber den An- 
sichten von V. Carus (vergl. S.6) — auch durch die 
oben angezogenen Beobachtungen UÜlapar&de’s ausser 
Zweifel gesetzt wird, ist in englischer Uebersetzung in die 
Ann. and Mag. nat. hist. T. XI. p.393 übergegangen. 
Vergl. den vorigen Bericht. 

 Sars Reisebericht enthält Mittheilungen über fol- 
gende Chätopoden mit mehr oder minder ausführlicher 
Beschreibung und Charakteristik (l. ce. p.39—68): 

Polynoe nivea n. sp. mit 16 Paar weiss getüpfelten Elytern 
und 40 Segmenten, P. clavigera n. sp. mit 15 Paar Elytern und 
39 Segmenten, Panthalis Oerstedi Kinbg., Euphrosyne eirrata Sars, 
Nephthys coeca Fabr., Chaetopterus Sarsii Boeck, Eumenia crassa 
Oerst., Polyeirrus trilobatus n. sp. (ein Genus, dem Sars auch 
Aphlebina und Apneumea Quatref.. zurechnen möchte), Terebella 
artifexz n.sp. mit einer Röhre, deren vorderes erweitertes Ende 2—4 
lange und verästelte Anhänge trägt, Chone rubrocineta Sars, Dasy- 
chone Areus Sars. Bei Panthalis beschreibt Verf. Eierstöcke, die 
im Wesentlichen mit denen von Aphrodite und Polynoe (vgl. J.B. 
Bd. XX. S. 317) übereinstimmen d.h. ein’ System solider Fäden 
darstellen, unter deren Oberhaut sich die Eier entwickeln. 


'. Auch Baird beschreibt einige. neue Chätopoden 


22 


sämmtlich von Vancouver-Island (Proc. zool. Soc. 1863. 
April, Ann. and Mag. nat. hist. T. XIII. p. 96-99): 

Lepidonotus insignis (3° lang, mit 18 Paar Elytren), L. Lordi 
(über 3” lang, mit 45 Paar Elytren), L. Grubei (2“ lang, mit 18 
Elytren jederseits), L. fragilis, Nereis foliata (15, mit blattförmigen 
Rückencirren), N. bicanaliculata (2“), Glycera corrugata (4), Sabel- 
laria saxzicava (1'/,‘). 

Dass das von Olapar&de als Desmoscolex mi- 
nutus (n. gen. et n. sp.) beschriebene kleine (0,19 Mm. 
lange) Thierchen trotz seiner 28 Segmente und der dar- 
auf sitzenden „Pfriemenborsten“ den Anneliden zugehört, 
scheint dem Ref., der durch Herr Candidat Mecznikoff 
Gelegenheit fand, dasselbe in einigen wohl erhaltenen Prä- 
paraten (von Helgoland) zu untersuchen, sehr zweifelhaft. 
Nicht bloss, dass die einzeln und meist alternirend rechts 
und links den Segmenten (auch dem Kopfsegmente) auf- 
sitzenden Borsten von den Annelidborsten sehr ver- 
schieden sind, noch mehr fällt hier die Beschaffenheit der 
Cuticula in’s Gewicht, die einen dicken, an den Segmen- 
ten eigenthümlich gezeichneten Chitinpanzer darstellt. 
Dass alle Larvenorgane und namentlich auch jede Flim- 
merbekleidung fehlt, ist schon von Claparöde hervor- 
gehoben worden. Vergl. Beobachtungen u. s. w. 98.89. 
Tab. XVII. Fig. 4—7. 

Es dürfte vielleicht nicht ganz unpassend sein, 
an dieser Stelle der Beobachtungen zu erwähnen, die 
derselbe Forscher über das sonderbare Gen. Echino- 
deres Duj. angestellt hat. Wir wollen freilich durch 
diese Einreihung über die natürlichen Verwandtschaften 
dieses paradoxen Thieres Nichts präjudieiren. Der ur- 
sprüngliche Entdecker hielt es bekanntlich für ein Mit- 
telglied zwischen den Crustäceen und den Würmern, und 
in der That erinnert die Dicke und Beschaffenheit des 
Chitinkleides, so wie die Gliederung der Ringe in ein 
deutliches Tergal- und Sternalstück in auffallender Weise 
an die Gruppe der Arthropoden, von der es aber durch 
gänzlichen Mangel der Anhänge an den durchaus gleich- 
artig entwickelten Segmenten und durch den Besitz eines 
muskulösen Pharynx andererseits wieder so scharf sich 
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unterscheidet, dass wir unserem Verf. nur beistimmen 
können, wenn er es für einen Wurm erklärt. In der Ha- 
ken- oder Rüsselbildung ähnelt es den Akanthocephalen, 
aber trotzdem kann es nach äusserem und innerem Baue 
diesen Würmern ebenso wenig, wie irgend einer andern 
bekannten Wurmgruppe zugerechnet werden. Verf. beob- 
achtete zweierlei Formen des Gen. Echinoderes, die er als 
E. Dujardini und Esmonocercus unterscheidet, obwohl er 
dabei die Möglichkeit zulässt, dass die Differenzen zwischen 
denselben, die sich auf gewisse Verhältnisse derSchwanz- 
bildung beschränken, blosse Geschlechts- (oder Alters-) 
Verschiedenheiten seien. Von inneren Organen beschreibt 
Verf: ausser dem ansehnlichen Darme noch ein paariges 
Organ, welches augenscheinlich drüsiger Natur ist und 
zu den Seiten des Afters ausmündet. Er ist geneigt, das- 
selbe als Geschlechtsorgan zu betrachten, obwohl er darin 
keinerlei Geschlechtsstoffe auffand — vielleicht, wie er 
meint, desshalb nicht, weil die Fortpflanzung in eine an- 
. dere Zeit fällt, als die seiner Untersuchungen. An dem 
vorderen Körper stehen zwei rothe Augenflecke, die der 
liehtbrechenden Medien zu entbehren scheinen und auf 
zwei grössern länglichen Gebilden aufsitzen, die möglicher 
‚Weise als Hirnganglien zu deuten sind. A. a. ©. 8. W%— 
92. Tab. XVI. Fig. 7—16. 


Gephyrea. 


Im Gegensatze zu der Darstellung, die Keferstein 
(J.. B. 1860. -S. 21) von den Geschlechtsverhältnissen 
der Sipunculiden und der Bildungsstätte ihrer Zeugungs- 
produkte gemacht hat, hebt Clapar&de hervor, dass 
sich Samen und Eier bei den Phascolosomen frei in der 
Leibeshöhle entwickelten und immer nur bei verschiedenen 
Thieren getroffen würden. Schwimmende Zellengruppen, 
die den „schwimmenden ÖOvarien“ der Echinorhynchen 
verglichen werden, sollen in dem einen wie anderen 
Falle das Zellenmaterial für die Geschlechtsstoffe ab- 
geben. Die männlichen Phascolosomen sind übrigens äus- 
serst selten, so dass unter mehr als 100 Exemplaren erst 
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ein einziges gefunden wird. Beobachtungen u. s. w: 
S.61. 62. | 

Ebendas. (S. 84. Tab. XVII. Fig. 9u. 10) beschreibt 
Clapar&de auch die von ihm beobachteten jungen Ex- 
emplare von Actinotrocha. Dieselben massen nicht mehr 
als 0,15 Mm. Sie bestanden aus einem grossen Kopf- 
schirm, der im Wesentlichen schon seine spätere Form 
hatte, und einem kleinen abgeplatteten Leibe, dessen 
Seitenränder in der Nähe des Hinterleibsendes gekerbt 
waren. Die Zapfen, die auf diese Weise entstanden, sind 
die ersten Anlagen der Tentakel, deren Zahl bei wenig 
grösseren Thieren schon auf das Doppelte gestiegen war. 

Unter dem Namen Sipunculus heterocyathi beschreibt 
Macdonald (nat. hist. rev. 1862. p. 78—81) eine Form 
mit langem schlanken Halse und zwei rauhen Hautschei- 
ben, von denen die eine dem Hinterleibsende angehört, 
während die andere, in unbedeutender Entfernung von 
dem After, am unteren Ende des Rüssels angebracht ist. 
Das Thier lebt in einer dem Gen. Heterocyathus. zuge- 
hörenden Steinkoralle und verschliesst beim Zurückziehen 
den Eingang in seinen Oanal mit Hülfe der eben erwähn- 
ten Nackenscheibe. Verf. meint, dass es dem seit Cu 
vier nicht wiedergesehenen Lithodermus cuneus verwandt 
sei. Auffallend ist, dass der Canal des Sipuneulus stets 
nach links gewunden ist, ein Umstand, der im Zusammen- 
hange mit der Thatsache, dass Heterocyathus oftmals 
(vergl. J. B. 1862. S. 187) eine Schneckenschale in sich 
einschliesst und manche Sipunculiden als constante Be- 
wohner von Schneckenschalen bekannt sind, fast die Ver- 
muthung aufkommen lässt, dass der Parasitismus des Wur- 
mes in diesem Falle erst ein secundärer sei. (Ref.) 


Semper fand im Meeressande der Pelew-Inseln 
einen Sipunculus, an dessen hinterem Körperende fast 
immer eine kleine vivipare Lamellibranchiate ansass, die 
sich durch Byssusfäden daran befestigt hatte. Zeitschrift 
für wissenschaftl. Zoologie Bd. XII. S.560. E 

Ein von Meyer und Möbius in der Kieler Bucht 
beobachteter Priapulus unterscheidet sich von Pr. cauda- 
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tus Ehl. durch zwei kürzere Retractoren des Rüssels und 
eine grössere Menge von Seitenzähnen. Wenn die Eh- 
lers’schen Artunterschiede Gültigkeit haben, dann ist die 
Kieler Art neu und vielleicht ganz passend als Pr. mul- 
tidentatus zu bezeichnen. Amtl. Ber. der Stettiner Natur- 
forscherversammlung S. 128. 


Chaetognathi. 


Keferstein’s und Pagenstecher’'s Abhandlun- 
gen über Sagitta, über die wir bereits im letzten Berichte 
referirten, sind übersetzt in dem Journ. mier, Science 1863. 
p. 134 u. 192, 

Die durch die Anwesenheit eines rädernden Nacken- 
schildes so auffallend ausgezeichnete Sagitta cephaloptera 
Busch wurde von Clapar&de im Busen der Normandie 
‚mitunter, ganz nach Art anderer Sagitten, in grossen 
.Schaaren schwärmend aufgefunden. Was Busch als 
überzählige, Kopfflosse bezeichnete und bei der Benen- 
nung seiner Art zu Grunde legte, ist Nichts, als die etwas 
ausgebreitete und mit einer schönen Epithelialschicht aus- 
gekleidete Seitengegend des Kopfes und Nackens. Trotz- 
dem kann der Busch’sche Name unverändert 'beibehal- 
ten werden, theils wegen der oben erwähnten, wenn 
auch gerade nicht sehr bedeutenden Ausbreitung des Hin- 
terkopfes, theils auch wegen der Anwesenheit zweier 
hornförmiger Tentakel, die an den Seitentheilen des Ko- 
pfes stehen und genau dieselbe Stelle einnehmen, an der 
Pagenstecher beiseiner Sag. gallica ein Paar schlauch- 
förmiger Gruben beobachtete. Beobachtungen u. s. w. 


S.9. 10, Taf, XVIIL Fig. 8. 


Nematodes. 


An die Spitze unseres diesjährigen Berichtes über 
Nematoden stellen wir die Beschreibung eines sonderba- 
ren kleinen Wurmes (von 11, Mm.) von zweifelhafter 
Stellung, den Clapar&de in einem Wassertümpel am 
Ebbstrande bei St. Vaast zufällig auffischte und unter dem 
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Namen Ohaetosoma ophicephalum in unsere Wissen- 
schaft einführte. Der Wurm krümmte sich langsam hin und 
her und besass einen walzenförmigen, in der Mitte etwas 
angeschwollenen Leib, der vorn in einen ovalen abgeflach- 
ten Kopf und hinten in einen hakenförmigen Schwanz 
auslief. Die sekr derbe Outicula war quergestrichelt, 
wie beiden Ascariden, und in ganzer Ausdehnung mit spär- 
lichen Haaren besetzt, die am Kopfende zahlreicher, aber 
kürzer erschienen. Da man ähnliche Cuticularauswüchse 
bekanntlich auch sonst bei den Nematoden vorfindet, so 
könnte man vielleicht unseren Wurm ganz einfach dieser 
Thiergruppe zurechnen, zumal auch die Bildung des Dar- 
mes und die Organisation der aus zwei einander entge- 
gengesetzten Schläuchen mit geldrollenartig gruppirten 
Eikeimen bestehenden weiblichen Geschlechtsorgane eine 
solche Deutung nur zu unterstützen scheint, wenn derselbe 
nicht an seiner Bauchseite, in geringer Entfernung von 
dem Schwanze noch ein Organ trüge, das für einen Ne- 
matoden sehr sonderbar erscheint. Es besteht aus einer 
„Doppelflosse“, die sich aus zwei divergirenden Reihen 
paralleler Stäbchen zusammensetzt. Bei näherer Unter- 
suchung dieser Stäbchen erkennt man darin übrigens 
offene Röhren, die einen zarten, dicht unter der Röhren- 
öffnung spitz endenden Oylinder in sich einschliessen. 
Ref. wird durch diese Beschreibung an die nicht selten 
reihenweise gestellten Schwanzpapillen gewisser Nemato- 
den erinnert, die für gewöhnlich freilich nur den Männ- 
chen zukommen, immerhin aber auch ein Mal bei dem 
anderen Geschlechte gefunden werden können. Sollte 
der Vergleich sich als richtig erweisen, dann hätten wir 
am Ende keinen Grund, das Gen. Chaetoderma von den 
Nematoden auszuschliessen. Der Umstand, dass der Verf. 
vergebens nach den Seitenlinien gesucht hat, dürfte dabei 
kaum maassgebend sein. Beobachtungen u. s. w. 8. 88—0. 
Tab. XVII. Fig. 2 u3. 


Schneider’s „neue Beiträge zur Anatomie und 
Morphologie der Nematoden“ (Archiv für Anat. u. Phy- 
siol. 1863. 8.1—25. Tab. I--ID enthalten ausser einer 
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kritischen Besprechung der jüngsten Nematodenarbeiten 
Leydig's, Eberth’s und Walter’s — über die wir 
hier um so eher hinweggehen können, als die Urtheile 
des Verf.'s im Wesentlichen mit den darauf bezüglichen 
Bemerkungen unseres letzten Berichtes zusammenfallen — 
Untersuchungen tiber das Nervensystem der Nematoden 
(im Auszuge übersetzt im Quarterly Journ. micr. sc. 1863. 
p. 197), die, wenn sie die vorliegende Frage auch viel- 
leicht noch nicht völlig zum Abschlusse bringen, doch 
über die Existenz dieses Apparates und die Bildung seiner 
wesentlichsten Theile keinen Zweifel übrig lassen. 
Verf. untersuchte hauptsächlich die Ascaris megalocephala aus 
der Abtheilung der Coelomyarier und die Oxyuris curvula als Re- 
präsentant der Platymyarier und fand in beiden wesentlich die 
gleichen Verhältnisse. In beiden Thieren findet sich in unbedeuten- 
der Entfernung von der Kopfspitze ein Nervenring, der den Pharynx 
dicht umfasst und fest auf den äusseren Bedeckungen aufliegt. Die 
Scheide des Nervenrings tritt mit den benachbarten Muskeln und 
den vier Längslinien in unmittelbare Verbindung. Nach vorn gehen 
aus dem Nervenringe sechs Nerven ab, von denen zwei in den Seiten- 
linien, die vier anderen in den Zwischenräumen zwischen den vier 
Längslinien, angenähert den Seitenlinien, verlaufen. Ebenso kommen 
nach hinten neben den ventralen Medianlinien zwei Nervenwurzeln 
hervor, die aber bald nach ihrem Ursprung zu einem gemeinschaftli- 
chen Stamm zusammentreten. Der weitere Verlauf ist schwer zu ver- 
folgen; es scheint jedoch, als wenn der Medianstrang selbst eine An- 
zahl von Nervenfasern in sich einschlösse. Auch in dem Rückenstrange 
scheinen einige wenige Nervenfasern zu verlaufen. Ausser den Fasern 
unterscheidet man übrigens auch zahlreiche grössere und kleinere 
Ganglienzellen, die zum Theil in den Verlauf der Faserstränge 
eingelagert sind. Ref., der die Beobachtungen von Schneider fast 
bis in alle Einzelnheiten bestätigen kann, sieht (Asc. lumbricoides) 
- auch im Anfangstheile der Seitenlinien zahlreiche Ganglien mit Aus- 
-läufern, die theils der Länge nach verlaufen, theils aber auch nach 
den Seiten in die subcuticulare Körnerschicht eintreten.. Möglich, 
dass diese letztern mit den von Schneider (und Leydig) in den 
Zwischenräumen der Längslinien beobachteten Fasern zusammen- 
hängen. Es dürfte überhaupt an der Zeit sein, diese Seitenlinien 
genauer zu untersuchen, als das bis jetzt geschehen ist, Ref. hält 
esnach seinen Untersuchungen für mehr als wahrscheinlich, dass die- 
selben in der Frage nach dem Nervensysteme der Nematoden noch 
einmal .eine Rolle spielen werden, Bei Oxyuris curvula hängt an dem 
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Nervenringe auf der einen Seitenlinie ein flaschenförmiges Organ 
von unbekannter Bedeutung, vielleicht dasselbe Gebilde, welches 
man bei Ascaris megalocephala (und A. lumbicoides) in einiger Ent- 
fernung von dem Nervenringe an deıselben Stelle als eine scharf 
umschriebene Körnerkapsel antrifft. Die am Munde, Hals und Schwanz 
vorkommenden Papillen möchte Verf. (wohl mit allem Rechte) als 
Tastpapillen in Anspruch nehmen. Es sind röhrenförmige Löcher 
der Haut, erfüllt mit einer feinkörnigen Masse, welche eine unmit- 
telbare Fortsetzung der feinkörnigen Matrix der Cutis zu sein scheint. 
Die Muskulatur der Platymyarier zeigt, wie Verf. hervorhebt, eine 
ganz gesetzmässige Anordnung, indem jedes interlineare Feld der 
Körperwand zwei symmetrisch gruppirte Längsreihen rhombischer 
Muskelzellen aufnimmt, Bei Trichocephalus scheinen diese Zellen 
unter sich verschmolzen zu sein, wie denn auch die darauf aufliegende 
kernhaltige Marksubstanz hier keinerlei Differenzirung darbietet. 
Seitenlinien konnte Verf. bei Trichocephalus nicht beobachten, 

Vix findet bei macerirten und zerfallenen Ascari- 
den (A. lumbricoides) in der Haut zahlreiche braunge- 
färbte Löcher, die je in ein kleines wurm- oder flaschen- 
artiges Anhangsgebilde führen. Obwohl diese Bildungen, 
wie Ref. an Vix’schen Präparaten selbst gesehen hat, 
sehr auffallend sind, lassen sie sich an frischen Prä- 
paraten nur mit grosser Mühe und spurweise auffinden. 
Trotzdem zweifelt Verf. nicht an ihrem Vorkommen. Er 
hält dieseiben für Secretionsorgane, die dazu dienten, die 
Haut feucht und schlüpfrig zu erhalten. Archiv für Na- 
turgeschichte 1863. I. S. 75—80. Taf. VII. 


Davaine glaubt durch seine Beobachtungen (M&m. 
Soc. biolog. 1862. p.272—278, sur la constitution de l’oeuf 
de certains entozoaires et sur la propriete de se develop- 
per A sec) zu der Ueberzeugung gekommen zu sein, dass 
es Spulwürmer giebt, deren Eier sich im Trocknen ent- 
wickeln, im Wasser aber zu Grunde gehen, während die 
Eier anderer Arten (z. B. Ascaris lumbricoides, Tricho- 
cephalus) gerade das entgegengesetzte Verhalten zeigen. 
Zu den erstern zählt Verf. u. a. die Asc. marginata, die 
er auf einem trocknen Öbjectträger in wenigen Tagen 
sich entwickeln sah, die A. tetrapera der Mäuse, so 
wie den Dochmius trigonocephalus. Nach der Vermu- 
thung des Verf.'s dürfte diese Eigenschaft übrigens weiter 
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verbreitet sein und namentlich den Spulwürmern aller 
solcher Thiere zukommen, die sich im Trocknen aufhalten. 
Ref. gesteht, in dieser Hinsicht eine andere Meinung zu 
haben. Dass ein Aufguss von Wasser zur Entwickelung 
der Nematodeneier nicht nöthig ist, hat er bereits im 
vorjährigen Berichte nach eigenen Untersuchungen her- 
vorheben können; er glaubt sogar — obwohl er z. B,., 
entgegen den Angaben des Verf., auch die Eier von Asc. 
‚marginata und A. mystax im Wasser sich entwickeln sah 
— dass die feuchte Erde einen weit besseren und gün- 
stigeren Aufenthaltsort für die sich entwiekelnden Em- 
bryonen abgiebt. Aber andererseits hat er in einem ab- 
solut trocknen Raume niemals die Entwickelung von Ne- 
matodeneiern verfolgen können. Nur so viel kann Ref. 
auf Grund seiner Untersuchungen dem Verf. zugestehen, 
dass Eier und Embryonen das Austrocknen zum Theil 
ohne Verlust ihrer Keimkraft ertragen, wie er solches 
auch schon bei früherer Gelegenheit bemerkt hat.  Viel- 
leicht, dass die Objectträger des Verf.’s an feuchten Orten 
aufbewahrt wurden und so die Divergenz der Beobachtun- 
gen erklärlich machen. Der angezogene Aufsatz enthält 
übrigens auch sonst vielfache Ungenauigkeiten und. unbe- 
wiesene Behauptungen, wie u. a. die Angabe, dass sich 
die Eier und Embryonen von Taenia solium und serrata 
Jahre lang unverändert und lebend conserviren liessen. 
Die Nouvelles recherches sur le d&veloppement et la 
propagation de l’Ascaride lombrie. et du Trichocephale de 
P’homme desselben Forschers (l. c. 'p. 261 — 265) 
sind mit Eiern angestellt, die seit fünf Jahren in Wasser auf- 
bewahrt waren und zum grossen Theil noch lebende Em- 
bryonen enthielten. Bei einer jungen Ratte, der diese Eier 
(Asc. lumbrie.) mitMilch beigebracht waren, fand Verf. 12 
Stunden später in dem zweiten Abschnitte des Dünndar- 
mes eine Anzahl freier Embryonen. In der vorderen 
Partie waren die Eier alle unversehrt, wie denn auch 
weiter nach hinten noch zahlreiche Eier in gleichem Zu- 
stande gefunden wurden. Eine zweite Ratte, die 8 Tage . 
hinter einander auf dieselbe Weise mit Ascarieneiern ge- 
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füttert war, entleerte mit dem Kothe zahlreiche noch 
lebende Junge. Die Eier von Trichocephalus blieben 
bei diesen Experimenten ganz unverändert. Verf. schliesst 
aus diesen Beobachtungen, dass die Embryonen yon Asca- 
ris und Trichecephalus erst nach einem längeren Verwei- 
len im Darmkanale aus der durch die Einwirkung der 
Darmsäfte erweichten Schale ausschlüpfen. Das völlig 
- negative Resultat mit den Trichocephaluseiern wird durch 
die Vermuthung erklärt, dass der Darm der jungen Ratte 
zu kurz gewesen sei, um die Eier eine genügende Zeit 
zurückzuhalten, wie denn andererseits das Abgehen der 
jungen Brut mit den Fäces für unsern Verf. ein Zeichen 
ist, dass die Ratte für die Entwiekelung der betreffenden 
Eier nicht den rechten Boden abgiebt. Auch bei einer 
mit den reifen Eiern von Asc. lumbriceoides gefütterten 
Kuh fand Verf. vier Monate später keine Spur von Spul- 
würmern, obwohl die Kuh doch, wie man angiebt, die 
genannte Art, gleich dem Menschen, beherbergen soll. 
Man sieht, Verf. hält noch immer an der Vermuthung 
fest, dass die Spulwürmer keinen Zwischenzustand verle- 
ben, sondern — unter günstigen Bedingungen — direkt 
aus Embryonen zu geschlechtsreifen Thieren werden. 
Nach den Resultaten zahlreicher eigener Untersuchungen 
kann Ref. dieser Annahme sich nicht anschliessen. Je- 
denfalls irrt Verf. darin, dass er das Ausschlüpfen der 
Jungen überall von der Einwirkung der Darmsäfte ab- 
hängig macht. Es gilt das allerdings für die Arten, mit 
denen Verf. experimentirte, und viele andere, aber da- 
neben giebt es auch eine grosse Menge von Nematoden, 
die in feuchter Erde spontan ausschlüpfen und unter abwei- 
chender Form meist mit den Charakteren des Gen. Rhab- 
ditis) eine längere Zeit im Freien leben. Ref. kennt we- 
nigstens ein Dutzend Arten aus sehr verschiedenen Genera 
— darunter z. B. den auch von unserem Verf. beobachteten 
Dochmius trigonocephalus, dessen Embryonen schon nach 
wenigen Tagen als kleine Rhabditiden auskriechen —, die 
einen solchen Jugendzustand durchlaufen und sich wäh- 
rend desselben ganz nach Art der sog. freien Nematoden 
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verhalten, Nahrung geniessen und unter mehrfachen Häu- 
tungen allmählich bis zu einem bestimmten Grade her- 
anwachsen. Zu seinem grössesten Erstaunen hat er sich 
sogar davon überzeugen müssen, dass einzelne dieser 
rhabditisartigen Abkömmlinge entozootischer Nematoden 
im freien Zustande zur Geschlechtsreife gelangen und auf 
geschlechtlichem Wege eine Nachkommenschaft erzeugen, 
die, von ihren Eltern verschieden, offenbar dazu bestimmt ist, 
wieder zu dem parasitischen Leben zurückzukehren. Wer 
weiss, wie manche sog. freie Nematoden dem Entwik- 
kelungskreise parasitischer Formen zugehören. Diese 
werigen Andeutungen mögen einstweilen genügen. Sie 
beweisen jedenfalls so viel, dass sich die Lebensgeschichte 
der Nematoden keineswegs in einer so einfachen Bahn 
bewegt, wie unser französischer Helminthologe annimmt, 
dass dieselben vielmehr durch unerwartete Erscheinungen 
manchfacher Art auf das Wunderbarste complieirt ist. 
(Ref. kennt gegenwärtig fünf bis sechs verschiedene Ty- 
pen der Nematodenentwickelung.) 


Wenn Ref. so eben gewisser parasitischer Nemato- 
den Erwähnung that, die unter Rhabditisform im Freien, 
zur Geschlechtsreife heranwachsen, so hatte er dabei na- 
mentlich die Ascaris nigrovenosa des braunen Grasfrosches 
im Auge, dasselbe Thier, dessen Embryonen Davaine 
auf ihrem Wege durch den Darmkanal ihres Wirthes 
nach Aussen verfolgt hat. Da diese Embryonen gewöhn- 
lich erst im Magen des Frosches frei werden, so können 
. dieselben natürlich ebenso wenig, wie die den gleichen 
Weg einschlagenden Eier von Distomum ceylindraceum, 
durch ihre eigenen Bewegungskräfte aus den Lungen in 
den Darm übertreten. Mit Recht sucht Verf. unter sol- 
chen Umständen nach anderen Transportmitteln, die er 
denn auch in dem Flimmerepithel der Lungen und des 
Pharynx mit um so grösserer Bestimmtheit vermuthet, als 
er sich überzeugen musste, dass durch die Thätigkeit die- 
ser Gebilde auch das durch die äusseren Körperwände 
direkt in die Lungen übertragene Kohlenpulver allmäh- 
lich den Weg in den Darmkanal einschlug. Ibid. p. 267 
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—271. (Sur un mode de dissemination des oeufs chez 
les entozoaires des voies respiratoires.) 


Nachdem die Naturgeschichte der Trichinen schon 
seit Jahren durch die Bemühungen deutscher Forscher 
zu einem völlig befriedigenden Abschlusse gekommen 
und mehr als die irgend eines andern Helminthen von 
den verschiedensten Seiten besprochen ist, erscheint in 
der angesehensten zoologischen Zeitschrift Frankreichs, 
in den Annal. des sciene. natur. (T. XVIII. p. 324330), 
als ein überraschender Anachronismus, ein Aufsatz von 
Ordonez, in dem Verf. auf Grund seiner Untersuchun- 
gen die Kapsel, in der diese Thiere in den Muskeln ein- 
geschlossen sind, als eine Eischale und die Insassen als 
geschlechtlich entwickelte Thiere in Anspruch nimmt. 
Verf. glaubt die beiden Geschlechter sehr scharf unter- 
scheiden zu können, die einen an dem ÖOvarium, die an- 
dern an der Spicula. Was Verf. Ovarıum heisst, ist die 
bei älteren Thieren mit verkalkter Kapsel in dem Ge- 
schlechtsgange angehäufte Körnermasse, während der Pe- 
nis der männlichen Individuen nichts Anderes darstellt, 
als die beim Drucke nicht selten aus der Afteröffnung 
hervortretende Ohitinhülle des Mastdarms. Verf. stellt 
am Schlusse seiner Abhandlung noch fernere Untersuchun- 
gen über die Trichinen in Aussicht, die, wie er hofit, 
über die Entwickelungsgeschichte derselben Aufschluss 
geben würden -- er hätte diese Aufschlüsse schon in den 
früheren Jahrgängen desselben Journals finden können, 
das seine Mittheilungen gebracht hat. Die Untersuchun- 
gen vonVirchow, wie vom Ref., sind ihrer Zeit in. die 
Annales des seiene. natur. übergegangen, wie denn auch 
— anstatt eines deutschen Journals — die Pariser Compt. 
rend. es waren, die uns mit Virchow’s Triehinenexpe- 
rimenten specieller bekannt machten. 

Von anderer Seite finden übrigens die Aufschlüsse, 
die wir in Deutschland über die Trichinen erhalten haben, 
auch in Frankreich die gebührende Beachtung. So na- 
mentlich von Seiten Davaine’s, der seinen Landsleuten 
in einem ausführlichen Aufsatze (faits et considerations 
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sur la trichine, M&m. Soc. biol. 1862. p. 117—142) den ge- 
genwärtigen Stand der Trichinenfrage darlegt. Wie na- 
türlich, sind dabei namentlich die Untersuchungen von 
Virchow, Zenker und Ref. benutzt worden. Dass 
Verf. hier und da von der historischen Wahrheit abge- 
wichen ist — wie z.B. bei der Entdeckung der viviparen 
Geschlechtsthiere, die er Zenker- zuschreibt, während 
dieser doch ausdrücklich erklärt, erst durchRef. von den- 
selben gehört zu haben — dürfen wir wohl zum Theil 
auf Rechnung der Schwierigkeiten schieben, mit denen 
die vollständige Kenntniss der deutschen Litteratur in 
Frankreich verbunden ist. (Der Verf. scheint die Unter- 
suchungen desRef. nur aus dem kurzen Referate zu ken- 
nen, welches in den Annales des sciene. nat. darüber ge- 
geben ist.) Die eigenen Untersuchungen des Verf. liefern 
in allen Punkten eine Bestätigung der vorhandenen An- 
gaben. Nur in einem Punkte weicht Verf. ab, und die- 
ser betrifft die systematische Stellung der Gen. Trithina. 
Verf. meint, dass dasselbe, weit davon entfernt, zu Tri- 
chocephalus oder Trichosomum Beziehungen zu haben, 
dem zu den Strongyliden gehörigen Gen. Pseudalius Dyj. 
(Prosthecosaeter Dies.) zu vereinigen sei, und schlägt für 
unsere Trichina spiralis fortan die Bezeichnung Pseuda- 
lius triehina vor. Er bezieht sich zur Motivirung dieses 
Vorschlages auf die Bildung der männlichen Begattungs- 


 werkzeuge, die mit denen des männlichen Pseudalius 


durchaus übereinstimmten. Schon Ref. hat, und zwar 
schon lange vor Davaine, auf die Aehnlichkeit hinge- 
wiesen, die die beiden Schwanzzapfen der männlichen 
Trichina mit dem gespaltenen Schwanzende des Pseud. 
filum (beiläufig gesagt, eines Thieres von mehr als Span- 
nenlänge) besitzen, allein diese Aehnlichkeit schien ihm 
doch bei den auffallenden und durchgreifenden Verschie- 
denheiten des inneren Baues nur von untergeordneter 
Bedeutung, zumal dieselbe Bildung des Schwanzendes 
auch noch bei anderen Genera, wie Onchocerca und Tri- 
chosomum, zu finden ist. Unser Verf. meint nun aber 
noch eine zweite Uebereinstimmung zwischen den männ- 
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lichen Theilen der Triehina und des Pseudalius entdeckt 
zu haben. Er glaubt bei der männlichen Trichina, ge- 
nau wie bei dem letzten Genus, zwei kurze V-förmig di- 
vergirende Spiculae unterscheiden zu können. Obwohl 
Verf. nun alsbald die Tragweite dieser Beobachtung da- 
durch auf ein sehr bescheidenes Maass zurückführt, dass 
er die „zwei Spiculae“ mit einem? begleitet, lässt er sich 
doch dadurch nicht abhalten, unsere früheren systema- 
tischen Ansichten über die Trichinen als grundfalsch zu 
bezeichnen. Trotz diesem Anathema glaubt übrigens Ref. 
noch immer bei der früheren Ansicht verharren zu dür- 
fen. Er glaubt dieselbe heute sogar noch entschiedener 
vertreten zu können, da er im Stande ist, auf das Be- 
stimmteste zu versichern, dass Trichina gar keine Spicula 
besitzt. Was er selbst einst fraglich als einfache Spicula 
dieses Thieres in Anspruch nahm, ist nichts als die Chitinbe- 
kleidung der Oloake, die unser Thier gelegentlich — und 
zwar. wahrscheinlicher Weise auch während der Begat- 
tung — nach Aussen umstülpt und dann in Form eines 
becherförmigen Anhangs zwischen den Schwanzzapfen 
umherträgt. Was nun aber weiter diese Schwanzzapfen 
selbst anbetrifft, sind dieselben durchaus nicht so einfach, 
als es nach den bisherigen Darstellungen den Anschein 
hatte. An der Basis der zwei grossen kegelförmig: vor- 
springenden Schwanzzapfen stehen in bestimmter Grup- 
pirung noch zwei andere kleine höckerförmige Erhebun- 
gen, so dass damit eine Bildung vorliegt, die wohl bei 
dem Gen. Trichosomum, aber durchaus nicht bei Pseuda- 
lius ihr Anologon findet. Es würde Ref. hier übrigens 
zu weit führen, wenn er die verwandtschaftlichen Bezie- 
hungen zwischen Trichina und Trichosomum noch spe- 
celler, besonders auch durch, eine Vergleichung des in- 
neren Baues, begründen wollte. Er begnügt sich dess- 
halb mit der Versicherung, dass der Vorschlag von Da- 
vaine ein durchaus verfehlter ist, und keinerlei Veran- 
lassung vorliegt, den allbekannten und verbreiteten Namen 
der Triehinen mit einem anderen zu vertauschen. 


Davaine ist übrigens nicht der Einzige, der bei 
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den Triehinen einen besondern Penis gefunden zu haben 
glaubt. Auch Fiedler spricht in seinen „Beiträgen zur 
Entwickelungsgeschichte der Trichinen“ (Archiv der Heil- 
kunde V. S.1--29), in denen uns die Resultate zahlrei- 
cher, sorgfältig und gewissenhaft angestellter Experimen- 
taluntersuchungen mitgetheilt werden, von einem derar- 
tigen Gebilde. „Bei den männlichen Darmtrichinen, so 
sagt derselbe, sieht man in der Regel nur die beiden 
seitlichen konischen Vorsprünge am stumpfen Ende, 
welche wahrscheinlich nur als Haftorgane dienen, gelingt 
es aber, dass ein Männchen auf den Rücken zu liegen 
kommt, so sieht man zwischen diesen beiden Haftorganen 
den Penis. Derselbe ist mit breiter Basis inserirt, unge- 
fähr 0,024 Mm. lang und läuft dann schmal zangenartig 
fort. Er endet oben, wie wir uns zu wiederholten Malen 
überzeugten, nicht in eine Spitze, sondern in eine ziem- 
lich grosse kuglige Anschwellung ; derselbe ist peitschen- _ 
artig geschlängelt, im ganzen jedoch glatt und flottirt 
leicht in der zugesetzten Flüssigkeit.“ Ref. weiss diese 
Angabe von Fiedler absolut nicht zu deuten. Er weiss 
nur so viel, dass die männlichen Trichinen für gewöhn- 
lich zwischen ihren Schwanzzapfen keinerlei Anhang 
tragen. Was hier gelegentlich vorkommt, ist egtweder 
die oben erwähnte glockenförmige Vorstülpung der Oloake 
mit ıhren Muskelwänden oder deren Chitinbelag, der, wie 
bei Gelegenheit der Ördonez’schen Angaben mitgetheilt. 
wurde, durch Druck auch bei den geschlechtsreifen Thie- 
ren mitunter nach Aussen hervorgetrieben wird und ein 
helles und dünnes. cylindrisches Rohr darstellt. Beiderlei 
Gebilde aber lassen sich wohl kaum auf die Beschreibung 
von Fiedler zurückführen, Als neu erwähnen wir wei- 
ter noch die Angabe des Verf.’s, dass die Embryonen der 
Trichinen zum Theil auch mit dem Blute wandern, wie 
nicht bloss indirekt durch die Schnelligkeit ihrer Ver- 
breitung, sondern weiter auch dadurch bewiesen wird, 
dass es Verf. zu verschiedenen Malen gelang, die Embryo- 
nen in dem Blutgerinsel des rechten Herzens aufzufinden. 
Dabei hebt übrigens Verf. ausdrücklich hervor, dass es 
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immer nur wenige Embryonen seien, die mit dem Blut- 
strome vorwärts getrieben würden, und die grösseste Zahl 
der Trichinen auf direktem Wege wandere. Im Uebri- 
gen geben die Beobachtungen des Verf.'s — so weit sie 
uns Zoologen interessiren — wesentlich nur Bestätigun- 
gen der Angaben Anderer, bes. derer des Ref. 


Auch Zenker giebt an, die Trichinenembryonen 
ın dem Blute eines inficirten Kanınchens beobachtet zu 
haben. Cpt. rend. 1863. T. 56. p. 303. 


Von den zahlreichen populären Schriften über Tri- 
chinen erwähnen wir hier Virchow’s „Darstellung der 
Lehre von den Trichinen* Berlin 1863, die in klarer und 
fasslicher Weise nicht bloss die Naturgeschichte dieser 
gefährlichen Parasiten behandelt, sondern auch die Mittel 
zur, Verhütung der Trichineninfection einer Erörterung 
unterzieht.. Was die Angaben unseres Verf.s über die 
Geschichte unserer Trichinenentdeckungen betrifft, so 
darf sich Ref. wohl die Bemerkung erlauben, dass seine 
Untersuchungen nicht erst an den Zenker’schen Fall 
anknüpfen — wie auch Davaine angiebt — sondern aus 
einer früheren Zeit datiren. Als Zenker dem Ref. sei- 
nen Fall brieflich communicirte und ihm ein Stückchen 
Muskelfieisch von seiner Trichinenleiche übersendete, 
konnte derselbe seinem Oorrespondeten schon eine Reihe 
von wichtigen und damals noch durchaus neuen Mitthei- 
lungen über die Naturgeschichte der Trichinen machen, 
wie letzterer auch in seinen Publicationen selbst her- 
vorhebt. 

Böhler’s Abhandlung über „die Trichinenkrankheit 
und die Behandlung derselben in Plauen* (Plauen 1863. 
90 S.) ist zunächst nur für das ärztliche Publikum bestimmt, 
verdient aber immerhin als ein officieller Bericht über 
die erste — d.h. erst erkannte — grössere Trichinenepi- 
demie auch an dieser Stelle eine Erwähnung. 

Bastian benutzte die Gelegenheit, eine. Anzahl 
. wohlerhaltener Guineawürmer aus Indien zu untersuchen 
zu einer Abhandlung „on the structure and nature of 
the dracunculus“ (Transact. Linnaean Society 1863. Vol. 
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XXIV. p. 101-134. PL. XXI u. XXI), durch die unsere 
Kenntnisse über diesen merkwürdigen Parasiten nach 
mehrfacher Richtung hin erweitert werden. Mit aller Be- 
stimmmtheit wird dadurch namentlich der Nachweis gelie- 
fert, dass der Guimeawurm, weit davon entfernt, den 
Gordiaceen zuzugehören, wie früher einmal vermuthet 
wurde, ein echter Nematode ist. Was zu jenem Irrthume 
Veranlassung gegeben, war wohl einestheils die den Mus- 
keln auf der Innenfläche des Körpers aufliegende, stark 
entwickelte Zellenschicht, die Verf. für drüsig hält, ob- 
wohl sie ohne Zweifel die sog. Marksubstanz der Musku- 
latur darstellt, und anderentheils die mächtige Weite des 
mit Embryonen gefüllten Uterus, der den Darm auf ein 
enges Rohr zusammendrückt und die ganze Leibeshöhle 
ausfüllt. Den After. konnte Verf. allerdings nicht ent- 
decken, doch vermuthet derselbe trotzdem — und zwar, 
wie Ref. auf Grund der von Bilharz in Cairo ange- 
stellten Beobachtungen hinzufügen kann, mit allem Rechte 
— dessen Anwesenheit. Es ist eine sehr kleine und un- 
scheinbare Oeffnung, die an der Basis des zipfelförmig 
entwickelten und meist nach dem Bauche gekrümmten 
Schwanzendes gelegen ist. Die Seitenbänder haben eine 
sehr bedeutende Breite, die um so mehr auffällt, als die 
Medianlinien, von den Enden abgeschen, so schmal sind, 
dass die vier Muskelfelder in Rücken- und Bauchfläche 
fast vollständig mit einander verschmelzen. Der in der 
' Mitte der Seitenfelder hinziehende diekwandige Kanal 
wird vom Verf. als Nervensystem mit aufliegendem Ge- 
fässe gedeutet, auch in den Medianlinien noch ein Längs- 
gefäss beschrieben. Der Uterus ist bekanntlich ein ein- 
faches und gerades Rohr, das in den Endstücken des 
Körpers ein etwa zolllanges fadenförmiges Anhängsel 
trägt. Eine Vulva wurde von unserem Verf, ebenso 
wenig, wie von Carter aufgefunden; sie würde, falls 
sie wirklich vorhanden wäre, nach der Anordnung der 
Geschlechtsorgane etwa in der Mitte des Körpers gele- 
gen sein. Die Endstücke des Geschlechtsapparates deutet 
Verf. als Eierstöcke, wobei freilich mehr Gewicht auf die 
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anatomischen Lagerungsverhältnisse, als auf die Beschaf- 
fenheit des Inhalts gelegt wird. Eigentliche Eier, wie 
sie sonst den Nemateden zukommen, scheinen nach den 
Angaben des Verf.s zu fehlen. Derselbe glaubt sich 
davon überzeugt zu haben, dass die Embryonen aus klei- 
nen zellenartigen Körpern hervorgehen, die mit den reifen 
und unreifen Jungen in dem Uterus untermischt ge- 
funden werden und unter beständiger Grössenzunahme 
allmählich in die letztern überführen. Verf. nennt diese 
Körper auch nicht Ova, sondern Pseudova, und deutet 
: damit an, dass er die Fortpflanzung des Guineawurmes 
nicht für eine geschlechtliche Fortpflanzung ansieht. Die 
Abwesenheit besonderer männlicher Thiere, die Unmög- 
lichkeit einer vor dem Eindringen stattfindenden Befruch- 
tung und Anderes wird vom Verf. zur Unterstützung 
seiner Auffassung geltend gemacht. Die Embryonen sind 
nicht nur durch den Besitz eines äusserst langen pfrie- 
menförmigen Schwanzendes ausgezeichnet, sondern nach 
Verf. auch durch Abwesenheit des Afters. Der Darın 
hat kaum die doppelte Länge des Pharynx und ist am 
Ende nicht selten hakenförmig umgebogen. Zwei scharf 
conturirte Oeffnungen, die rechts und links oberhalb des 
Schwanzes sichtbar sind, führen in ein Paar seitlicher 
Taschen, vor denen einzelne (drüsige?) Zellen gelegen 
sind. Ueber den freien Zustand des Guineawurms wagt 
Verf. keine Vermuthung, doch ist er, in Anbetracht der 
bedeutenden Grössenunterschiede desselben und gewisser 
Verschiedenheiten des Vorkommens, nicht abgeneigt, statt 
einer einzigen Species deren mehrere anzunehmen.‘ (Ref. 
möchte diese Gelegenheit benutzen, um seine völlige Ueber- 
einstimmung mit der Ansicht zu ‚ebenen die der Verf. 
hier in Betreff der Fortpflanzung des Medinawurmes ausge- 
sprochen hat. Er bezieht sich dabei namentlich auf die 
Thatsache, dass sich Ascaris nigrovenosa nach seinen Beob- 
achtungen auf parthenogenetischem Wege fortpflanzt. Die 
Lebensgeschichte dieses letztern Wurmes, die Verf. in 
Gemeinschaft mit Herrn Cand. Meeznikoff aus Charkow 
genauer verfolgt hat, könnte auch in anderer Beziehung für 
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die früher einmal von Carter ausgesprochene — vom Ref. 
aber damals, J. B. 1858. 8.45 bekämpfte — Hypothese 
angezogen werden, dass sich die Embryonen des Medi- 
nawurmes im Freien zu einer kleinen geschlechtsreifen 
Urolabesform entwickelten. Andererseits besitzen diese 
Embryonen übrigens eine auffallende Aehnlichkeit mit 
denen von Oucullanus, die in Agrionlarven und Oyclopen 
einwandern und sich hier weiter entwickeln.) 

van Beneden berichtet von einem Parasitismus 
des Medinawurmes bei einem Matrosen, der längere Zeit 
an der Küste Guinea verweilt hatte, ohne dort jedoch 
das Land betreten zu haben. I’Instit. 1863. Nr. 1552. 


‘Mecznikow’s „Bemerkungen über eine neue Di- 
plogasterart* (Archiv für Anat. u. Physiol. 1864. S.502— 
509. Taf. XII) enthalten Angaben über den äusseren und 
inneren Bau von Dipl. tridentatus n.sp., die bei Oharkow 
in algenreichem Flusswasser lebt und sich von Chloro- 


phyll nährt. 


Verf. leugnet bei seinem Wurme — auf Grund von histologi- 
schen und experimentell physiologischen Untersuchungen — die An- 
wesenheit einer peripherischen Muskelhülle und stellt auch die mus- 
kulöse Natur der Pharyngealwandungen in Abrede. Die Querstrei- 
fung der Speiseröhre soll mit Muskelfasern Nichts gemein haben; 
es soll der Oesophagus mit seinen Erweiterungen nicht einmal an 
der Weiterbeförderung der Speise Antheil nehmen, diese vielmehr 
‚ hauptsächlich durch eine lange, in dem Lumen hinlaufende Horn- 
gräthe vermittelt werden, die man irrthümlicher Weise bisher als eine 
Chitinröhre betrachtet habe (?Ref.). Die in der hinteren Hälfte des 
Oesophagus eingelagerten Zellen werden wohl mit Recht für Drüsen- 
zellen gehalten, während ein Paar heller pulsirender Bläschen, die 
unter dem After liegen, mit dem Wassergefässsysteme in Verbin- 
dung gebracht werden. Die Weibchen sind ovivivipar und enthal- 
ten Embryonen, die gewöhnlich durch Platzen der Mutter frei 
werden, während ihres Aufenthaltes im mütterlichen Körper aber 
noch keine differenzirte Organe erkennen lassen. 


Eberth behandelt in seinen „Untersuchungen über 
Nematoden“ (Leipzig 1863. 77S. in Quart mit 9 Kupfer- 
tafeln) die Familie der Urolaben (S. 1—42. Tab. I—V) und 
Trichotrachelinen mit besonderer Berücksichtigung desGen. 
Trichosomum (S. 43—66. Tab. VI, VID) und fügt der ana- 
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tomisch-zoologischen Schilderung dieser zwei Gruppen und 
der Beschreibung der von ihm beobachteten, grossentheils 
neuen Arten in einer dritten Abtheilung (S.63-72. Tab. VII, 
IX) noch Bemerkungen zur Anatomie der Oxyuren, Spi- 
ropteren und Strongylen hinzu. Da die Verdienste, die sich 
der Verf. durch seine frühern Arbeiten um unsere Kennt- 
nisse von den Nematoden erworben hat, schon vielfach 
in unseren Berichten nach Gebühr gewürdigt sind, brau- 
chen wir kaum auf die Bedeutung und den wissenschaft- 
lichen Werth der neuen „Untersuchungen“ hinzuweisen. 
Beschreibung und Urtheil sind überall auf eigene Beob- 
achtung gestützt und verdienen um so mehr Berücksich- 
tigung, als sie nicht immer mit den gangbaren Ansichten 
übereinstimmen. In Betreff der Muskulatur der Nemato- 

den hat sich Verf. allerdings in Folge neuerer Unter- 
suchungen bis auf einige untergeordnete Punkte voll- 
ständig von der Richtigkeit der — auch von Ref. viel- 
fach bestätigten — Darstellung Schneider’s überzeugt, 
aber das Nervensystem und die Medianlinien kann er 
durchaus nicht in der Weise auffassen, wie letzterer und 
mit ihm andere Helminthologen. Nicht, dass Verf. die 
Existenz jener Organe leugnete, die man in neuerer Zeit 
als die, centralen Nervenapparate der Nematoden ansieht. 
Er kennt das sog. Nackenbaud, das sich in einiger Ent- 
fernung vom vorderen Körperende quer über den Oeso- 
phagus hinzieht, und die Zellenhaufen, die sich daran 
anlegen, so gut, wie Andere, und liefert in der vorliegen- 
den Schrift sogar zahlreiche neue Belege über deren 
Vorkomnen und Verbreitung. Nur die Berechtigung der 
Deutung ist es, die er — ob freilich mit Recht, ist eine 
andere Frage — bezweifelt. Die Zellen möchte Verf. 
mit dem Muskelapparate in Beziehung bringen, und das 
Nackenband bezeichnet er als ein Gebilde von unbekann- 
ter Bedeutung. Selbst die Anwesenheit von Augen (so- 
gar mitunter mit Linsen) bei den auch sonst so hoch or- 
ganisirten Urolaben kann ihn in dieser Auffassung nicht 
irre machen. Die Gründe, die Verf. für sich anführt, sind 
durchaus negativer Art. Sie bestehen darin, dass es ihm 
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nicht gelang, in’ dem Nackenbande eine besondere Struk- 
tur zu erkennen und an den betreffenden Zellen faser- _ 
artige Ausläufer aufzufinden (obwohl das Eine, wie das 
Andere nach der oben erwähnten Methode Schneiders 
bei grösseren Nematoden mit aller Bestimmtheit sich 
nachweisen lässt). Die sog. Analganglien hält Verf. wohi 
mit grösserem Rechte für Drüsenzellen. Ebenso leugnet 
Verf., dass der in der Bauchlinie des vorderen Körpers 
befindliche Porus mit den Seitenlinien im Zusammenhange 
stehe. Er sieht darin vielmehr die Mündung selbststän- 
diger, mehr oder minder mächtig entwickelter sack- oder 
schlauchartiger Excretionsorgane, die eine weit allgemei- 
nere Verbreitung haben, als früher bekannt gewesen. 
Die Medianlinien, die, unserem Verf. zufolge, einen grossen 
Wechsel der Lage und des Vorkommens zeigen, sind mit 
Oeffnungen versehen, die bald vorn, bald hinten, bald auch 
in der Mitte liegen und leicht für Papillen gehalten werden 
könnten (wie das denn auch in der That von Schneider 
geschieht). Die Querstreifen der Oesophagealscheide, die 
man bisher gewöhnlich für muskulös hielt, glaubt Verf. 
auf Zellen zurückführen zu können, die er als Drü- 
senzellen in Anspruch nimmt, wie er denn überhaupt 
(bes. bei den Urolaben) den Drüsenzellen einen hohen 
anatomischen Werth einräumt. Selbst die Papillen des 
Schwanzschirmes bei den Strongyliden sollen das Secret 
einer Drüse nach Aussen ausführen (? Ref.). 

Die Urolaben charakterisirt Verf. als Nematoden ohne be- 
sondere Magenanschwellung, theils mit, theils ohne Mundbewaffnung, 
mit und ohne Augen, aber mit besonderen Schwanzdrüsen ver se- 
hen, Bewohner des süssen und salzigen Wassers. Der Besitz der 
Schwanzdrüse unterscheidet sie von den gleich ihnen meist frei 
lebenden Anguilluliden, die auch beständig ohne Augen und Mund- 
bewaffnung sind. Je nach dem Mangel oder der Anwesenheit eines 
gesonderten Pharynx (d. h. Mundhöhle) und der Mundbewaffnung theilt 
Verf. die Urolaben in zwei Gruppen (Apharyngea und Pharyngea), 

‘ die je drei Gattungen in sich einschliessen. Zu der ersten Gruppe 
gehören die Gen. Amblyura Ehrbg. (mit Einschluss von Hemipsi- 
lus Quatref.), deren Arten augenlos sind, Phanoglena Nordm. (Li- 
neola Köll.? p.p.) mit zwei und Enchelidium mit einem mehr oder 
minder einfachen Auge. Als neu beschreibt Verf. aus dieser 
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Gruppe: Phanoglena bacillata, Ph. punctata, Ph. longissima, Ph. sub- 
ulata, Enchelidium tenwicolie, Ench. acuminalum, sämmtlieh aus 
dem Meere bei Nizza und Villa franca, meist unter Corallen. — Die 
zweite Gruppe enthält zunächst das Gen. Oncholaimus Duj., dessen 
blinde Arten einen geräumieen, immer mit mehreren Zähnen ver- 
sehenen Pharyngealcylinder besitzen, mit O0. megastoma n. sp. und 
O. papillosus n. sp.. sodann das Gen. Odontobius Roussel mit meh- 
reren kleinen Zähnen im Munde, aber gleichfalls ohne Augen (0. 
micans N. SP., OÖ. acuminalus n. Sp., OÖ. filiformis n. sp., O. siriatus 
n. sp.), und schliesslich das mit verschiedener Mundbewaffnung ver- 
sehene, augentragende Gen. Enoplus Duj., das durch die Untersu- 
chungen des Verf. durch zahlreiche neue, zum Theil sehr ausgezeich- 
nete Arten bereichert wird: E. subrotundus, E. gracilis, E. eirratus, 
E. macrophthalmus, E. obtusocaudatus, E. strialus, E. coronatus, E. 
tuberculatus, E. coeruleus, E. tenuicollis. Ob sich die vom Verf. 
durchgeführten Gattungscharaktere bewähren werden, müssen wir 
der Zukunft anheimstellen, aber so viel scheint sicher, dass die Anwe- 
senheit oder gar die Zahl der Augen kaum passend sein dürfte, 
die Frage nach der natürlichen Verwandtschaft der einzelnen Thier- 
formen zu entscheiden. Die Bildung der Spiculae und der übrigen 
Hartgebilde zeigt (besonders bei den Enoplusarten) grosse, bis jetzt 
erst wenig beachtete Unterschiede, wie denn auch in Betreff der 
Cirren am Vorderende ein auffallender Wechsel beobachtet wird. 
Die Familie der Triehotracheliden glaubt Verf. (nach 
Ausscheidung der höchst zweifelhaften Sclerotrichum und Oncho- 
phora) auf die drei Gen. Trichina, Trichosomum und Trichocepha- 
lus beschränken zu müssen, die in Kopfform und innerem Baue einan- 
der nahe verwandt sind. Das Gen. Trichina bildet wegen der Ab- 
wesenheit der Penisscheide eine besondere kleine Gruppe. Die 
Trichosomen nach Dujardin’s Vorgang (mit Rücksicht auf Kör- 
perbildung und Bau der Penisscheide) in verschiedene Geschlechter 
zu zerfällen, hält Verf. für unnöthie; es genüct nach demselben, 
die frühere Diesing’sche Eintheilung in Gymnothecae und Echino- 
thecae ohne weitere Unterabtheilungen festzuhalten. Die Trennung 
in solche, bei denen der Hinterleib einfach gerundet ist (Abalantia) 
oder eine subterminale, zweigetheilte oder gelappte Tasche trägt 
(Balantiophora), ist wegen der vielfachen Uebergänge schwer durch- 
zuführen — auch vielfach fälschlich angewendet —, doch will es 
Ref. bedünken, als wenn diese Unterschiede systematisch nicht ohne 
Werth seien. Er denkt dabei namentlich an die Beziehungen der 
Trichosomen zu den Trichinen, die nach der Bildung ihrer Hinter- 
leibsspitze jedenfalls den sog. Balantiophoren (Thominx Duj.) am 
nächsten stehen. Unter den 17 vom Verf. beschriebenen Trichoso- 
men (8 mit glatter, 6 mit bestachelter Penisscheide, 3 unbestimmten) 


/ 


43 


ist neu: Tr. basillatum aus dem Oesophagus von Mus musculus 
(Echinotheca) und Tr. cylindricum aus dem Oesophagus von Falco 
buteo (sp. dub.). Von Trichocephalen beschreibt Verf. den Tr. un- 
guiculatus, Tr. nodosus. 

Nach den Auseinandersetzungen Cobbold’s (the lan- 
cet 1863. Nr.2. p. 31) kann es keinem Zweifel mehr un- 
terliegen, dass die seit Bellingham in dem Oataloge 
der menschlichen Helminthen als sp. dub. aufgeführte 
Ascaris alata mit dem gemeinen Katzenspulwurm (A. my- 
stax) identisch ist. Der von Bellingham beobachtete 
Fall vom Vorkommen dieses Parasiten beim Menschen 
‚steht übrigens nicht allein; von Pickells wurde, wie 
Cobbold nachweist, schon früher eine ganz analoge 
Beobachtung veröffentlicht, und ebenso ist Cobbold 
selbst auch im Stande, über einen derartigen Fall zu be- 
richten. Zur Bestätigung kann Ref. hinzufügen, dass er 
sich schon seit Jahren im Besitze einer ganzen Anzahl 
von Asc. mystax befindet, die nach den Mittheilungen 
seines Freundes M. Schultze von einem Frauenzimmer 
in der Nähe Bonn’s stammen. 

Bekamntlich hat Diesing die Gruppe der Nema- 
‘ toden nach der Lage der männlichen Geschlechtsöffnung 
in zwei Unterordnungen getheilt, die Hypophalli mit 
bauchständigem Penis und die Acrophalli mit endständi- 
gem Penis. Die letzte dieser zwei Untergattungen bildet 
nun den Gegenstand einer schon im vorjährigen Berichte 
dem Titel nach erwähnten Monographie von Molin, „il 
sottordine degli Acrofalli, ordinato scientificamente se- 
-condo i risultamenti delle indagini anatomiche ed embrio- 
geniche“ Venezia 1861.208 8. in gross Quart mit 9 litho- 
graphirten Tafeln (extr. dal volumine IX delle Memorie 
dell’ Instit. Veneto di sc.). Es sind übrigens nicht alle von 
Diesing zuerst dieser Gruppe zugerechneten Formen, die 
hierbei in Betracht kommen, sondern nur die Strongyli- 
den, deren Familie Diesing auch schon in seiner Re- 
vision (J. B. 1860. S.45) als alleinigen Repräsentanten 
der Acrophallen betrachtet. Aber diese Familie der Stron- 
gyliden umfasst bei Molin eine Anzahl von Genera, 
die bei Diesing den Hypophallen zugerechnet werden, 
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das Gen. Calodium Duj. nämlich und Hystrichis Duj. 
Ob diese Genera mit Recht den Strongyliden verbun- 
den sind, muss Ref. dahin gestellt sein lassen, es will 
ihm jedoch scheinen, als wenn wenigstens das letztere 
kaum von den Trichosomen und überhaupt den Tricho- 
tracheliden getrennt werden dürfte. Dagegen findet er 
andererseits viele Beziehungen zwischen den Strongyli- 
den und gewissen frei lebenden Rhabditiden, deren Ar- 
tenreichthum ungleich grösser ist, als man bisher anzu- 
nehmen geneigt war. Die Bedenken, die er schon bei 
einer früheren Gelegenheit über die Berechtigung der 
Diesing’schen Unterordnungen ausgesprochen hat, wer- 
den noch dadurch bestätigt, dass das Gen. Orenosoma, 
mit dem Molin seine Monographie eröffnet, eine nach 
hinten frei über die Penisglocke hervorragende Schwanz- 
spitze besitzt, also streng genommen den Hypophallen 
zugehört. — Die von unserem Verf. beschriebenen 113 
Arten vertheilen sich über 21 Genera, von denen die 
grössere Mehrzahl nach anatomischen und zoologischen 
Charakteren hier zum ersten Male aufgestellt wird. Be- 
sonders maassgebend war dabei die Organisation der 
Mundwerkzeuge und des männlichen Begattungsappa- 
rates. Auch die Anordnung der innern Geschlechts- - 
organe und des Darmkanals hat eine gebührende Be- 
rücksichtigung gefunden, wie denn überhaupt fast überall 
bei den einzelnen Genera eine anatomische Skizze. hinzu- 
gefügt ist. Eine erschöpfende Behandlung des anatomi- 
schen Baues lag wohl ausserhalb des Planes der Arbeit, 
die übrigens auch so für die Kenntniss der Strongyli- 
den fortan zu den wichtigsten Quellen gehören wird. Die 
hauptsächlichsten Materialien für seine Untersuchungen 
fand Verf. in der berühmten Helminthensammlung des 
Wiener Museums, der auch sämmtliche neue Arten an- 
gehören. Der Inhalt und Plan der vorliegenden Mono- 
graphie erhellt am besten aus der nachfolgenden Ue- 
bersicht. 

1. Fam. Strongylida (Penis duplex; uterus bicornis). 

Crenosoma n. gen. Üorpus plieis eircularibus spinulosis 
arınatum, penis duplex, cruribus brevibus; vagina penis duplex, 
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eruribus brevioribus; apertura vulvae in anterioris corporis parte, 
in apice papillae maximae. (Cr. striatum Zed.). 


Oesophagostomum n. gen. Os armatum; penis duplex, 
eruribus longis unialatis; vagina penis brevis, simplex, ligulaeformis, 
apertura vulvae in posteriori corporis parte. (Oe. subulatum Mol. = 
Stroneylus dentatus Rud., Oe. longipenis n. sp. aus Tapirus america- 
nus, Oe. monostichum Dies. — mit der vorhergehenden Art von 
Diesing zusammengeworfen —, Oes. acutum Mol. = Str. contor- 
tus Rud., Oes. pachycephalum n. sp. aus Cercopithecus sabaeus.) 


Cyathostomum n. gen. Os cyathiforme, limbo armato 
penis duplex, cruribus longissimis filiformibus, apieibus concretis 
sagittatis; vagina penis simplex, magna, semicanaliculata; anus ad 
apicem caudalem; apertura vulvae ad anum (C. tetracanthum Mehl.) 


Eucyathostomum n. gen. Os calyciforme, limbo armato; 
penis duplex, cruribus longissimis disiunetis; vagina penis simplex, 
brevis, tubulosa; anus ab apice caudali remotus; apertura vulvae in 
posteriori corporis parte, ano propinqua. (E. dentatum Dies. E. lon- 
gisubulatum n. sp. aus Üervus campestris, E. copulatum n. sp. aus 
Dasyprocta Agutı). 

Monodontus n. gen. Caput cernuum; os acetabuliforme, 
dente unico infero; penis duplex, eruribus haud longis, in bursa 
diaphana, ante apicem concretis; apertura vulvae in posteriori cor- 
poris parte. (M. Wedlii Mol. — Strong. hypostomus Rud., M. semi- 
cireularis n. sp. aus Dicotyles torquatus). 


Diploodon n. gen. Caput cernuum; os imbutiforme, denti- 
bus quatuor vel sex superis minoribus et dente infero maiori; penis 
duplex, eruribus longis disjunctis; vagina penis brevissima, ligulae- 
formis; apertura vulvae in posteriori corporis parte. (D. mucrona- 
tum n. sp. aus Dasypus gilvipes, D.- quadridentatum aus Mycetes 
Coraya). 

Dochmius Duj. (Char. emend.) Caput cernuum; os acetabuli- 
forme, maxillis duabus superis denticulatis; penis duplex, eruribus 
longis disjunctis; apertura vulvae infra corporis medium. (D. Anchy- 
lostomum Mol. = Anch. duodenale Dubini, D. tubaeformis Zed., 
D. trigonocephalus Duj., D. bidens n. sp. aus Procyon canerivorus, 
und Nasua nasica; D. maxillaris n. sp. aus Procyon eancrivorus, D. 
eriniformis Duj., D. crassus Du). (?). 

Stronsylus Müll. (Char. emend.). Osterminale, parvum, inerme 
vel armatum; penis duplex, cruribus erassis complexis, haud vagina- 
tus, vel vagina simpliei, vel dupliei; apertura vulvae in posteriori 
_ eorporis parte. ı Ein artenreiches Genus, welches folgendermaassen 
eingetheilt wird. 


-A..0s limbo nudo. 
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a. Caput haud alatum. 

a. Bursa genitalis exeisa. (Str. torulosus n. sp. aus Cebus 
capucinus, Str. filaria Rud., Str. denudatus Rud., Str. 
auricularis Zed., Str. annulatus Mol.) 

ß. Bursa genitalis biloba (Str. patens Duj., Str. retortae- 
formis Zed., Str. attenuatus Mol., Str. acutus Lundhal). 

y. Bursa genitalis triloba. (Str. simplex Leidy, Str. filicol- 
lis Rud., Str. bispinosus Mol.). 

b. Caput alatum (Sir. bialatum n.sp. aus Pelophylax esculen- 
tus, Str. ventricosus Rud.) 
B. Os papillis exornatum. 


«. Bursa genitalis excisa. (Str. bifurcus Crepl., Str. cesti- 
eillus n. sp. aus Cebus fatuellus, Str. strigosus Duj., 
Str. mierurus Mehl., Str. inflatus n. sp. aus Myrmeco- 
phaga jubata). 
ß. Bursa genitalis biloba. (Str. uncinatus Lundhal, Str. 
commutatus Dies.). 
C. Os aculeis armatum. (Str. erispinus Mol. = Str. nodularis Rud.) 

Zu den hier aufgezählten Arten kommen weiter noch 17 Sp. 
inquirendae. 

Histiostrongylusn.gen. Caput coronula aculeorum mem- 
brana diaphana coniunetorum cinctum ; penis duplex, cruribus lon- 
gissimis spiraliter tortis, membrana diaphana coniunctis; extremi- 
tas caudalis feminae aculeis duobus; apertura vulvae pone corporis 
medietatem. (H. coronatus n. sp. aus Phyllostoma discolor.) - 


Globocephalus n.g. Caput diaphanum, sphaerice incrassa- 
tum; penis duplex, cruribus haud valde longis disiunctis, apicibus 
bis contrarie inflexis; vagina penis simplex, trullaeformis ; apertura 
vulvae in posteriori corporis parte. (Gl. longemucronatus aus Sus 
domesticus.) : 


Kalicephalus n.gen. Caput cupaeforme, fuleris suffultum ; 
os bivalve; penis duplex, cruribus longis apertis; vagina penis 
simplex, valida, incurva; apertura vulvae in posteriori corporis 
parte, in apice papillae valde prominulae (K. inermis n. sp. aus 
Crotalus horridus, K. strumosus n. sp. aus Coluber Lichtenstein, 
K. subulatus n. sp. aus Lachesis rhombeata, Boa constrieter u. a., 
K. appendiculatus n. sp. aus zahlreichen Brasilianischen Schlangen, 
K. mucronatus n. sp. aus Crotalus horridus, K. brevipenis n. sp. aus 
Dryophis fulgidus, K. Bothropis sp. n. dub. 


Selerostomum Rud. (Char. emend.). Caput incrassatum; os 
acetabuliforme, costa unica longitudinali, apertura limbo fimbriato; 
penis duplex, eruribus longis, apicibus concretis; vagina penis du- 
plex, bivalvis; apertura vulvae in posteriori corporis parte. (Sc. ar- 
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matum Rud., Sel. hypostomum Duj., Sel. Jsotrichis n. sp. dub. aus 
Isothrix pachyura, Sel. lari Bl., gleichfalls sp. inquir.) 

' Syagamus v. Sieb. (Char. emend.) Caput incerassatum, subglo- 
bosum; penis dupiex; apertura vulvae in anteriori corporis parte. 
(S. dispar Dies., S. primitivus Mol. = S. trachealis v. Sieb., 8. scle- 
rostomum Mol. = Strong. variegatus Crepl.) 

Deletrocephalus Dies. (Char. emend.) Caput diaphanum, ful- 
eris suffultum; os limbo papilloso annulo adnato: penis duplex, eru- 
ribus longissimis apieibus adnatis; apertura vulvae supra anum. (D. 
dimidiatus Dies., D. Amphisbaenae sp. n. dub. aus Amphisbaena 
Kingüi). 

II. Fam. Stephanurida. (Penis simplex; uterus bicornis.) 

Diaphanocephalus Dies. (Char. emend.) Os bilabiatum, labiis 
bası eoncretis, fuleris suffultis; penis simplex loneior; vagina penis 
simplex, longa, alis semilunaribus exiguis; apertura vulvae in po- 
steriori corporis parte. (D. strongyloides Dies., D. costatus Dies., 
D.. Viperae Dies. — sp. inquir. —) 

Stephanurus Dies. (Char. emend.) Os dentatum; extremitas 
caudalis maris bursa terminali laciniata, laciniis membrana coniun- 
- etis; penis simplex, filiformis, papillis conicis tribus circumvallantibus 
amplexus; apertura vulvae in posteriori corporis parte. (St. denta- 
tus Dies.) 

Il. Fam. Metastrongylida. (Penis duplex; uterus unicornis.) 

Metastrongylus n. gen. Penis duplex, cruribus longis 
exilibus; disiunctis; vagina penis nulla; apertura vulvae in posteriori 
corporis parte, ano proxima. (M. longevaginatus Dies.. M. parado- 
xus Mehl.), laevis Duj., M. costellatus Duj., M. polygyrus, .M. de- 
pressus Duj., M. minutus Duj., M. gracilis Lt.) 

Prosthecosacter Dies. (Char. emend.) Extremitas caudalis sen- 
sim attenuata; penis duplex, cruribus longis vel brevibus, disiunctis 
vel apieibus adnatis; apertura vulvae supra caudae apicem. (Pr. in- 
flexus Rud., Pr. minor Kuhn, Pr..convolutus Kuhn, Pr. alatus Lt.) 


IV. Fam. Eustrongylida. (Penis simplex ; uterus unicornis.) 

Hystrichis Duj, (Char. emend.) Bursa genitalis terminalis in- 
tegra, campanulata vel patellaeformis; penis simplex, filiformis; 
apertura vulvae in postrema corporis parte, ad anum. (H. tubifex 
Nitzsch,, H. papillosus Rud., H. acanthocephalicus n. sp. aus Ibis 
nudifrons, H. tricolor Duj., H. orispinis Mol., H. coronatus Mol.) 

Eustrongylus Dies. (Char. emend.) Bursa genitalis terminalis 
integra, patellaeformis; penis simplex filiformis; apertura vulvae in 
anteriori corporis parte. (Eu. eigas Rud.) 

Calodium Duj. (Char. emend.) Corpus eapillare; penis sim- 
. plex, longissimus,. filiformis, ‘in vagina penis tubulosa, aequilonga, 


48 


diaphana; apertura vulvae in anteriori corporis parte. (C. alatum 
Mol., C. annulosum“Duj., C. tenue Duj., C. plica Duj., C. eaudin- 
flatum Mol., C. ornatum Duj., C. splenaceum Duj., C. mucronatum 
Mol., €. longifilum Duj.) 

» Böcking erwähnt in seiner hübschen „Monogra- 
phie des Nandu“ (Archiv für Naturgeschichte 1863. I. 
5.229) eines „wurmförmigen Entozoon, welches man zu 
jeder Zeit des Jahres bei demselben zwischen Haut und 
Muskelfleisch über den Rippen und unter den Flügeln in 
concentrischen Ringen, bündelförmig, wie Suppennudeln 
zusammengeballt findet.* Es habe, so wird weiter her- 
vorgehoben, die Farbe des Straussenwildprets und fühle 
sich beim Drucke an, wie die Luftröhre eines kleinen 
warmblütigen Thiers. Vermuthlich ist es die Filaria hor- 
rida Dies., um die es sich hier handelt. | 

Die in der Havannah herauskommenden von Prof. 
Poey redigirten Abhandlungen über die Naturgeschichte 
von Cuba (Memorias ete.) enthalten im zweiten Bande 
(1856-—-1858. p. 73—8) einen Aufsatz über Gordius aqua- 
ticus, den Ref. übrigens nicht selbst zur Ansicht bekom- 
men hat. 

Nach Montrouzier (Bullet. Soc. entom. 1862. p.4) 
sind die Gordiaceen in Neu-Öaledonien bei den Mantiden 
so häufig, dass der Parasitismus derselben sogar den Ein- 
gebornen bekannt ist, und sie veranlasst, die Fadenwür- 
mer des Wassers von jenen Insekten herzuleiten. Auch 
bei Pentatoma sp. wurden Schmarotzergordiaceen beob- 
achtet. 


Acanthocephali. 


Das Journ. mier. Science 1863. p. 56 bringt eine 
Uebersetzung der vom Ref. angestellten Beobachtungen 
über die Entwickelung der Echinorhynehen. Ebenso auch 
(im Auszuge) die Ann. and Mag. nat. hist. 1863. T. XII. 
p- 326. i 

Pagenstecher veröffentlicht (Zeitschrift für wis- 
sensch. Zool. Bd. XIII. 8.413422. Tab. 23 u. 24) “eine 
Anzahl Abbildungen „zur Anatomie von Echinorhynchus 
proteus“, die er schon vor mehreren Jahren entworfen 
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und bei Gelegenheit eines Vortrags in der 34. Versamm- 
lung deutscher Naturforscher und Aerzte in Karlsruhe, 
über den wir seiner Zeit auch referirt haben (J. B. für 
1859. 8. 131), zu Grunde gelegt hatte. Dieselben betreffen 
vorzugsweise die Bildung des Geschlechtsapparates und 
sollen namentlich die Ansicht des Verf.’s rechtfertigen, 
dass die weiblichen Zeugungsstoffe aus dem Innenraume 
des Ligamentum suspensorium durch zwei, anfangs ganz 
gleichmässig entwickelte Oviducte direkt in die Scheide 
übergeleitet würden. Ref., der inzwischen den Bau der 
Eehinorhynchen selbst näher untersucht hat, ‘muss übri- 
gens die Richtigkeit dieser Angabe in Abrede stellen. 
Nicht bloss, dass die von Pagenstecher für die spä- 
teren Entwickelungszustände hervorgehobene Asymmetrie 
_ der beiden sog. Oviducte von Anfang an existirt und schon 
vor Beginn der Geschlechtsreife nachweisbar ist; man 
überzeugt sich auch weiter von dem Umstande, dass das 
dünnere dieser Gebilde einen soliden Strang darstellt, 
also nicht als Eileiter fungiren kann. Es giebt bei den 
Eehinorhynchen und namentlich dem E. proteus nur einen 
Eileiter, und dieser erscheint von Anfang an in Form der 
sog. Uterusglocke, deren Bau bis jetzt allerdings nur un- 
zureichend bekannt ist. Die Histologie der Echinorhyn- 
chen bietet überhaupt mancherlei eigenthümliche Verhält- 
nisse und ist besonders reich an auffallenden Zellenbil- 
dungen, die leicht zu irrthümlichen Deutungen Veranlas- 
- sung geben. Auch Verf. scheint sich nicht völlig frei 
von solchen Irrthümern gehalten zu haben, wie es denn 
z. B. ein derartiger Irrthum ist, wenn er die Penisglocke 
und andere Gebilde der Echinorhynchen mit Ganglien- 
zellen ausstattet. 


2. Platodes. 


; Zu den interessantesten Bereicherungen, die das ver- 

gangene Jahr unserer zoologischen Litteratur gebracht 

hat, gehören unstreitig die Recherches sur les Bdelloides 

ou Hirudinees et les Trematodes marins par van Be- 

neden et Hesse (142 Seiten in gross Quart, mit XII], 
4 
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zum Theil colorirten Steintafeln.) Niemand wird ohne 
das höchste Erstaunen und die lebhafteste Theilnahme die 
zahlreichen neuen und theilweise so fremdartigen Thier- 
formen. betrachten, die uns hier zum ersten Male geboten 
werden. Wo wir bisher die grösseste Uebereinstimmung 
in der äusseren Gestaltung zu sehen gewohnt waren, da 
enthüllt sich uns mit einem Male eine wunderbare Man- 
nichfaltigkeit der Bildung; wir sehen bekannte Formen 
mit neuen Zügen und finden Zusammenhänge, wo wir 
sie früher kaum zu ahnen berechtigt waren. Die grös-. 
sere Mehrzahl der hier beschriebenen Thiere ist von 
Hesse beobachtet und nach dem Leben gezeichnet wor- 
den. Ein langjähriger Aufenthalt in Brest und die Stel- 
lung, die derselbe am dortigen Hafen bekleidet, gaben 
dazu eine reiche Gelegenheit. . Ein Zoologe vom Fache 
würde vielleicht hier und da die Organisationsverhältnisse 
näher studirt und manche zweifelhafte Formen vollstän- 
diger erforscht haben, als es Hesse möglich war, aber 
auch so sind wir demselben zum grössesten Danke ver- 
pflichtet,  Ueberdiess lässt uns die geschickte und ge- 
lehrte Behandlung des vorhandenen Materials von Seiten 
seines Mitarbeiters und die zahlreichen Excurse dessel- 
ben über Bau und Verwandtschaftsverhältnisse der beob- 
achteten Formen die vorhandenen Lücken fast vergessen. 
Für die Einzelnheiten verweisen wir auf unsern- Bericht 
über Hirudineen und Trematoden, dem wir nur noch so 
viel vorausschieken wollen, dass die hier mitgetheilten 
Beobachtungen von Neuem. die zahlreichen innigen Be- 
ziehungen nachweisen, die zwischen den beiden eben ge- 
nannten Thiergruppen obwalten. Die genuinen Charak- 
tere der Hirudineen gehen bei den niederen Formen, de- 
ren Kenntniss hier durch mehrere neue Arten bereichert 
wird, allmählich so vollständig verloren, dass van Be- 
neden geradezu erklärt, nur die Anwesenheit des Afters. 
als eine durchgreifende Auszeichnung derselben in An- 
schlag bringen zu können. 
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Hirudinei. 


Ueber den feineren Bau der Nervencentra bei Hi- 
rudo vergl. die Angaben von Walter (a. a. 0. 8. 1—14) 
und Waldeyer (a. a. ©. 8.225). Der in der Achse 
des Bauchmarkes hinziehende Strang — Gefäss nach 
‚Walter, Nervenstrang nach Faivre, Le ydig, Wald- 
eyer — dürfte wahrscheinlich dasselbe Gebilde sein, 
dessen oben, wie im vorigen Jahresberichte, nach Ola- 
paröde’s Untersuchungen mehrfach bei den Lumbricinen 
gedacht ist. 

Referent giebt in seinem Parasitenwerke ($. 634 
— 139) eine Uebersicht über den Bau und die Entwicke- 
lungsgeschichte der Hirudineen, die sich auf zahlreiche 
und umfassende eigene Untersuchungen, namentlich des 
echten Blutegels stützt und mancherlei Neues bringt. Die 
meisten bis jetzt vorliegenden Beobachtungen über dieses 
Thier sind an ausgehungerten und abgemagerten Exem- 
plaren aus den Offieinen angestellt, und nicht an ge- 
schlechtsreifen sog. Mutteregeln (sangsue vache), die 
manche Verhältnisse besser und vollständiger erkennen 
lassen, als das bisher möglich war. So namentlich die 
Natur des sog. Fettkörpers (Leber Brandt’s), in dem 
Verf. eine mächtige Ansammlung einfacher Drüsenzellen 
nachweist, die unter dem Hautmuskelschlauche gelegen 
ist und ihr Secret durch zahlreiche Oeffnungen nach 
Aussen ausleert. So auch die Bildung der weiblichen 
Geschleehtsorgane mit den darin einmündenden Drüsen- 
‚zellen, die das Eiweiss bereiten, welches mitsammt den 
Biern in das (zu dem sog. Cocon) erstarıte Secret der 
einzelligen Hautdrüsen eingeschlossen wird. Das Bauch- 
gefäss und die beiden Seitenstämme der Blutegel betrach- 
_ tet Verf. als Ueberreste der bei manchen Arten noch un- 
verkennbar vorhandenen Leibeshöhle, wodurch denn auch 
die Beziehungen dieser Räume zu dem Nervensysteme und 
‚den trompetenförmigen inneren Oeffnungen der Schlei- 
fenkanäle (die freilich nicht überall existiren) morpholo- 
gisch verständlich werden. Ueber die Mund werkzeuge 
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und den Mechanismus der Kiefer werden gleichfalls man- 
cherlei neue Angaben gemacht. Von besonderem Inter- 
esse aber sind die Mittheilungen des Verf.s über die 
Entwickelungsgeschichte des medicinischen Egels, die seit 
Weber nicht wieder untersucht ist. 


Durch eine, allem Anscheine nach unregelmässige Furchung, 
die schon im Eierstocke beginnt, verwandelt sich der Dotter des 
medicinischen Blutegels unter fortwährender Grössenzunahme zunächst 
in einen nackten Körnerhaufen, der eine Anzahl grosser heller Bläs- 
chen in sich einschliesst. Dieser Körper wird zum Embryo, indem 
sich im Innern der grossen Blasen ein Hohlraum bildet, der nach 
Aussen durchbricht, während die äussere Körnerlage ein kleinzelli- 
ges Gefüge annimmt. Die Embryonen messen Anfangs nur '/, Mm., 
wachsen aber rasch bis auf das 4- und 5-fache ihres ursprünglichen 
Durchmessers. Die Umgebung der Mundöffnung wulstet sich lip- 
penförmig auf und macht Schluckbewegungen; am Körper beobachtet 
man eine leichte Peristaltik. Später entwickelt sich der lippen- 
förmige Ringwulst zu einem kugligen Pharynx, der den Anfangstheil 
des flaschenförmigen Darmapparates umfasst und massenhafte Nah- 
rungsstoffe in denselben einführt. Der Embryo schwillt immer 
stärker auf und nimmt durch seitliche Compression eine fast linsen- 
förmige Gestalt an. In der Peripherie desselben unterscheidet 
man jetzt zwei Häute, die durch einen dünnen Spaltraum von ein- 
ander getrennt sind. Die äussere Haut repräsentirt die animalische 
Körperhülle mit deutlichen, aber vereinzelten Muskelfasern, während 
die andere die vegetative Darmhaut darstellt. Sie besteht aus einer 
fast strukturlosen Membran, der nach Innen die schon Anfangs er- 
wähnten grossen Blasen epithelartig aufliegen. Der Darminhalt hat 
allmählich eine bräunliche Färbung angenommen und diese dem 
ganzen Embryonalkörper mitgetheilt. Ist der Embryo nun etwa 
bis auf 3 Mm. gewachsen, dann vertauscht er die frühere rundliche 
Form mit einer immer mehr cylindrischen. Die Richtung, in der 
er dabei auswächst, ist aber nicht etwa die Längsrichtung des Pha- 
rynx, sondern kreuzt diese unter rechtem Winkel. Auch geschieht 
das Auswachsen hur an dem einen, hinteren Segmente des Körpers 
(wie bei den Chätopodenlarven),, so dass das vordere oder Scheitel- 
segment allmählich immer mehr zurücktritt. Während das hin- 
tere Körpersegment in dieser Weise auswächst, gehen mit ihm 
aber noch andere merkwürdige Veränderungen vor. Das animalische 
Blatt desselben entwickelt vom Munde aus allmählich einen schma- 
len Streifen, der immer mehr wächst und nach einiger Zeit dieselbe 
Metamorphose äurchmacht, die wir von dem Primitivstreifen der 
Arthropoden schon seit lange kennen. Dieser Streifen ist auch in 
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der That ein Primitivstreifen, der sich nur dadurch auszeichnet, 
dass er nicht, wie sonst, an dem noch ungeformten Dotter auftritt, 
sondern sich an einem bereits selbstständig lebenden Embryo bildet. 
Es ist das ein Verhalten, welches allem Anscheine nach öfters bei den 
niederen Thieren vorkommt und manche Erscheinungen erklären 
dürfte, die man bisher (wie z. B. die Entwickelung gewisser Ne- 
mertinen und Echinodermen) von dem Gesichtspunkte des Gene- 
rationswechsels aus zu betrachten geneigt war. Auch dieRathke'- 
schen Beobachtungen über die Entwickelungsgeschichte von Nephelis 
lassen sich leicht mit den Angaben unseres Verf.’s in Einklang: brin- 
gen. Der Primitivstreif von Hirudo ist übrigens von Anfang an 
einfach, und nicht doppelt, wie es Rathke von dem genannten 
Thiere, so wie von Ülepsine angiebt. Auch erreicht derselbe 
nach hinten nicht das Ende des Embryonalkörpers, wie es dort der 
Fall ist. Er lässt vielmehr einen Theil: desselben auch noch in 
späterer Zeit nach hinten frei hervorragen. An diesem hinteren 
Theile des Embryonalkörpers beobachtete Verf. drei Paar grosser 
Schleifenkanäle, die er den von Rathke aufgefundenen „colossalen 
Zellen“ am hinteren Ende des Primitivstreifens von Nephelis und 
Clepsine vergleicht und als Urnieren betrachtet. So viel ist wenig- 
stens sicher, dass diese Bildungen nicht in den späteren Egel über- 
genommen werden, sondern mit den zugehörigen Resten des Em- 
bryonalkörpers allmählich verkümmern, nachdem der Primitivstreifen 
den übrigen Leib umwachsen und seine Metamorphose vollendet hat. 
Zu den Organen, die aus diesem Primitivstreifen hervorgehen, ge- 
hört auch der Saugnapf, der Anfangs ganz deutlich aus: sieben 
Segmenten besteht und eine Zeitlang sieben — später unter sich 
verwachsende — Ganglien in sich einschliesst. Auch die vordern 
Segmente des Körpers, die zunächst auf die Mundöffnung folgen, ge- 
langen niemals zu einer völligen Selbstständigkeit und lassen ihre 
Ganglien gleichfalls schon frühe zu einem gemeinschaftlichen Kör- 
per (dem sog. Unterschlundganglion) zusammentreten. Die übrigen 
Sermentanlagen entwickeln ausser den Ganglien und der anliegen- 
den Muskelmasse je noch ein (definitives) Schleifenorgan und der 
Mehrzahl nach, auch einen Theil des Geschlechtsapparates, des- 
sen Anlage hier also gleichfalls in die Zeit des ersten Bildungs- 
lebens fällt. Die Entwickelung der Magensäcke lässt sich eben- 
falls auf die Segmentirung des Primitivstreifens zurückführen. Nur 
die beiden hintersten Magensäcke machen: eine Ausnahme. Sie re- 
präsentiren den letzten Abschnitt des von dem Primitivstreifen um- 
wachsenen Embryonalmagens, der durch fünf Segmente hindurch- 
läuft und erst in späterer Zeit durch eine Längsspaltung doppelt 
wird. Der Enddarm, der oberhalb dieses Blindsackes gelegen ist, 
gehört dem Embryonalleibe an und bildet bis zum Schwunde des 
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letztern eine nach hinten hervorragende Fortsetzung des Verdauungs- 

apparates. Die Bildung des Afters geschieht erst später, wenn der 
Rest des Embryonalleibes verloren gegangen ist. Ebenso fällt auch 
die Entwiekelung des Gefässapparates und der Schwund der Lei- 
beshöhle in eine verhältnissmässig späte Zeit des Bildungslebens. 
Die Geburt der jungen Blutegel geht erst nach Abschluss der ge- 
sammten Eintwickelung- vor sich, zu einer Zeit, in der diese Thiere 
bereits eine sehr bedeutende Grösse erreicht haben. 

Das Genus Hirudo enthält übrigens bei unserem Verf. nicht 
bloss die echten sog. medieinischen Blutegel, sondern auch die Arten 
des Gen. Haemopis, die sich nur durch untergeordnete Verschiedenhei- 
ten (gröbere Bezahnung der Kiefer und lanzettförmige Bildung der 
Oberlippe) von ersteren unterscheiden, durch Charaktere, die höch- 
stens zur Aufstellung eines Subgenus berechtigen. Vom medicini- 
schen Blutegeln zählt Verf. sieben auf, von Haemopiden zwei, die 
H. vorax, die in manchen Gegenden Afrikas bei Menschen und Vieh 
einen fast stationären Parasiten der Rachenhöhle und des Larynx 
abgiebt, der vielfache Gefahren im Gefolge hat, und den Land- 
blutegel. Dazu kommen dann weiter noch die Arten des Gen. 
Haementaria, die besonders in Mexiko zu medieinischen Zwecken ge- 
braucht werden, aber, wie es scheint, nicht ganz gefahrlos sind, 
insofern wenigstens nach den hier mitgetheilten Beobachtungen des 
Dr. Garrone die Application der einen Art (H. mexicana de Fil.) 
bisweilen förmliche Vergiftungszufälle herbeiführt. 

Die Hirudo lateralis Say erscheint nach der Beschaffenheit 
ihres Kieferapparates als Repräsentant eines besondern Genus. Statt 
der einfachen Zahnreihe trägt dieselbe auf-dem Aussenrande der 
Kiefer eine Anzahl stumpfer und weicher abgerundeter Wärzehen, 
die in unregelmässiger Weise theils hinter, theils auch neben ein- 
ander stehen. Leuckart, menschliche Parasiten I. S. 716. 

Nach Semper bilden die Landblutegel auf den Pe- 
lew-Inseln eine ebenso lästige Landplage, wie auf Oeylon 
und an anderen Orten der Tropen. Sie leben meistens 
auf der Erde, doch giebt es auch solche, die auf Bäumen 
vorkommen und sich dem vorbeistreifenden Thiere auf 
den Körper setzen, wo sie dann gewöhnlich das Auge 
aufsuchen. In vielen Wäldern des Nordens machen die- 
selben den Aufenthalt geradezu unmöglich. Im Gegen- 
satze zu diesen landbewohnenden Arten sind die Wasser- 
klutegel auf den Pelew- Inseln ziemlich selten. Zeitschr. 
für wissenschaftl. Zool. Bd. XIIL S. 559. 

Sars beschreibt in seinem Reiseberichte (l.e. p. 63) 
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eine hübsch gezeichnete Ichthyobdeila elegans n. sp. mit 
20 purpurfarbenen Querbinden auf dem schmutzig grauen 
Körper. Dieselbe lebt auf Raja radiata. 


Keferstein liefert „anatomische Bemerkungen über 
Branchiobdella parasita Aud.* (Archiv f. Anat. u. Physiol. 
1863. 8. 509—520. Taf. XIII) und lehrt uns dabei manche 
bisher nur wenig beachtete oder neue Eigenthümlich- 
keiten dieses interessanten Thieres kennen. 


Der Körper besteht mit Ausnahme des deutlich abgesetzten 
sog. Kopfes und des Saugnapfes, welche nach Analogie der übrigen 
Hirudineen (und der zusammengesetzten Bildung des sog. Unter- 
schlundganglions) beide, eine grössere Anzahl zusammenhängender 
Segmente repräsentiren dürften, aus neun Ringen, die je ein Gang- 
lion enthalten und sich durch frei in die Leibeshöhle hineinsprin- 
gende Dissepimente ‚scharf gegen einander absetzen. Im letzten 
Segmente befinden sich mehrere birnförmige (einzellige? Ref.) 
Drüsen, die im Saugnapfe nach Aussen münden. Aehnliche Drüsen 
finden sich auch an den Seiten des Kopfes und führen ihr körniges 
Seeret an der Bauchseite zwischen den Lippen aus. Auch der 
Rumpf. besitzt eine deutliche Drüsenlage, die zwischen Längs- und 
Ringsmuskeln hinzieht und aus ovalen Schläuchen besteht, die 
einen geschlängelten oder verknäuelten Kanal in sich einschliessen, 
welchen Verf. als den eigentlich absondernden Theil ansehen möchte. 
(Sollte dieser Drüsenkörper nicht gleichfalls, wie schon die Analogie 
mit den echten Hirudineen wahrscheinlich macht, aus einfachen Zellen 
mit Ausführungsgängen zusammengesetzt sein?) Das Gefässsystem be- 
steht aus einem Rücken- und einem über dem Nervenstrange 'hinzie- 
henden Bauchgefässe, die im Kopfende, so wie auch seitlich, durch mehr- 
fache Anastomosen im Zusammenhange stehen. Das Rückengefäss ist 
bis zum Kopfe contractil, beginnt aber erst im 6. Segmente. Ob 
es hinten mit der Leibeshöhle in offener Communication steht, lässt 
Verf. unentschieden. Für die vier Segmentalorgane wurde diese Com- 
munication dagegen bestimmt nachgewiesen: Sie wird, wie bei den 
verwandten Arten, durch einen ziemlich ansehnlichen Flimmertrich- 
ter vermittelt. Der Hoden ist ein einfacher Sack. von kugliger 
Gestalt, der fast das ganze 6. Segment ausfüllt und seinen Inhalt frei 
in den Innenraum des folgenden Segmentes entleert, von wo der- 
selbe dann durch ein Paar Flimmertrichter (modifieirte Segmental- 
organe?) in ein gemeinschaftliches langes Vas deferens übergeführt 
wird, dessen äussere Hälfte einen vorstülpbaren muskulösen Penis 
darstellt. Neben dem Hoden liegt eine kuglige, gleichfalls unpaare 
Samentasche , die allem-Anscheine nach nur ‚von Aussen, bei der 
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Begattung gefüllt wird. Die Eierstöcke liegen im achten Segmente 
und bilden zwei grosse dunkle Massen, an denen bei erwachsenen 
Exemplaren keine Struktur mehr wahrnehmbar ist, die sich bei 
jüngeren aber als Säcke mit Zellen gefüllt erweisen, welche dem 
Dissepimente des 7. Segmentes anhaften. Die reifen Eier liegen 
bis zu sechs frei in dem Eierstocksegmente, sus dem sie auf eine 
noch nicht erforschte Weise nach Aussen treten. 

Nach van Beneden und Hesse (l. ec. p.18£.) 
zerfallen die Hirudineen oder Bdelloden in drei Gruppen, 
von denen die erste und formenreichste die typischen 
Blutegel (Sclerobdellaires) in sich fasst, während die bei- 
den andern von den Histriobdellen ‘mit Einschluss der 
Astacobdellen, die als Repräsentanten einer besonderen 
Familie betrachtet werden, und der Myzostomeen, die hier 
zum ersten Male — ob mit Recht, dürfte freilich zweifel- 
haft sein — den Hirudineen zugerechnet werden) und 
den Malacobdellen gebildet sind. Die erste Gruppe ent- 
hält die Familien der Gnathobdellins, Ichthyokdellins, 
Glossobdellins, Branchiobdellins und Heterobdellins, von 
denen die letzten freilich durch Reduction und selbst völ- 
ligen Mangel der Saugnäpfe so weit ven den typischen 
Blutegeln abweichen, „dass sie fast nur an den zahlrei- 
chen paarigen Hodenblasen als solche erkannt werden.“ 
(Nach Ansicht des Ref. dürften die der hier neu aufge- 
stellten Familie zugehörenden zwei Arten als Hirudineen 
sehr zweifelhaft sein.) Uebrigens tritt die Entwickelung die- 
ser Haftorgane schon bei dem neuen Gen. Hemibdella, 
das die Verf. den Branchiobdellen zurechnen, in auffallender 
Weise zurück. Die Branchiobdellen erhalten auch noch 
durch andere Formen beträchtlichen Zuwachs, besonders 
durch die Arten des neuen Gen. Ualliobdelia, die 
sich hauptsächlich durch die „blasige Besehaftenheit ihrer 
Kiemen“ von Branchellion unterscheiden. Ob die zapfen- 
artigen Randauswüchse des Rumpfes hier freilich mit dem- 
selben Rechte, wie die blattartigen Anhänge des letztge- 
nannten Genus als Kiemen in Anspruch genommen wer- 
den, steht dahin. Die Angabe, dass dieselben hohl seien 
und auf ihrem Ende eine Oeffnung trügen, lässt eher den 
Gedanken aufkommen, dass sie als Exeretionsöffnungen 
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(vielleicht der Schleifenorgane ?) en Ebenso möchte 
Ref. auch die den Darm umhüllende Zellenmasse, in der 
die Verff. einen Eierstock sehen, eher als eine Hautdrü- 


senlage betrachten. 

Die von unseren Verff. beschriebenen echten Hirudineen (p. 21 
—42) sind folgende: Pontobdella muricataMoq. Tand. (mit Angaben 
über die wechselnde, oft sehr lebhafte Färbung und die Bildung 
der Cocons), Ophibdella labracis n. gen. et n. sp., Ichthyobdella 
anarrhichae Dies. (= I. sanguinea Oerst. und Piseicola marina Lt.), 
I. hippoglossi n. sp., I. rhombi n. sp., I. luscae n. sp., Branckellion 
rhombi n. sp., (von dem nahe verwandten Br. d’Orbienyanum haupt- 
sächlich durch geringere Zahl der Halsringe unterschieden), Ca I- 
liobdella (n. gen.) lophii n.sp., C. punctata n,sp., C. striata n. Sp. 
von Gobius niger, Hemibdella (n. gen.) soleae n. sp., Hete- 
robdella (n. gen.) pallida n. sp. aus der Mundhöhle von Gadus 
merlangus (erinnert durch gedrungene Körperform und Hautbil- 
dung fast an gewisse Nematoden), H. seyllii n. sp. In einem Nach- 
trage (p. 143. Pl.i4) wird ausserdem noch eine hieher gehörende 
Form beschrieben, die sich von dem nahe verwandten Gen. Ponto- 
bdella durch acht paarweise über die Seitenränder des Kopfes ver- 
theilte fingerförmige Fortsätze (Kiemen nach unseren Verff.) un- 
terscheidet und als Typus eines neuen Gen. Dactylobdella (D. 
musteli n. sp.) bezeichnet wird. Mit Pontobdella theilt das neue Gen. 
namentlich auch die warzige Beschaffenheit der Körperfläche. Op hi- 
bdella besitzt dagegen (p.25), wie Ichthyobdella, eine glatte Haut, 
und einen ansehnlichen kapuzenförmigen Mundsaugnapf, der von 
einer rüsselartigen Verlängerung des Munddarmes durchsetzt wird. 
Zur Charakteristik der übrigen neuen Arten reproduciren wir hier 
die Diagnosen unserer Verff.: 


Calliobdeila (p.36). Animal portant une ventouse & cha- 
que extremite du corps; la posterieure tres grande et simple. Le 
corps divise en deux regions distinctes, une region du cou nu et 
une region du corps proprement dite, cette derniere portant latera- 
lement des tubercules arrondis sur les segments ou les plis eutanes. 

Hemibdella (p. 41). Corps cylindrique, tres consistant, 
compose d’un grand nombre de plis assez distincts, attenue& & ses 
deux extremites et divise au tiers anterieur par un &tranglement, 
comme le genre precedent. Ventouse orale petite et plus ou 
moins bien conformee; ventouse anale peu distincte, a bords plis- 
ses, pouvant se modifier de maniere & se contracter et & devenir 
un organe prehensile. Cocons hemispheriques, aplatis du cöte, ou ils 
»’attachent, couverts de soies cr&pues et rigides, entoures d’une 
tres-large marge transparente. 
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Heteröbdella (p.42). Le corps ne porte plus de ventouses 
proprement dites. La tete est tronquee en avant, et un bulbe r&- 
tractil la termine; en arriere on voit un prolongement membraneux, 
tronque& Eegalement, terminer le corps. On ne distingue plus de 
vaisseaux proprement dits, mais on apergoit, sur la ligne mediane, 
du sang rouge log& dans des poches qui occupent l’espace laisse par 
les organs mäles. 

Zu der Gruppe der Histriobdellen gehört unstreitig auch der 
schon im vorigen Jahresberichte als Seison nebaliae erwähnte und 
von seinem ersten Entdecker Grube den Räderthieren zugerech- 
neten Parasit der Nebalia Geofiroyi, der von unseren Verff., denen 
Grube’s ältere Beschreibung unbekannt geblieben ist. als Sacco- 
bdella nebaliae aufgeführt wird (p. 49—52). Der Körper dieses 
Thieres besteht aus vier von einander scharf abgesetzten Abschnitten, 
aus einem löffelförmigen Kopfe, einem cylindrischen Halse, einem 
ovalen Leibe, der die Geschlechtsorgane einschliesst, und einem wie- 
derum eylindrischen Hinterleibe, der am Ende in zwei kleine Saug- 
scheiben ausläuft. (Auch Histriobdella trägt nach den Beobachtun- 
gen Hesse’s ein Paar kleine Saugscheiben, die schon von van 
Beneden gesehen, aber als einfache Zäpfchen gedeutet wurden.) 
Hals und Hinterleib sind deutlich geringelt, der erstere aus fünf, 
der andere aus vier Segmenten zusammengesetzt. Der Pharynx, 
der im Kopfe gelegen ist, hat eine längliche Gestalt, ist der Länge 
nach geschlitzt und mit zwei spitzen Kiefern versehen, die in 
schwingender Bewegung begriffen sind. Die Eier werden einzeln 
gelegt und mit einem Stiele auf der Haut des Wirthes befestigt. 
Die Embryonen, die darin entstehen, zerreissen schon frühe, noch 
bevor sie ihre spätere Form vollständig angenommen haben, das 
vordere Segment der Schale, ohne dieselbe jedoch zu verlassen. 
Die jungen Thiere sind übrigens anfangs ohne die spätere Anschwel- 
lung, die offenbar erst durch die Entwickelung der Generationsor- 
gane bedingt wird. 

Bei Malacobdella, die trotz ihrer Diöcesie und der Flimme- 
rung des ungegliederten Leibes (mit Amphiptychus und Gyrocotyle) 
als niedrigste Form den Hirudineen zugerechnet wird (p. 56), be= 
schreiben die Verff. ein langes und dickes Vas deferens, das mit leichten 
Schlängelungen oberhalb des Darmes durch die ganze Körperlänge 
hinläuft und in den mächtig entwickelten Schlundkopf einmündet. 
Das betreffende Organ ist offenbar dasselbe, das Blanchard als 
Rückengefäss in Anspruch nahm (also wohl in beiden Geschlechtern 
auffand. van Beneden hatte nur Gelegenheit ein männliches 
Exemplar von Malacobdella zu zergliedern.. Ob die Deutung 
von van Beneden die richtige ist, bleibt späteren Untersuchern 
zu prüfen vorbehalten; Ref. ist durch die Darstellung desselben von 
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Neuem daran erinnert ‚worden, dass er das betreffende Gebilde einst 
mit dem Nemertinenrüssel, der gleichfalls eine Zeitlang als Ge- 
schlechtsorgan galt, verglichen hat. Auch die Bildung der Hoden, 
die in Form zahlreicher Säcke die Seitentheile des Körpers ein- 
nehmen, zeigt Verhältnisse, die an den Bau der Nemertinen an- 
knüpfen. ! 


Trematodes. 


Die Bereicherungen, die unsern zoologischen Kennt- 
nissen über die höheren ectoparasitischen Formen der Tre- 
matoden durch van Beneden -und Hesse geworden 
sind (l. c. p. 60126), betreffen vorzugsweise die Gruppen 
der Tristomiden und Octocotyliden, die von unsern Verff. 
zu dem Range von Familien erhoben werden. Aber auch 
die übrigen von denselben aufgestellten Familien der Po- 
lystomiden, Udonelliden und Gyrodactyliden gehen nicht 
leer aus. Von den Tristomiden erwähnen wir vorzugs- 
weise das sonderbare Gen. Öyclatella, das auf Würmern 
schmarotzt, auf denen es mittelst eines gestielten Saug- 
napfes befestigt ist, und im Umkreise der Mundöffnung 
statt der gewöhnlichen (nur bei Oallicotyle fehlenden) zwei 
Saugnäpfe einen Kranz von zehn flimmernden Tentakeln 
trägt. Es unterliegt übrigens nach der Ansicht des Ref. 
keinem Zweifel, dass dieses Geschöpf dasselbe ist, dessen 
.wir indem vorjährigen Berichte unter dem Keferstein’- 
schen Namen Loxosoma als eines Bryozoon gedachten, und 
über das wir auch dieses Mal eine Reihe weiterer Un- 
tersuchungen beizubringen haben. Wo die natürlichen 
- Verwandtschaften desselben zu suchen seien, wird erst 
klar werden, wenn wir den Bau besser und vollständiger 
kennen, als es bis jetzt der Fall ist, doch glaubt Ref. 
aus den bisherigen Beschreibungen wenigstens so viel 
entnehmen zu können, dass die Stellung in der Gruppe 
der Trematoden schwerlich eine sichere ist. Die Familie 
der Octocotyliden wird von unsernVerff. in einem weiteren 
Sinne gefasst, als es gewöhnlich geschieht. Und in der 
That gewinnt es durch die Untersuchungen unserer Verff. 
den Anschein, als wenn die Achtzahl der Schwanzsaug- 
näpfe zur Charakteristik derselben nicht ausreiche. Unsere 
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Verff. beschreiben Arten mit nur sechs (Phyllocotyle) 
und sogar nur vier Saugnäpfen (Platycotyle) und tragen 
desshalb denn auch kein Bedenken, derselben die Arten 
mit zahlreichen Saugnäpfen, wie Axine und verwandte, zu- 
zurechnen. Zu den letztern gehören zwei höchst interessante 
neue Genera Microcotyle mit zahlreichen Saugnäpfen 
an den Seiten eines zungenförmigen Schwanzanhanges und 
Gastrocotyle, das eine einzige Längsreihe von Saug- 
näpfen auf der Bauchfläche trägt und dadurch den Ue- 
bergang zu Aspidogaster vorbereitet, obwohl hier nicht 
bloss die Gruppirung, sondern auch die Bildung der 
Näpfe manche Abweichungen darbietet. Eine noch merk- 
würdigere Form ist das neue Gen. Anithocotyle, beidem 
die vordersten der acht Saugnäpfe in mächtige helm- oder 
kelehförmige Haftapparate verwandelt sind, die weit an 
den Seiten des schmächtigen Hinterleibes vorspringen. 
Warum übrigens bei einer so weiten Begrenzung der 
Octocotyliden die Polystomiden als Repräsentanten einer 
eigenen Familie abgetrennt bleiben, ist schwer einzu- 
sehen. Die Koepfsaugnäpfe der Udoneiliden sind nach 
den Beobachtungen unserer Verft. mit hornigen Einlagerun- 
gen verschen und in manchen Arten (Echinella) sogar 
durch ein Paar kieferartige Chitinbildungen vertreten. 
Der Darın der Udonellen ist einfach zweischenklich, wäh- 
rend die ectoparasitischen Trematoden sonst gewöhnlich 
verästelte Darmschenkel besitzen. Die Embryonen der- 
selben bleiben eine Zeitlang in der nach Aussen offenen 
Eischale befestigt, wie die der Saccobdellen, mit denen 
unsere Thiere auch sonst mancherlei Berührungspunkte 
haben. Bei Polystomum integerrimum sind die kleinen 
Chitinhaken des Hinterleibsendes übersehen, wie denn 
auch der seitlichen Borstenreihen am Körper der Tristo- 
men, die Diesing für Stigmata hielt, keine Erwähnung 
geschieht. Ebenso giebt van Beneden an, vergebens 
nach den reifen Eiern des Polystoma gesucht zu ha- 
ben, während Ref. dieselben mehrfach, aber immer nur 
in kleiner Anzahl, wie es überhaupt bei den ectoparasiti- 
schen Trematoden vorkommt, auffand. Sie messen 0,23 Mm. 
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und haben eine ovale Form mit Zuspitzung an einem 
Ende. Erpocotyle laevıs dürfte wohl nach Analogie der 
nahe verwandten Onchocotyle zwei excretorische Oeffnun- 
gen an den Ecken des Schwanzzapfens besitzen. 


‘ Die von unseren Verff. beobachteten, meist neuen Arten sind 
folgende: Nitzschia elegans Baer (das Gen. Nitzschia glauben die 
Verff. wegen der Abwesenheit der Strahlen und Haken im End- 
saugnapf beibehalten zu müssen), Epibdella hippoglossi O. Fr. Müll., 
Ep. sceiaenae, van Ben. (das Gen. Benedenia, das Diesing aus die- 
ser Art gemacht hat, halten die Verff. nicht für gerechtfertiet) 
Phyllonella soleae n. gen. et n.sp., Placunella (n. gen.) pini 
n. sp. von Trigla pini, Pl. rkombi n. sp. von Rhombus maximus, 
Trochopus tubiporus Dies., Tristoma molae Bi., Callicotyle Kroyeri 
Dies., Eucotyliabe pagelli n. sp. von Pagellus centrodontus, Oycla- 
tella (n. gen.?) annelidicola von Clymene sp., Polystoma integerrimum 
Rud., Erpocotule laevis n. gen. etn. sp., Udonella pollachiü n. sp., 
Ud. triglae n. sp., Ud. lupi n.sp. von Caligus Labracis lupi, Ud. mer- 
lucci n. Sp., Ud. sciaenae n. sp. von den Eierschläuchen einer An- 
chorella der Sciaena aquila, Echinella hirundinis n. gen. et n.sp. 
von Caligus lotae molvae, Octocotyle scombri Kuhn,‘ O0. harengi 
n. sp., O. pilchardi n.sp., Pleurocotyle (= Grubea Dies.) scombri Gr. 
— dürfte wohl nur eine Octocotyle mit 'verstümmeltem Hinterende 
sein —, Ophicotyle fintae n. gen. et n. sp., Glossocoiyle ulo- 
sae n. gen. et n. sp., P-hyllocotyule gurnardi n. gen. et.n. Sp., 
Anthocotyle merluceü n. gen. et n. sp., Pterocotyle (n. gen.) 
morrhuae n. sp., Pt. palmata Lt., Platycotyle gurnardi n. gen. 
et n.sp., Choricotyle chrysophryi n. gen. et n. sp., Dactylo- 
cotyle n. gen. pollachi! n.sp., D. luscae n. sp. von Morrhua lusca, 
Mierocotyle (n. gen.) labraeis n. sp., M. canthari n. sp., M. do- 
navani n. sp. von Labrus donavani, M. erythrini n. sp. von Pagel- 
lus erythrinus, Azine orphiü n. sp. von Esox belone, A. triglae 
n.sp., Gastr ocolyle trachuri n. gen. et n.sp. von Caranx trachu- 
rus, Diplectanum aequans Wag., D. sciaenae n. sp., Calceostoma ele- 
gans v. Ben. ; 

Zur näheren Charakteristik fügen wir hier die von unseren 
Verff. gegebenen neuen Genusdiagnosen bei. 
E fam. Tristomidum. 


Epibdella van Ben. Corps aminci comme une feuille, ven- 
touse posterieure grande, tuberculeuse, sans rayons et armee de cro- 
chets. Les ventouses buccales eireulaires. c 

Phyllonella n. gen. Le corps est de forme ovale, mince 
et aplati,la tete est pourvue d’une large membrane, mince et plis- 
see, faisant function d’une ventouse; une grande ventouse circulaire, 
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sessile avec le bord frange et l’interieur arme de crochets, termine 
le corps en arriere. Quatre yeux distincts s’elevent au-dessus du 
bulbe buccale. (Der innere Bau scheint mit dem von Epibdella 
nahe verwandt.) 


Placunella n.gen. Le corps et mince, aplati, alionge, ter- 
mine en arriere par une grande ventouse, 4 rayons fugaces, a bords 
franges et armes de deux paires de crochets; deux ventouses mem- 
braneuses garnissent la cöte de la bouche. Quatre yeux s’elevent 
sur une öminence au-dessus du bulbe buccal. (Der hintere Saug- 
napf zeigt sehr variable Formen. Das neue Genus mächt den Ue- 
bergang von den Epibdellen zu den mit bleibenden Strahlen im End- 
saugnapfe versehenen echten Tristomen.) 


Trochopus Dies. Corps elliptique, deprime, portant deux ven- 
ouses en avant, une grande ventouse 4 neuf rayons en arriere, 
bordee d’une fine frange et arm&ee de deux stylets. Quatre yeux 
situes au-dessus du bulbe buccal. 

Eucotyllabe Dies. Corps elliptique, pourvu de deux grandes 
ventouses cephaliques A bords plissees et d’une grande ventouse po- 
sterieure, armee de deux forts crochets, portee sur un pedoneule 
arrondi. 

Cyelatella n.gen. (?). La bouche est entouree d’une cou- 
ronne de tentacules cilies au lieu de ventouses. Le corps est aplati, 
de forme ovale, &chancr& en arriere. Däns l’echancrure presque 
cordiforme du corps on voit une grande ventouse rayonnee et inerme 
au bout d’un long pedoneule. 

E fam. Polystomidum. 

Erpocotylen. gen. Les six ventouses implantees sur un 
disque commun, armees' d’un crochet, recourb& en demi-eircle au- 
tour de chacune d’elles. Corps termine en arriere par un &patement 
fort eontractile, echaner& faiblement au milieu. “ 

E fam. Udonellidum. 

Echinella n. gen. Corps allonge, termine en arriere par 
une large ventouse inerme. Bulbe oesophagien arme de deux cro- 
chets. Teöte tres mobile. Oeufs A un seul filament. 

Pteronella.n. gen. La tete est entouree d’un bourrelet 
en forme d’ailes couverts de soies. La bouche est ouverte en avant 
et entouree de stylets aigus. Le corps est legerement Elarge ou 
bomb6 vers le milieu. Les oeufs sont & un seul filament, 

E fam. Octocotylidum. 

Ophicotyle n. gen. Le lobe terminal, portant les huit ven- 
touses ordinaires, est suivi d’un lobule terminal arme de quatre 
ventouses plus petites et des crochets terminaux ordinaires. 

Glossocotyle n. gen. Region caudale portaut huit ven- 
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touses et les crochets terminaux ordinaires. Le corps presente un 
etranglement vers le quart anterieur, -d’ou il resulte une region 
cervicale.. (Durch die letztere Bildung von Octobothrium s. str. 
verschieden.) 

Phyllocotyle n.gen. Trois paires de ventouses inser&es sur 
‚la partie posterieure et laterale du corps; un appendice caudal ter- 
mine par une sorte de ventouse unique & crochets; oeufs pourvus 
d’un seul filament. 


Anthocotyle n. gen. Quatre paires de cotyles en arriere, 
. dont l’anterieure, genflöe comme une vessie, porte des crochets et 
un sucoir; les trois autres paires, pediculees et fort petites, termi- 
‚nent le corps. Celui-ci est fort mince et large au milieu, tresre- 
treci en avant et en arriere. 


Pterocotyle n. gen. Huit ventouses portees sur des longs 
pedoncules unis & la base terminent le corps en arriere. Le ver 
est r&gulierement effil& en avant, large vers le milieu et rötreci vers 
l'origine des ventouses. La bouche est flanguse de deux ventouses 
et d’une couronne de crochets autour de l’orifice des organes 
sexuels. 


Platycotyle n. gen. Quatre bothridies posterieures por- 
tees sur,des pedoncules, longs, disposds en croix, non retractiles et 
de longueur &egale. Pas de crochets intermediaires. (Sollte das nur 
ein Mal beobachtete Thier nicht verstümmelt gewesen sein? Von 
der Zahl der Saugnäpfe abgesehen, hat es mit dem folgenden Genus 
die grösste Achnlichkeit.) 

Choricotyle n. sen. Huit bothridies portees sur autant 
‚de pedonceules tr&s-longs , non retractiles, separes completement 
jusqu’a leur origine; les anterieurs sont diriges. en avant et sont 
en m&me temps un peu plus long que les autres. 

Dactulocotyle n.gen. Huit bothridies posterieures portees 
sur autant de pedoncules entierement libres, de longueur egale, re- 
tractiles et massifs. Les oeufs portent deux filaments dont l’un est 
termine en crosse. 

Microcotyle n. gen. Une partie du corps est separee en 
arriere par un etranglement et porte, des deux cötes du corps, un 
tres grand nombre de petites ventouses A erochets. Les oeufs sont: 
munis d’un filament & deux poles. 

Gastrocotyle n. gen. La moitie anterieure du corps est 
effilee, tandis que Ja moitie posterieure est elargie, et cette seconde 
moitie porte des petites ventouses dans toute la longueur. Les 
oeufs sur munis d’un filament & chaque pole. 

Zu dieser Gruppe der Polystomeen dürfte als schwär- 
mende Larvenform auch wohl der von Clapar&de bei 
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St. Vaast aufgefischte Onchogaster natator gehören 
(Beobachtungen u.s. w. 8.13. Tab.V. Fig. 14). Der äus- 
serst contractile Leib ist ungegliedert, am Vorderende mit 
einem zapfenförmig vorspringenden Saugnapfe, hinten mit 
einem gleichfalls zapfenartigen Schwanzanhange versehen. 
Dicht vor dem letztern trägt die Bauchfläche einen aus 
zwei, einer dreischenklichen Hornstütze aufsitzenden Haken 
gebildeten Haftapparat, dessen Umgebung sich zeitweilig 
abschnürt und dann einen förmlichen Saugnapf bildet. 
Hinter dem vordern Saugnapfe stehen vier Augenflecke, 
von denen die mittleren grösser sind und sich gegenseitig 
berühren. Die Schwimmbewegung wird durch drei Paar 
ansehnlicher Wimperbüschel vollzogen, die an den Enden 
“ und der Mitte des Körpers stehen. Die innere Organi- 
sation liess sich wegen der dunklen Färbung des Thieres ° 
nicht erforschen, doch glaubt Verf. die Anwesenheit 
eines Darmes in Frage stellen zu dürfen. Wäre diese 
Ansicht gegründet, dann würde unser Thier allerdings 
kaum den Trematoden zugehören, obwohl die Anwesenheit 
eines Klammerapparates am Schwanztheile bisher bloss hier 
und zwar nur bei den Polystomeen bekannt geworden ist. 

Die Mittheilungen, die Leuckart in seinem Para- 
sitenwerke (1. 8. 448—634) über die Organisation und 
Lebensgeschichte der Trematoden macht, beziehen sich 
vorzugsweise auf die Gruppe der Distomeen, die unter 
den menschlichen Parasiten wahrscheinlicher Weise aus- 
schliesslich vertreten sind. Was er über diese Thiere 
bietet, ist übrigens im Wesentlichen nur eine Bestätigung 
des bisher Bekannten. Auch an Neuem ist allerdings 
kein Mangel, aber dieses Neue betrifft mehr unsere De- 
tailkenntnisse (besonders von Distomum hepaticum und 
D. lanceolatum) als unsere Gesammtanschauungen. Unter 
solehen Umständen beschränken wir unser Referat nur 
auf wenige Bemerkungen. Wir heben zunächst hervor, 
dass die arundsubstanz des Körpers bei den Trematoden, 
wie bei den Oestoden, eine Bindegewebsmasse ist, die oft- 
mals den bei Weitem grössesten Theil des gesammten 
Leibes bildet und in manchen Fällen, besonders schön 
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bei Dist. hepaticum, aus dichtgedrängten grossen Zellen 
besteht, die in auffallender Weise an das Zellengewebe 
der Pflanzen erinnern. Was man früher wohl als Spei- 
cheldrüsen zu bezeichnen pflegte, ist eine Anhäufung ein- 
zelliger Drüsenschläuche, die an dem Dorsalrande des 
Mundsaugnapfes, da, wo im Öercarienzustande der in sol- 
chen Fällen beständig vorhandene Stachel inserirt war, 
ausmünden. Uebrigens enthält auch der Mundsaugnapf 
so wie der Pharynx in seinen Wandungen nicht selten 
einzellige Drüsen, die vielleicht eher den Namen Speichel- 
drüsen verdienen. Bei Dist. hepaticum unterscheidet man 
auch unterhalb der Outicula eine deutliche Drüsenlage. 
Die Begattung ist aller Wahrscheinlichkeit nach bei den 
. Trematoden immer eine gegenseitige, was freilich die 
Selbstbefruchtung nicht völlig ausschliesst, da manche 
Arten (auch D. lanceolatum) in der That eine direkte 
Communication des samenführenden Apparates mit den 
eibereitenden Organen besitzen. Der Eierstock von Dist. 
hepaticum erscheint — wie Hoden und Darm — abwei- 
chender Weise verästelt. Er bildet ein schlauchartiges 
Organ, das seiner Form nach einem Hirschgeweihe gleicht, 
und einem rundlichen Drüsenkörper anhängt, der zugleich 
mit den Dotterstöcken und dem Uterus communicirt und 
vom Verf. als Schalendrüse bezeichnet wird. (Bei den 
 Blasenbandwürmern des Gen. Oystotaenia findet sich nach 
den Untersuchungen des Verf.’s genau dasselbe Gebilde.) 
Die Eier von Dist. hepaticum entwickeln sich nach wo- 
chen- und monatelangem Aufenthalte im Wasser zu einem 
flinmmernden Embryo von kegelförmiger Gestalt, der in 
der Nähe seines abgestutzten vordern Körperendes einen 
x-förmigen Augenfleck trägt und im Innern zwei deut- 
liche Flimmerstellen (Ausmündungen des exceretorischen 
Apparates?) erkennen lässt. Der Embryo von Dist. lan- 
ceolatum dagegen ist von einer mehr kugligen oder birn- 
förmigen Gestalt, nur am vorderen zugespitzten Ende be- 
wimpert und hier auch mit einem geraden, nach vorn 
gerichteten Stachel verschen. Zwei grosse Körnerhaufen 
im hintern bauchigen Theile des Körpers stehen vielleicht 
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mit den Vorgängen der Cercarienbildung in einigem Zu- 
sammenhange. Leider gelang es nicht, die weitere Ent- 
wiekelung dieser Embryonen zu verfolgen, obwohl Verf. 
denselben vielfach Gelegenheit zur Einwanderung in nie- 
dere Thiere (bes. Mollusken) bot. Dass keine direkte 
Umwandlung der Embryonen in die geschlechtsreifen 
Distomeen stattfindet, ist vom Verf. auch auf experimen- 
tellem Wege ausser Zweifel gesetzt. Nach den Resulta- 
ten eines einzigen (vielleicht nicht ganz entscheidenden) 
Versuches zu urtheilen, bewohnt das Dist. lanceolatum in 
seiner Jugend den Planorbis marginatus. 

Nach der Aufzählung des Verf.'s kennt man sieben verschie- 
dene Distomeen als menschliche Schmarotzer. Sechs davon ge- 
hören dem Gen. Distomum — im weitern Sinne des Wortes — an, 
das siebente, das aber nur im Jugendzustande und auch nur unvoll- 
ständig bekannt ist, zu Monostomum. Es ist das sog. Mon. lentis 
— vielleicht mit dem gleichfalls nur im Jugendzustande bekannten 
Dist. ophthalmobium identisch. Das letztere ist übrigens bestimmt 
keine eigene Art. Verf. hält es nicht für unmöglich, dass es zu 
Dist, lanceolatum oder Dist. hepaticum gehöre, das sich aus der 
Leber nicht selten in die entlegensten Körpertheile verirrt (in die 
Vena portarum, die Hautvenen u. s. w.) und dann klein und ge- 
schlechtslos bleibt. Auch die Treutler’schen Hexathyridien sind 
vielleicht nichts Anderes, als solche verirrte Leberegel. Dist. he- 
paticum ist trotz seiner Grösse um so eher zu solchen Wanderun- 
gen befähigt, als es auf seinem Körper einen — bisher meist über- 
sehenen — Besatz von schuppenartigen Stacheln trägt, deren An- 
wesenheit auch wohl die gewaltigen Veränderungen erklären dürfte, 
die der Parasitismus des betreffenden Thieres in den Gallengängen 
hervorruft. 

Ueber das nur ein einziges Mal (bei einem Laskar im Darme) 
beobachtete Dist. crassum macht Verf. neue Mittheilungen, die er 
theils der Liberalität seines Freundes Cobbold verdankt, theils 
auch der eigenen Untersuchung eines von letzterm ihm zugesende- 
ten — leider getrockneten — Exemplares entnommen hat. Durch 
letztere stellen sich vielfache Aehnlichkeiten mit Dist. hepaticum 
heraus. Dist. heterophyes und Dist. haematobium werden vom 
Verf. gleichfalls nach eigenen Untersuchungen geschildert. 

Unsere Kenntnisse über das Vorkommen des Dist. hepaticum 
und Dist. lanceolatum bei dem Menschen werden gleichfalls durch 
Leuckart (a. a. 0. S. 609u.580) um ein Paar neuer Fälle — von 
Kirchner und Biermer — bereichert. Der letztere dieser Fälle 
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ist inzwischen auch von dem ursprünglichen Beobachter zum Ge- 
genstande einer eigenen Mittheilung gemacht worden (Schweizeri- 
sche Zeitschrift für Heilkunde I. S. 381—396). Beide Fälle verlie- 
fen tödlich. 

Carter’s „notes on Distoma hepaticum“ (Transact. med. and 
phys. Soc. Böhhay) New ser. Nr. VIH. Appendix p. XXX) sind Ref. 
nicht zu Gesicht gekommen. 

'Claparede fischte während seines Aufenthaltes in 
St. Vaast mit dem feinen Netze nicht selten Exemplare 
von Bueephalus Haimeanus Lacaze Duth., Oercaria setifera 
Müll. und © pachycerca n. sp., die alle drei durch ‚die 
äusserst kräftige Entwickelung des Schwanzanhanges zu 
einem längeren Wanderleben geschickt sind. In der 
Achse des Schwanzes liess sich überall (wie das übrgens 
auch sonst bei den Oercarien der Fall ist) ein heller 
Strang unterscheiden, den Verf. als einen elastischen 
Apparat zu betrachten geneigt ist. Die beiden ersten 
Arten wurden nicht selten an der Unterfläche verschie- 
dener craspedoten Medusen angetroffen, wo sie zum Theil 
ihren Schwanz eingebüsst hatten, die letztere auch gele- 


gentlich in der Magenhöhle. (Ref. beobachtete dieselbe 


auch in der Leibeshöhle von Cydippe.) Die Borsten am 
Schwanze der ©. setifera ergaben sich bei näherer Unter- 
suchung als helle Platten, aie bei Anwendung eines Druckes 
leicht splitterten. Der innere Bau von Bucephalus liess sich 


nur unvollständig erforschen, doch scheint Verf. wenig 


geneigt, die Ansicht von v. Siebold zu theilen, dass 


die Bucephaliden dem Gen. Gastrostomum zugehörten. 


Beobachtungen u. s. w. S. 10—12. Tab. IV. Fig. 8, 9. Tab. 
XVII. Fig.1. 

Leared handelt in den Transact. patholog. Soc.1862. 
p- 271 über die im Herzen der Riesenschildkröte vorkom- 
menden eiartigen Körperchen und das Distomum constri- 
ctum, von dem nach Cobbold (J.B. 1862. S. 147) diese 
Eier abstammen. (Ein früherer Beobachter dieser Eier 
— im Auge der Schildkröte — ist Hannover, das 
Auge 1852. S. 142.) 

Eine Beschreibung der schon im letzten Berichte von 
uns erwähnten vier Distomeen, die Vaillant bei Siren 
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lacertina auffand‘, findet sich auch in dem Opt. rend. 
Soc. biol. 1862. p. 6. 


Cestodes. 


Vor mehr als zwanzig Jahren fand der verdiente 
Director der Hannoverschen Veterinärschule Haussmann 
einmal unter der Haut eines Maulwurfes eine grosse 
Menge von Öysticercen. Ein Theil dieser Parasiten kam 
damals nach Kopenhagen in das Museum des dortigen 
Veterinärinstitutes, wo er wenig beachtet wurde, bis 
Krabbe darin jüngst eine Form erkannte, die mit dem 
sonst gewöhnlich bei den Feldmäusen vorkommenden 
Cyst. longieollis identisch ist. Nach den Untersuchungen 
des Ref. ist dieser Blasenwurm die Jugendform der Tae- 
nia crassiceps des Frosches, was Krabbe vollkommen 
bestätigt, während der gewöhnliche Cystie. talpae Auct., 
den die älteren Helminthologen für hakenlos hielten, weil 
seine Haken mikroskopisch klein sind, nach Küchen- 
meister und Referent zu derT. intermedia des Itis- 
ses gehört. Naturhist. Foren. Vidensk. Meddelelser for 
1862. Tab.V. 

Ebendaselbst liefert Krabbe die nähere Analyse 
einer Muskelfinne, die in Menge bei dem Reh gefunden 
wurde und sich als Oyst. cellulosae ergab. Die Haken, 
die in 14 oder 15 Paaren beisammen standen, waren aller- 
dings etwas schlanker und kleiner, als sonst gewöhnlich 
bei dem genannten Blasenwurme, aber doch — wie auch 
Ref., dem mehrere Finnen dieser Art vorlagen, bestätigen 
kann -—— ganz unverkennbar von der bei der gemeinen 
Schweinefinne vorkommenden Bildung. 

Chaillou’s Angaben über den Uysticercus cellulo- 
sae (Compt. rend. Soc. biol. 1862. p.76) enthalten nichts 
Neues. Ebenso wenig die von Ordonnez (ibid. p. 124). 

Böttcher’s Mittheilungen über einen noch unbe- 
kannten Blasenwurm (aus dem Archiv für die Naturkunde 
Liv-, Esth- und Kurlands abgedruckt, Dorpat 1862) sind 
Ref. bis jetzt noch unbekannt geblieben. 

Alph. Milne Edwards und L. Vaillant ver- 


69 


fütterten die Glieder von Taenia Ooenurus an ein Schaf- 
lamm von 3 Monaten und fanden bei demselben, als es 
nach Verlauf von 14 Tagen starb, eine Anzahl von etwa 
40 jungen Blasenbandwürmern, die vorzugsweise auf der 
Oberfläche der Hemisphäre lagen und hier die schon oft 
besehriebenen Veränderungen herbeigeführt hatten. Mit 
Recht heben die Verff. hervor, dass das Versuchsthier 
nicht an den Folgen der Drehkrankheit, sondern an Menin- 
gitis zu Grunde gegangen sei, wie das übrigens auch vom 
Ref. schon früher — der gewönlichen Angabe gegenüber — 
geltend gemacht ist. Der negative Erfolg eines zweiten 
Versuches reducirt sich allem Anscheine nach auf eine 
unvollständige Infection. L’Instit. 1863. Nr. 1537. 

Naunyn gelang es, die Scoleces des menschlichen 
sog. Echinococeus altrieipariens in einem Hunde zur Ent- 
 wickelung zu bringen und daraus eine Tänie zu erzie- 
hen, die bis in’s Detail hinein mit der Taenia Echino- 
coceus übereinstimmte, d. h. damit identisch war. Archiv 
für Anat. u. Physiol. 1864. S.412—416. 


Mit der durch Punetion gewonnenen Echinococeusflüssig- 
keit, in welcher nach ungefährer Schätzung einige Hundert Scoleces 
enthalten sein mochten, wurden zwei Hunde gefüttert, von denen 
der eine, der die geringere Menge Versuchsflüssigkeit erhalten 
hatte, 28 Tage nach der Fütterung ohne Tänien war, während der 
andere, der am 35. Tage getödtet wurde, geschlechtsreife Band- 
würmer von 1—1'/,“‘ enthielt, die durch Hakenbildung und unvoll- 
ständige Embryonenentwickelung auf einen Infecetionstermin von 
etwa 5 Wochen hinwiesen. 

Zu ganz demselben Resultate führten auch die von 
(Finsen und) Krabbe auf Island mit menschlichen 
Echinocoecen vorgenommenen Fütterungsversuche. Von 
_ vier jungen Hunden, die zum Versuche gedient hatten, 
wurden allerdings zwei bei der Section ohne Würmer 
gefunden, zwei andere aber, die fünf Wochen und resp. 
drei Monate nach der Fütterung getödtet wurden, lieferten 
ein positives Resultat. Sie enthielten die gemeine Taenia 
Echinococeus, im ersten Falle zwar nur wenige Exem- 
plare, aber junge Thiere (1'), noch ohne reife Eier 
mit Embryonen, deren Abstammung von den eingeführten 
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Scoleces kaum bezweifelt werden kann. Uebrigens findet 
sich die Taenia Echinococeus in Island ungemein häufig, 
wie es freilich kaum anders sein kann, da Menschen und 
Vieh dort vielleicht mehr als irgendwo sonst an der 
Echinococeuskrankheit leiden. (Die Zahl der menschli- 
chen Echinococcuskranken wird nach den Mittheilungen 
Krabbe’s übrigens gewöhnlich zu hoch angegeben und 
dürfte durchschnittlich kaum mehr als Y,o—Vso der Be- 
völkerung betragen.) Krabbe fand auf Island unter 100 
Hunden 23 — in Kopenhagen nur 0,6 —, die mit diesem 
gefährlichen Bandwurm behaftet waren, und veranschlagt 
darnach die Zahl der Hunde mit T. Echinococeus auf 
ganz Island — die Gesammtzahl der isländischen Hunde 
auf 20— 30,000 angenommen — auf etwa 5000. Auch die 
übrigen unserem Hausvieh entstammenden Hundeband- 
würmer sind (mit Ausnahme der in Island ganz fehlenden 
und auch in Kopenhagen nur ein Mal beobachteten T. 
serrata) in Island ungleich häufiger, als in Kopenhagen, 
wo Krabbe z. B. die Taenia Coenurus nur ein Mal, die 
T. marginata 20 Mal unter 100 Hunden antraf, während 
in Island 19 und resp. 75%, Hunde von diesen Würmern 
geplagt sind. Echinococsydommen paa Island 19 S. (Uge- 
skrift for Laeger, 2den Räkke, 41 d. Bind.) 


„Ueber Bestandtheile der Echinococeusflüssigkeit“ 
vergleiche Naunyu, Archiv für Anat. und Physiologie 
1364. S. 417—426.“ Unter den vom Verf. aus Leber- und 
Lungenechinococcen nachgewiesenen Bestandtheilen ist 
ausser dem Eiweiss namentlich noch die Bernsteinsäure 
hervorzuheben. Die Echinococcen des Schafes (nicht des 
Menschen) enthielten constant auch Inosit, die Leberechi- 
nococcen Zucker. 


Stieda’s Untersuchungen über den Bau der Ge- 
schlechtsorgane bei den Tänien (J. B. 1862. 8.89) sind 
in englischer Uebersetzung in die Annals and Mag. nat. 
hist. Vol. XI. p. 101 übergegangen. 

Nach den Beobachtungen Ulapare&de’s giebt es 
übrigens auch Cestoden, die im Scolexzustande eine Zeit- 
lang frei im Wasser leben. Es gelang demselben we- 
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nigstens zwei Mal an der englischen Küste und später 
in St. Vaast einen Scolex mit Stirnnapf und vier 8-förmi- 
gen Saugnäpfen aufzufischen, der durch die schlängelnden 
Bewegungen seines Körpers langsam umherschwamm und 
wohl schwerlich durch einen Zufall in’s Freie gekommen 
sein dürfte (van Beneden bezog eine Anzahl sehr 
ähnlicher Formen, die er in den Gedärmen verschiedener 
Fische und Tintenfische vorfand, auf Phyliobothrium.) 
Beobachtungen u. s. w. 8. 14, 15. Tab. V. Fig: 6, 7. 

Die Beobachtungen, die Referent über die embryo- 
nale Entwickelung des Bothriocephalus latus mittheilt 
(Menschl. Parasiten I. 8.758 ff.), liefern im Wesentlichen 
eine Bestätigung der älteren Angaben von Schubart 
und Knoch. Der Versuch, mit den flimmernden Em- 
bryonen zwei Hunde und sich selbst zu inficiren, ist aber ° 
ebenso vergeblich gewesen, wie die Verfütterung unent- 
wickelter Bothriocephaluseier, die gleichfalls bei zwei 
Hunden vorgenommen wurde. Auf Grund dieser Ver- 
suche spricht sich Ref. von Neuem zu Gunsten der An- 
rahme aus, dass der Bothriocephalus ebenso gut einen 
Zwischenwirth habe, wie die Tänien. 

Bertolus beobachtet gleichfalls die embryonale 
Entwickelung des Bothriocephalus latus und liefert davon 
— ohne von den früheren Untersuchungen zu wissen — 
eine mit den Angaben des Ref. durchaus übereinstimmende 
Darstellung. Ebenso glaubt derselbe an die Existenz 
eines Zwischenzustandes für unseren Wurm und spricht 
die Vermuthung aus, dass möglicher Weise die Ligula 
nodosa Rud., die bei verschiedenen Arten des Gen. Salmo 
encystirt gefunden werde, diesen Zwischenzustand re- 
präsentire. COpt. rend. 1863. T. 57. p. 569, Ann. and Mag. 
nat. hist. T. XII. p. 473. 

Diesing’s „Revision der Oephalocotyleen“ (Sitzungs- 
ber. d. k. Akad. der Wissensch. in Wien Bd.48. S. 200 
—345 und Bd. 49. 8. 357—430) ist genau nach derselben 
Methode und denselben Gesichtspunkten bearbeitet, wie 
die in unseren Berichten schon früher besprochenen Re- 
visionen der Nematoden, Distomeen, Turbellarien u. s. w. 
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Sie enthält eine systematisch geordnete Zusammenstel- 
lung alles dessen, was seit dem Erscheinen des bekannten 
Systema helminthum (1850) und der daran sich anschlies- 
senden Abhandlung „über eine naturgemässe Eintheilung 
der Cephalocotyleen“ (1854. Sitzungsberichte der k. Akad. 
Bd. 13. S. 556—618) auf dem Gebiete der Cestodenfor- 
schung gearbeitet ist. Ausser den Öestoden umfasst übri- 
gens die Gruppe der Oephalocotyleen in Diesing’s Syst. 
helminthum auch noch ‚die Pentastomen. So auch in der 
vorliegendenRevision. Trotz der Aufschlüsse, die wir durch 
die anatomischen und embryologischen Untersuchungen 
der letzten Jahre über diese merkwürdigen Parasiten be- 
kommen haben, beharrt unser Verf. auf der Ansicht, dass 
dieselben den Bandwürmern zugehörten; er schiebt sie 
- sogar mitten zwischen die von ihm unterschiedenen zwei 
Hauptgruppen ein, die Continuität der sonst so natürlichen 
Abtheilung unterbrechend. Um die systematische Stel- 
lung der Pentastomen zu rechtfertigen, wird der Ansicht 
des Ref. von der zweigliedrigen Beschaffenheit des Bei- 
nes eine andere Deutung entgegengesetzt, die dahin geht, 
dass nur das Grundglied einen Fussstummel repräsentire, 
der den Fusshöckern der Chätopoden zu vergleichen sei, 
während die Stütze, welche die Rückenfläche des Fuss- 
stummels bilde, mit dem dazu gehörigen Haken die Be- 
deutung einer Annelidborste habe, bei der, wie so häufig, 
das Endstück durch einen Ginglymus eingelenkt sei. Ref. 
kann aus anatomischen Gründen die Berechtigung einer 
solchen Auffassung nicht zugestehen. Nicht bloss, weil 
der sog. Stützapparat continuirlich an seinen Rändern in 
die äusseren Uuticularbedeckungen übergeht, also keine 
Borste sein kann, sondern namentlich auch desshalb, weil 
die Anwesenheit eines complicirten Muskelapparates, wie 
wir sie an dem Klauengliede der Pentastomen antreffen, 
für das Endstück einer Annelidborste eine ganz unerhörte 
Bildung sein würde. Aber selbst dann, wenn wir die 
Berechtigung der Diesing’schen Deutung zugeben woll- 
ten, selbst dann wäre für die Verwandtschaft der Penta- 
stomen mit den Oestoden noch nicht der geringste An- 


73 


haltspunkt gewonnen. Die Anwesenheit solcher borsten- 
tragenden Fussstummel würde vielmehr als ein neuer Ge- 
gengrund gegen die vorgeschlagene Vereinigung geltend 
gemacht werden müssen. Wir kennen bei den Cestoden 
nichts Analoges, wie denn auch die Kopfbildung, Segmen- 
tirung, Entwickelung — von dem inneren Baue ganz 
zu schweigen — keinerlei Beziehungen zu den Band- 
würmern darbieten. Durch die Verbindung so heteroge- 
ner Formen muss sich denn auch Verf. natürlich der 
Möglichkeit begeben, die so scharf gezeichneten Eigen- 
thümlichkeiten der Oestoden in seiner Charakteristik wie- 
derzugeben. Für Diesing sind die Oephalocotyleen im 
Wesentlichen nichts Anderes als gegliederte Würmer 
‚ mit kopfständigen Sauggruben. Je nachdem diese Saug- 
gruben nun eine längliche oder rundliche Form haben, 
unterscheidet Verf., wie schon in seiner naturgemässen 
Vertheilung, zwei Gruppen, die Paramecotylea und die 
Cyelocotylea. Den erstern werden nun, als Repräsentan- 
ten einer besondern Untergruppe, die Pentastomen (als 
P. proctucha) zugerechnet. Die zweite Untergruppe, die 
der P. aprocta, enthält ausser den Bothriocephalen im 
weiteren Sinne des Wortes auch noch zahlreiche Tänia- 
den, alle jene nämlich, die längliche Saugnäpfe besitzen. 
Ref. muss es sich versagen, das System des Verf.s bis 
in seine Einzelnheiten zu verfolgen, er fügt desshalb hier 
' nur noch so viel hinzu, dass die afterlosen Paramecotyleen 
nach der Abwesenheit oder der Existenz besonderer 
Waffen, so wie ferner nach der Zahl und der Bildung 
der Saugnäpfe weiterhin rubrieirt werden. Bei den Cy- 
eloeotyleen kommt bloss die Zahl der Saugnäpfe in Be- 
tracht. Die Scolex- oder Blasenwurmartigen Jugendfor- 
men sind, so weit das anging, bei den zugehörigen Arten 
oder anhangsweise bei den einzelnen Gruppen abgehan- 
delt. Wie bei den übrigen Ordnungen der Eingeweide- 
. würmer, so hat sich Verf. auch bei den Cestoden inzwi- 
schen von der Existenz einer Metamorphose und Metage- 
nese überzeugen müssen. 

Die von unserem Verf. neu aufgestellten Genera sind folgende 
Monoboihrium (mit Ligula tuba Wag.), Diporus (mit Caryo- 
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phyllaeus trisignatus Mol.), Amphicotyle (mit A. typica Dies. = 
Dibothrium heteropleurum), Amphoterocotyle (mit Tetrabothrium 
heteroclitum), Polyonmchobothrium (mit P. septicolle Dies. = 
Tetrabothrium polypteri Leyd.), Cylindrophorus (mit C. typicus 
Dies. = Tetrabothrium Carchariae Rondoletii Wagener), Prosthe- 
cobothrium (mit Pr. Dujardinii Dies. —= Bothriocephalus corona- 
tus Dujard.), Monorygma (mit Anthobothrium perfectum van Ben.), 
Orychmatobothrium (mit Anthob. musteli van Ben.). 

Baird beschreibt Taenia ammoniformis n. sp. aus den 
Dejectionen eines Puma und T. semiteres n.sp. aus dem Magen der 
persischen Katze. Proc. Zool. Soc. 1862. p.20. Tab. II. 

Ebenso Vaillant Taenia platydera Gerv. und Mesocestei- 
des ambiguus n. gen. et n. sp., beide aus dem Darme der Genett- 
katze. Die letztere soll mit dem Kopfe einer (hakenlosen) Tänie 
die Gliederbildung eines Bothriocephalus verbinden, was aus der 
Beschreibung freilich keineswegs bestimmt hervorgeht. Jedenfalls 
liegt kein Grund vor, hier ein neues Genus aufzustellen, da wir für 
die Bothriocephalusformen mit vier einfachen Saugnäpfen schon längst 
die Bezeichnung Tetrabothrium haben. l’Instit. 1863. Nr. 1524. 


Turbellarii. 


Rhynchocoela. Unter dem Namen Geonemertes 
(n. gen.) pelaeensis beschreibt Semper eine Landnemer- 
tine, die’auf den Pelew - Inseln unter feuchtem Laube 
und Baumrinde häufig von ihm aufgefunden wurde. 
Sie ist %,—1Y,“ lang, cylindrisch, mit stumpfem Kopfe 
und spitzem Schwanzende, weissröthlich durchscheinend 
und mit sechs linsentragenden Augen dicht am Kopfende 
versehen. Der bauchständige Mund findet sich gleich- 
falls dicht hinter dem Vorderende und führt ın einen 
ziemlich gleichweiten geraden Tractus, der auf beiden 
Seiten von dicken Leberfollikeln umfasst wird. Der Rüs- 
sel soll auffallender Weise in den Verdauungskanal einge- 
schlossen sein (?), obwohl er durch Bewaffnung und 
Ausstattung mit einer Giftdrüse sonst die gewöhnlichen 
Organisationsverhältnisse der Nemertinen wiederholt. Zeit- 
schrift für wissensch. Zool. Bd. XII. S. 559. 

Clapare&de’s Mittheilungen über Nemertinen (Beob- 
achtungen u. s. w. 5. 22—-24. Tab. V) beschränken sich 
auf Oerstedia pallida, Prosorochmus Claparedi und Te- 
trastemma marmoraium n. Sp. 
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Bei der erstgenannten Art wird die Zahl der mit — meist 3 
— tanzenden Otolithen versehenen Gehörkapseln gegen Kefer- 
stein auf ein Paar beschränkt. Ebenso besitzen auch die Proso- 
rochmeen in ihrem Rüssel nur zwei Seitentaschen, statt der drei, 
die Keferstein den ausgebildeten Thieren beileste. Die zwei 
oder drei Stacheln in diesen Nebentaschen sind ebenso oft kleiner, 
wie grösser, als der Hauptstachel, der übrigens wirklich gleich von 
Anfang an seine spätere Stelle einnimmt. Das neu benannte Te- 
trastemma hat eine nahezu cylindrische Form und kriecht auf einer 
äusserst schmalen Sohle, so dass es sich von den übrigen Tetra- 
‚stemmen auffallend unterscheidet. | 

Pharyngocoela. Semper erwähnt das Vorkommen 
von Landplanarien auf den Philippinen und Pelew-Inseln. 
Von den letztern beobachtete er in einem sehr beschränk- 
ten Raume sieben Species, die alle den Dendrocoelen an- 
gehörten. Zeiischrift für wiss. Zool. Bd. XIII. S. 558. 

A. Humbert sammelt die bisherigen Beobachtun- 
gen über die Landplanarien und. vermehrt unsere Kennt- 
niss von denselben durch die Beschreibung von vier 
neuen Arten aus Oeylon, von denen drei dem Gen. Bi- 
palium (B. Diana, B. Proserpina, B. Phebe), die vierte 
dem Gen. Rhynchodemus (oder Geoplana?, Rh. Nietneri) 
angehört. Description de quelques especes nouv. de Pla- 
naires terrestr. 18 p. 1 Tab. (Extr. des M&m. Soc. Phys. 
et Hist. nat. Geneve T. XV]. 2. Part. 1862.) 

Die genannten zwei Genera tragen nach den Untersuchungen 
des Verf. folgende Charaktere: 

Bipalium Stimps. (Sphyrocephalus Schm., Dunlopea Wright). 
Corpus elongatum, subeylindricum, depressiusculam. Caput discre- 
tum, semilunare, transversum, auriculis retrorsum tendentibus. 
Ocelli (?) numerosi minuti in capite et corporis anteriori parte dis- 
positi. Os centrale vel subcentrale. Apertura genitalis inter os et 
extremitatem posteriorem, fere ad dimidium distantiae. 

Rihynchodemus Leidy. Corpus elongatum, subdepressum, an- 
trorsum attenuatum, utrimque obtusum. Ocelli duo subterminales. 

. Die (p.15) angehängten anatomischen Untersuchun- 
gen vonÜÖlaparede, die an den in Spiritus aufbewahr- . 
ten Exemplaren von Bipalium angestellt sind, machen uns 
weiter damit bekannt, dass der Pharynx dieser Thiere 
(wahrscheinlich aller. Landplanarien) trotz seiner eylin- 
drischen Form von dem Pharynx der Süsswasserdendro- 
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coelen insofern abweicht, als er der Länge nach geschlitzt 
ist. Im Stande, sich Hächenhaft auszubreiten, besitzt der- 
selbe offenbar die Fähigkeit, grosse Objecte zu ergreifen 
und zu verschlingen.. Für die Landplanarien ist das um 
so wichtiger, als sie sich allem Anscheine nach von Ve- 
getabilien ernähren. Der Darmkanal, der dicht hinter 
dem Kopfe beginnt, ist von ansehnlicher Weite und mit 
kurzen Verästelungen besetzt. Die einfache Geschlechts- 
öffnung führt inein Atrium, in das dicht hinter einander 
zwei feste Körper von kegelförmiger resp. konischer Ge- 
stalt einmünden. Der hintere, der die beiden Vasa de- 
ferentia aufnimmt, dürfte wohl Penis sein, während der 
vordere vielleicht einen accessorischen Drüsenapparat 
darstellt. 


Eine ähnliche Bildung des Begattungsapparates beob- 
achtete Clapar&de auch bei der marinen Planaria 
dioeca n.sp., die sich übrigens, wie schon der Name be- 
sagt, von den bis jetzt bekannten Dendrocoelen auffallen- 
der Weise durch eine vollständige Trennung der Ge- 
schlechter unterscheidet. (Beobachtungen u. s. w. 8. 13— 
20. Tab. III. Fig. —13.) Das Thier, das auf den Zoste- 
renwiesen der Insel Tatihou bei St. Vaast in Menge ge- 
funden wurde, besitzt eine warzige Rückenhaut und von 
den durehschimmernden Magenschläuchen eine bräunlich 
marmorirte Farbe. Die Hoden bestanden aus zahlreichen 
hellen Bläschen, die durch den ganzen Körper zerstreut 
waren, während die Eierstöcke nur in einfacher Anzahl 
hinter den augentragenden Hirnganglien gefunden wurden. 


Stylochus maculatus Quatref. besitzt, wie wahrschein- 
lich die grösste Mehrzahl der Seeplanarien mit doppelter 
Geschlechtsöffnung, (nach demselben Beobachter) einen 
geschlitzten Pharynx mit gelappten Rändern. Der Rüssel- 
grund fungirt als Magenhöhle, während die Darmäste, in 
welche die Nahrungstheile niemals eindringen, nur als 
Leberschläuche in Betracht kommen. Die eigentlichen 
Hoden sind (wie von Quatrefages, so auch) von un- 
serem Verf. übersehen worden. Was derselbe als Hoden 
beschreibt, sind ofienbar bloss die samenerfüllten Vasa 


77 


deferentia. Ebenso sind auch die Eierstöcke demselben 
unbekannt geblieben. Ebendaselbst S. 20—22. Tab. IV. 
Fig. 5—. “ 

Eine 0,24 Mm. grosse Dendrocoelenlarve trug in der 
Aequatorialgegend des Leibes sechs fimmernde Fortsätze, 
die symmetrisch über die Seiten vertheilt waren und den 
von J. Müller (J. B.1850. S. 344) gleichfalls bei einer 
solchen Larve beobachteten Ruderorganen entsprachen, ob- 
wohl die Flimmerung kaum energischer war, als auf dem 
übrigen Leibe. Die Mundöfinung war ausserdem von 
einem nach hinten gerichteten schirmförmigen Vorsprunge 
überdeckt, dessen Rand durch sechs kleine, je zu dreien 
zusammengruppirte Augenflecke sich auszeichnete. Wei- 
ter nach vorn trug das Thier noch zwei grössere Augen- 
Hecker Olaparede a..a. ©. 8.22. Tab. WRıg.9. 

Noll’s Mittheilungen über die bei St. Goar unter 
einem Steine aufgefundene Planaria terrestris beweisen, 
dass dieses seit O. Fr. Müller nur von Dujß&s bei 
Montpellier und von Fr. Müller bei Greifswalde beob- 
achtete seltene Thier ın Deutschland eine weitere Ver- 
breitung hat. (Weinland’s zoolog. Garten 1862. 8. 254.) 

Das — von Weinland nach einer Zeichnung Noll’s be- 
stimmte — Thier wurde zu zwei verschiedenen Zeiten jedes Mal 
nur in einem Exemplare an derselben Stelle aufgefunden und zeigte 
beide Male in der Mitte des Körpers eine Einschnürung, die nach 
einiger Zeit zu einer vollständigen Abtrennung hinführte. Die Um- 
stände, unter denen diese Erscheinung beobachtet wurde, lassen 
darin übrigens mehr einen abnormen Vorgang, als etwa eine Quer- 
theilung vermuthen. 

Bei Frostomum Kefersteiniin. sp., einer schönen bei 
St. Vaast in allen Seewassertimpeln äusserst häufigen 
Art mit goldgelben Rückenstreifen, überzeugte sich Ola- 
parede (Beobachtungen u. s. w. S. 16—18. Fab. III. 
. Fig. 1—6) auf das Bestimmteste, dass die Nahrungsauf- 
nahme mittelst des auf der Bauchfläche gelegenen sog. 
Saugnapfes vor sich gehe und nicht durch den vorderen 
Porus, den man bis auf die Angaben des Ref. allgemein 
als Mundöffnung gedeutet hatte. Das hinter dem letztern 
gelegene Gebilde (Pharynx Auct.) ist ein kegelförmiger 
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Muskel, der in eine taschenförmige Vertiefung der Kör- 
perhaut zurückgezogen ist und daraus gelegentlich nach 
Aussen hervorgestossen wird. Die Geschlechtsorgane 
sind mächtig entwickelt, namentlich die männlichen Theile, 
bei der Betrachtung von oben aber, bis auf die zwei 
langen Hoden, nicht wahrnehmbar. Feste Horngebilde 
fehlen. 

Vortex hispidus n,sp. trägt an seinem Stirnende einen Besatz 
von starren Borsten wie Trieonostomum (Spiroclytus Schmidt), von 
dem er sich jedoch durch einfache Hakenform des Penis unter- 
scheidet. Clapare&de ebendas. S. 15. Tab. IV. Fig. 4. 

Das Gen. Macrostomum besitzt (nach Untersuchungen an dem 
neuen M. Schultzii Clap.), wie Convoluta, zwei von einander getrennte 
Geschlechtsöffnungen, vorn den Porus femininus mit seinem unpaa- 
ren Eierstocke, hinten die männliche Oeffnung, die zunächst in 
einen birnförmigen Vorhof führt. An die schlitzförmige Mundöffnung 
schliesst sich zunächst ein bei andern Macrostomeen nicht bekann- 
ter muskulöser Schlund an. A. a. O. 

Convoluta minula n. sp. erreicht: schon bei einer Grösse von 
0,25 Mm. seine volle Geschlechtsreife und zeigt — abweichend von 
Conv. paradoxa — beiderlei Organe in demselben Körper. Der 
Otolith ist genau linsenförmig. (Claparede a.a.0..8.18. Tab. V. 
Fig.8) Andere verwandte Formen sind bei derselben Grösse noch 
völlig geschlechtslos und so infusorienartig, dass man sie ohne den 
Ötolithen vielleicht unbedenklich den Ciliaten zurechnen würde. So 
namentlich eine gleichfalls von Clapare£de (a.a.0. S. 14. Tab. IV. 
Fig. 3) beschriebene Art, die nach der Lage der Mundöffnung am 
Vorderrande des Körpers dem Gen. Proporus angehören dürfte. 


3. Giliati. 
Rotiferi. 


Weisse zählt die von ihm seit 30 Jahren in St. 
Petersburg beobachteten Rotiferen auf: (6 Ichthydinen) 
1 Oeecistine, 1 Megalotrocha, 7 Floscularien (darunter Lim-_ 
nias melicerta W., die von Ehrenberg später als Ce- 
phalosiphon Limnias und von Bailey als Limnias annu- 
latus beschrieben wurde), 47 Hydatinäen, 23 Euchlanidoten, 
13 Philodinäen und 16 Brachionäen, im Ganzen (114 resp.) 
106 verschiedene Arten. Bullet. Soc. imper. Moscou 
1863. II. S. 244. 
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Giglioli beschreibt ausser den bisher bekannten drei 
Arten des Gen. Callidina noch eine vierte (Ü. parası- 
tica n. sp:), die an den Anhängen von Gammarus pulex 
und Asellus aquaticus schmarotzt. Ausser dem äusseren 
Baue wird auch der innere ausführlich geschildert und 
durch Abbildungen erläutert. Journ. mier. Science 1863. 
p. 237—242. Taf. XI. 

Clapar&de schliesst sich dem Ausspruche von 
Semper an, dass der von Ehrenberg als ein Räder- 
thier beschriebene Uyphonautes compressus eine Lamel- 
libranehiatenlarve sei, und sucht denselben durch eine 
Darstellung der Structurverhältnisse zu begründen. Beob- 
acht. u. s. w. 8.107. Tab. XVIIL Fig. 15—18. 


Bryozoa. 


Clapare&de theilt in seinen Beobachtungen u. s. w. 
(8.105. Tab. II. Fig. 6—-10) mit, dass er eigentlich der 
Entdecker des im vorigen Berichte nach Keferstein’s 
Untersuchungen angezogenen Loxosoma sei, und diesen 
erst auf das sonderbare Wesen aufmerksam gemacht habe. 
Im Wesentlichen seien seine Untersuchungen mit den 
Angaben Keferstein’s übereinstimmend, nur habe es 
ihm nicht gelingen wollen, den Zusammenhang der gros- 
sen Flimmeröffnung und der Kopfscheibe mit dem Magen ° 
aufzufinden und damit die Bryozoennatur des Parasiten 
zu begründen. (Wir haben oben erwähnen müssen, dass 
Hesse wahrscheinlich dasselbe Thier unter dem Namen 
Cyelatella als Trematoden beschrieben hat, S.59). Eier 
wurden von ihm immer nur einzeln an den Seiten des 
Magens aufgefunden, auch bei einem Individuum statt 
dieser Eier einmal ein Paar Zellenballen beobachtet, die 
möglichen Falls als Hoden zu deuten sein dürften. Auch 
ansitzende „Knospensprösslinge* kamen zur Untersuchung. 
Auffallend ist es, dass Verf. die Grösse des Loxosoma 
auf 3—4 Mm, angiebt, während Keferstein dieselbe 
auf 0,4Mm. beschränkt und ausdrücklich die vergleichs- 
weise sehr bedeutende Grösse von Pedicellina (4 Mm.) 
hervorhebt. 
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Während Stoliczka auf die Anwesenheit mundlo- 
ser Zellen bei lebenden und fossilen Bryozoen aufmerk- 
sam macht (Wiener zoolog.-bot. Abhandl. 1862. T. XL. 
S. 101—104. Mit Abbild.), erörtert Smitt den Polymor- 
phismus dieser merkwürdigen Thiere in seinem ganzen 
Umfange durch zahlreiche gründliche Untersuchungen 
(an Orisea aculeata, Alcyonidium gelatinosum, A. parasi- 
ticum, Flustrella hispida, Aetea truncata, Eucratea che- 
lata, Scrupocellaria seruposa, Uanda reptans, Flustra trun- 
cata, Fl. membranacea, Membranipora div. sp., Lepralia 
div. sp... Leider, müssen wir hinzufügen, hat Smitt 
seine wichtigen und interessanten Beobachtungen in einer 
wenig zugänglichen Sprache veröffentlicht (Bidrag till 
kännedomen hafs-Bryozoernas utveckling, Upsala 1863. 
40 8. in Octav, Inauguraldissertation) und es unterlassen, 
sie durch Abbildungen zu illustriren. 


Verf. unterscheidet bei den Bryozoen sechs verschiedene Zellenfor- 
men: Thierzellen, Eierzellen, Avicularien, Vibracularien, Wurzelfasern 
und Stammzellen, die freilich wohl niemals alle neben einander vor- 
kommen. Bei den Cyclostomeen findet man die Thierzellen entweder 
allein oder in Verbindung mit Eierzellen (Crisia), bei den Üteno- 
stomeen sind dieselben mit Wurzelfasern oftmals (z. B. Vesicularia) 
an einem Stamme angebracht, dessen Zellen das auch von unserem 
Verf. vielfach beobachtete Colonialnervensystem in sich einschliessen, 
und unter den Chilostomeen giebt es Arten (Cellularia) mit einer noch 
grösseren Anzahl verschiedener Individuenformen. Alle diese Theile 
entstehen genau auf dieselbe Weise, durch Knospung, und sind im un- 
vollständig entwickelten Zustande von einander nicht zu unterschei- 
den. Die Keimkapseln, die Verf.neben den Eierzellen aufführt, entstehen 
aus Thierzellen, deren Tentakelkanz und Darmapparat verloren ge- 
gangen ist. Die embryonale Fortpflanzung der Bryozoen ist über- 
haupt gar mannichfaltig, indem sie nicht bloss durch befruchtete 
Eier und Statoblasten, sondern gelegentlich auch (Lepralia) durch 
Schwärmlinge vermittelt wird, die einzeln an der Innenwand der 
Thierzellen oder der Ovicellen hervorknospen. Die Bildung der 
übrigen Zelleneinschlüsse (der Digestions- und Respirationsapparate, 
der Geschlechtsorgane und Statoblasten) geschieht nach unserem 
Verf. eleichfalls durch eine Knospung, so dass sich derselbe ver- 
sucht fühlt, den Bryozoen einen doppelten Polymorphismus beizu- 
legen, einen äusseren und einen inneren, von denen der erste die 
Zellen, der andere die Eingeweide betrifft, die gleichfalls mehr oder 
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minder selbstständig individualisirt seien, wie das auch schon von 
Allman (J. B. 1857. S. 141) hervorgehoben ist. 

Sars „beskrivelser over nogle norske Polyzoer“ 
(29 Seiten aus den Videnskabs Selskabets Forhandl. for 1862) 
beziehen sich theils auf neue, theils auf bekannte Arten, 
deren Bau und Verwandtschaftsverhältnisse in eingehen- 
der Weise behandelt werden. Es sind: 

Eschara rosacea Busk (= Cellepora cervicornis Johnst.?), 
E. saccata Busk, E. palmata n.sp., E. Skenei EIl. et $ol., E. laevis 
Johnst., Quwadricellaria (m. gen.) gracilis Sars (= Onchopora 
borealis Busk), Leieschara (n. gen.) coarctata Sars , Defrancia 
truncata James (= D. stellata Busk), D. lucernaria Sars (= D. 
truncata Busk). 

Char. gen. n. Quadricellaria Sars. Polyzoarium erectum, 
ealcareum, rigidum, inarticulatum seu continuum, cylindrieum, di- 
ehotomo-ramosum. Cellulae in seriebus regularibus quatuor longi- 
tudinalibus alternantibus dispositae, immersae; apertura breviter 
tubulosa, bilabiata, margine superiore et inferiore prominente, Avi- 
eularia nulla. Polypides tentaculis 18—20 ornata, inferioribus bre- 
vioribus. 

"Char. gen. n. Leieschara Sars. Polyzoarium erectum, cal- 
careum, rigidum, inarticulatum seu continuum, eylindricum, dicho- 
tomo-ramosum, superficie laevi, sub microscopio delicatissime reti- 
culata; ramı apicem versus submoniliformes seu passim coarctati, 
striecturae cellulis destitutae. Cellulae plane immersae, extus con- 
fluentes seu prorsus indefinitae, circa axem imaginarium quincun- 
eialiter dispositae. Avicularium super aperturam cellularum posi- 
tum, rostro immerso, mandibula semicirculari. ; 

Auch in dem oben erwähnten Reiseberichte beschreibt Sars 
(p-30—38) eine Anzahl arctischer Polyzoen (aus Christiansund und 
Bejan) und zwar: Hornera violacea. n. sp., Crisia arctica n. Sp., 
Bicellaria unispinosa n. sp., Bugula fastigiata Ald. 

Alder berichtet über einige neue brittische Poly- 
zoen (Rep. br. Assoc. helt at Newcastle 1863. p. 97): Cel- 
lepora laevigata, Eschara. ligulata und Palmicellaria 
(n. gen.) elegans, und knüpft daran Bemerkungen über 
andere weniger bekannte Arten. 

Char. gen.n. Palmicellaria Ald. Polyzoary erect, calca- 
reous, inarticulate, cylindrical, smooth, branching dichotomously. 
Cells disposed in four longitudinal alternate series, those of the 
two opposite series being on the same level. . Apertures circular, 
with a broad projecting expansion in front, bearing an avicularian. 
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I. Echinodermata 


W. Thomson beginnt eine Darstellung von der 
Entwickelungsgeschichte der Echinodermen (nat. hist. re- 
view 1863. p. 3895 mit Holzschnitten), die, wie es scheint, 
vorzugsweise auf fremden Untersuchungen fusst und — 
nach dem bis jetzt Vorliegenden zu urtheilen — nur we- 
nig über den realen Inhalt unserer bisherigen Erfahrun- 
gen hinausgeht. 


1. Sceytodermata. 


Sars macht einige Angaben über den inneren Bau 
von Thyonidium Drummondii Thomps. und hebt hervor, 
dass bei Thyone raphanus Kor. et Dub. dieselbe bilate- 
rale Symmetrie stattfinde, die er bei anderen Holothurien 
schon früher hervorgehoben habe (J. B. 1859. 8. 54). 
Die beiden kleinen Tentakel der letzten Art gehören der 
Bauchlläche an, die sich auch durch einen dichten Ambu- 
lacralbesatz vor der Rückenfläche auszeichnet. Zoolog. 
Jagttagelser ete. p.70, 71. 

Norman’s Beobachtungen über brittische Holo- 
thurien (Rep. br. assoc. helt 1863. at Neweastle p. 106) 
bereichern den Catalog dieser Thiere um mehrere neue 
Arten: Psolinus pusillus, Thyone foccos« und Synapta 
tenera, die übrigens einstweilen noch ohne Diagnose sind. 


2. Actinozoa. 
Echinida. 


Unter den das Meer von St. Vaast la Hougue mit- 
unter in grossen Schwärmen durchziehenden Ophiuren- 
und Seeigellarven beobachtete Clapare&de ausser den 
bekannten Müller’schen Formen ein Exemplar von ab- 
weichender Bildung. Es war gewissermassen ein schen- 
kelloser Pluteus mit nur zwei Kalkstäben im Innern, ganz 
wie die von Krohn beschriebenen unvollständig entwik- 
kelten Larven von Echinus lividus oder die jungen Plu- 
teus von Busch’s Echinoeidaris. Nach der Grösse der 
Larve und der Anwesenheit des im Innern schon deut- 
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lich angelegten Echinoderms zu urtheilen, gehörte dieselbe 
jedoch einem Stadium an, in dem sonst die Schenkel des 
Pluteus völlig ausgebildet sind. Beobachtungen u. s. w. 


8.7. 8. Tab. I. Fig. 11. 12. (Sollte das beobachtete Ex- 


emplar nicht vielleicht eine Hemmungsbildung gewesen 
sein ? Ref.) 

Sars überzeugt sich durch Untersuchung von Ori- 
ginalexemplaren, dassSay’s Echinus granulatus von Neu- 
England mit dem norwegenschen Ech. drobachiensis O. 
Fr. Müll. identisch ist. Zool. Jagttagelser ete. p. 72. 

Auch Agassiz ist ausser Stande, zwischen beiden 
Arten einen Unterschied aufzufinden , hält die Identität . 
derselben aber trotzdem noch nicht für völlig ausgemacht. 
Falls letztere annehmbar wäre, würde der genannte See- 
igel völlig eircumpolar sein und sich auf beiden Seiten 
sowohl der alten wie der neuen Welt ziemlich weit nach 
Süden hin ausdehnen. Proceed. Bost. Soc. nat. hist. 
al. IX...p. 192, 

i Belval verwirft die von Agassiz vorgeschlagene 
Spaltung des Gen. Lobophora in drei Sectionen (Lobo- 
phora s. str., Amphiope, Monophora) und glaubt dasselbe 
am naturgemässesten in zwei Gruppen auflösen zu kön- 
nen, je nachdem die hinteren Ambulacralradien mit Lö- 


 chern oder Ausschnitten versehen sind. Die letzte Gruppe 


enthält ausser L. bifissa und L. aurita Seba noch L. 
Agassizii Belv. = L. aurita Ag.) und L. Dubusiü n. sp., 


. zwei Arten, die beide von unserem Verf. specieller be- 


&ründet werden. l’Instit. 1863. Nr. 1560, Bullet. Acad. Belg. 
1863. p. 512. 


Ebenso beschreibt derselbe eine zumeist mit Encope 


| Michelini Ag. verwandte neue Art: E. Giesbrechtiüi aus 


Pernambue. Ibid. Nr. 1544, im Bullet. Ac. Belg. 1863. p. 235 
mit Abbild. - 

Michelin beschreibt (Rev. zool. 1861. p. 325—328. 
P1. IX) Cidaris Thouarsii Val., Laganum tonganense Quoy 
et Gaim., Lobophora Deplanchei n. sp., Olypeasier Sais- 
settv n. sp., sämmtlich von Neu-Caledonien. 

Cotteaws Abhandlungen über neue und wenig 
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gekannte Echiniden (ebendas. 1861. p. 65— 80. 1862, 
p- 225— 231. p. 261—265. p. 294—300) beziehen sich aus- 


schliesslich auf fossile Formen. 


Asterida. 


Hensen’s interessante Beobachtungen „über eine 
Brachiolaria des Kieler Hafens“ (Archiv für Naturgesch. 
1863. I. S. 242—248 und Nachtrag ebendas. S. 363, 364) 
beweisen, dass es Bipinnarien giebt, die sich vor der Bil- 
dung des Seesterns in eine Brachiolaria umwandeln. Die 
Beobachtungen sind an Asteracanthion rubens angestellt, 
der, abweichend von anderen Arten desselben Genus, 
eine schwärmende Brut erzeugt. 

Die Furchung des befruchteten Dotters erscheint unter der Form 
einer Zellensprossung, deren Produkt ein im Ei rotirender farbloser 
Embryo ist, welcher aus einem Gallertkerne und einer einfachen 
Schicht umhüllender Zellen besteht. Bei der Weiterentwickelung, 
die im Freien vor sich geht, verdicken sich die Zellen an dem Orte, 
wo später der After liegt, und entwickeln einen Zapfen, der in das 
Innere der Gallertsubstanz hineinwuchert und sich im Innern aus- 
höhlt. Nachdem der Zapfen eine bestimmte Länge erreicht hat, 
wendet er sich rechtwinklig umbiegend wieder der Oberfläche des 
Körpers zu, mit der er durch eine zunächst sehr dünne, später 
aber gleichfalls hohle Fortsetzung verwächst. Der Kanal, der sich 
auf diese Weise gebildet hat, ist-der Darmkanal, wie man deutlich 
erkennt, wenn das Thier durch Streckung und Entwickelung von 
Wimpersäumen und Wimpel allmählich die Form einer Bipinnaria 
angenommen hat. Die Gallertmasse. des Körpers ist Anfangs ohne 
alle zelligen Einlagerungen, die erst allmählich entstehen und immer 
zahlreicher werden. In Betreff der Entstehung dieser. Zellen hat 
Verf. die merkwürdige Thatsache constatirt, dass sie sich von der 
Oberfläche des Darmstiels abschnüren und allmählich in die Gallert- 
substanz hineindrängen, wo sie auch später Platz und Gestalt noch 
vielfach wechseln. Die Umwandlung in eine Brachiolaria geschieht 
dadurch, dass aus der Spitze des vordern Flimmersaumes und dem 
obern Rande der obersten Wimpel ein rundlicher Arm mit höckri- 
ger Endkuppe hervorwächst. Zwischen dem ersten und den zwei 
anderen Armen entsteht darauf eine Einschnürung, in deren Grunde 
eine dunkle Platte zum Vorschein kommt, die später beim Schwim- 
men vorausgetragen wird und wie die Endkuppe der Arme mit 
Härchen besetzt ist, welche Verf. als Sinnesapparate betrachten 
möchte. Gleichzeitig mit der Entwickelung der Arme legt sich 
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schräg zur Medianebene der Seestern an, der bei seiner Abtrennung 
noch einen Theil des Larvendarmes aus seiner Mundöffnung hervor- 
hängen lässt. 


Sars berichtet gleichfalls von einer Brachiolaria, 
die er in Menge bei Christiansund auffischte und wegen 
der bei ältern Exemplaren vorkommenden orangegelben 
Pigmentirung der Tentakelspitzen für verschieden von der 
Müller’schen Brachiolaria hält. Ueber \die ersten Zu- 
stände dieser Braehiolaria macht Sars leider keine Mit- 
theilungen, doch kommt er durch genaue Untersuchung 
und Vergleichung mit Bipinnaria zu der Ueberzeugung, 
dass beide Formen ausserordentlich nahe verwandt sind 
und sich eigentlich nur dadurch von einander unterschei- 
den, dass Brachiolaria mit drei Armen und einem Nacken- 
schilde versehen ist. Sars glaubt diese Gebilde als Haft- 
apparate bezeichnen zu dürfen — er erklärt das Nacken- 
schild sogar geradezu für einen Saugnapf — und vergleicht 
sie mit den bei denEmbryonen von Echinaster und Aster- 
acanthion vorkommenden Befestigungswerkzeugen. Die 
Aehnlichkeit mit Bipinnaria spricht sich auch in der Ent- 
wickelung des späteren Seesterns aus, dessen Anlage Sars 
genau verfolgte und mit unbedeutenden Modificationen 
ebenso wieder fand, wie bei Bipinnaria. Leider liess 
sich die Metamorphose nicht bis zur völligen Ausbildung 
des Sternes beobachten, so dass dessen Bestimmung un- 


möglich blieb. Geolog. og zool. Jagttagelser p. 72—85. 


Wie Sars, so hält auch W. Thomson die Arme 
der Brachiolaria für Haftwerkzeuge, die den Haftappara- 
ten der Asteracanthionlarven entsprächen. Nach den An- 
. sichten, die letzterer über die Entwickelung der Seesterne 
mittheilt (on the embryology of the echinodermata Part l. 
nat. hist. rev. 1863. p. 395 —415), bildet die Brachiolaria 
überhaupt ein Mittelglied zwischen diesen Larven und 
den Bipinnarien, namentlich auch insofern, als die Anlage 
des spätern Seesterns bei ihr — wie Verf. irrthümlich 
annimmt — bereits aus dem Embryonalleben -datirt. Die. 
(durchsichtige Substanz der Larvenorgane resp. des ge- 
sammten Larvenkörpers hält Verf. nicht, wie die. deut- 
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schen Forscher, für Bindegewebe, sondern für Sarkode. 
Seiner Ansicht nach besteht eben der Charakter der Aste- 
ridenentwickelung darin, dass sich ein grösserer oder 
geringerer Theil des primitiven Dotters (eventuell auch, 
wie bei Bipinnaria, der ganze Dotter) in eine Sarkodemasse. 
umwandelt, die eine gewisse Selbstständigkeit (indivi- 
duality) besitzt, vielleicht einen förmlichen, frei lebenden 
Organismus (pseudembryo Th.) bildet, und erst im Laufe 
der späteren Entwickelung den eigentlichen Seestern 
_ ausscheidet. 

Ophiurida. 


Bei Amphiura squamata gelang es Sars, die Anga- 
ben von M. Schultze (J.B. 1852. 5.402) über die Ent- 
wickelung der Jungen im mütterlichen Leibe vollständig 
zu bestätigen. Jagttagelser etc. p. 85. 86. 

Ophiura Normanni n.sp. von der englischen Küste, 
Hodge, Annals and Mag. nat. hist. T. XI. p. 311. 

Ueber englische Ophiuren vgl. Norman, Rep. br. 
Assoc. Newcastle 1863. p. 106. 


3, Grinoidea. 


Unsere Kenntnisse von der ersten Entwickelung des 
Gen. Comatula beschränken sich noch immer auf die Mit- 
theilungen, die uns Busch vor nunmehr länger als 15 
Jahren nach einigen wenigen und lückenhaften Unter- 
suchungen darüber gemacht hat (Archiv Bd. XX. Th. 2. 
S. 403). Um so freudiger dürfen wir hier die Beobach- 
tungen erwähnen, die Wyville Thomson diesem in- 
teressanten und wichtigen Gegenstande gewidmet hat (on 
the embryology of Comatula rosea, Proceed. Zool. Soe. 1863. _ 
Febr., Ann. and Mag. nat. hist. T. XI. p. 297—299), obwohl 
uns dieselben einstweilen erstin kurzem Auszuge vorliegen. 
Aus diesen Beobachtungen geht unwiderleglich hervor, dass 
die mit vier Flimmergürteln umgebenen wurmförmigen 
Larven, die Verf. als Pseudembryonen bezeichnet und den 
sog. Holothurienpuppen vergleicht, bereits im Innern 
der Eihülle ibren Ursprung nehmen. Die nächsten Ver- 
änderungen, die mit denselben vor sich gehen, bestehen 
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in der Bildung eines Larvenmauls und Afters, die in un- 
bedeutender Entfernung von einander in der hintern Hälfte 
des Embryonalkörpers angelegt werden und durch den 
letzten Flimmerring von einander getrennt sind. Gleich- 
zeitig knospet am hinteren Körperende ein ansehnlicher 
Flimmerschopf, der nicht wenig dazu beiträgt, unser 
Thier trotz seines fortwährenden Wachsthums im Wasser 
schwimmend zu erhalten. Nachdem die Larven eine Zeit- 
lang im Wesentlichen — bis auf eine bogenförmige Ein- 
krümmung der MundfJäche — unverändert geblieben, be- 
merkt man im Vorderende derselben zehn kleine Kalk- 
concremente, welche in zwei ringförmigen Reihen hinter 
einander angeordnet sind und ziemlich rasch in zehn 
kleine Platten auswachsen, die einen vorn und hinten 
offenen dodeeaedrischen Raum umschliessen. Kurz darauf 
entstehen: hinter diesem Raume 7—10 neue Kalkringe, die 
segmentartig auf einander folgen und ziemlich bald zu 
ebenso vielen parallelen Scheiben werden. In der Nähe 
des Larvenmundes zeigen die Ringe eine leichte Krüm- 
mung; aber trotz dieser Beziehungen zu dem Larvenmunde 
ist es ganz unverkennbar, dass sie die erste Anlage der 
spätern Stielglieder darstellen. Ebenso erkennt man in 
den zehn Kalkplatten des Vorderkörpers den späteren 
Calyx des Pentaerinus mit seinen basalen und interradia- 
len Skeletstücken, zumal sich im Innern desselben nach 
einiger Zeit ein Paar halbkugelförmige Massen bemerk- 
lich machen, die vor. einander gelegen sind und sich all- ° 
mählich als Darmapparat und Ambulaeralsystem des de- 
finitiven Echinoderms zu erkennen geben. Anfangs klein, 
nimmt letzteres immer mehr an Grösse zu. Die Larve 
verliert dabei ihre frühere Form und Beweglichkeit, 
bis sie sich schliesslich mit dem inzwischen immer stärker 
verlängertem Stiele festsetzt und nach dem Schwinden der 
provisorischen Organe (Verdauungsapparat, Flimmergür- 
tel) in das definitive Echinoderm vollständig aufgeht. 
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II. Coelenterata. 


Aus der Bibliographie der Nat. hist. rev. 1863. p. 469 
entnimmt Ref. die Notiz, dass der demselben unzugäng- 
liche Oanad. Naturalist and Geol. T. VII. p. 438 einen Auf- 
satz von J. W. D. enthält: Zoologieal elassification or 
Coelenterata and Protozoa versus Radiata. 

Carus theilt die Gruppe der Ooelenteraten‘, wie 
Ref., in die drei Olassen der Polypi, Otenophorae und 
Hydrozoa (Hydrasmedusae). Handbuch der Zoologie I. 
S. 520. | 


1. Gtenophora. 


In den Gehörorganen von Cydippe unterscheidet 
Hensen (Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XII. S. 358) 
zweierlei von einander verschiedene Haarbildungen, starre 
Haare von verhältnissmässig ansehnlicher Entwickelung, 
die in vier kreuzweis gestellten Reihen angeordnet sind 
und mit ihren Enden in den Otolithenklumpen hineinra- 
' gen, und zarte Wimperhaare von ziemlicher Länge, die 
den convex vorspringenden Wänden der Blase aufsitzen 
und die Ötolithen in langsamer Schwingung erhalten. 
Die ersteren Haare (die schon Ref. gesehen und beschrie- 
ben hat, aber für die Flimmerhaare nahm, die er mit 
Hensen jetzt ganz deutlich als verschieden davon erkannt 
hat) sind wahrscheinlicher Weise mit den darunter hin- 
laufenden Nerven in Verbindung und als genuine Hörhaare 
zu betrachten. 

Carus schlägt fürKölliker’s Gen. Owenia, dessen 
Namen schon anderweitig vergeben ist, die Bezeichnung 
Haeckelia vor. Handbuch der Zoologie S. 542. 


2, Hydrasmedusae. 


Die Hydrasmedusen oder Hydrozoen zerfallen bei Ca- 
rus (Handbuch der Zoologie II. S. 547) in die Ordnungen 
Medusae (= Acalephae Ref.), Calycozoa und Hydrome- 
dusae mit den Siphonophoren und Hydroiden. - 
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Acalephae. 


Nach den Untersuchungen, die Brücke über die 
Muskelfasern des Schirmes bei Medusa aurita angestellt 
hat (Sitzungsber. der kais. Akad. d. Wissensch. zu Wien 
Bd.48. S.156—159), bestehen diese Gebilde aus Faser- 
zellen, in denen die Ausscheidung der quergestreiften 
Substanz einseitig stattgefunden hat, so dass dem eigent- 
lichen contractilen Gewebe überall noch ein Streifen 
körniger Substanz anhaftet, die irgendwo in ihrem Ver- 
laufe einen ellipsoidischen Kern mit deutlichem Kernkör- 
per einschliesst. Die Fangarme, Randfäden und der con- 
tractile Saum verdanken ihre Beweglichkeit dagegen 
anders beschaffenen contractilen Gebilden, die sich jedoch 
nur schwierig isoliren lassen und bis jetzt noch nicht mit 
Sicherheit untersucht werden konnten. 

Die Beobachtung eines centralen Mundes bei den 
Ephyraformen zweier Rhizostomiden (die inzwischen auch - 
von Agassiz gemacht ist, vgl. J. B.1861. S.138) giebt 
Semper Veranlassuug, die Existenz einer wirklichen Po- 
lystomie bei diesen Quallen zu bezweifeln, obwohl er ge- 
steht, in ausgewachsenen Exemplaren vergebens nach der 
Mundöffnung gesucht zu haben. Zeitschrift für wiss. 
 Zool. Bd. XII. 8.562. 

Derselbe beschreibt drei neue ausgezeichnete Me- 
dusen aus der Familie der Charybdeiden, von denen zwei 
dem Gen. Tamoya (J. B. 1859. 8.78) zugehören, ob- 
wohl sie sich durch einen mehr oder minder stark gelapp- 
ten Scheibenrand von den bisher ausschliesslich bekannt 
gewesenen Müller’schen Formen unterscheiden. Die eine 
derselben besitzt die beträchtliche Höhe von 7“ und eine 
ausserordentlich dieckwandige, fast knorpelartige Scheibe. 
Beide zeigen einen deutlichen Nervenring. Die dritte, 
kaum 1,“ hohe Art ist ohne Velum und mit einfachen, 
des Basalstückes entbehrenden Tentakeln versehen. Zeit- 
schrift für wiss. Zoologie Bd. XIII. 8.569. | 


Hydroida. 


Wir beginnen unseren diesjährigen Bericht über die 
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Hydroiden mit Allman’s vortrefflichem Report on-the 
present state ‘of our knowledge of the reproductive system 
in the Hydroida (Rep. br. Nee Newcastle 1863. p. 351 
—426 mit eingedruckten Holzschnitten), der uns einen ge- 
treuen und vollständigen Ueberblick über eine Lehre 
bietet, bei deren Ausbau der Verf. selbst vor vielen An- 
dern thätig gewesen ist. Der Gesichtspunkt, von dem 
des Verf, bei der Betrachtung und der Zusammenstellung 
der einzelnen Entwickelungsphasen dieser merkwürdigen 
Thiere ausgeht, ist so ziemlich derselbe, den wir auch in 
Deutschland gewöhnlich bei der Beurtheilung der be- 
treffenden Vorgänge einzuhalten pflegen. Es ist das Bild 
eines mehr oder minder complieirten Generationswechsels 
und Polymorphismus, das uns Verf. aufrollt, nur dass er 
den in England herrschenden Ansichten von der prinei- 
piellen Verschiedenheit der geschlechtlichen und unge- 
schlechtlichen Fortpflanzung insofern dabei Rechnung 
trägt, als er die einzelnen Repräsentanten der verschiede- 
nen Entwickelungsphasen nicht als Individuen gelten lässt, 
sondern als „Zoidien“ betrachtet, die in ihrer Gesammt- 
heit erst das Individuum, d. h. die ganze Reihe der 
Entwickelungszustände, die in letzter Instanz alle an die 
Befruchtung des Eies anknüpfen, bildeten. Natürlich, 
dass er unter solchen Umständen denn auch nicht von 
einem Polymorphismus der Individuen spricht, sondern 
bloss einen „Polymerismus“ derselben zulässt, wie denn 
auch sonst die Terminologie des Verf.’s fast überall neu 
ist. — Der Organismus der Hydroiden setzt sich nach 
der Darstellung des Verf.’s überall aus zweierlei Gruppen 
von Zoidien zusammen, aus solchen, die der Ernährung 
dienen (das sog. Trophosoma bilden) und solchen, die die 
Fortpflanzung vermitteln (aus Gliedern des sog. Gono- 
soma). Die letztern erscheinen häufig unter zweierlei For- 
men, als „Gonoblastidien“ (sog. proliferirende Individuen 
oder Ammen), und „Gonophoren“ (als eigentliche Ge- 
schlechtsthiere). Die letztern sind nach dem Plane der 
sog. nacktäugigen Medusen gebaut und immer vorhanden, 
während die Gonoblastidien dagegen oftmals fehlen. Im 
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Einzelnen zeigt der Medusenplan bei den Gonophoren übri- 
gens zahlreiche Unterschiede, die den Verf. veranlassen 
zwischen „phanerocodonischen® und „adelocodonischen“ 
Formen zu unterscheiden, d.h. zwischen Geschlechtsthie- 
ren, die einen glockenförmig abstehenden Mantel besitzen 
(freie Geschlechtsthiere) und solchen, die mehr oder min- 
der bläschenförmig sind (sessile Geschlechtsthiere, die nur 
in einem einzigen Falle, bei Dieoryne in Form von flim- 
mernden Geschöpfen ausschwärmen). Die Geschlechts- 
stoffe entstehen in der Regel in den Gonophoren selbst, 
und zwar zwischen Ectoderm und Endoderm, doch giebt 
es unter den phanerocodonischen Formen einzelne (sog- 
Gonoblastochemen), bei denen sich für die Production der 
Geschlechtsstoffe nochmals ein besonderes Zoid entwickelt. 
Hieher ausser Aglaura auch die Eucopidae u. a., bei de- 
nen, wie man gewöhnlich sagt, die Geschlechtsorgane 
ein blindes Divertikel der Radiärkanäle in sich ein- 
schliessen. 


„Es ist dem Ref. natürlich unmöglich, die Ansichten und Beob- 
achtungen des Verf.’s vollständig und in zusammenhängender Ue- 
bersicht wiederzugeben. Er muss sich damit begnügen, durch Auf- 
führung der Ueberschriften den reichen Inhalt der fast monographisch 
abgerundeten Arbeit anzudeuten und einige wenige Bemerkungen 
daran anzuknüpfen. Der Uebersicht über die allgemeine Morpho- 
logie der Hydroiden (p. 353—360), die wir schon ihrem. wesentlich- 
sten Inhalte nach angezogen haben, folgt zunächst das wichtigste 

 Capitel des Berichtes, das von der Morphologie der Gonophoren 
handelt (p. 360-382) und dabei auch die namentlich bei den Sertu- 
-larinen so eigenthümliche Bildung der Gonoblastidiem berücksichtigt, 
dann ferner die Darstellung ’vom Baue und der Entwickelung der 
Zeugungsstoffe (p. 382—386), die Vergleichung der männlichen und 
weiblichen Geschlechtsthiere (p. 3836—889) und die Entwickelung der 
Knospen und Eier (p. 389—422), der dann schliesslich noch Betrach- 
tungen über den Heteromerismus der Individuen (p. 422—426) an- 
gehängt sind. In den höchst entwickelten Formen der adelocodo- 
nischen Gonophoren unterscheidet Verf. eine Ectotheca, Mesotheca 
und Endotheea, von denen die letztere das Manubrium bildet, wäh- 
rend die — bei gewissen Arten fehlende — Mesotheca den Schirm 
der Medusen mit dem Gastrovasculärapparat repräsentirt, und die 
Ectotheca eine auch bei den phanerocodonischen Formen bisweilen 
vorhandene sackartig geschlossene Umhüllungshaut. darstellt. Bei 
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Cordylophora beobachtete Verf. einst, dass der in der Achse des 
Manubriums hinlaufende sog. Spadix nach der Ablösung der Eier 
in einen gewöhnlichen Polypen auswuchs, einen Vorgang, der an 
Asgassiz’s Beobachtungen bei Rhizogeton erinnert, aber von unse- 
rem Verf. wohl mit Recht als abnorm betrachtet wird. Ebenso 
- findet Agassiz’s Angabe über die rosenkranzförmige Bildung der 
männlichen Gonophoren von Eudendrium in der Beobachtung einer 
Sarsia (S. strangulata.n. sp.) ihre Erklärung, bei der die männlichen 
Geschlechtsstoffe sich in Absätzen hinter einander an dem langen 
Rüssel entwickelten. Die eigenthümlichen Aufsätze auf den weiblichen 
sog. Gonangien (d. h. den mit Gonophoren erfüllten gepanzerten 
Gonoblastidien) der Sertularien (die sog. Acrocysten), die zur Auf- 
nahme der jungen Brut dienen und eine Anzahl von Radiärkanälen 
in sich einschliessen, vergleicht Verf. einem schienenförmig zusam- 
menhängenden Tentakelkranze. Mit den im Innern bleibenden Go- 
nophoren haben dieselben jedenfalls nichts zu thun, da sie ganz 
unabhängig-davon ihren Ursprung nehmen. Noch eigenthümlicher 
übrigens, als bei den Sertularien, gestaltet sich das Gonosoma bei - 
gewissen Plumularien, bei denen sich die Gonangien an den Einden 
der Zweige in grösserer Anzahl zusammengruppiren, und von den 
blattartig metamorphosirten Seitenzellen korbartig (zu einer sog. 
Corbula) umschlossen werden. Ein jedes dieser Gonangien enthält 
eine einzige Gonophore, die den Innenraum vollständig ausfüllt. 
In den weiblichen Gonangien von Antennularia antennina sah Verf. 
öfters zwischen den entleerten Eiern isolirte medusenartige Körper, 
wie freie Gonophoren, aber beständig ohne Geschlechtsstoffe. Ebenso 
fand er bei Sertularia pumila Eier nicht bloss in den Gonophoren, 
sondern auch in den Gonoblastidien zwischen den beiden Häuten 
des Achsenkanals (Blastostyle) an einer Stelle, wo uns das Auftre- 
ten dieser Gebilde in hohem Grade überraschen müsste, wenn wir 
nicht mit dem Verf. annehmen könnten, dass sie der knospenden Go- 
nophore vorausgingen und während der Knospung im dieselbe 
übertreten. Plumularia pinnata und Dicoryne conferta tragen nicht 
selten auf demselben Stamme männliche und weibliche Gon»ophoren, 
während die Hydroiden sonst bekanntlich monöcisch sind. Da Tu- 
bularia indivisa die mit reifen Gonophoren besetzten Köpfchen ge- 
wöhnlich abwirft, so ist Verf. nicht abgeneigt, die unter den Namen 
Nemopsis und Acaulis als freie und einfache Hydroiden beschriebe- 
nen Formen gleichfalls als isolirte Köpfchen gewisser Tubularien 
anzusehen. Die Gonophorenknospung betreffend, lässt Verf. den 
Spadix erst nachträglich in den von ihm als eine Höhle betrach- 
teten Knospenkern hineinwachsen, während die Beobachtungen von 
Claus hier bekanntlich ein Anderes ergeben haben. Die weibli- 
chen Geschlechtsprodukte der Tubularien sind ohne Keimbläschen, 
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aber trotzdem als Eier zu betrachten, da sie zu ihrer Entwicke- 
lung der Befruchtung bedürfen. Sie entstehen durch Isolation eines 
Haufens aus der den Spadix der Gonophoren umgebenden Körner- 
masse und verwandeln sich bekanntlich ohne Schwärmzustand in 
einen kleinen Polypen (actinula), wie das, nach den Mittheilungen 
von Alder, auch bei Myriothela der Fall ist. 


V. Carus macht (a. a. ©.) den Vorschlag, die frei 
werdenden Geschlechtsthiere der Hydroiden als Parhy- 
droden zu bezeichnen und das Beiwort Para in Verbindung 
mit dem Genusnamen des hydroiden Zustandes anstatt des 
früher üblichen Medusennamens zu gebrauchen (anstatt 
Steenstrupia also zu sagen Paracorymorpha, anstatt Bou- 
gainvillia Pareudendrium u. s. w.) Die auf direktem Wege 
entwickelten Medusen bilden bei demselben eine eigene 
Gruppe (Haplomorpha, der übrigens irrthümlicher Weise 
auch das Gen. Aequorea zugerechnet wird). Die zweite 
Gruppe (Diplomorpha) umfasst die Formen mit Genera- 
tionswechsel und zerfällt in die Scenotoca (Sertularia, 
Campanularia), Lithydrodea (Millepora u. s. w.), Gymno- 
toca (Tubularia, Coryne, Hydra). 

V. Hensen veröffentlicht gelegentlich seiner interes- 
santen Mittheilungen über das Gehörorgan der Decapoden 
(Zeitschrift für wissensch. Zool. Bd. XIII. 8.355. Anm. 1) 
einige Beobachtungen über den Bau der Randkörperchen 
von Eucope sp., die insofern von den bisherigen Darstel- 
lungen abweichen, als die helle Zelle, die nach Ref., 
Gegenbanur u. A: das Dtoltkenblascen trägt, Hamdch 
eine Gruppe blasser Härchen (Hörhärchen) sein soll, die 
einer verdickten Epithellage aufsitzen und bis an den 
Otolithen sich verfolgen lassen. Gleichzeitig vertritt Verf. 
die Richtigkeit der Agassiz’schen Angaben über das 
Nervensystem der Medusen. 

Anders Olaus, des die Existenz der Agassiz- 
schen Nervenringes, so wie dessen unmittelbaren Zusam- 
menhang mit den Randkörperchen — für die gymno- 
phthalmen Medusen — wohl anerkennt, nach den Eigenthüm- 
lichkeiten der Strukturverhältnisse denselben aber nicht 
als einen Nervenapparat gelten lassen will. Ebendas. S. 440. 

C la par&de bestätigt in seinen Beobachtungen u. s. w. 
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(S. 4—7) die Angabe, die Hıncks und namentlich Krohn 
über den Bau der Eleutheria dichotoma gemacht haben. 
(Der Umstand, dass die beobachteten Exemplare zum Theil 
8 Armen mit meist nur 4, selten 6 Radıärkanäle, besas- 
sen, berechtigt wohl kaum zu der Annahme einer spe- 
eifischen Verschiedenheit.) Die Augenflecken, die mit- 
unter paarweise an der Basis der Arme stehen, enthalten 
gewöhnlich eine deutliche Linse, doch scheint diese auch 
mitunter zu fehlen. Männchen wurden nicht aufgefunden, 
obwohl zahlreiche Thiere mit reifen Eiern versehen wa- 
ren. Die meisten enthielten deren zwei, wenige drei, in 
ziemlich gleichen Abständen von einander. Die Eier hat- 
ten eine sehr bedeutende Grösse, indem ıhr Durchmesser 
mehr als ein Dritttheil des Scheibendurchmessers betrug. 
Eine Umwandlung in Planulae (Krohn) wurde nicht 
beobachtet, wohl aber traf Verf. auf zahlreiche Exemplare, 
die statt der Eier und genau an denselben Stellen, wo 
diese sonst befindlich waren (in den Interradialräumen), 
junge, mehr oder minder vollständig entwickelte Eleu- 
therien enthielten, die bei vorsichtigem Drucke an der 
Unterseite des Schirmes unverletzt hervortraten. Obwohl 
Verf. an diesen Sprösslingen niemals Spuren einer gewalt- 
samen Lösung vorfand, neigt er sich doch der Ansicht 
zu, dass sie durch Knospung entstanden sei. Uebrigens 
scheint es, als wenn Verf. zu dieser Auffassung erst 
durch die Beobachtungen von Hincks und Krohn ver- 
anlasst sei. So lange er dieselben noch nicht kannte, 
glaubte er die Jungen auf die oben erwähnten Eier zu- 
rückführen zu können und somit ein zweites Beispiel 
einer direkten Entwickelung bei den Medusen gefunden 
zu haben (vgl. J. B. 1860. 8.95). Die kleinsten dieser 
Sprösslinge erschienen als flache Scheiben mit acht 
randständigen Knöpfchen. Aeltere Knopen hatten eine 
fast glockenartig gewölbte Scheibe und Randknöpfehen, 
die derart in die Breite gewachsen waren, dass der Glok- 
kenrand wie gelappt aussah. Ringgefässe und Radiärka- 
näle liessen sich schon bei den kleinen Sprösslingen 
deutlich unterscheiden. 
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Nach A. Agassiz (Proc. Bost. Soc. T.IX. p.219) 
gehört die Familie der Berenieiden — mit Ausschluss 
des durchaus verschiedenen Gen. Willia — zu den Ser- 
tularinen, und nicht zu den Tubularinen. Bei dieser Be- 
Hans stützt sich Verf. vorzugsweise auf die Unter- 
suchuflg: einer neuen Art Halepsis (H. ocellata A. Ag.), 
die unverkennbare Beziehungen zu den Aequoreaden und 
Thaumantiaden zur Schau trägt. Von ansehnlicher Grösse 
(3—4“ Durchmesser), besitzt der flach gewölbte Mantel 
zwischen je 2 Radialgefässen 3—6 zusammengesetzte Au- 
gen und am Rande zahlreiche keulenförmige Fühler. Die 

 Radialkanäle entsenden bei den ausgewachsenen Exem- 
plaren — bei solchen von 1” Durchmesser sind sie noch 
völlig einfach — jederseits 3—4 Nebenäste zum Rand- 
gefässe. Der Mund ist von vier kurzen und einfachen 
Lippen umgeben. 

Semper giebt an (Zeitschrift für wissenschaftliche 
Zoologie Bd. XIII. S. 561), auf den Philippinen nahe an 
100 Arten craspedoter Medusen beobachtet zu haben. 
Unter ihnen befinden sich zahlreiche Eucopiden, die an 
den Pelew- Inseln mehr als ein Dritttheil aller Quallen 
-ausmachen. 

Staurophora viütrean.sp.Dars (geol. og zool. Jagttag. 
p- 87) 4-6“ im Durchmesser , mit einer euer 
Zeichnung von bläulicher Dede 


Die in dem Journal microscop. science 1863. p. 45 
—52. Pl. IV—VI) veröfentlichten Observations on british 
zoophytes von Strethill Wright enthalten Angaben 
über die Fortpflanzung von Aequorea vitrea und Atracty- 
lis arenosa, über Atr. miniata n. sp., Laomedea decipiens 
n.sp., Olava nodosa n. sp., Acharadria laryn& n. gen. 
etn.sp., Vortielava proteusn.sp., Trichydra pudica S. W. 
und die davon muthmasslicher Weise abstammende Me- 
duse, so wie schliesslich über die Pyenogonum-Brut in 
Hydraetinia echinata. In Betreff der Beobachtungen über 
Aequorea und die aus den Planulae derselben hervorge- 
hende, wahrscheinlich mit Laomedea acuminata identische 
Hydroidenform verweisen wir hier auf die gleichlautende 
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Mittheilung unseres letzten Berichtes (S. 162). _Atraety- 
lis arenosa produeirt nach den Beobachtungen unseres 
Verf.’s Geschlechtsknospen von einfacher Bläschenform, 
die im Innern ausser dem sog. Manubrium eine ganze 
Anzahl von Eiern einschliessen und Anfangs mit denen 
von Hydractinia grosse Aehnlichkeit haben. Späte® wird 
durch übermässige Anfüllung des Manubriums die äus- 
sere Hülle der Geschlechtsknospen gesprengt. Die Eier 
fallen dann nach Aussen vor, wie wir es auch von den 
Sertulariaden und einigen Campanularien kennen, bleiben 
aber noch eine Zeitlang in eine gemeinschaftliche Gelin- 
schicht eingebettet, bis die jungen Embryonen in Planu- 
laform daraus hervorbrechen und fortschwimmen. Die 
muthmasslichen Abkömmlinge von Trichydra sind kleine 
augen- und ohrlose Medusen mit vier Randfäden, bei de- 
nen die Oberfläche des Schirmes mit zahllosen kleinen 
Angelorganen besäet ist. Bei Hydractinia sah Verf. die 
Pyenogonumzellen nicht aus unentwickelten Knospen, 
sondern — ganz wie Gegenbaur bei Eudendrium — 
aus vollkommen entwickelten Ernährungsthieren hervor- 
gehen, die unter dem Einflusse ihrer Schmarotzer die 
Arme verloren und sich sackförmig aufbläheten. Vorti- 
clava besitzt, ganz wie die gleich ihr einfache Cory- 
morpha, im Umkreise ihres Stammes eine Gelinschicht, 
die sich vom Fussende, wo sie eine dicke Masse bildet, 
fast bis zur Insertion der untern Tentakel hinzieht. Mit 
Vortielava verwandt — wie Tubularia larynx mit Cory- 
morpha — ist das neue Gen. Acharadria, das folgen- 
dermassen beschrieben wird: 


Acharadria larynx S.W. Polypary branched, spirally twisted. 
Polyps pale orange, with two rows of tentacles. The lower row 
from 4 to 12, the upper row from 2 to 8 capitate. 

Bei dieser Gelegenheit dürfen wir auch wohl der 
ebendaselbst (p.52—55) veröffentlichten Untersuchungen 
Wright’s gedenken, nach denen die Nesselorgane der 
Eolidien von letztern nicht selbst erzeugt werden, sondern 
von den Hydroiden abstammen sollen, die diese Thiere 
verzehren. Die Form und Grösse der betreffenden Ge- 
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bilde soll jedes Mal genau mit den Nesselorganen jener 
Polypen übereinstimmen. Nach der Ansicht des Verf.’s 
sollen diese Gebilde von dem Darme aus in die Leber- 
schläuche der Kiemen und von da durch eine persisti- 
rende Oeffnung. direkt in die taschenförmigen Reservoire 
übertreten (? Ref.). » 

Ganz ih als die oben erwähnten at ikaren 
verhält sich die von Hincks beobachtete A. margarica 
n. sp., die sich leicht durch die an der basalen. Aussen- 
dläche . der Fühler vorspringenden Nesselknöpfe. davon 
unterscheidet. Die. Eier sind hier in grosser Menge (bis 
. zu. 300) in grossen. becherförmigen Gonophoren enthalten, 
die einzeln oder zu.zweien neben einander dem kriechen- 


den Stamme aufsitzen und — nach Art der sog. mono- 
meren Geschlechtskapseln — vier verästelte Radialka- 
näle in. sich einschliessen. Annal. and. Magaz. nat. hist. 
T. XI. p. 8. e 


Was das Gen. Atractylis betrifft, so er fahren win übri- 
gens von Allman, dass dasselbe mit Perigonimus Sars 
zusammenfalle. Ibid. T. XI. p. 10 Note. "Wir entnehmen 
diese Notiz einem, seinem Hauptinhalte nach auch in meh- 
reren anderen Journalen (New Edinb. philosoph. Journ. 
Vol. XVII. p.140--142, Rep. britt. Assoc. 1862). veröffent- 
lichten Aufsatze, der unter dem Titel: ‘notes on the 
hydroida über eine ganze Reihe verschiedener — zum 
grössten Theile schon in unserem vorjährigen Berichte be- 
 rücksichtigter —  Tubularien (Corymorpha nutans, Clava 
diffusa, Tubiclava lucerna, Eudendrium humile, E. vagina- 
tum, Perigonimus serpens, P. u PD: muscus, Tubu- 
laria bellis) handelt. 

Die Mittheilungen über Corymorpha betreffen nicht bloss den 
anatomischen Bau dieses Hydroiden, ' sondern namentlich auch die 
“ Entwickelung der Medusoiden (Steenstrupia), die auch im geschlechts- 
reifen Zustande, mit Zeugungsstoffen im Umkreise des Magens, zur 

Beobachtung kamen, obwohl sie bei der Abtrennung noch durchaus 
geschlechtslos waren. In den mit lebenden Exemplaren von Üory- 
.morpha versehenen Pocalen beobachtete Verf. nicht selten die Bil- 
dung neuer Corymorphen aus kleinen flimmerlosen Körperchen, die 
bei einer Grösse: von etwa: "/, Linie eine ovale Form. besassen und 
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als abfallende Knospen betrachtet werden. Die jungen Corymorphen 
zeigten Anfangs (4) nur 6—8 Tentakel, vermehrten deren Zahl aber 
später (8) bis auf 16und 20, und zwar in beiden Kreisen ziemlich 
gleichmässig. — Bei Clava diffusa knospen die Gonophoren meist 
einzeln neben einander hervor, über einen grösseren Theil der Kör- 
peroberfläche verbreitet. Perigonimus serpens und P. minutus pro- 
duciren Medusen mit nur zwei gegenüberstehenden Tertakeln, wäh- 
rend die Medusen von P. muscus. vier Zwillinsstentakel besitzen. 
Tubularia bellis gehört zu den Arten mit Medusoiden, 


Clapar&de fischte während seines Aufenthaltes in 
St. Vaast la Hougue nicht selten kleine quallenartige 
Thiere mit Manubrium und kegelförmigem Schirme, von 
dessen aufgewulstetem Rande 6—9 Tentakeln herabhin- 
gen. (Die Thiere glichen in vieler Beziehung, namentlich 
in der Abwesenheit der Randkörperchen und des Kanal- 
systems, so wie in der Unfähigkeit, rhythmische Schwimm- 
bewegungen vorzunehmen, den von Ref. unter dem Na- 
men Pyxidiıam beschriebenen Geschöpfen, die jedenfalls 
den hier beobachteten Formen nahe verwandt sind.) Bei 
längerer Aufbewahrung im Wasser gingen mit diesen 
Thieren nun aber merkwürdige Veränderungen vor sich. 
Der Schirm, der immer stärker sich erhob, bildete an 
seinem Scheitel fünf kleine, mit Nesselkapseln ausgestat- 
tete Warzen, die allmählich zu förmlichen Tentakeln 
auswuchsen. Gleichzeitig befestigte sich das Thier mit 
dem mundartig offenen Ende des Manubriums, das rasch 
zu einem Stiele auswuchs, und klappten seine Randfäden 
nach oben: es verwandelte sich, mit andern Worten, in 
eine Tubularia ('T. indivisa?). Beobachtungen u. s. w. 
S.2—4. Tab. U. (Die hier geschilderte Metamorphose ist 
übrigens keineswegs allen Tubularien eigen. Ref. kennt 
wenigstens Arten, bei denen der Embryo schon im In- 
nern seines Medusoids dureh Bildung der Mundtentakel 
und der Mundöffnung zu einem Polypen wird.) 

Die Riffe der Pelew- Inseln sind nach Semper'’s 
Mittheilungen (Zeitschrift für wissenschaftl. Zool. Bd. XIII. 
S.560) mit ausgedehnten Wäldern einer colossalen Hy- 
droide bedeckt, die an der Wurzel oft 1—1%,“ dick ist 
und fast Manneshöhe erreicht. Geräth man in einen sol- 
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chen Wald, so empfindet man augenblicklich ein furcht- 
bares Brennen, das stundenlang anhält und von den zahl- 
reichen Nesselbatterien herrührt, mit denen die Hydroi- 
den versehen sind. Eine jede Polypenzelle trägt nämlich 
drei Nebenzellen, zwei auf der untern Seite, d. h. derje- 
nigen, nach der die Oeffnung der eigentlichen Polypenzelle 
gerichtet ist, die dritte auf der obern. Die letztere ent- 
hält einen u. Polypen ohne Nesselzellen, die bei- 
den andern aber einen (gleichfalls mundlosen) Nesselpo- 
‘ 1ypen mit einem dichten Büschel langer Nesselfäden, die 
“weit über den eigentlichen Körper hinausragen und bei 
der leisesten Berührung leicht in toto abgeworfen wer- 
den. Ein Seitenast des Nesselpolypen ist ohne. Nessel- 
zellen, während der mit 10-12 Tentakeln versehene In- 
sasse der Hauptpolypenzelle ebenfalls stark mit kleinen 
Nesselzellen bedeckt ist. Die Knospen- (oder Geschlechts-) 
Kapseln sind sehr gross und mit Nebenzellen besetzt, 
. die sämmtlich Nesselpolypen enthalten ; die Höhlung der 
Kapsel ist in viele einzelne Fächer getheilt. Ueber die 
systematische Stellung dieses interessanten Hydroidpolypen 
ist Nichts bemerkt, doch lässt der Polymorphismus der 
Thierzellen und die complicirte Bildung der Geschlechts- 
kapseln keinen Zweifel, dass er den Plumularien zugehöre. 


Ebendas. wird auch einer Millepore gedacht, die in 
krankhaften Wucherungen eine Porcellaneaart in sich ein- 
schliesst. In früher Jugend klammert sich ‘der Krebs 
an den Polypenstamm an und wird hier bis auf ein Paar 
Spaltöffnungen umywuchert, die durch die Kraft des con- 
stanten von dem Brraeian I selbst erregten Stromes offen 
gehalten werden. 


Die Uctermehuisen Fr. Müller’s stellen es ausser 
Zweifel, dass die Ursache der Strömungen -in der Leibes- 
höhle der Sertularien nicht bloss in Flimmerhaaren zu suchen 
sei,, die auf der Innenwand (besonders der jungen Knospen) 
aufsitzen, sondern auch in peristaltischen Zusammenziehun- 
gen, deren dieselbe fähig ist. ‚Bei Plumularia laxa n. sp. 
liessen sich diese letzten durch direkte Messungen nach- 
weisen. . Archiy für Naturgeschichte 1863. I. 8. 24—3t. 


100 


% 


Sars hebt in seinen „Bemaerkniger over fire norske 
Hydroider“ (158. in den Videnskabs-Selskabets Forhandl. 
for 1862) hervor, dass das von Hincks jüngst (J.B. für 
1861. 5.162) aufgestellte Hydroidengenus Calicinella mit 
dem älteren Lamouroux’schen Namen Lafoea zu be- 
zeichnen sei, indem L. cornuta Lam. der Calicinella du- 
mosa Hincks sehr nahe stehe. Diesem Genus gehören drei 
nordische Arten zu: L. dumosa Flem., L. frutieosa Sars, 
L. plicatilis Sars (= Campan. fastigiata Ald.?), deren ge- 
naue und sorgfältige Untersuchung zur Feststellung fol- 


gender Genusdiagnose hinführen: 

Lafoea Lam. Polyparium tubulosum, corneum, plus minusve 
ramosum; caulis erectus, e tubulis compositus filiformibus aggreoa- 
tis parallelis laevibus (haud annulatis), in ramis sensim paueioribus. 


Cellulae in caule ramisque dispersae, in seriebus longitudinalibus 


plus minusve regularibus dispositae, elongatae, tubaeformes ı. e. 
apice latiores apertura circulari margine integro, basin, versus sen- 


sim coarctatae, sessiles aut pedunculo brevissimo parum aut non 


tortuoso insidentes, septo interno transverso prope basin instructae. 
Animalia gracilia, cylindrica, ore in proboseide conico-rotundata 


serie simplice tentaculorum filiformium eircumdata, in cellulas re- 


tractilia. Proles medusiformis nondum satis cognita (modo iu una 
specie observata), in vesiculis corneis elongatis inclusa. ? 
Ebenso stellt Sars auch nach Beschreibung seiner Gramma- 
ria (Campanularia) abietina die Gattungscharaktere von Grammaria 
folgendermaäassen fest: 
Grammaria Stimps. Polyparium tubulosum, corneum plus mi- 
nusve ramosum; caulis ereetus, e. polypis compositus filiformibus 


aggregatis parallelis, in ramis sensim paucioribus. Cellulae curva- 


tae, sessiles, strietura nulla a tubulis diseretae, septoque interno 
nullo, apertura circulari margine integro, in .caule ramisque undi- 


que dispersae et in seriebus longitudinalibus prorsus regularibus 


dispositis in adiacentibus alternantes, in oppositis oppositae. Ani- 
malia gracilia, eylindrica, ore in proboseide conieo-rotundata serie 
tentaculorum filiformium eircumdata, non solum in cellulas, sed 
etiam ex eis in tubulos caulis ramorumque retractilia. Proles me- 
dusiformis nondum observata. 

Laomedea fragilis n. sp. Hincks, Ann. and Mag. nat. hist. 
T.XI. p. 46. ; 

Alder’s Nachtrag zu dem früher von ihm veröffent- 
lichten Verzeichniss der Zoophyten von Northumberland 
und Durham (Transact. Tyneside nat.'s field elub T. V. 
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p- 225 mit 4 Tafeln) ist Ref. nur dem Titel nach bekannt 


geworden. 
Siphonophora. 


A.Agassiz beobachtete an der Küste Neu-Englands 
eine keine (2—-3“ lange) Siphonophore aus der Gruppe 
der Agalmiden mit vier Schwimmglocken jederseits und 
drei verschiedenen Arten von Nesselknöpfen, keulenför- 
migen, schraubenförmigen und fadenförmigen. (Die letz- 
ten, die nur an den Anheftungsstellen der Fangfäden ge- 
funden wurden, sind vielleicht nur unentwickelte, junge 
Nesselknöpfe.) Die ‘Vermuthung, dass sich die einzelnen 
Polypen abtrennten und durch Bildung von Luftkammer, 
Deckstücken u. s. w. in neue Colonien auswüchsen, be- 
darf wohl noch der näheren Begründung. Zur Bezeich- 
nung der zunächst mit Halistemma und Agalmopsis ver- 
wandten Form wird der Name Nanomia car& vorge- 
schlagen. Proceed. Boston Soc. nat. hist. Vol. IX. p. 180. 


3. Polypi. 


Galycozoa. 


J. Clark lässt der schon im vorigen J.B. erwähnten 
Arbeit über den Bau der Lucernarien einen Prodromus 
of the history, structure and physiology of the order Lu- 
cernariae folgen (Journ. Boston nat. hist. 1863. T. VII. 
p- 331—567), in dem er zunächst und vorzugsweise die Sy- 
stematik dieser Thiere behandelt. Die Arten mit Armen, 
die bisher nur ein einziges Genus bildeten, werden hier 
über nicht weniger als sechs verschiedene Genera vertheilt 
(Halimocyathus, OÜraterolophus, Manania, Lu- 
cernaria, Calvadosia, Haliclystus), so dass, mit 
Einschluss der von anderen Zoologen schon früher abge- 
trennten Geschlechter Oarduella und Depastrum, deren im 
Ganzen acht unterschieden sind. Besonders maassgebend 
war dabei für unsern Verf. die Bildung und Gruppirung 
der Tentakel, so wie der Bau des Stieles, dessen anatomi- 
sche Verschiedenheiten schon von Ref. gelegentlich (J. 
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B. 1860. 8.117) hervorgehoben waren. Aber auch sonst 
legt unser Verf. auf die Eigenthümlichkeiten der inneren 
Organisation grossen Werth. Er macht namentlich darauf ° 
aufmerksam, dass der Bau des Höhlenapparates in der 
Körperscheibe bei unseren Thieren zweierlei Typen dar- 
biete, in sofern nämlich die vier taschenförmigen Radiär- 
kanäle, die durch die Dissepimente von einander abge- 
trennt werden, bald einfach sind, bald auch durch eine 
Scheidewand, die sich zwischen den Geschlechtsorganen 
(richtiger der dem Munde zugekehrten Kopfscheibe) und 
dem Mantel hinzieht und nach Innen von den Tentakeln 
an den Rand des Schirmes ansetzt, in zwei über einander 
liegende Räume getrennt ist. Durch die Entwickelung 
dieser Scheidewand wird die Schirmhöhle also in zwei con- 
centrische Räume getheilt, einen äusseren mehr periphe-. 
rischen und einen inneren centralen, von denen nur der 
letztere durch die Mundöffnung direkt nach Aussen führt, 
während die Taschen des äussern Höhlensystems in das 
hintere Ende desselben einmünden. Man sieht leicht ein, 
dass das hier geschilderte Verhälten die Beziehungen 
zwischen dem Magenrohr und der gekammerten Leibes- 
höhle der Anthozoen wiederholt, und zwar um so voll- 
ständiger, als die Tentakel der betreffenden Lucernarien, 
ganz wie die der Anthozoen, aus dem peripherischen Hohl- 
raume gespeist werden. Nur die Lage der Geschlechts- 
organe ist abweichend, indem diese, wie bei den höhe- 
ren Scheibenquallen der Mund- oder Kopfscheibe ange- 
hören, aber das ist ein Unterschied, der uns in der mor- 
phologischen Auffassung der hier vorliegenden Verhält- 
nisse nicht beirren kann. Leider hat Clark die mor- 
phologische Bedeutung dieser . Anordnung nicht näher 
erörtert. Er begnügt sich mit der einfachen Darstellung 
des Thatbestandes und erklärt darauf hin — wie das Ref. 
schon vor vielen Jahren gethan hatte, obwohl’dem Verf. 
solches unbekannt geblieben zu sein scheint —, dass die 
Lucernarien nach zweien Typen gebaut seien. Einen jeden 
dieser Typen betrachtet er als charakteristisch für eine Fa- 
milie, die beide dann unter dem Namen der Eleuterocar- 
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pidae und Cleistocarpidae hier zum ersten Male in unser 
Thiersystem eingeführt werden. Ueber die Entwickelung 
der Lucernarien hat Verf. leider Nichts in Erfahrung 
gebracht; er giebt jedoch an, Exemplare von kaum Yıg“ 
gesehen zu haben, die im Wesentlichen schon die Bil- 
dung ihrer Eltern gehabt hätten, obwohl die Zahl der 
Tentakel in den einzelnen Gruppen nur vier betrug. 
(Sollte nicht vielleicht Kalliphobe appendiculata von 
Busch, die Ref. auch in Helgoland beobachtete, den 
Schwärmling einer Lucernarie darstellen?) Die Vermeh- 
rung der Tentakel geht nach einem ganz bestimmten 
Schema vor sich, das sich eben sowohl durch eine Ver- 
mehrung in radialer, wie in transversaler Richtung cha- 
rakterisirt. ! 

- Das Clark’sche System der Lucernarien ergiebt sich 
‚aus nachfolgender Uebersicht: 


Fam. Cleistocarpidae. The neighbouring halves of ad- 
joining genitals approximate each other and unite at their distal 
 ends opposite the corners of the quadrate mouth and extend to or 
toward the four intertentacular margins which alternate with the 
partitions; the approximate genital halves, from their axial to the 
distal end, united by a transverse horizontal membrane, which di- 
vides each of the four quadrant camerae of the dise into two su- 
perposed spaces, the oral one of which forms a cul de sac, or clau- 
strum, opening at the axial end, and includes the genitalia. 

Gen. n. Halimocyathus Cl. Disk infundibuliform,  octohe- 
dral; arms produced; pedicel tetracamerous; tentacles in groups at 
the end of the arms, outer row pistilliform like the marginal an- 
chors, radial development of the group greater than the transverse; 
marginal anchors pistilliform; genital halves transversely folded 
bands, united at their proximal ends across the end of the inter- 
vening partition, their distal end reach nearly to the marginal an- 
chors; the digitate bodies do not extend across the proximal end 
of the partitions; muscles of the pedicel four filaments alternate 
with the four camerae; principal muscles ofthe disk eight lingulate 
bands, arising from the proximal ends of the partitions, extend to 
the end of each arm; marginal muscle broad and thin, forming a 
sort of velum which projects beyond the margin of the aboral side; 
at the end of the arms it merges into the lingulate museles of the 
oral side of the disk; gelatiniform layer of the aboral side and the 
pedicel conspicuous. H. platypus n. sp. Chelsea Beach. 
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Gen. n. Craterolophus Cl. Disk octohedral, campanuli- 
form; arms produced; pedicelmonocamerous, the camera possessed 
of Bias which form a cruciate figure at, the base; tentacles in 
groups at the end of the arms; anchors none; Ban tubiform 
with blind-sacklike divisions; pedicel muskels correspond to the 
four ridges of the camera. (Der Stielist nach den Untersuchungen 
des Ref. ganz ohne Muskeln, wie denn auch die Geschlechtsor- 
gane sich nicht von denen anderer Lucernarien unterscheiden.) 
Cr. Tethys Cl. (= Lucernaria inauriculata von Helgoland. Ref.), 
Cr. convolvulus Johnst. (?). og 

Gen. n. Marania Cl. Disk urnaeform octohedral; the arms 
produced; pedicel monocamerous; the camera simple ; tentacles in 
groups at the end of the arms, but a little within the museular 
margin of the bell; outer or distal row pistilliform; the radial dia- 
meter of the groups greater than the transverse; marginal anchors 
pistilliform, situated just within the muscular margin; genitals 
transversely folded, terminating at, a greater or, less distance from 
the margin of the bell; the digitiform bodies accompany the united 
bands across the proximal end of the partitions; muscles of the 
pedicel four, equidistant, imbedded in the gelatiniform layer; prin- 
eipal muscles of the disk ligulate; from each side of the proximal 
end of a partition one extends in a direct line to the end of the 
nearest arm; marginal muscle ligulate; powerfull, forming a ring 
of uniform breadth and tickness, uninterrumptedly, all around the 
margin of the bell, just outside the anchors and the tufs of tenta- 
cles; gelatiniform layer variable in thickness in the bell, uniform 
in the pedicel.e M, auricula Fbr. Norwegen, Grönland. Maine. 

Gen. Cardwella Allm. Disk urnaeform, perfectly eireular; 
arms none; pedieel tetracamerous;' tentacles placed. in eight di- 
stinet equidistant groups within the margin of the urn, and ar- 
ranged in rows parallel to the margin, those in one row alterna- 
ting with those in the next and suecessively diminishing in size 
from the central to the outermost ones; the radial development less 
than the transverse; between every radial row the oral and aboral 
sides of the urn are united by a thin septum, so that the interior 
of the tentacles communicates with the “quadrant camerae of the 
urn, through short radiating passages; the marginal anchors are 
single tentacles whose cavity opens between a pair of septa like 
those of the base of the tentacles; they are set up higher and 
nearer to the edge of the urn than are the tentacles; the approxi- 
mated genital halves, with their respective claustra, extend half 
way or more toward the edge of the urn, transversely plicate; the 
digitiform bodies border the whole length of the bands; pedicel 
muscles four, alternate with the camerae; principal museles of the 
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oral side of the urn pennate, the partitions forming the line of 
divergence; marginal muscle a single ligulate ring, forming a con- 
tinous, thickened projectine frim to the urn, outside the tentacles 
and the anchors; selatiniform layer conspicuous, varying in thick- 
ness in the urn and pedicel. C. cyathiformis Sars. 

' Gen. dub. Depastrum Gosse. Distinguished by following fea- 
tures: disk octagonal; the tentacles spring from the margin or with- 
out it; no anchors. D. cyathiforme Gosse. 

Fam. Eleutherocarpidae. Each genital half, projecting 
freely into the discal camerae, extends in a direct line from the 
inner or axial end of a partition to or toward the end of an arm; 
the four quadrant camerae of the disk simple. 

Gen. Lucernaria Müll. Disk broad funnel-form;' the eight 
arms elongate, in closely approximated pairs, so that the oral side 
of the disk appears quadrate; pedicel monocamerous; tentacles in 
groups on the end of each arm; radial and transverse development 
of each group equal; marginal. anchors none; genitals transversely 
folded bands which extend to the end of the arms; muscles ‘of the 
pedicel four, equidistant, projecting like ridges or pilasters from 
the surface of the camera; the prineipal muscles of the disk ligulate, 
each one extending from the proximal end of a partiton to the end 
of an arm; marginal muscle ligulate, very thin at the base of the 
tufs of tentacles; gelatiniform layer thin in the disk, moderately 
thick in the pedicel. Lucern. quadricornis Müll. 

Gen. n. Calvadosia:.Cl. Disk infundibuliform; the eight 
arms nearly equidistant, prominent; pedicel monocamerous with 
four equidistant rounded pilasters: tentacles in groups on the end 
of thearms close to the aboral edge; outer row pistilliform and ha- 
ving the same function as the anchors in other genera; radial and 
transverse diameter of group equal; anchors none; genitals trans- 
versely folded bands extending to the end of the arms; the digiti- 
form bodies alone extend across the proximal end of the partition ; 
muscle of the pedicel a continuous,thin layer of transversely dispo- 
“sed fibrillae, forming a cylinder between the outer ad inner walls, 
and imbedded in the gelatiniform layer; the prineipal muscles of 
the disk ligulate, each one extending from the proximal end of the 
partition to the end of an arm; marginal muscle ligulate, modera- 
tely thiek, but. at the outer base of the tufs of the tentacles very 
thin; gelatiniform layer thickest at the edge of the disk, but thins 
out almost entirely half way toward the pedicel, and then in the 
latter grows thick again where it is divided into two layers or 
eoncentrie cylinders by the intervening museular cylinder; the four 
pilastres are also gelatiniform, and not muscular, as are the pila- 
sters in the pedicel of L. quadricornis. €. campanulata Lamx. 
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Gen. n. Haliclystus Cl. Disk umbellaeform; arms more 
or less prolongated,; pedicel tetracamerous; tentacles all alike, in 
groups at the end of the arms, the radial and transverse diameter 
of the groups equal; marginal anchors pistilliform or fabaeform ; 
genitals double ; the halves of each genital distinet from each other, 
the space between their proximal ends occupied by the digitiform 
bodies; each band extends to the base of the tentacles; the saccu- 
les distinct and prominent; pedicel muscles four distinet, equidi- 


stant cords, alternating with the four camerae; principal muscles _ 


of the disk pennate, diverging on each side of the partitions; mar- 
ginal muscle a band of varying breadth, very thin at the base of 
the tentacles and anchors; gelatiniform layer’ of varying thickness 
in the disk; very thick in the pedicel, occupying all the space not 
appropriated for the four camerae and the four muscular cords. 
H. auricula Rathke (H. octoradiata Lam., eine weitverbreitete Art, 
die auch an den nordamerikanischen Küsten vorkommt und hier 
sogar die gemeinste Form ist), H. salpinz n. sp., H. octoradia- 
tus Sars. 


Keferstein’s schon im letzten J. B. angezogener 
Aufsatz über Lucernarien ist inzwischen auch in’s Eng- 


lische übersetzt und im Journ. mier. Science 1863. p. 265. 


—285 veröffentlicht worden. 

Clark’s vorjährige Abhandlung über die Verwandt- 
schaft der Lucernarien mit den Akalephen ist aus den 
Proceed. Bost. Soc. seitdem in Silliman’s Amer. Journ. 
1863. May und die Ann. and Mag. nat. hist. T. XI. p. 19 
übergegangen. 

Anthozoa. 


Das Journal Boston Soc. nat. hist. 1863. Vol. VII. 
p. 525—531 enthält die schon im.letzten J. B. nach einer 
vorläufigen Mittheilung erwähnten Beobachtungen von A. 
Agassiz über Arachnactis brachvolata« n. sp., die be- 
sonders die Wachsthumsverhältnisse der Tentakel betref- 
fen. Wieschon Sars ganz richtig hervorgehoben, wach- 
sen bei derselben die Tentakel nicht in neuen Kreisen 
zwischen den vorhandenen hervor, wie bei den eigentli- 
chen Actinien, sondern paarweise neben der ältern und 
zwar immer nur an dem einen Pole des grössten Durch- 
messers der bekanntlich von den Seiten etwas zusammen- 


gedrückten Kopfscheibe. In beiden Tentakelreihen geht 
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das Wachsthum ganz auf dieselbe Weise vor sich, wie 
denn überhaupt diese beiden Kreise von einander: so un- 
abhängig sind, dass der innere Kreis erst weit später, 
als der äussere seinen Ursprung nimmt. Die Tentakel 
bleiben auch zeitlebens — ebenso die mit den Tentakeln 
übereinstimmend sich bildenden lamellösen Scheidewände‘ 
— von verschiedener Grössenentwickelung. Die grösse- 
sten und ältesten. entsprechen dem einen, die kleinsten 
und jüngsten dem andern Mundwinkel, sämmtlich, mit 
Ausnahme eines einzigen verkümmerten Tentakels, der 
zwischen den längsten steht, von paariger Bildung. Es 
scheint übrigens, dass Arachnactis in dieser Beziehung nicht 
allein steht. Nach den vorhandenen Angaben zu schlies- 
sen, dürfte sich Oerianthus in Betreff des Entwickelungs- 
typus seiner Tentakel ganz ähnlich verhalten, wie das- 
selbe denn auch in seiner Jugend ganz ebenso, wie Arach- 
nactis zeitlebens, durch die Thätigkeit von Flimmerhaaren 
umherschwimmt. Mit Rücksicht auf diese Uebereinstim- 
mung erklärt Agassiz diese beiden Thierformen nicht 
bloss für nahe verwandt, er spricht sich weiter auch dahin 
aus, dass dieselben eine eigene, von der echten Actinien 
verschiedene Gruppe repräsentirten. Die grössesten der 
untersuchten Exemplare von Arachnactis besassen 13 Ten- 
takel, waren aber noch nicht geschlechtsreif und im blin- 
den Einde der Leibeshöhle noch mit einem Ueberreste 
_ der Anfangs (noch bei vierarmigen Exemplaren) den gan- 
zen Innenraum ausfüllenden Dottersubstanz versehen. In 
den ersten Stadien hat die Larve einige oberflächliche 
Aehnlichkeit mit gewissen Pluteusformen, auf die Ref. 
jedoch kein besonderes Gewicht legen kann. 


Meyer und Möbius liefern (Archiv für Naturge- 
schichte 1863. I. S. 70—71. Taf. III. A—D) Beschreibung 
und Abbildung der bisher nur unvollkommen charakteri- 
sirten Edwardsia duodecimeirrata Sars, die sie (mit Actinia 
plumosa , Bunodes cerassicornis und Sagartia viduata) in 
‚der Kieler Bucht antrafen, und ‚machen einige Mittheilun- 
gen über deren Ders) 


Such en Beobachtungen von ©. 8 ch midt (Spon- 
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gien des adriatischen Meeres S.61) lebt fast auf jedem 
Exemplare von Axinella cinnamomea und A. verrucosa eine 
Anzahl vereinzelter oder gruppenweis vereinigter Poly- 
pen, die dem Gen. Polythoa zugehören (P. Azxinellae) 
und durch ihren Parasitismus genau das Vorkommen der 
‘P. fatua auf dem so lange verkannten Hyalonema Sieboldi 
wiederholen. 
Semper liefert eine Beschreibung der an den Pe- 
lew - Inseln vorkommenden Korallenriffe und glaubt de- 
ren Eigenthümlichkeiten zum grossen Theile aus den . 
Strömungsverhältnissen des Wassers erklären zu können. 
Zeitschrift für wissensch. Zoologie Bd. XIII. 8. 563-569. 
Ransonnet entwirft ein lebendiges und anschau- 
liches Gemälde von den Korallenbänken des rothen Mee- 
res (bei Tor) und schmückt dasselbe mit zwei schönen un- 
terseeischen Ansichten. Verhandlungen der k. k. zool. 


Gesellsch. zu Wien 1863. S. 163-188. Tab. I u. Il. 


Macdonald beschreibt einen (unbenannten) Hete- 
rocyathus von den Bellona-Riffen, der in einem glatten, 
stets nach links gewundenen Bohrgange einen Sipunculus 
trägt. Nat. hist. rev. 1862. p.78. (vergl. 8.24). 


Ueber Pennatula tenera, durch ihre lange und schlanke 
Form sehr ausgezeichnet, und Virgularıa elongata, mit 
einer spindelförmigen Verdickung unterhalb der Seiten- 
äste, zwei neue Arten der californischen Küste vergl. 
- Gabb, Proceed. Californ. Acad. nat. sc. T. II. p. 166. 

Auch Herclots berichtet über zwei neue Penna- 
tuliden, Pieroerdes chinensis (mit 23—29 Strahlen, die über 
die obern 3 Fünftheile des glatten und dicken Stammes 
vertheilt sind) und Haliscepirum Gustavianum, das 
einem neuen ‚leicht mit Virgularia zu verwechselnden 
Genus angehört. Nederlandsch Tijdskrift voor de Dier- 
kunde 1863. I. p. 31—34. | 

Char. gen. n. Halisceptrum Herel. Corps allonge, a rha- 
chis couvert sur le partie superieure d’organes aliformes membra- 
neuses, portant des polypes sur leur marge en plusieurs rangees, 
occupant des cötes lateraux du corps de maniere a ne laisser & nu 
qu’une ligne sur le devant; le dos est nu sur un espace plus large. 
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Les polypes sont retractiles et ont huit tentacules pinnes.  L’axe 
# parcourt tout le corps; il est gros et de forme quadrilatere. Sp. 
H. Gustayianum, wie Pteroeides chinensis von der Amoi-Insel. 
Die von Danielssen aufgestellte Pennatula acu- 
leata hält Sars (Zool. Jagttag. p.88) für eine blosse 
Varietät der P. phosphorea. 


Porifera. 


Die zahlreichen wichtigen Mittheilungen, die wir in 
den letzten Jahrgängen unserer Berichte über die Pori- 
feren zu machen im Stande waren, betrafen mit wenigen 
Ausnahmen nur die anatomisch - physiologischen Verhält- 
nisse dieser merkwürdigen Geschöpfe. Je mehr nun aber 
unsere Kenntnisse und Anschauungen in dieser Hinsicht 
sich umgestalteten und erweiterten, desto fühlbarer mussten 
natürlich die Lücken und die Unsicherheit unserer Ar- 
tenkenntniss hervortreten. Die älteren Mittel zum Be- 
stimmen auch der gemeinsten Formen erwiesen sich als 
unzulänglich, zumal man sich durch genaue Untersuchung 
der so mannichfach und charakteristisch gestalteten Hart- 
gebilde sehr bald davon überzeugen musste, dass der Ha- 
bitus und die äussere Form bei der Feststellung der na- 
türliehen Verwandtschaften der Schwämme kaum in’s 
Gewicht falle. Was aber von neueren systematischen 
Arbeiten vorlag, ging entweder wenig in’s Breite oder 
war (wie die Arbeiten von Nardo und Bowerbank) 
doch nicht mit dem für systematische Zwecke erforderli- 
chen Detail publieirt worden. Um so erwünschter ist es 
uns, hier über ein Werk berichten zu können, das diese 
Lücken zum grossen Theile ausfüllt und mit allem Rechte 
eine wichtige Bereicherung unserer zoologischen Littera- 
tur genannt zu werden verdient. Es ist dass Werk von 
OÖ. Sehmidt „die Spongien des adriatischen Meeres“ 
(Leipzig 1862. 83 Seiten in gross Folio mit 7 Kupferta- 
feln), dessen wir schon in unserem letzten Berichte ge- 
dachten. Die Bedeutung dieses Werkes und der Reich- 
thum seines Inhaltes wird schon dadureh zur Genüge. be- 
zeugt, dass es nicht weniger als 115 verschiedene Species 
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waren, die dem Verf. bei seinen Untersuchungen ‘und 
Beschreibungen, und obendrein fast alle im frischen Zu- «# 
stande, vorlagen. Der bei weitem grösseste Theil dieser 
Arten (95) ist hier zum ersten Male charakterisirt und auf- 
gestellt, wie denn auch die Mehrzahl der einzelnen Ge- 
nera (19 unter 35) völlig neu ist. Den bei Weitem grös- 
sesten Theil dieses Materials hat der Verf. mit Hülfe 
eines passend construirten Schleppnetzes selbst aufgefischt, 
und zwar vorzugsweise an der dalmatinischen Küste, an der 
sich der Verf. eigens zu diesem Zwecke eine längere 
Zeit hindurch aufhielt. ER en 

Dass Verf. bei der Beschreibung seiner Schwämme und der 
Aufstellung seiner neuen Arten der Bildung der Skelettheile eine 
ganz besondere Aufmerksamkeit schenkte, braucht wohl kaum be- 
sonders hervorgehoben zu werden. Aber auch die übrigen Structur- 
verhältnisse haben dabei eine gebührende Würdigung gefunden. 
Die gleichmässige Berücksichtigung aller dieser Verhältnisse hat es 
unserem Verf. möglich gemacht, die Zahl der schon früher aufge- 
stellten Familien der Kalkschwämme, Hornschwämme, Kiesel- 
schwämme und Fleischschwämme noch mit zwei neuen Gruppen, 
der Familie der Gummischwämme und Rindenschwämme zu ver- 
mehren, wie die hier nachfolgende Uebersicht des Näheren angiebt. 

I Calceispongiae. Spongiae parvae, plerumque albicantes, 
eorpore spiculis calcareis pertexto. Eine kleine Gruppe einfacher oder 
zusammengesetzter Schwämme mit Kalknadeln, unter denen solche 
mit drei ziemlich in einer Ebene liegenden oder eine stumpfe Pyra- 
mide bildenden Strahlen vorwalten. 

Sycon Lieberk. Caleispongiae corpore plus minusve regula- 
riter fusiformi vel sacciformi, aut pedunculato, aut infra globoso. 
Sinus centralis plerumque regulariter sacciformis et simplex desinit 
in osculum spiculorum simplicium longiorum corona eircumdatum. 
Hierher S. ciliatum Lieberk., S. Humboldti Risso, S. raphanus n. sp., 
S. setosum n. Sp., S. asperum n. sp., die sich vorzugsweise dureh 
die Eigenthümlichkeiten ihrer Körperform und die Bildung des 
Strahlenkranzes an der einfachen Ausflussöffnung von einander un- 
terscheiden. 

Dunstervillia Bowerb. Caleispongiae globosae vel fusiformes. 
Osculum unicum spiculorum corona eircumdatum. Sinus centralis 
regularis. Corporis superficies regulariter reticulata, qui adspectus 
spieulorum peculiarium nidis’ vel fascieulis effieitur. Sp.n. D. cor- 
cyrensis, mit kegelförmigen Nadelbüscheln in der Rinde, aus deren 
Mitte ein steifer Stachelstrahl hervorragt. 


111 


Ute n.gen. Caleispongiae subregulares, sacciformes. Osculum 
amplum in fine anteriore, corona spiculorum non munitum. Durch 
die bedeutende Weite der Innenhöhle und die Abwesenheit des 
Strahlenkranzes leicht zu unterscheiden. Sp. n. Ü. capillosa. 

Grantia Lieberk. Calcispongiae forma irregulariter tuberosa 
vel ramosa. Corporis sinus irregulares in unum vel compluria oscula 
desinunt. Ohne Nadelkranz um die Ausflussröhre des unregelmässig 
gestalteten Körpers. Hieher Gr. Lieberkühnii Schm. (G. botryoi- 
des Lbkh.?), Gr. pulera n. sp. mit rother Färbung, Gr. solida n. sp. 

Nardoa n. gen. Calcispongiae superficie lacunosa vel favosa, 
canalibus sinuosis amplioribus parietes corporis perforantibus. Pa- 
renchyma fragilius. Die Körperwandungen sind hier nicht solide, 
wie bei Grantıa, sondern von dem Aussehen eines labyrinthischen 
lückenreichen Geflechtes. N. reticulum n. sp. 

I. Ceratospongiae. Spongiae, quarum sceletum forma- 
tur fibris solidioribus, recenti statu plus minusve elastieis, quae 
saepius aliena corpuscula involvunt, sed numquam spieula in ipsis 
nata continent. 

Spongia Auct. (Euspongia Bronn). Ceratospongiae unico fibra- 
rum genere praeditae. Fibrae in singulis speciebus non multum va- 
riantes, maxime elasticae. Oscula hie illie disposita. Hieher die ech- 
ten sog. Badeschwämme, deren Parenchym sich leicht auswaschen lässt. 
Verf. unterscheidet folgende Arten: Sp. adriatica, Sp. quarnerensis, 
Sp. zimocca, Sp. equina, Sp. mollissima, die sämmtlich in den Handel 
kommen und als Varietäten betrachtet werden, obwohl sie nach dem 
Verhalten ihrer Fasern, wie nach Form und Vertheilung der Oscula 
sehr charakteristische Unterschiede darbieten. Nur. die beiden ersten 
Arten finden sich in der Adria, wo sie, namentlich die erste, einen 
wiehtigen Handelsartikel abgeben. Die Zimocea-Badeschämme kom- 

men vorzugsweise aus dem griechischen Archipel, die meist in Brod- 

laibform wachsenden Pferdeschwämme von der Afrikanischen Küste, 
der letzte sog. levantiner Schwamm, der alle an Güte übertrifft und 
häufig eine becher- oder trichterförmige Gestalt hat (daher die Be- 
zeichnung Champignon) von der kleinasiatischen Küste. 

Ditela n.gen. Ceratospongiae praeter fibras proprie scele- 
tum effieientes et, spongiae fibris correspondentes praeditae peculia- 
rum fibrarum tenuiorum reti, quod immediocriter sub involuero 
externo expansum est. Sp. n. D. nitens. (Nach neueren Untersu- 
chungen unseres Verf.’s beruht die Annahme eines feinfasrigen peri- 
pherischen Netzwerkes auf einem Irrthume, der durch die Beob- 
achtung junger Faserbildungen veranlasst wurde. Das Gen. Ditela 
muss demnach eingehen und dieD. nitens dem Gen. Spongia zuge- 
rechnet werden.) ’ | 

Aplysina Nardo (p. p.). Ceratospongiae carnosae, uno genere 
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fibrarum praeditae. Fibrae in kali caustico non- solubiles, medioeri- 
ter elasticae, non homogeneae, cortice substantiae mollioris axin 
involvente. Die festen mit einer besondern Rindenschicht verse- 
henen Fasern bilden ein grobmaschiges Skelet, dessen Ausfüllung 
von einer fleischig anzufühlenden, doch leicht zerreisslichen Masse 
gebildet wird. Hieher A. aerophoba Nardo (mit einer fahler gel- 
ben Farbe, die an der Luft in einigen Stunden in schwarzblau über- 
geht) und A. carnosa n. sp. 

Cacospongia n.gen. Ceratospongiae uno fibrarum genere 
praeditae. Fibrae variante diametro irregulares, durae, parum ela- 
sticae, substantia stratificata quidem, sed homogenea, kalı caustieo 
plus resistentes, quam fibrae generis spongiae. Von Aplysine be- 
sonders durch die Schichtung der Hornfasern unterschieden. C. mol- 
lior n. sp., C. scalaris n. sp. (einer der gemeinsten Schwämme der 
dalmatinischen Küste), C. cavernosa n. SP. 

Spongelia Nardo. Ceratospongiae omnino et praesertim exsic- 
catae maxime fragiles, uno genere fibrarum praeditae. Fibrae ho- 
mogeneae, minime elasticae. Substantia sarcoidea rara. Mit schwa- 
chen und brüchigen, aber ziemlich dicht stehenden Fasern, die ge- 
wöhnlich grosse Mengen fremder Nadeln in sich einschliessen. Der 
Habitus ist überall durch kolbige oder ästige Hervorragungen aus- 
gezeichnet. Sp elegans Nardo (Sp. tupha Martens ?), Sp. avara n.sp., 
"Sp. incrustans n. sp. (auf Fucoiden und Spinnenkrebsen), Sp. pal- 
lescens n. Sp. 

Filifera Lieberk. (Hircinia Nardo). Ceratospongiae duplici 
fibrarum genere praeditae, uno crassiorum, quae inter se cohaeren- 
tes sceletum proprie formant, altero subtilissimarum, quae ex illis 
provenientes minutissimis capitulis terminantur et inter se non im- 
plicantur. Die groben Fasern sind geschichtet und bilden ein meist 
sehr unregelmässiges Gewebe, an dem die Enden der Fasern zu Kugeln, 
Dornen, Warzen oder andere derartigen Erhebungen vorspringen. 
Zwischen diesen Fasern verbreiten sich die feinen, mitunter zelligen 
Fibrillen, deren Köpfehen eine grosse Veränderlichkeit zeigen und 
von unserem Verf. als Keimkapseln in Anspruch genommen werden. 
Das letzte geschieht auf Grund der Beobachtung, dass im Innern 
dieser Köpfchen die Neubildung sporenartiger Zellenkörper statt- 
findet. Je nachdem diese Fibrillen nun mehr oder minder locker 
neben- und durcheinander liegen. oder durch eine Bindesubstanz 
zu einer fleischartigen, äusserst zähen und festen Masse verkittet 
sind, zerfällt Verf. das Gen. Filifera in zwei Untergattungen: Hir- 
einia s. st. mit H. dendroidesn.sp., H. typica n.sp., H. panicea n. Sp., 
H. flavescens n. sp., H. hirsuta n. sp, H. hebes n. sp., H. variabilis 
n.sp., H. faseieulata Esper, und Sarcoiragus n:subg. mit S. spi=. 
nulosus n. Sp., 8. foetidus n. SP. ; 
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‚IH. Gummineae. Spongiae Üorneospongis proximae. Pa- 
renchyma spississimum et maxime compactum (adspectu Kautschuk), 
quod tamen fibrillis tenuissimis contentum est. Generum pars cor- 
puscula silicea continet. Die hier zu einer eigenen Familie zusam- 
mengruppirten Gummi- oder Lederschwämme bilden länglich-rund- 
liche lappige Massen, die mehrere Zoll lang werden und frei oder 
festgeheftet, bald einzeln, bald auch aggreeirt gefunden werden. 
Die dem Lichte ausgesetzte Oberdäche ist gewöhnlich mit einem 
dunkeln Pigmente imprägnirt, das mitunter auch in den Wandungen 
des sonst nur wenig deutlichen Canalsystems vorkommt. Hieher nur 
wenige Gattungen: } 

Gummina n. gen. (= Chondrosia Nardo) ohneKieselspicula 
(Gummineae corpusculis siliceis carentes) mit @. gliricauda n. sp. 
und G. ecuudata n. sp., und 

Chondrilla n. gen, mit Kieselablagerungen (Gummineae mi- 
nus compactae, quam gen. Gumminae species, corpusculis regulari- 
bus siliceis praeditae), mit Ch. nucula n. sp. und Ch. embolophora 
n. sp., einer Art, die auf Cacospongia cavernosa angesiedelt ist und 
durch Anwesenheit eines knopfförmigen Zapfens in den Ausflussöff- 
nungen sehr auffallend sich auszeichnet. Nach äusserem und inne- 
rem Habitus gehört hieher auch die in der Peripherie mit zahlrei- 
chen Kieselnadeln durchsetzte Chondrosia reniformis Nardo, deren 
Parenehym aber nicht faserig, sondern durchaus zellig sein soli. 
Dass es übrigens wirklich schwammartige Geschöpfe mit deutlich 
zellisem Gefüge giebt, beweist die von unserem Verf. beschriebene 
Cellulophana pileata (S. 41), die jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach 
dem Pflanzenreiche zugehört und auch von ihrem Entdecker dahin 
eerechnet wird. (Dass dieselbe trotz der äussern Aehnlichkeit von 
den Poriforen ausgeschlossen werden muss, ist schon durch die 
Abwesenheit des für unsere Thiere so charakteristischen Gefässap- 
parates zur Genüge erwiesen.) 

Das neue Gen. Corticium, das Verf. bei den Gummischwäm- 
men einschiebt, repräsentirt wahrscheinlicher Weise den Typus 
einer selbstständigen kleinen Familie, die durch die Anwesenheit 
einer besonderr, von der Medullarsubstanz durchaus verschiedenen 
und dagegen scharf abgesetzten Rindenschicht den Uebergang zu 
der folgenden Familie bildet. Unser Verf. charakterisirt das ge- 
nannte Genus folgendermaassen: Spongia globosa, superficie glabra, 
osculis multis minimis perforata. Parenchyma e duobus stratis com- 
positum, corticali, paullo densiori et quodammode fibroso, et cen- 
trali, laxiori, ius gelatum referenti. Ambo continent corpuscula 
 silicea varie formata. Die einzige neue Art (©. candelabrum) ent- 
hält in beiden Schichten zweierlei Kieselkörperchen , vierstrahlige 
Sterne mit schlanken Strahlen und Skeletstücke von complicir- 
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ter Form, die Verf. einem Arm- oder Kronleuchter vergleicht und 
durch einen förmlichen Stoffwechsel (nicht durch einfache Auf- und 
Anlagerung) aus einer zweizinkigen Gabel mit dreilappiger Basis 
hervorgehen lässt. 

IV. Corticatae. Spongiae globosae vel tuberosae, spieulis 
siliceis pertextae, peculiari strato corticali circumdatae, quod et 
tela organica firmiori fibrillosa et plerumque corpuseulorum siliceo- 
rum genere a parenchymate interiori differt. Die centrale Schwamm- 
masse scheint ausschliesslich zellig zu sein, während die Rinden- 
schicht ihrer Textur nach mit dem Fasergewebe der Gummischwämme 
übereinstimmt. Die Kieselkörper haben häufig die Gestalt von 
Ankern und Kugeln, sind aber in beiden Schichten beständig von 
verschiedenem Aussehen. 

Tethya Lam. Corticatae globosae vel subglobosae, cute crassa, 
fibrillis distinete contexta et corpuscula stellata continenti obductae. 
Spieula usque ad peripheriam. Durch Form, lederartige Beschaffen- 
heit der Rinde und Bildung der Kieselkörperchen scharf gezeich- 
net.- Hieher T. morum n. sp., T. lyncurium Lieberk., T. bistellatan. sp. 
Das Kanalsystem ist wenig entwickelt und die Ausströmungsöffnung 
oft nicht wahrzunehmen. 

Stelleta n.gen. Corticatae subglobosae, tuberosae. Cortex 
tenuior, stellas minores 3—7 radiantes continens. Cavum interius 
irregulare saepe obvium. Spicula et simplicia et ancoriformia et in 
cortice et circa cavernam, si quae est, fasciculata, in cetero paren- 
chymate plus minusve irregulariter disposita. Die Kleinheit der 
Kerne, wie die zweierlei Nadelformen unterscheidet das neue Ge- 
nus leicht von Tethya. Hieher St. Grubii n. sp., St. Wageneri n. sp., 
St. Boglieiin. sp., (kuglig, mit Steinchen und Muschelfragmenten ganz 
überdeckt), St. discophora n. sp. (mit zahlreichen, dieht an einander 
stossenden Oeffnungen auf der dünnen Rindenschicht des unregel- 
mässig geformten Körpers), St. mamillaris n. sp. (ein Aggregat 
grosser Zitzen, deren jede auf der Spitze ein weites Ausführloch trägt). 

Caminus n. gen. Corticatae globosae, osculo magno, ca- 
mino simili, praeditae. Cortex durus nonnisi globulos siliceos con- 
tinet, parenchyma vero nonnisi spieula simplicia. C. Valcani n.sp. 
Die schwarzbraune Rinde bildet 'eine förmliche Schale, die eine 
weissliche Pulpa in sich einschliesst. 

Geodia Lam. Corticatae tuberosae vel tuberoso depressae, 
canalibus et sinuositatibus irregulariter permeatae. Globuli silicei 
in corticem agglutinati. Spicula variae formae circa peripheriam 
fasciculata et radiantia, in interiori parenchymate plus minusve irre- 
gulariter disposita.. Die Rindenschicht enthält ausser den Kugeln 
noch längere Nadeln, welche dieselbe oft wie mit einem Flaume 
bedecken. Ausströmungsöffnungen klein, mit blossem Auge nicht 
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wahrnehmbar. Hieher @. placenta n. sp., @. gigas n. sp. (ein fast 
fussgrosse Kugel), @. tuberosa n. SPp., @. conchilega n. sp. 

! Ancorina n. gen. Corticatae, quarum cortex, nec stellas 
siliceas, nee globulos centinens, nonnisi spiculorum vel ancorarum 
tela fibrillosa econiunctarum fasciculis formatur. Durch Abwesenheit 
der Sternehen und Kugeln zur Genüge unterschieden. Sp. n. A. 
cerebrum (von der Grösse eines Kindskopfes), A. verruca. 

VW. Halichondriae. Spongiae spiculis siliceis pertextae, quae 
ob telam laxiorem et minus spissam quamquam saepius subeorneam 
nee Gummineis adnumerantur, neque Corticatis ob defectum strati 
eorticalis. Eine Gruppe, die auch nach Ausscheidung der Gummi- 
und Rindenschwämme kaum eine natürliche Einheit darstellt und 
später wohl noch mehrfach zersplittert werden wird. So bilden 
namentlich vielleicht die Arten, deren Nadeln in deutlichen Hornfa- 
sern liegen (Corneo-silieispongiae) eine besondere Gruppe, nur dass 
diese sich einstweilen noch nicht gehörig begrenzen lässt. Unser 
Verf. unterscheidet folgende Arten: 

Esperia Nardo. Halichondriae subdendroideae, interdum tu- 
berosae vel erustaceae, compagine minus firma, praesertim exsicca- 
tae fragiles. ‘ Superficies plerumque minutissime reticulata, aculeis 
non exstantibus. Spicula ita inter se substantiae involventis ope 
coniuncta, ut fibrae innumerae formentur, quae vario mode inter se 
anastomozantes sceletum constituunt reticulatum. Praeter spicula 
aculeiformia corpuscula hamata generi propria, aliaque sigmoidea 
inveniuntur. Die eigenthümlichen diesem Genus charakteristischen 
Kieselkörperchen vergleicht Verf. mit einem Pantoffel. Je nach der 
soliden oder hohlen Beschaffenheit der Aeste theilt Verf. die beob- 
achteten Arten zunächst in zwei Gruppen: a) E. Contarenii Mart., 
E. foraminosa'n. sp. (mit anastomosirenden Zweigen), E. Bauriana 
n. sp., E. tunicata n. sp. (mit unregelmässig kolligen Zweigen), E. 
Bowerbankii n. sp. b) E. syrinz n. sp., E. Lorenziü n. sp. Noch 
andere Arten weichen durch ihre. unregelmässige Form von dem 
gewöhnlichen Habitus ab: E. massa n. sp., E. modesta n. sp. (eine 
inerustirende Art, sehr häufig in den Zwischenräumen der Caryo- 
phyllia caespitosa), E. velutata Lieberk. 

Clathria n. gen. Halichondriae maxime ramosae, ramis in 
modum: clathrorum saepissime inter se connexis. Substantia acieulas 
involvens subcornea, elastica, dum aqua est imbuta, fragilis et fere 
friabilis, dum Spongia est exsiccata. Bete microscopicum spieulo- 
rum, ista substantia coniunctorum maxime irregulare. Arten von 
sehr auffallender Gitterform: Cl. coralloides Ol. (Sp. clathrus Esper), 
Cl. compressa n. SP. 

‚ Raspailia Nardo. Halichondriae e basi tenui inerustante gra- 
eiliter arborescentes, stipite vel solitario, vel dichotome ramoso, 
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Spicula substantiae subcorneae ope stipate coadnata, partim vertica- 
lia, partim horizontalia et e superficie prostantia. Color nigrofuscus 
vel e viridi niger, pigmento stipato et copioso acubusque adhaerente 
et coalescente. Schwämme, die sich aus einer sehr dünnen Kruste 
als Basis in Form schlanker unverzweigter oder dichotomischer Ru- 
then federkieldick bis auf1‘ erheben. R. viminalisn.sp., R. Freyerüi 
n. sp., R. stelligera n. Sp. 

Azinella n. gen. Halichondriae dendroideae, tenaciusculae, 
saepe subelasticae et flexiles. Axis firmior e fibris subcorneis et 
spicula includentibus formata. Spicula non insignia, saepe longiora 
et arcuata. Die Hornsubstanz beschränkt sich auf die den ganzen 
Stock durchziehende Achse und bildet mit ihren Einschlüssen ein 
vorzugsweise in der Längsrichtung ausgedehntes Netzwerk. A. cin- 
namomea Nardo (Sp. damicornis Esp.?), A. verrucosa n. sp., A. 
polypoides n. sp. (mit Ausflussöffnungen, die an dem gewöhnlich 
unverästelten Stamme in sternförmiger Anordnung, gruppenweise in 
flachen Vertiefungen, stehen), A. cannabinaEsp., A. foveolariaNardo. 

Acanthella n. gen. Halichondriae ramosae et fruticosae, 
tamquam spinis obsitae. Cutis laevis, porosissima, quae in ramis 
crassioribus sola pigmento infecta est et verae pellis instar a pa- 
renchymate distinguitur. Parenchyma spisse impletum spieulis 
simplieibus longioribus, substantia firmiori non inclusis. Von einem 
fast cactusartigen Habitus, mit knotigen Aesten und dornartigen 
Erhabenheiten auf den Kanten. Sp. n. A. acuta, A. obtusa. 

Suburites Nardo. Halichondriae polymorphae, vel fruticosae, 
vel tuberosae. Superficies plerumque laevis. Oscula rara. Corpus- 
cula silicea praevalentibus aculeis capitatis vel irregulariter per 
pulpam animalem disposita sunt, vel tractus irregulares reticulatos 
formant. Cutis, si quae est, peculiaris, decolor. Pigmentum rubrum 
vel fulvum per totam spongiam dispersum. Arten von fleischig- 
strauchförmiger oder knolliser Form mit vorherrschend stecknadel-. 
förmigen Kieselkörperchen. $. crambe n. sp. (mit Nadeln, die, wie 
bei den Esperien, zu einem ziemlich zusammenhängenden Maschen- 
werk vereinigt sind, in der Form einer Acanthella ähnlich), S. fru- 
ticosus n. SP., S. arcicola n.sp. (überzieht gewöhnlich die Rückseite 
von Arca Noae), S. massa Nardo, S. domuncula Ol. (einer der ge- 
meinsten Schwämme, der sich gewöhnlich auf den von Paguren — 
meist P. pallidus — bewohnten Schneckenhäusern ansiedelt und bei 
fortgesetztem Wachsthume die Kalkmasse derselben auflöst), S. bursa 
n. sp., S. lobatus Lieberk., S. flavus Lieberk. 

Papillina n. gen. Halichondriae tuberosae vel crasse cru- 
staceae. Oscula frequentia in cacumine peculiarium papillarum. Spi- 
cula nonnisi capitata. Durch grosse Entwickelung des Canalsystems 
ausgezeichnet. (Vielleicht eine blosse Untergattung von Suburites. 
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P. suberea n. sp. in fladenartigen Stücken von über !/,‘ Länge, P. 
nigicans n. SP. 

Cribrella n. gen. Halichondriae, quarum foramina miero- 
scopica, per quae aqua imtrat in corpus, non disposita sunt sine 
ordine supra totam superficiem, sed collecta in acervos et eribra 
distinete eirecumseripta. Durch die regelmässige Anordnung der 
Poren sehr auffallend ausgezeichnet. Sp. n. Cr. hamigera (in Form 
den massiven Suburiten vergleichbar), Cr. elegans (mit rothen Hü- 
seln auf weissem Grunde). 

Myzilla n.gen. Halichondriae polymorphae, molles et mu- 
cosae, fragiles ‚ fere omnes spieulis nodosis insignes. Weiche Kör- 
per von unregelmässiger Form, die reichliche Massen eines zähen 
Schleimes absondern. Hieher M. rosacea Lieberk., M. fasciculata 
Lieberk., M. veneta n.sp. M.(?) rubiginosa.n. sp., M. anti Lieperk. 

Renieria Nardo. Halichondriae porosissimae, fragiles et quae 
siceae facillime digitis in pulverem conteruntur. Spieula simplieis- 
sima et uniformia, numquam nodosa. Die der Gestalt nach ausser- 
ordentlich wechselnden Arten (massige, röhrige, verästelte, krustige) 
haben im frischen, wie im trocknen Zustande eine nur geringe Con- 
sistenz und alle dieselben einfachen Nadeln. R. aquaeductus n. sp. 
(röhrig, mit einfacher Ausmündung), Cr. eratera n.sp., R. alba n.sp., 
R. fibulata n.sp., R. nigrescens n. sp. (mit knollig knotigen Aesten, 
die bis zu 3 Zoll dick werden), R. filigrana n.sp., R. palmata Lie- 
berk., R. semitubulosa Lieberk., R. digitata n. sp. (mit der vorigen 
Art in Venedig sehr gemein), R. luxurians Lieberk., R. (?) calyx Nardo 
(bildet über fusshohe Becher), R.(?) dura Nardo. 

Vioa Nardo (= Cliona Grant). Halichondriae parasiticae et 
perforantes, lapides et conchylia incolentes. V. viridis n. sp. (in 
Caryophyllia caespitosa und den dieselbe überziehenden Corallinen), V 
Grandi n. sp. (in Kalkstein), V. Hancocei n. sp. (gleichfalls in Kalk- 
stein), V. Johnstonii n. sp. (in Spondylus gaederopus). 

Scopalina n. gen. Halichondriae foliaceae, cavernosae, et 
supra, superficiem et interne emittentes processus subcorneos, qui 
soli spieula gerunt, in cetero molliori BFRChNmALE deficientia. Se. 
lophyropoda n. Sp. 

VI. Halisarcinae. Spongiae molles, non fibrosae, corpus- 
cula calcarea vel silicea non continentes. Unterscheiden sich durch 
ihre einfach zellige Textur von den skeletlosen Gummischwämmen. 
Gen. unie. Halisarca Duj. mit H. lobularis n. sp. 


Ueber die von Schmidt zum Zwecke der künst- 
lichen Schwammzucht angestellten wichtigen und interes- 
santen Experimente, deren glückliche Resultate aus den 
Berichten der Grazer Zeitung 1863. Nr. 161 zu ersehen 
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sind, werden wir nach späterer ausführlicher Mittheilung 
in dem nächsten Jahre zu referiren haben. 


Zur Vergleichung mit dem Schmidt'schen Systeme 
und zur Ergänzung desselben lassen wir hier eine Ue- 
bersicht der vonBowerbank angenommenen Spongien- 
gattungen folgen, wie sie in der dritten Abhandlung. des 
Verf.s „on the anatomy and physiology of the Spongia- 
dae“ (Transact. philos. Society 1862. P. 152. p. 1087-1155. 
Tab. 72—74), die der Systematik gewidmet ist, aufgeführt 
und charakterisirt sind. Bei dem bedeutenden Umfange, 
den die viele Jahre lang unermüdlich fortgesetzten Un- 
tersuchungen des Verf.’s gewonnen haben, kann es uns 
nicht überraschen, wenn wir auch hier einer ungewöhn- 
lich grossen Menge neuer Genera begegnen. Ein Theil 
derselben scheint mit Schmidt’schen Gattungen zusam- 
menzufallen; da jedoch die Prineipien der Genusbildung 
bei Bowerbank und Schmidt oft weit auseinander 
gehen, so müssen wir es einer kundigeren Hand überlas-. 
sen, die Synonymie im Einzelnen festzustellen. Die Ar- 
ten sind von unserem Verf., mit wenigen Ausnahmen, 
nur mit Namen aufgeführt und in der Regel nur auf ein- 
zelne typische Formen beschränkt. Da Verf. nur wenig 
Gelegenheit hatte, frische Exemplare zu untersuchen und 
auch bei seiner CHarelkterietik überall nur die von ihm 
so genau studirte Bildung des Skelets im Auge haite, 
so erklärt es sich, dass er die Gruppen der Kiesel- 
schwämme in ihrem früheren Umfange beibehält und die 
gewöhnliche Eintheilung in drei Ordnungen unbedenklich 
annimmt. (Den Hornschwämmen werden freilich auch 
einzelne Arten mit Kieselnadeln zugerechnet.) 

Ord. I. Calcarea. - 

Gen. Grantia Flemg. (non Schm.) _Sponge furnished with a 
central cloaca, parietes constructed of interstitial cells, more or less 
regular and angular in form, disposed at right angles to the exter- 
nal surface, and extending in length from the outer to vary near the 
inner surface of the sponge, where each terminates in a single os- 
culum. Type: G.; compressa Johnst. und‘ G. eiliata Johnst. ' (Enthält- 
Arten mit einer und solche mit mehreren Ausflussröhren, deren er- 
stere bei Schmidt das Gen. Sycon bilden.) 


119 


Gen.n. Leucosolenia. Sponge fistular, formed of a single 
layer of triradiate and other spicula surrounding a large central 
cloaca, which extends into -all parts of the sponge. Type: Grantia 
botryoides Flmg. (= Grantia Schm.) 

Gen. Leuconia Gr. Sponge furnished with cloacae, one or 
more. Parietes of sponge formed ofa mass of irregularly disposed 
interstitial membranes, and triradiate and other spicula; parmeated 
by sinuous excurrent canals, the oscula of which are irregularly 
disposed over the surface of the cloaca. Type: Gr. nivea Flg. 


Gen. n. Leucogypsia. Sponge massive, without cloacae; 
formed of irregularly disposed membranous tissues and spieula. Oscula 
at the external surface. Hieher L. Gossei n. sp. England und L. 
algoensis n. Sp. 

Ord. IH. Silicea. 

Subord.1. Spiculo-radiate seleletons. Not reticulate. Com- 
posed of spicula radiating in faseiculi or separately from the base 
or axis of the sponge. 

Gen. Geodia Lam. Sceleton: spicula fasciculated, radiating 
from the base or central axis of the sponge to the surface. Der- 
mis erustular, furnished abundantly with closely packed ovaria (i.e. 
globali silicei Schm., die Verf., wie die sog. Gemmulae der Spon- 
gillen, für Eierstöcke hält). Ovaria siliceous, composed of cuneiform 
spicula, firmly cemented together by silex, in lines radiating from 
the centre of the ovary. Pores furnished with oesophageal tubes 
terminating in the distal extremity of the intermarginal cavities. 
Intermarginal cavities separate, symmetrical, subeylindrical; each 
furnished with a membraneous valve at its proximal extremity. (Verf. 
kennt von diesem Genus 7 verschiedene Arten.) 

Gen. Pachymatisma Bow. Sceleton composed near the exter- 
nal surface occasionally of short fascieuli of siliceous spicula, dis- 
posed in lines at obout right angles to the surface of the sponge. 
Central portion of the sponge unsymmetrical. Alles übrige wie bei 
Geodia. (Mit drei Arten, unter denen P. Johnstonii n. sp. von 
England.) 

Gen. n. Ecionemia. Sponge having a strong axial column 
or centre of closely packed siliceous spicula disposed in lines pa- 
rallel to the long axis of the sponge, from which axial column or 
centre a peripherical system of spicula radiates at about right an- 
gles. Distal ends of the radii furnished more or less with ternate 
connecting spicula, the radii of which are disposed immediately be- 
neath the dermal membrane. Type: E. acervus n. sp. (Mit Anco- 
rina Schmidt verwandt.) 

Gen. Aleyoncellum Quoy et G. (Euplectella Ow.) Sponge fistu- 
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late; fistula single, elongate, without massive base. Sceleton: pri- 
mary fasciculi radiating from the base in parallel straight or slight- 
ly spiral lines; secondary fasciculi at right angles to the primary 
ones. Oscula congregated, with or without a marginal boundary 
to their area. A. aspergillum Ow. u.’a. 


Gen. n. Polymastia. Sceleton a basal mass; central por- 
tion consisting of a plexus of contorted anastomosing fasciculi, re- 
solving themselves near the surface into short straight bundles dis- 
posed at nearly right angles to the surface. Oscula congregated, 
elevated on numerous long fistulae. Fistulae composed of nume- 
rous parallel fasciculi, radiating from the base to the apex of each 
in straight or slightly spiral lines. Type: Halichondria fistularis Fl. 


Gen. n. Halyphysema. Sponge consisting of a hollow ba- 
sal mass which emanates a single cloacal fistula. Sceleton: spicula 
of the base disposed irregularly; spieula of the fistula disposed 
principally in lines parallel to the long axis of the sponge, without 
fasciculation. Type: H. Tumanowiezii n. sp., der kleinste Schwamm 
der englischen Küste, nicht grösser als 1. 


Gen.n. Ciocalyptra.. Sceleton composed of numerous clo- 
sed columns, each consisting of a central axis.of compact, irregu- 
larly elongated reticulated structure, from the surface of which‘ ra- 
diate, at about right angles, numerous short simple eylindrical pe- 
dicels, or stout fasciculi of closely packed spicula; the distal ends 
of each pedicel separating and radiating in numerous curved lines, 
which spread over the inner surface of the dermal membrane, se- 
parating and sustaining it at all parts, at a considerable distance 
from the central axis of the seeleton. Sp.n..C. penicillus. . 


Tethea Lam. Sponge massive, suborbieular. Sceleton consi- 
sting of faseieuli ‘of spieula. Fascieuli radiating from a basal or 
excentrical point to the surface. Intermarginal cavities unsymme- 
trical, confiuent. Propagation by internal gemmulation. (Scheint in 
der Fassung unseres Verf. ausser den echten Tetheen auch andere 
rindenlose Arten zu: enthalten.) 

Gen.n. Halicnemia. Sceleton formed of a single superior 
stratum of spicula radiating from the eentre‘to the eircumference 
of the sponge at about its middle, and of an inferior stratum of 
spieule distributed without ordre. 2 Arten. 


Gen. n. Dietyocylindrus. Sceleton without fibre, 'compo- 
sed of a loosely compacted axis of spicula, disposed prineipally in 
the direction of the line of the axial column, from which a peri- 
pherical system of long single or faseiculated defensive spieula ra- 
diate at right angles to the axial.column. Type: Hal. damicornis 
Mont. (= Axinella Schm.). 
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Gen. n. Phakellia. Sceleton composed of a multitude of 
primary eylindrical axes, radiating from a common base and rami- 
fying continuously, from which emanate at about right angles to 
the axes secondary series of ramuli, which ramify continuously as 
they progress towards the surface, but never appear to anastomoöse. 
Type: Hal. ventilabrum Johnst. 

An diese Genera reiht Verf. noch eine Anzahl von Formen, 
die sich durch die vorwaltende Entwickelung ihres Basaltheiles aus- 
zeichnen und —. Gen. Raspailia Schm. nicht fern zu stehen scheinen. 
Es sind: 

Gen. n. Microciona. Sceleton a common basal membrane, 
whence spring at or about riecht angles to its plane numerous se- 
parate columns of spicule intermixed with keratose, furnished ex- 
ternally with spicula, which radiate from the columns at various 
angles towards the dermal surface of the sponge. Type: M. atro- 
sanguinea N. ‚SP. 

Gen. n. Hymeraphia. Sceleton a single basal membrane, 
whence spring numerous large separate spicula, which pass through 
the entire thickness of the sarcodous stratum, to or beyond the 
dermal surface of the sponge. 

Gen.n. Hymedesmia. Sceleton a common basal membrane 
sustaining a thin stratum of disjoined fasciculi of spicula. Sp.n. H. 
Zetlandiea. (Hat pantoffelförmige Kusupenelten — retentive spicula 
Bow. — wie Esperia.) 

Subord. 2. Spiculo-membranous sceleton. Composed of in- 
terstitial membranes having the sceleton-spicula irregularly disposed 
on their surfaces. 

Gen. n. Hymeniacidon. Sceleton without fibre; spicula 
without order, imbedded in irregularly disposed membranous stru-. 
‚cture. Type: H.caruncula Bow. (Nach Anwesenheit der charakteristi- 
schen „pantoffelförmigen“ Körperchen Arten des Schmid t’schen Gen. 

 Esperia, denen freilich ein reticulirtes Skeletgewebe beigelegt wird. 
Auch das Gen. Halisarca will Verf. hier einreihen, weil er bei H. 
Dujardinii zahlreiche kleine Spicula sefunden habe.) 

Subord. 3. Spiculo-reticulate sceletons. Sceleton eontinuously 
reticulate ın structure, but non fibrous. 

Halichondria Flem. Sceleton without fibre, composed of an 
irregular polyserial network ofspicula cemented together by keratode. 
Als: Typus dieses artenreichen Geschlechts betrachtet Verf. Hal. 
panicea Johnst. (= Suberites Schm.) 

Gen. Hyalonema Gray. Sceleton an indefinite network of 
siliceous spicula, composed of separated elongated fasciculi reposing 

»on continuous membranes, having the middle of the sponge perfo- 
rated vertically by an extended 'spiral fascieulus of single elongated 
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and very large spicula, forming the axial sceleton of a columnar 
eloacal system. 

Gen. n. Isodictya. Sceleton without fibre, composed of a 
symmetrical network of spicula; the primary lines of the sceleton 
passing from the base or centrum to the surface and the secondary 
lines disposed at about right angles to the primary ones. Propagation 
by internal membranaceous aspiculous gemmulae. Als Typus dieses 
artenreichen Genus wird aufgeführt: T. infundibuliformis Bow. (Dürfte 
wohl meist mit Reniera Schm. zusammenfallen.) 

Spongilla L. Sceleton without fibre, compesed of a symme- 
trical network of spicula; the primary lines of the sceleton passing 
from the base or centrum to the surface and the secondary lines 
disposed at about right angles to the primary ones. Reproductive 
organs ovaries coriaceous and abundantly spiculous. Alle Arten 
gehören dem Süsswasser an. Mit Sp. fluviatilis Johnst. als Typus. 

Subord. 4. Spieulo-fibrous sceletons. Regularly fibrous. Fi- 
bres filled with spicula. 

Gen. n. Desmacidon. Sceleton fibrous, irresularly reticu- 
lated. Fibres composed entirely of spicula arranged in aceordance 
withi the axis of the fibre, cemented together and thionly coated 
with keratode. Hieher als brittische Arten: Hal. aegagropila Johnst. 
und H. fruticosa Johnst. 

Gen. n. Raphyrus. Sceleton fibrous, but not horny. Fibre 
composed of a dense mass of siliceous spicula mixed together with- 
out ordre. Einzige Art R. Griffithsii Bow. 

Subord. 5. Compound reticulate sceletons, having the pri- 
mary reticulations fibro-spiculate, and the interstices filled with a 
secondary spiculo-reticulate sceleton. ) 

Gen. n. Diplodemia. Sceleton fibrous; fibres keratose, he- 
tero-spiculous; combined with a secondary sceleton of irregular 
network of spicula; rete unispiculate, rarely bispieulate. Ovaries 
membranous and spiculous. Einzige Art D. vesicula n. sp. aus 
Schottland. 

Subord. 6. Solid: siliceo - fibrous sceleton. Sceletons reticu- 
late. Fibres composed of concentrie layers of solid silex, without 
a central canal. Reticulations unsymmetrical. 

Gen. Dactylocalyx Stutehbury (Iphiteon Mus. Par.). Sceleton 
siliceo-Abrous. Fibres solid eylindrical. Reticulations unsymmetri- 
cal. Eine höchst interessante Form mit kiesligem Fasernetz, die 
als D. pumicea beschrieben wird und von -Barbadoes stammt. 

Subord. 7. Canalieulated silico - fibrous sceletons. Sceleton 
reticulate, symmetrical. Fibres composed of concentrie layers of 
solid silex, with a continuous central canal. 

Gen, un. n. Farrea mit F. occa n. sp. 
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Ordo III. Keratosa. 

-Subord. 1. Solid non spiculate kerato-fibrous sceletons. 

Gen. Spongeia L. Sceleton kerato-fibrous. Fibres solid, ey- 
lindrical, aspieulous. Rete unsymmetrical. Zahlreiche Arten, unter 
denen Sp. officmalis L. 

.Gen. n. Spongionella. Sceleton kerato-fibrous. Fibres 
solid, eylindrical, aspieulous. Rete symmetrical; primary fibres ra- 
diating from, the base to the -apex. Secondary fibres disposed at 
nearly- right angles to the primary ones. Type: Sp. pulchella So- 
werby. (Cacospongia scalaris Schm. ?) 

Subord. 2. Solid semispiculate kerato-fibrous sceletons. 

Gen. Halispongia Bl. Sceleton kerato-fibrous. Fibres solid; 
primary fibres compressed, containing an irregularly disposed series 
of spicula, Secondary series of fibres unsymmetrical, cylindrical, 
without spicula. Zahlreiche Arten aus Australien.und dem mittel- 
ländischen Meere. (Wohl identisch mit Spongelia Schmidt — aller- 
dings nur in der Voraussetzung, dass die Kieselspicula der dieken 
Fasern fremde Einschlüsse sind.) 

"Subord. 3. Solid, intirely spieulate, kerato-fibrous sceletons. 

Gen. Chalina Grant. Sceleton fibrous. Fibres keratose, solid, 
eylindrical and interspieulate. Rete symmetrical; primary lines 
radiating. from the’basal or axial parts of the sponge to the distal 
portions. Secondary lines of fibre at about right angles to the pri- 
mary ones. Unter den zahlreichen brittischen Arten wird als Typus 
bezeichnet: Halich. oculata Johnst. (ob wirklich zu den Hornschwäm- 
men gehörig ? Vielleicht mit Clathria Schm. identisch.) 


Subord. 4. Simple fistulo-kerato-Abrous sceletons. 

Gen. Verongia Bow. Sceleton kerato-fibrous. Fibres cylin- 
drieal, continuously fistulosi (d. h. von einem Achsenkanale durch- 
setzt), aspieulous. Rete unsymmetrical. Type: Sp. fistulosa Lam. 

Subord. 5. Compound fistulo-fibrous sceletons (d.h. mit Fa- 
sern, die von einem complicirten Canalsystem durchzogen sind). 

‚Gen. Auliskia Bow. Sceleton kerato-fibrous. Fibres aspiculous, 
eylindrical, continuously fistulose; primary fistulae having minute 
caecoid canals radiating from them in every direction. Rete unsym- 
metrical. (In der Voraussetzung, dass das Canalsystem der Fasern 
von Parasiten herrührt, wohl identisch mit Aplysina Schm.) 


Subord. 6. Regular semi-areno-fibrous sceleton. 

Gen. Stematumenia Bow. Primary fibres of the sceleton so- 
lid, more or less compressed, containing a central axial line of 
spieula and grains of extraneous matters. Interstitial structure ab- 
undantly fibro-membranous. (Wohl mit Hireinia Nardo identisch.) 


Subord. 7. . Irregular and entirely areno-fibrous sceletons.' Mit, 
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Skeleten, die, wie bei Dysidea Johnst. (Arten des Gen. Spongelia 
und Cacospongia), kaum mehr, als zusammenhängende Anhäufungen 
von Sand darstellen. 


Der zweite Theil der Bowerbank’schen Abhand- 
lung (l. e. p. 747--836. Tab. 27—35) enthält eine detail- 
lirte Beschreibung der einzelnen Theile des Schwamm- 
körpers und giebt ausserdem eine Uebersicht über den 
Bau und die Physiologie der Poriferen. Wir lernen u.a. 
daraus die Thatsache, dass das Gefässsystem dieser Thiere 
in der Entwiekelung seiner einzelnen Abschnitte einen 
grossen Wechsel zeigt, dass namentlich die ausführenden 
Canäle nicht selten durch einfache Kloakhöhlen vertre- 
ten sind, die, je nach den Arten, in bald grösserer, bald 
geringerer Anzahl vorkommen. Es giebt selbst Schwämme, 
in denen statt eines eigentlichen Gefässsystems im Umkreise 
der Oloakhöhle nur eine Anzahl von (limmernden) Hohlräu- 
men gefunden wird, die nach Aussen und nach Innen 
offen sind und den Wasserwechsel unterhalten (Grantia 
Bow.). Diese Flimmerräume (intermarginal cavities) finden 
sich bekanntlich überall in der Peripkerie des Schwamm- 
körpers, zeigen aber in Grösse und Gruppirung zahlreiche 
Unterschiede. Bei Geodia und Pachymatisma können 
sie durch einen eigenen Klappenapparat gegen die daraus 
hervorkommenden Kanäle abgeschlossen werden. Die 
Poren der äusseren Körperhaut sind bald bleibende Or- 
gane (Geodia u. a.), bald auch (wie in der Mehrzahl der 
Fälle) vergänglich, und im ersten Falle bisweilen durch 
besondere Einrichtungen ausgezeichnet. Die Oscula sol- 
len beständig persistiren und nur, nach dem Willen des 
Thiers, zeitweilig geschlossen werden. Die Substanzen, 
die daraus ausgeworfen werden (thierischer und pflanzli- 
cher Abstammung) tragen alle Zeichen der vorhergegan- 
genen Verdauung. Dass der Verf. die sog. Gemmulae 
der Spongillen als Ovarien betrachtet und auch die Sta- 
chelkugeln der Rindenschwämme denselben zurechnet, 
ist schon oben gelegentlich bemerkt worden. Die darin 
eingeschlossenen Zellen haben nach unserem Verf. die 
Bedeutung von Eiern. Bei dem Gen. Spongia will Verf. 
auch auf den einzelnen Fasern zahlreiche freie Bier beob- 


125 


achtet haben, doch gleicht die davon gegebene Zeichnung 
eher fremden anhängenden Körnern, als Eiern. Auch auf 
dem Wege der Knospung sollen die Schwämme sich fort- 
pflanzen und zwar eben so wohl durch innere Knospen 
(Schwärmlinge), wie durch äussere (die freilich nur bei 
Tethya lyngurium beobachtet wurden). Ob die See- 
schwämme auch, wie die Spongillen, eine Theilung besit- 
zen, lässt, Verf. unentschieden. In Betreff des Skeletbaues 
und der in Form und Bildung so vielfach wechselnden 
Einlagerungen verweisen wir auf die genauen, von zahl- 
reichen Abbildungen begleiteten Beschreibungen des Verf.'s 
mit der Bemerkung, dass dieselben nicht bloss nach 
ihrem functionellen Werthe classifieirt sind, sondern auch 
durch eine besondere, meist allerdings etwas schwerfällige 
Nomenclatur einer präcisen Charakteristik zugängig ge- 
macht sind. 


Balsamo-Crivelli, di aleuni Spongiae del golfo 
di Napoli (Atti Soc. ital. di sc. nat. T. V. 1863) kennt 
Verf. nur aus den Mittheilungen Schmidt's. Er ent- 
nimmt daraus, dass Verf. die Reniera dura und R. calix 
als Typen zweier neuen Gattungen betrachtet, die er als 
Schmüdiia und Lieberkühnia (schon vergeben) be- 
nennt und folgendermaassen charakterisirt : 


Schmidtia Bals. Spongiae tuberosae vel tuberoso-elongatae, 
vel inaequaliter nodosae, plus minusve pedunculatae. Saepe singu- 
lae, interdum binae vel plures inter se coalitae. Superficie superiori 
nunc ovata, nunc planulata. Apertura saepe centrali decurrente in 
tubum intus favosum, cum canaliculis parenchymatis interni com- 
municantem. Parenchyma plus minusve cribrosum. Pars exterior 
spieulis faleatis procumbentibus contexta. Hieher ausser Schm. dura 
noch Schm. clavata n. sp., Schm. fungiformis n. sp., Schm. ficifor- 
mis n. sp., von denen die zwei letzten nach Schmidt aber blosse 
Varietäten der Schm. dura darstellen. 

Lieberkühnia Bals. Spongiae halichondriae infundibuliformes, 
vel turbinatae , vel globosae. vel excavato - compressae. Textura 
omnimodo reticulata. Fibrae extus a substantia mucosa, in exsicca- 
tis granulosa obtectae, et intus inter se coniunctae. Spicula potius 
parvula leviter arcuata, utrimque acuminata, serietim disposita ad 

 fibras efformandas. Sp. n. L. aegagropila. 

Ausserdem beschreibt Verf. eine Anzahl neuer Su- 
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beriten, unter denen S. appendiculata (mit langen koni- 
schen hinfälligen Anhängern) dem Gen. Papillina nahe zu 
stehen scheint, und liefert schliesslich ein vorläußges Ver-_ 
zeichniss der dem Museum von Pavia aus Neapel zugegan- 
genen Schwämme, das eine fast vollständige Uebereinstim- 
mung mit der adriatischen Fauna zeigt. 

Ehrenberg bringt das berühmte Hyalonema Sie- 
boldii nochmals zur Sprache, um, nach der Beschreibung 
einiger neulich aus Japan eingetroffener und durch Kunst 
zu verästelten Gruppen vereinigter Fadenbüschel, sich 
dahin auszusprechen, dass die Anwesenheit der Polythoen 
ebenso wenig, wie die spiralige Drehung der Glasfäden 
original sei, sondern erst durch die Behandlung der Ja- 
panesen herbeigeführt werde. Auch den Ursprung der 
Fasern hält Verf. noch nicht für ausgemacht, da es ihm 
kaum glaublich scheint, dass der basale Schwamm die 
natürliche Muttersubstanz des Glasschopfes abgebe. Berl. 
Monatsber. 1863. 8. 300—302. 

Lieberkühn lenkt (Arch. für Anat: und Physiol. 
1863. 8. 717—730. Taf. XIX) die Aufmerksamkeit der 
Zoologen auf gewisse bis jetzt übersehene Bewegungs- 
phänomene, die in ausgezeichnetster Weise in den Schwäm- 
men (Spongillen) vorkommen und sich in letzter In- 
stanz auf Form- und Ortsveränderungen der das Schwamm- 
parenchym zusammensetzenden Zellen zurückführen las- 
sen. Es scheint hiernach fast, als wenn das Schwamm- 
parenchym während des Lebens und selbst noch darüber 
hinaus in einer ununterbrochenen Verschiebung begriffen 
sei. Hier schliessen sich Lücken und Hohlräume, die 
eine Zeitlang auf der äusseren Begrenzungshaut oder in 
der Tiefe des Schwammkörpers bestanden hatten, dort 
bilden sich neue; hier sieht man die Parenchymfäden zu 
einem Netzwerke zusammentreten, dort sich auflösen, 
hier sich verdicken, dort sich verdünnen und die schein- 
bar homogene Structur in einen deutlichen Zellenbau 
sich umwandeln. Besonders auffallend sind die Ortsver- 
änderungen der einzelnen Zellen an den durchsichtigen 
Ausflussröhren, wo man dieselben unter fortwährender 
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Formveränderung nicht selten auf- und abgleiten oder 
durch andere Anfangs vielleicht ruhende sich hindurch- 
drängen sieht, obwohl die Form der Röhren im Ganzen 
unverändert bleibt. Nicht selten bilden sich auch Va- 
cuolen von der Grösse eines Zellenkernes oder darüber, 
die dann oftmals, wie die contractilen Behälter von Acti- 
nophrys, über die Oberfläche hervorragen. Bisweilen 
sieht man (bei Aufbewahrung in reinem Brunnenwasser) 
kleinere oder grössere Massen des Schwammkörpers sich 
abschnüren, die dann eine Zeitlang fortleben und sich 
unter Umständen sogar durch Entwickelung von Was- 
sergefässen und Wimperkörpern zu selbstständigen Ge- 
schöpfen umbilden. Auch der flimmernde Embryo scheint 
sich mitunter durch Theilung zu vermehren. Man sieht 
wenigstens mitunter Exemplare mit einer tiefen Einschnü- 
rung, fast wie eine 8. Einzelne beiläuig angeführte 
Beobachtungen lassen zugleich vermuthen, dass diese 
Embryonen aus Zellen hervorgehen, deren Inhalt einer 
progressiven Furchung unterliegt, ganz wie der Dotter 
der thierischen Eier. Von den genuinen Schwammzellen 
zu unterscheiden sind übrigens gewisse amöben- oder 
actinophrysartige Parasiten, die oftmals in Menge auf der 
Oberfläche und selbst in der Tiefe des Parenchyms ge- 
funden werden, und durch ihre Lebenserscheinungen 
(Einkapselung, Erzeugung von monadenartiger Brut.u.s. w.) 
leicht zu Täuschungen Veranlassung geben. Aber auch 
bei Ausschluss dieser Bildungen erscheinen die Elemente 
des Schwammkörpers so eigenthümlich, dass man im- 
mer von Neuem wieder auf die Frage geführt wird, 
ob die Schwämme nicht wirklich, wie Dujardin, Oar- 
ter u. A. wollten, blosse Zusammenhäufungen von Amö- 
ben und Monaden darstellten, welehe die Horn- und Na- 
delgerüste erzeugten. Unser Verf. ist übrigens über die 
Natur der Schwämme anderer Meinung. Er betrachtet 
dieselben als Colonieen, deren Individuen sich auf die be- 
weglichen Embryonen zurückführen lassen, d. h. einen 
Complex gleichartiger Schwammzellen mit Wasserge- 
fässen, Wimperorganen und Skeletgerüst darstellen. 
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Aus den vorläufigen Mittheilungen Kölliker’s über 
den Bau der Spongien (Würzb. naturwiss. Zeitung 1863. 
Bd. IV. Verhandl. XIV) entnehmen wir, dass diese Thiere 
nicht bloss ein zelliges Parenchym, sondern zum Theil 
auch Bindesubstanz von verschiedener Beschaffenheit und 
ein Fasergewebe enthalten, das einerseits dem echten Bin- 
degewebe, andererseits dem glatten Muskelgewebe nahe- 
steht. (So besonders die Rindenschwämme.) Die Horn- 
fasern sind Ausscheidungen, die bei vielen Hornsch wäm- 
men mit einer oberflächlichen Cuticula in Verbindung 
stehen. Der Kanal der Kieselnadeln, der übrigens nicht 
überall gefunden werden konnte, enthält eine organische 
Faser, die in manchen Fällen über die Enden der Nadel 
hinaus sich fortsetzt. Aechte Eier, mit Keimbläschen und 
Keimfleck, zum Theil mit Ausläufern, so dass sie stern- 
förmigen Ganglienzellen ähnlich sahen, wurden gefunden 
bei Corticium, Ancorina, Raspailia, Dunstervillea, Nardoa 
und Spongelia, während sich Samenfäden bis jetzt nur 
bei Esperia truncata erkennen liessen. Die Wimperap- 
parate finden sich nicht nur in Gestalt von kugligen 
Blasen, sondern auch in Gestalt von Kanälen, die theils 
überall denselben Durchmesser haben (Kalkspongien), 
theils stellenweise blasige Anschwellungen besitzen (Oor- 
ticium, Gummina, Spongelia). Die Wimperzellen haben 
deutliche Kerne und immer nur ein Wimperhaar. 


IV. Protozoa 


V. Carus theilt die Protozoen in 5 Classen, die 
Myxocystodea (Gen. Noctiluca), Gregarinae, Spongiae, 
Rhizopoda und Infusoria. Handbuch der Zoologie II. S. 567. 

Harting hatte Gelegenheit eine Anzahl von Tief- 
grundgruben (990—4000 Faden) aus der Banda-See zu 
untersuchen und knüpft an die Beschreibung der von ihm 
in grosser Menge aufgefundenen organischen Ueberreste 
eine Reihe von Betrachtungen, die namentlich die Frage 
erörtern, ob die betrefienden Organismen in der Tiefe 
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der See gelebt haben oder erst nach dem Tode dorthin 
gelangt seien. Nach einer gründlichen Erörterung der 
Frage entscheidet sich Verf. dahin, dass die erstere An- 
nahme bis jetzt noch keineswegs ausser Zweifel gestellt 
und als bewiesen anzusehen sei. Die Mehrzahl der dort 
‚aufgefundenen und deutlich unterschiedenen Ueberreste 
gehört zu der Gruppe der Polycystinen, nur wenige, 
und nur solche aus unbedeutender Tiefe, zu den Poly- 
thalamien. Ausser diesen beiden Gruppen waren noch 
die Spongiaden und Diatomeen vertreten. Bijdrag tot 
de kennis der mikroskopische Faune en Flore van der 
Banda-Zee. Amsterdam 1863. (34 8. in Quarto mit drei 
Tafeln). Die fast ausschliesslich den Polyeystinen zu- 
gehörenden neuen Arten werden an geeigneter Stelle nam- 
haft gemacht werden. 

Ehrenberg berichtet (Berliner Monatshefte 1863. 
S. 379—894) über die unterseeische Agulhas-Bank an der 
Südspitze Afrika’s und die daselbst aufgefundenen, haupt- 
sächlich der Gruppe der Polythalamien zugehörenden 
Lebensformen. 


1. Infusoria. 


Stein’ Vortrag „über die Hauptergebnisse der 
neuen Infusorienforschungen“ (Wien 1863. 29 8. in Octav) 
‚enthält in anziehender Form eine Schilderung der allmäh- 
lichen Entwickelung unserer Kenntnisse über die Infuso- 
rien. Der Standpunkt, den Verf. darin (gegenüber Bal- 
biani) einnimmt, ist derselbe, den wir im letzten J. B. 
hervorgehoben haben. 

Wir haben bei einer früheren Gelegenheit (J. B.1859. 
8.126) die Mittheilung gemacht, dass sich nach den Ex- 
perimentaluntersuchungen Kühne’s der Faden des Vor- 
ticellenstieles gegen physikalische und chemische Reagen- 
tien genau wie der Froschmuskel verhalte und demge- 
mäss denn auch als ein Muskelfaden betrachtet werden 
müsse, zumal er im Wesentlichen auch den Bau eines 
solchen besitze. Die Richtigkeit dieser Angabe wird jetzt 
von Mecznikoff (Archiv für Anat. u. Physiol. 1863. 
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S. 180—186. Journ. mier. Science 1863. p. 285 £.) bestrit- 
ten. Der sog. Muskelfaden soll weder nach seinem Baue 
noch nach seinem Verhalten gegen Reagentien als ein 
muskulöses Gebilde betrachtet werden dürfen, sondern 
ein eontractiles Parenchym darstellen, da nicht bloss die 
Einwirkung der Electricität wesentlich andere Effecte her- 
vorrufe, als bei den Muskeln, sondern auch Rhodankalium, 
Veratrin, Aetzkali und andere Reagentien, in Lösungen, 
die den genuinen Muskel stark afficiren, bei dem Vorticel- 
lenstiele keinerlei Veränderungen bedingen. Auf welcher 
Seite das Recht ist, ob auf Seite Kühne’s, der die Ex- 
perimente von Mecznikoff als unzuverlässig und un- 
richtig bezeichnet (a. a. 0.8. 406—411), oder auf der von 
Mecznikoff, der seine Angabe seither nochmals wieder- 
holt hat (a. a. OÖ. 1564. 8.291), müssen wir der Zukunft 
zur Entscheidung überlassen. 


Du Plessis berichtet in seiner Dissertation (de 
l’action des substances medicamenteuses sur les Infusoires, 
Lausanne 1863. 64 S. in Octav mit 1 Taf.) über eine Reihe 
von Experimenten, die er, zunächst in der Absicht, von In- 
fusorien gute mikroskopische Präparate anzufertigen, über 
die Einwirkung verschiedener Medicamente und physikali- 
scher Agentien auf diese Thiere angestellt hat. Als bestes 
Conservationsmittel empfiehlt derselbe ein mit chromsaurem 
Kali oder blosser Chromsäure gefärbtes Glycerin. Für die 
Einzelnheiten müssen wir auf das Büchlein selbst verwei- 
sen, das darüber (namentlich über das Verhalten der In- 
fusorien gegen organische Substanzen) manches neue bie- 
tet. Leider vermisst man überall ein genauere Angabe 
der Quantitäts- und Ooncentrationsverhältnisse. 

Einer Mittheilung von Buchholz (Arch. für Anat. 
u. Physiol. 1836. 8.257) entnimmt Ref. die interessante 
Notiz, dass es Wittich gelungen ist, den Farbestoff der 


Euglena sanguinea in ausgezeichnet schönen, grossen, sehr 


regelmässig ausgebildeten Crystallen isolirt herzustellen. 
Bei Behandlung mit concentrirter Schwefelsäure verwan- 
deln diese Crystalle ihre rubinrothe Farbe in Blau, ganz 
wie esBuchholz auch bei dem Pigmente der Ganglien- 
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zellen von Lymnaeus und Planorbis, so wie bei den ro- 
then Farbstoffen zahlreicher Fischschwänze beobachtete. 


Ueber denselben Gegenstand handelt Wittich selbst 
in Virchow’s Archiv für pathol. Anat. Bd. 27. 8: 573—575. 
Die rothe Farbe rührt von einer an ein verseifbares Fett 
gcbundenen Substanz her, die mit dem sonst so sehr ver- 
breiteten Hämatin Nichts gemein hat. 

Polonio berichtet in der Societa Ital. Milan. (nach 
der Revue zool. 1863. p. 40. 41) von einer Epizootie un- 
ter den Krebsen des Lago maggiore, die durch den Para- 
sitismus kleiner Vaginicola-artiger Infusorien bedingt sein 
soll. (Aus einer spätern Mittheilung von Tubi erfahren 
wir, dass die Epizootie über sämmtliche Seen und Flüsse 
der Lombardei sich erstreckt hat und binnen acht Tagen 
die früher so häufigen Krebse fast sämmtlich tödtete. 
Ueber die Ursache dieser merkwürdigen Erscheinung wird 
weiter nichts erwähnt. Ibid. p. 95.) 

Clapare&de beschreibt ein massenhaft in der Lei- 
beshöhle mehrerer Actinienarten schmarotzende Plagio- 
toma actiniarum n. sp., das (wie Isotricha) beim Schwim- 
men das vordere Ende nach hinten kehrt und leicht für 
die Brut seiner Wirthe gehalten werden könnte. Beob- 
achtungen u. s. w. 8.2. Die Küste von St. Vaast la Hou- 
gue, wo Ölapar&de’s Beobachtungen angestellt wurden, 
ist übrigens — wie Ref. auch für Dieppe und den Treport 
bestätigen kann — ausserordentlich arm an Infusorien. 
Eine in ungeheurer Menge zwischen Florideen umher- 
schwärmende Paramaecium - artige Form bildete mit ein 
Paar Euplotea beinahe die ganze Strandfauna, und von 
 pelagischen Infusorien kam Verf. nur ein Mal eine leere 
Schale von Tintinnus Ehrenbergii zu Gesicht, mit vier 
Aufsätzen (Zuwachsringen?) an der Mündung. 

Das von Weisse aufgestellte Verzeichniss der seit 
30 Jahren von ihm in St. Petersburg beobachteten Infu- 
sorien (Bull. Soc. imper. 1863. II. p. 236) enthält ausser 28 
Monadinen, 10 Cryptomonadinen, 17 'Volvocinen, 15 Asta- 
 siäen, 2 Dinobryinen, 5 Amöbäen, 10 Arcellinen, 5 Cy- 
clidinen, 9 Peridinäen, 29 Vorticellinen, 6 Ophrydinen 
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(mit Vaginicola gemella W. = Lagenophrys ampulla St.), 
23 Enchelinen (mit Acineta cothurnata W.—=A. diadema S$t.), 
4 Colepinen, 25 Trachelinen, 3 Ophryocereinen, 1 Aspi- 
diseinen, 17 Colpodinen, 15 Oxytrichinen, 5 Euplotinen. 

Steinberg veröffentlicht in der Zeitschrift für 
neuere Medicin, die von Prof. Walter in Kiew in rus- 
rischer Sprache herausgegeben wird (1862. Nr. 20—24), 
Untersuchungen über die auf und zwischen den mensch- 
lichen Zähnen sich ansammelnde weisse Substanz, und 
beobachtet in derselben ausser verschiedenen Vibrionen und 
einer Amoeba (A. buccalis) folgende Infusorien: Monas 
crepusculum, M. globulus, M. lens, M. elongata, Bodo so- 
cialis, B. intestinalis, Cercomonas biflagellata, ©. acumi- 
nata, CO. globosa, Trichomonas vaginalis (!), Tr. elongata 
n. sp., Tr. caudata n. sp., Ir. fagellata n. sp. 


Rhizopoda. 
M. Schultze sah sich durch den Widerspruch, den 


seine Angaben über die Körnchenströmung an den Pseudo- 
podien der Foraminiferen und die ganze Protoplasmatheorie 
bei Reichert gefunden (J. B. 1562. 8.211), veranlasst, 
seine Untersuchungen über die in Frage stehenden Phä- 
nomene von Neuem aufzunehmen und sie gegen die er- 
hobenen Einwürfe zu vertheidigen. Wir verdanken die- 
sem Umstande ein kleines höchst interessantes Büchlein 
über „das Protaplasma* (688. in gross Octav), in dem 
Verf. nicht bloss seine früheren Darstellungen vollständig 
aufrecht erhält und durch zahlreiche neue Beobachtungen 
sicher stellt, sondern namentlich auch die Ueberein- 
stimmung des Körperparenchyms der Rhizopoden mit_dem 
Protoplasma der Pflanzenzellen auf Grund nicht bioss 
der morphologischen Beschaffenheit, sondern weiter auch 
des gleichartigen Verhaltens gegen Reagentien, Electri- 
cität und Wärme auf das Bestimmteste nachweist. Es 
würde uns hier zu weit führen, wenn wir auf die allge- 
meine Tragweite und die fast reformatorische Bedeutung 
der von unserem Verf. entwickelten Anschauungen näher 
eingehen wollten. Wir überlassen das den Histologen, 
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die um so mehr Veranlassung finden werden, die Schrift 
ihrer Beachtung zu unterziehen, als sie sich ausdrücklich 
als „ein Beitrag zur Theorie der Zellen“ ankündigt. Uns 
interessiren hier von Detailangaben zunächst nur ein Paar 
Versuche, die wohl geeignet sein dürften, das Phänomen 
der Körnchenströmung ausser Zweifel zu stellen, und 
‚einige Angaben über Actinophrys Eichhorni. 

Verf. brachte Milioliden auf einen OÖbjectträger in einem Tro- 
pfen Seewasser, dem ein wenig fein vertheilter Kamin oder Stärke- 
mehl zugesetzt war, und beobachtete nun, dass diese Körperchen 
nicht bloss überall von der Substanz der Pseudopodien aufgenom- 
men wurden, sondern sich in derselben ganz nach Art der be- 
kannten „Körnchen“ fortbewegten, auch, nach stattgefundener Ver- 
schmelzung der Pseudopodien, von dem einen Faden auf den an- 
dern übergingen. Bei Actinophrys liess sich in den Pseudopodien ein 
hyaliner Achsenfaden und eine körnige Rindenschicht unterscheiden, 
von denen die letztere sich durch eine weit grössere Beweglichkeit 
auszeichnet und bei der Verschmelzung der Pseudopodien auch allein 
in Betracht kommt. Diese beiden Substanzen sind dieselben, die 
man an dem Körper unserer Thiere schon seit lange kennt, wie 
namentlich daraus erhellt, dass der hyaline Achsenstrang die ober- 
flächliche, mit der körnigen Belegmasse der Pseudöpodien direkt 
zusammenhängende Rindenschicht des Leibes durchsetzt und in die 
Marksubstanz desselben übergeht. Gleiches scheint auch bei man- 
chen Meerradiolarien wiederzukehren, während die Pseudopodien 
der Foraminiferen entweder bloss eine hyaline, oder wie gewöhn- 
lich eine bloss körnige Beschaffenheit besitzen. Im ersten Falle 
fehlt denn äuch die Körnchenbewegung (Gromia Dujardinii). Die 
‚Rinde der Marksubstanz enthält bei Actinophrys eine Anzahl von 
etwa 40 zellenartigen Körperchen. 

Dass die Angaben von M.Schultze übrigens auch 
in ihrer neuen Form nicht Jedermann überzeugen, be- 
weist der Aufsatz von Reichert „über die Körnchen- 
strömung an den Pseudopodien der Polythalamien“ (Ar- 
chiv für Anat. u. Physiol. 1863. S. 388—392), in der von 
Neuem wiederholt wird, dass die sog. Körnchen keine 
selbständigen Gebilde seien, sondern den optischen Aus- 
druck einer localen Contraction darstellen, die an dem 
einen Rande der Pseudopodien wellenförmig („eine am 
Faden fortziehende Schlinge“) in dieser oder jener Rich- 
tung hinlaufe. 
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Die Erwiderung von Schultze (Archiv für Na- 
turgesch. 1863.1I. 5. 361) bringt für die Entscheidung der 
hier angeregten Fragen nichts Neues. 


Unter den vorliegenden Umständen ist es doppelt 
erwünscht, dass die Eigenschaften des sog. Protoplasma 
gleichzeitig mit Schultze auch noch von anderer Seite 
zum Gegenstande einer eingehenden Untersuchung ge- 


macht sind. Wir meinen den um unsere Kenntnisse von _ 


den niedrigsten Lebensformen hochverdienten Botaniker 
Cienkowski, der seine Beobachtungen (über „das 


Plasmodium“ in den Jahrbüchern für wissenschaftl. Bo-- 


 tanık III. 8.400440. Tab. XVI—XX]) allerdings nicht 
bei den eigentlichen thierischen Rhizopoden angestellt 
hat, wohl aber bei Geschöpfen, die den Rhizopoden durch 
die Eigenthümlichkeiten ihres Körperparenchyms so nahe 
stehen, dass man sie als Mycetozoen denselben ohne Wei- 
teres anreihen wollte, obwohl die Mehrzahl der Botaniker 
dieselben als Myxomyceten (Schleimpilze) dem Pflanzen- 


reiche zurechnen. Bei der meist sehr beträchtlichen Dicke _ 


der von diesen Geschöpfen gebildeten Pseudopodien eig- 
nen sich dieselben begreiflicher Weise weit mehr, als die 
Foraminiferen, zur Entscheidung gewisser Fundamental- 
fragen, wesshalb wir es denn auch als besonders wichtig 
bezeichnen müssen, dass sich Cienkowski in seinen An- 
sichten über die Natur des Protoplasma im Wesentlichen 
in Uebereinstimmung mit Schultze befindet. Auch 
Cienkowski hebt hervor, das die Substanz der Myxo- 
myceten ein Stoff sei, der sich der gangbaren Zellentheorie 
in histologischer Beziehung durchaus nicht füge und Er- 
scheinungen zeige, die sich mit den sog. Plasmaströmen 
gewisser Pflanzenzellen vergleichen lassen. Wie hier, so 
sehe man bei den Myxomyceten eine beständig wechselnde 
Contraction der hüllenlosen Grundmasse und ein Strömen 
von Körnchen, nur dass dieses, bei der Dicke der Pro- 
toplasmafäden, ganz deutlich im Innern der Masse statt- 
findet und nicht den Anschein eines oberflächlichen Hin- 
gleitens hat. Fremde Körper, Stärkemehl, Sporen, Oy- 
sten u.a. werden nicht selten in diesem Strome mit fort- 
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geführt, nachdem sie vorher durch ein förmliches Umflies- 
sen von der Masse aufgenommen sind. Es sind übrigens 
nicht bloss diese histologisch-physikalischen Erscheinungen, 
die unser Verf. an seinen Objecten studirt hat, sondern 
auch die Vorgänge der Entwickelung, die, wenn sie auch 
im Wesentlichen die Angaben de Bary’s (J. B. 1859. 
S.127) bestätigen, sie doch im Einzelnen mehrfach er- 
_ weitern und uns um so wichtiger sind, als sie die schon 
von Bary angedeuteten Beziehungen gewisser Amöben 
zu den Myxomyceten ausser Zweifel stellen und auch die 
_ Monaden in mehrfacher Beziehung als verwandte Ge- 
schöpfe erscheinen lassen. 


Das Plasmodium entsteht nach den Beobachtungen Cien- 
kowski's weniger durch ein Auswachsen der zur Ruhe gekommenen 
amöbenartigen Schwärmer (Myxamöben), als vielmehr durch ein Zu- 
sammenschmelzen derselben. So lange dieselben noch isolirt sind, ver- 
halten sie sich völlig wie Thiere. Sie verschlucken allerlei Substanzen 
und tragen dieselben in einer Vacuole (wie in einem sog. Infusorien- 
magen) eingebettet mit sich umher, zeigen auch eine deutlich pulsi- 
rende ‘Vacuole und einen Kern. Nach der Verschmelzung: geht der 
Kern verloren, während die Vacuole ipersistirt, so -dass letztere bei 
den zusammengesetzen Formen immer in grösserer Menge gefunden 
werden. Unter gewissen Umständen löst sich übrigens das Plasmo- 
dium wieder in eine Menge kleinerer Häufchen auf, die sich je mit 
einer festen Cellulosehülle umgeben und in diesem Zustande lange 
ohne Verlust ihrer Keimkraft existiren. Gelegentlich zieht sich auch 
das ganze Plasmodium ohne vorhergegangene Theilung auf einen 
kuglisen Haufen zusammen, der dann gleichfalls in eine Cyste sich 
einschliesstt. Da auch die Schwärmer (unter Beibehaltung ihres 
Kernes und ihrer Vacuole) sich einkapseln können, so darf man 
behaupten, dass die Myxomyceten auf allen Altersstufen, von der 
Spore an bis zur Fruchtbildung, die Fähigkeit besitzen, sich durch 
Einkapselung vor schädlichen Einflüssen zu sichern. Es giebt übri- 
gens auch zellenartige Ruhezustände ohne feste Kapsel, die ebenso 
wenig, wie die Cysten, durch Austrocknung ihre Keimfähigkeit ver- 
lieren. DieMonas amyli und M. parasitica haben gleichfalls schwär- 
mende Zustände, die sich in Amöben verwandeln, auch oftmals zu 
grösseren Massen zusammenfliessen und schliesslich, nachdem sie 
durch Nahrungsaufnahme (von Amylum, Chlorophyll) gewachsen sind, 
in einen zellenartigen Körper sich verwandeln. Diese Zellen bilden 
die Schwärmsporen; sie bilden aber öfters auch durch Abscheidung 
einer festen Hülle unter der äusseren Membran förmliche Cysten 
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— sie ergeben sich also als (einzellige) Organismen, welche die 
Schwärmsporen bildenden Pflanzen mit den Infusorien vereinigen. 
Mitunter tritt auch der Inhalt der zellenartigen Ruhezustände von 
Monas amyli, ohne Schwärmlinge zu bilden, nach aussen hervor, um 
dann als freie Protoplasmamasse eine Zeitlang für sich zu leben. 
Die von Fresenius beschriebene Amoeba lateritia hat gleichfalls 
einen zellenartigen Ruhezustand, während dessen der Inhalt entwe- 
der in vier Stücke zerfällt, die in Form von actinophrysartigen 
Amöben (mit Nucleus und Vacuole) ihre Bildungsstätte verlassen 
oder gleichfalls eine feste Cystenwand auf sich ablagern. Auch an- 
dere Amöben (A. limax??) bilden feste dickwandige Cysten oder ver- 
wandeln sich auch (A. radiosa?), wie gelegentlich die Myxamöben, 
durch Bildung eines Flimmersaums und Streckung der Körperform 
in einen Schwärmling. 

Lindemann’s Arbeit „über die Entwickelung der 
Myxomyceten“ (Bull. Soc. imper. Moscou 1863. I. p. 389 
—420. Tab. V u. VI) hat für die hier vorliegende Frage 
um so weniger Bedeutung, als der Verf. durch einen 
seltsamen Missgriff ein Paar |gewöhnliche Pilze (Trichia 
und Peziza) für Myxomyceten gehalten hat. Dagegen 
aber machen wir bei dieser Gelegenheit noch auf die 
Bemerkungen Carter’s aufmerksam (Annal. nat. hist. 
T. XII. p. 46), die, wie die Angaben Oienkowskirs, 
das Verhalten der Amöben zu den Myxomyceten und 
Pilzen betreffen. ? 

Wallich berichtet von einer neuen grossen Amöbe 
(A. villosa) mit einem eigenthümlichen Zottenbesatze am 
hinteren Körperende (Annal. and Mag. nat. hist. T. XI. 
p- 2857—291. p.365—371. p. 434—454. Tab. VIII—IX, im 
Auszuge Quarterly Journ. micr. se. 1863. p.194). Die 
Zotten gehören der äussern hellen Grenzschicht des Körpers 
(ectosark) an und persistiren beständig, obwohl sie ihre 
Form bisweilen verändern. Allem Anscheine nach dienen 
dieselben als Haft- und Greifapparate, die bei der Ortsbe- 
wegung, wie auch bei der Nahrungsaufnahme in Function 
treten. Die contractile Blase und der von einer eige- 
nen halbmondförmig abstehenden Membran umgebene Nu- 
cleus liegen in der Nähe des Zottenfeldes, woselbst die 
erstere auch durch eine temporäre Oeffnung nach Aussen 
ausmündet. Die Existenz einer festen äusseren Hülle 
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stellt Verf. in Abrede, wie er denn auch der contractilen 
Blase eine eigene Wand abspricht. In einzelnen Exem- 
plaren war statt des gewöhnlichen Kernes eine gelappte 
Körnermasse oder eine Anzahl von 5—12 kleineren Kernen 
vorhanden, die einer nach dem andern neben dem Zot- 
tenfelde ausgeworfen wurden. Ausserdem unterscheidet 
Verf. noch zweierlei runde Körper, gekernte (corpuscules) 
und ungekernte (statoblasts), die seiner Ansicht nach bei 
der Fortpflanzung eine Rolle spielen, obwohl es nicht 
gelingen wollte, dieselbe direkt zu beweisen. Dafür aber 
sah Verf. aus einem Thiere zahlreiche kleine Jungen her- 
vorkommen, die trotz ihrer unbedeutenden Grösse („u — 
7650 ) schon ganz wie die Mutter mit Nucleus, contractiler 
Blase und Zotten versehen waren. Das Vorkommen mi- 
kroskopischer Kalkerystalle theilt die A. villosa mit an- 
dern Rhizopoden (auch Euglypha, Arcella). 


Carter, der ganz dieselbe Amoeba beobachtete 
(ibid. :T. XH. p.30—52. Pl. III), hält sie für identisch 
mit A. princeps, obwohl die beiden charakteristischen 
Eigenthümlichkeiten, der Zottenbesatz am Hinterende, 
und der halbmondförmige Halo am Nucleus, den Verf. 
von der uhrglasartigen Gestalt des anliegenden Nucleolus 
herleitet, bisher bei dieser Art noch niemals beschrieben 
wurden. Die Angaben des Verf.'s entfernen sich übrigens 
mehrfach von der Darstellung Wallich’s, wie z. B. in 
- der Annahme einer besondern Hüllhaut an Körper und 
contractiler Blase, so wie namentlich in Betreff der Fort- 
pflanzung. 

Carter kennt bei seinen Thieren nur eine einzige Art von 
Fortpflanzungskugeln, die mitunter bis zu 60 und 80 neben einan- 
der vorkommen und durch mehrfach wiederholte Zweitheilung aus 
dem ursprünglich einfachen Kerne ihren Ursprung nehmen. Wäh- 
rend der Entwickelung dieser Gebilde verliert das Mutterthier un- 
ter gleichzeitiger Verdiekung seiner Cuticeula die frühere Beweg- 
lichkeit, ohne sich jedoch eigentlich, so weit Verf. beobachten 
konnte, einzukapseln. Die späteren Schicksale der Keimkörper lies- 
sen sich nicht verfolgen, wie es denn auch niemals gelang, die Exi- 
stenz unzweifelhafter Samenfäden. nachzuweisen. 


Diesen Angaben gegenüber sucht Wallich in 
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einem längeren Aufsatze (ibid. p. 111—151 „on the value 
of the distinetive charaeters in Amoeba“) seine Bestim- 
mung und Darstellung der A. villosa zu rechtfertigen 
und durch neue Beobachtungen (further observat. on the 
distinction characters and reproductive phaenomena of the 
Amoeban: rhizopods, ibid. p. 329—337 und p. 448—466. 
Pl. VIII) ausser Zweifel zu stellen. 


Wir heben daraus die Bemerkung hervor, dass die Statoblaste 
des Verf’s. den sog. gelben Zellen der Foraminiferen und Polycysti- 
nen identisch sind und bei den Akanthometren und Thalassikollen 
von ihm nicht bloss ausserhalb des Kernes, sondern auch im Innern 
desselben aufgefunden wurden. Was die bisher unterschiedenen 
Arten des Gen. Amoeba betrifft, so ist Verf. geneigt, einen grossen 
Theil derselben als blosse Varietäten oder Entwickelungszustände zu 
betrachten. 


Die Amöben sind übrigens nicht die einzigen Süss- 
wasserrhizopoden, bei denen die Vorgänge der Fortpflan- 
zung zum Gegenstande eingehender Untersuchungen ge- 
macht wurden. Auch über die Fortpflanzung der Difflu- 
gien erhielten wir im Laufe des vergangenen Jahres 
einigen Aufschluss und zwar wiederum durch Carter 


(Ann. and Mag. nat. hist. T. XII. p. 249-262). 


Aus den Untersuchungen, die derselbe über Difflugia pyriformis 
Perty angestellt hat, geht zunächst hervor, dass die grüne Farbe 
dieses Thieres von genuinen Chlorophylizellen herrührt, die mit Stär- 
kemehlkörnern zusammen in Menge das Körperparenchym durch- 
setzen. Wenn die Thiere sich copuliren, so geht ein Austausch 
dieser Gebilde vor sich, öfters sogar ein sehr ungleicher, so dass 
das eine vielleicht doppelt so viel bekommt, als das andere. Nach 
der Copulation füllt sich der Nucleus mit homogenen Kugeln, die 
ein ziemlich starkes Brechungsvermögen besitzen und später in das 
umgebende Körperparenchym übertreten, wo sie eine mehr körnige 
Beschaffenheit annehmen und sich durch Theilung dergestalt ver- 
mehren, dass sie schliesslich die Hauptmasse des Körpers ausma- 
chen, zumal die Chlorophyllikügelchen und Stärkemehlkörner wäh- 
rend dieses Vorganges verschwunden sind. Das spätere Schicksal 
dieser Kugeln betreffend, so glaubt Verf. aus seinen Beobachtungen 
entnehmen zu können, dass sie den Körper verlassen, um ausserhalb 
desselben eine Zeitlang mittelst eines oder einiger Flimmerhaare 
umherzuschwimmen und dann nach Verlust der Cilien zu amöben- 
artigen Geschöpfen zu werden. 
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N Wyman’s Angaben über Amöben (Proceed. Bost. 
Soc. nat. hist. 1865. p.281) enthalten nichts Neues. 


Foraminifera. Seit dem Erscheinen des letzten Jah- 

‚ resberichtes hat Ref. Gelegenheit gehabt, das grosse Fo- 
raminiferenwerk Carpenter’s, das er früher bloss nach 
Anderer Mittheilungen anziehen konnte, einzusehen. Ob- 
wohl dem Titel nach nur eine Introduction to the study 
of the Foraminifera, enthält dieses Werk (auf 319 Seiten 
in gross Folio mit 22 Tafeln Abbildungen) doch so ziem- 
lich Alles, was wir bis jetzt über diese Thiere kennen. 
Geschichte, Bau, Leben, geographische Verbreitung, Pa- 
läontologie — das Alles findet hier mit grösstmöglicher Ge- 
nauigkeit seine Berücksichtigung. Und nicht etwa bloss 
eine Zusammenstellung des bisher Bekannten ist es, das 
uns geboten wird; es enthält das Werk auf jedem Blatte 
zugleich die Resultate einer langen und gewissenhaften 
Forschung, die für die Wissenschaft um so fruchtbrin- 
gender war, als dem Verf. von allen Seiten ein reiches Un- 
tersuchungsmaterial zuflos. Begreiflich, dass derselbe 
unter solchen Umständen über die Verwandtschaftsver- 
hältnisse der einzelnen Arten vielfach von dem Herkömm- 
lichen abweicht. Formen, die auf den ersten Blick kaum 
eine nähere Beziehung zu einander besitzen, erwiesen sich 
ihm bei Vergleichung als die Endglieder einer zusammen- 
hängenden Metamorphosenreihe, deren einzelne Repräsen- 
tanten nicht einmal als verschiedene Arten betrachtet 
werden können. Verf. verzichtet sogar darauf, überhaupt 
Arten zu unterscheiden. Selbst die Annahme und Auf- 
stellung besonderer Genera geschieht nur mit einer ge- 
wissen Resignation und immer nur da, wo Verf. nicht di- 
rekt an andere Foraminiferen anzuknüpfen im Stande ist. 
Die Genera sind für ihn keine systematischen Einheiten, 
die eine scharfe Charakteristik zulassen, sondern blosse 
durch gewisse physiognomische Züge ausgezeichnete Ty- 
pen, die nach den verschiedensten Richtungen in äusserst 
differente Formen aus einander gehen. Wir behaupten 
nicht zu viel, wenn wir das vorliegende Werk geradezu 
als einen Versuch bezeichnen, die Lehre Darwin’s auf 
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das Gebiete der systematischen Zoologie zu übertragen. 
Auch in dieser Hinsicht nimmt dasselbe somit unsere volle 
Aufmerksamkeit in Anspruch. Leider müssen wir es uns 
versagen, dem Verf. Schritt für Schritt bei seiner Dar- 
stellung zu folgen. Es giebt des Neuen und auch Wich- 
tigen so Vieles, dass es sich unmöglich in den Rahmen 
eines engen Berichtes einreihen lässt. Schon die nach- 
folgende kurze Aufzählung wird das zur Genüge beweisen. 


Den Anfang des Werkes macht die Geschichte der 
Foraminiferenkunde, in der Verf. vier Perioden unterschei- 
det, deren Grenzen durch die Namen d’Orbigny, Du- 
jardin, Williamson bezeichnet sind. Das zweite Ca- 
pitel (p. 12—40) handelt über die Rhizopoden im Allge- 
meinen, ihre Organisation, Physiologie, Fortpflanzung und 
Eintheilung. Die Grundzüge dieser Eintheilung haben 
wir schon in dem letzten Jahresberichte (nach einer zwei- 
ten Mittheilung unseres Verf.'s) hervorheben können. 
Sie sind in dem vorliegenden grossen Werke unverändert 
geblieben und werden in dem folgenden dritten Oapitel 
(p- 40—63) mit besonderer Berücksichtigung des Schalen- 
baues für die Gruppe der Foraminiferen weiter ausge- 
führt. Dass die Bildung der Schale nicht bloss bei Ge- 
legenheit der Systematik, sondern auch sonst, wie bei der 
Schilderung der einzelnen typischen Gruppen, eine be- 
sondere Berücksichtigung findet, ist sowohl nach der Na- 
tur der vorliegenden Objecte, wie auch nach den frühe- 
ren Arbeiten des Verf.’s, die fast als Vorarbeiten des 
gegenwärtigen Werkes erscheinen, schon von Vornherein 
zu erwarten. Freilich sind es weniger die geometrischen 
Verhältnisse des Schalenbaues, die hier in’s Gewicht fal- 
len, als die chemischen, anatomischen und physiologi- 
schen, die auch in der That, nach den Darstellungen des 
Verf.'s, eine ungleich grössere Bedeutung besitzen. Die 
früher übliche Eintheilung in Monothalamien und Poly- 
thalamien hat Verf. mit Recht verlassen und die erstern 
an den entsprechenden Stellen unter letztere vertheilt. 
Wie Reuss (vergl. den letzten J. B.) unterscheidet der- 
selbe bei den in Betracht gezogenen Thieren (Ord. Re- 
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ticulata Carp.) je nach der Zahl und Beschaffenheit der 
Schalenöffnungen die Unterordnungen der Imperforata und 
der Perforata, die mit ihren Familien und Geschlechtern in 
den übrigen Abschnitten des Werkes überall auf Grund 
selbstständiger Untersuchung geschildert werden. Die 
- vom Verf. unterschiedenen Gruppen sind folgende: 
Subordo 1. Imperforata (p. 64—147). 


Fam. Gromida mit häutiger Schale. Gen. Lieberkühnia Clp.. 
Gromia Duj., Lagynnis Schulze, sämmtlich einkammrig. 


Fam. Miliolida mit porcellanartiger Schale. Gen. Squamulina 
Sch. (einkammrig), Cornuspira Sch. (einkammrig), Nubecularia Defr. 
(eine äusserst proteische Schmarotzerform), Vertebralina d’Orb., Mi- 
liola Lam. (mit Spiroloculina, Biloculina, Quinqueloculina, Trilocu- 
‚Iina, und dem Subgen. Hauerina, deren Oeffnung siebförmig ist, wie 
auch gelegentlich bei Miliola saxorum), Fabularia Defr. (Biloculina- 
artig, mit siebförmiger Oeffnung und mehrfach durch Schalensub- 
stanz getheilten Kammern), Peneroplis Montf. (incl. Dendritina, 
Spirolina, Coscinospira, bei denen die reihenweis gestellten Schalen- 
öffnungen zu einer unregelmässigen Spalte zusammengeflossen sind), 
"Orbieulina Lam., Alveolina Desh. (bei der Verf. die Existenz eines 
besondern Canalsystems gegen Carter in Abrede stellt), Orbitoli- 
tes Lam. (mit Amphisorus), Dactylopora Lam., Acicularia d’Arch. 

Fam. Lituolida mit sandiger Schale (d. h. zusammengeklebten 
Quarzstückchen. Verf. kennt keine Foraminifere mit selbstständig 
ausgeschiedener Kieselschale).. Gen. Trochammina Park. et Jon. 
(ein neues, der Form nach zu Cornuspira gehörendes, einkammriges 
Genus), Lituola Lam., Valvulina d’Orb. Das letzte Gen. enthält 
Arten, die insofern den Uebergang zu der folgenden Unterordnung 
machen, als sie dicht auf der Sarkodemasse ihres Körpers, unter- 
halb der Sandschale, eine hyaline Schicht mit Porenkanälen besitzen. 


Subordo 2. Perforata (p. 148—319). 


Fam. Lagenida mit hartschaligem gerippten Gehäuse, die aus-- 
ser zahlreichen feinen Canälen noch eine grössere von einem ge- 
zähnelten Lippenrande umgebene Oeffnung tragen. Gen. Lagena 
Williams, Nodosaria d’Orb. (ein Genus, dem Verf. zahlreiche, bisher 
kaum als Glieder.einer zusammenhängenden Entwickelungsreihe er- 
kannte Formen zurechnet, deren Endpunkt in der spiralig gerollten 
Cristellaria gefunden sind: Dentalina, Vaginula, Planularia, Margi- 
nulina, Dimorphina, Cristellaria, auch ausserdem noch Lingulina, 
Rimulina, Robulina, so wie Glandulina, Frondicularia, Flabellina), 
Orthocerina d’Orb., Polymorphina d’Orb., Uvigerina d’Orb. 

Fam. Globigerinida mit hyalinem Gehäuse, deren Schalensub- 
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stanz von groben Poren durchsetzt ist und eine einfache schlitzför- 
mige Oeffnung trägt. Orbulina d’Orb. (ein Genus, dessen Selbst- 
ständigkeit der Verf. trotz den bekannten Beobachtungen von Pour- 
tales u. A. einstweilen um so mehr aufrecht zu halten sich genö- 
thigt sieht, als er bei demselben niemals im Innern eine Globigerina 
auffinden konnte), Oveolites Lam., Spirillina Ehrbg., sämmtlich ein- 
kammrig. Die vielkammrigen Geschlechter vertheilt Verf. über drei 
Unterfamilien: 

Subfam. Globigerinae mit Globigerina d’Orb., Pullenia Park. 
et Jon., Sphaeroidina d’Orb., Carpenteria Gray (deren Kieselnadeln 
_ Verf. dem Sarkodekörper als genuine Einlagerungen zurechnen 
möchte). 

Subfam. Textularinae mit Textularia d’Orb. (dem Verf. auch noch 
Bigenerina, Gemmulina, Gaudryina, Verneuilina und Vulvulina als 
Varietäten, so wie Caudeina als Subgenus zurechnet), Chrysalinida 
d’Orb., Cuneolina d’Orb., Bulimina d’Orb., Cassidulina d’Orb. 

Subfam. Rotalinae mit Discorbina n. gen. (deren typische 
Form von d’Orbigny als Rotalia turbo beschrieben ist), Planorbu- 
lina Williams. (ein Genus, dem Verf, auch Truncatulina, Anomalina 
und Planulina zurechnet), Pulvinulina n. gen. (Typus: Rotalina 
repanda Auct.), Rotalia d’Orb., Cymbalopora Hagenow, Calcarina- 
d’Orb., Tinoporus Montf., Patellina Williams. (= Conulites Cart.), 
Polytrema Blainv. 

Fam. Nummulinida, die grössesten und am höchsten entwickel- 
ten Foraminiferen, mit äusserst fester Schale und einem Zwischen- 
skelet, in dem sich ein complicirtes Canalsystem verzweigt. Gen. 
Amphistegina d’Orb., Operculina d’Orb., Nummulina d’Orb., Poly- 
stomella Lam., Heterostegina d’Orb., Cycloclypeus Carp., Orbitoides 
d’Orb., Fusulina Fisch. de Waldh. ® 

Ein Vergleich des voranstehenden Systems mit der vonReuss 
entworfenen Eintheilung (J.B. 1862. S. 214) zeigt zur Genüge, dass 
beide Verf. durch ihre Untersuchungen vielfach zu übereinstimmen- 
den Resultaten gekommen sind. 

Parker und Jones behandeln in der Fortsetzung 
ihrer Untersuchungen „on the nomenclature of the Fora- 
minifera“ zunächst (Ann. and Mag. nat. hist. T. XI. p. 91 
—98) das äusserst polymorphe Gen. Textularia und ver- 
suchen sodann eine Rückführung der von Blainville 
und Defrance (ibid. T.XII. p.200—219), so wie von 
d’Orbigny (ibid. p.429—441) in den Annal. des sc. nat. 
1826 beschriebenen und aufgezählten Arten. 

M. Schultze veröffentlicht (Arch. für Naturgesch. 
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1863. I. S 81—95. Taf. VIII) die ihren Hauptresultaten 
nach schon in dem letzten J. B. angezogenen Untersuchun- 
gen „über Polytrema miniaceum,“ dessen Rhizopodenna- 
tur inzwischen auch von Öarpenter in der Introdu- 
etion ete. (p.235) erkannt ist. Die Schwammnadeln, de- 
ren Vorkommen im Innern der Kammern bei verwandten 
Formen zu der irrthümlichen Annahme von Uebergangs- 
bildungen zwischen Poriferen und Foraminiferen Veran- 
lassung gegeben hat, fehlen öfters völlig — wie solches 
denn auch bei den von Öarpenter untersuchten Exem- 
plaren der Fall war, die Schultze trotz ihres Herkom- 
mens (Südsee) mit seinen Formen für identisch hält — 
und liegen da, wo sie vorkommen, nie in der eigentlichen 
Polythalamiensubstanz.. Man überzeugt sich vielmehr, 
dass sie die letztere (von der Peripherie nach der Tiefe) 
allmählich immer mehr verdrängen und durch eine eigene 
organische Zwischensubstanz von abweichender Beschaf- 
fenheit (Schwammkörper) zusammengehalten werden. Wie 
zahlreiche andere sog. Acervulinen enthält übrigens Po- 
lytrema im Centrum einen (auch von Öarpenter andeu- 
tungsweise gesehenen) spiraligen Anfang, so dass man 
dasselbe vielleicht am besten den Globigeriniden beige- 
sellt und neben Tinoporus Carp. stellt. Am Schlusse 
seiner Mittheilungen über Polytrema (8. 95—101) macht 
Verf. noch eine Reihe von Bemerkungen über die von 
Carpenter und Reuss neuerdings vorgeschlagene 
Systematik der Foraminiferen (J. B. 1851 u. 62. 8.214) und 
die Beziehungen, die seine eigenen Arbeiten zu dersel- 
ben besitzen. M. Schultze trägt kein Bedenken, die 
von diesen beiden Forschern nach wesentlich gleichen 
Principien entworfenen Systeme als einen wirklichen 
Fortschritt freudig zu begrüssen. 


Eine englische Uebersetzung der hier angezogenen 
Arbeit s. Ann. and Mag. nat. hist. T. XII. p. 409 ff. 

Semper beobachtete auf den Philippinen (Zeitschr. 
für wissenschaftl. Zool. Bd. XIII. 8.562) die Fortpflan- 
zung einer dem Gen. Nummulites (Orbitolites Ref.?) zu- 
gehörenden Foraminifere, die insofern eigenthümlich ist, 
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als sich hier der Inhalt der — durch ihre Grösse ausge- 
zeichneten — Randzellen zunächst immer nar in ein ein- 
ziges einkammriges Schalthier verwandelt, um das sich 
dann erst nach dem Austreten in unregelmässiger Spirale 
neue Zellen herumbilden. 


Wallich spricht die Vermuthung aus (Ann. nat. 
hist. T. XI. p. 445 Note), das die von ihm als Coccosphä- 
ren bezeichneten Körper die ersten Zustände gewisser 
Foraminiferen seien, die zunächst aus den Keimen hervor- 
gingen und sich durch Knospung in die späteren Schalen 
verwandelten. 

Parker und Jones machen eine vorläufige Mit- 
theilung über die von Barret in Jamaica aufgefundenen 
Foraminiferen, der wir hier so viel entnehmen, dass die 
bisher bloss nach Abbildungen d’OÖrbigny’s bekannte 
Cuneolina wahrscheinlich eine blosse Modification des 
Gen. Textularia darstellt. Rep. brit. Assoc. Newcastle 
1863. p. 105. 

Uuter den von Harting aus der Tiefe der Banda- 
See untersuchten Foraminiferenüberresten liessen sich mit 
Bestimmtheit als neu erkennen: Rotalia intermedia und 
Bulimina (?) ovulum. L. c. p. 9. 

Brody vervollständigt den Catalog der Brittischen 
Foraminiferen mit 19 an den Schottischen Küsten von 
ihm aufgefundenen Arten, Reg. br. Assoc. Newcastle 1863. 
p. 101. 

Difflugia proteiformis Ehrbg. wird von Wallich 
(l. e. p. 451) in mehreren Varietäten beschrieben. 

Radiolariı. Clark will sich durch Hülfe eines aus- 
gezeichneten Mikroskops davon überzeugt haben, dass die 
sog. Vacuolen der Actinophryiden evidente Zellen seien. 
Zwischen diesen Zellen bleibt eine amorphe Substanz, 
von der dann die mit den peripherischen Zellen alterni- 
renden Pseudopodien ausgehen. Proceed. Bost. Soc. nat. 
hist. T. IX. p. 282. | 
© Nach Wallich soll die Rindenschicht der Actino- 
phryiden nur durch die Grösse und- regelmässige Lage 
derVacuolen von der Centralmasse verschieden sein. (Ann. 
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and Mag. nat. hist. T. XI. p. 449). Die Angaben von der 
Artidentität der A. sol mit A. Eichhorni, A. viridis und 
A. oculata dürfte, wenigstens für die zwei als 
kaum zutreffen. 
' Nach der interessanten Entdeckung von Oarter 
giebt es auch ausser den erden noch andere, 
der Familie der Acanthometriden zugehörenden Nüss- 
wasserraliolarien (Ann. nat. hist. T. XII. p- 263). 
Dieselben werden unter dem Namen Acanthocystis turfacea n. 
folgendermassen beschrieben: Globular, subround, ofa green colour, 
loricated, spiniferous and tentaculiferous. Lorica flexible, covered 
with minute fusiform, slightly curved spicules, which give the out- 
line a fibrous wavy appearence. Spines straight, hollow, of uniform 
breadth in the shaft, bifid or forked at the distal, and discoid at 
the proximal extremity, which rests upon the lorica; very nume- 
rous, apparently rieid,.radiating or turned across each other and 
moveable asthe spires of Echinus. Tentacula three times the length 
of the spines, colour less, delicate, rough or granular and retractile. 
Interior of the body liked with granular protoplasm, chlorophyll- 
cells and retractive colourless amylaceous granules. Nucleus periphe- 
ral (?). Contracting vesicle also peripheral and in plurality, if cer- 
tain temporary and conical projecetions of the lorica indicate this. 
Dana macht einige Mittheilungen über die von ihm 
in der Südsee massenhaft angetroffenen Meerqualster, die 
er für neu hält (Sphaerozoum orieniale und Üollosphaera 
sp.) und in Holzschnitt abbildet. Silliman’s Amer. Journ. 
1865. May, Ann. and Mag. nat. hist. 1863. T. X1I. p. 54. 
Neue Polyeystinen: Haliomma nitidum, H. gracile, H. lens, H. 
pyriforme, H. scutum, H. polyacanthum , H. inerme, H. oblongum, H. 
amphiaspis, Tetrapyle (?), polyacantha, Rhopalastrum bandaicum, Flu- 
sirella micromma, Fl. cyclica, Cladospyris moluecanus, Lithocyclia 
reticulata, Lithocampe corbula, L. sinuosum, Podocystis brevipes, P. 
micracanthus, Acanthodesmia arcuata, A. inermis, Lithocircus annu- 


lus sämmtlich aus Tiefgrundgruben der Bandasee, Harting l.c. 
p- 10-17. 


3. Gregarinae. 


Diesing spricht (Sitzungsberichte d. k. Akad. der 
Wissensch. zu Wien Bd.48. S.204) die Vermuthung aus, 
‚ dass sich die Gregarinen dereinst als Larven von Akantho- 
10 
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cephalen ergeben möchten. Es scheint fast, als wenn diese 
Vermuthung durch die irrtnümliche Annahme veranlasst 
sei, dass die jugendlichen Echinorhynchen des Gammarus, 
die Ref. aus den Eiern von Ech. proteus erzogen hat, 
dem Gen. Gregarina zugerechnet werden könnten. 


In dem Journ. mier. Science 1863. p. 63—96. Pl. VID) 
befindet sich ein Aufsatz von Lancaster über den ge- 
genwärtigen Zustand unserer Kenntnisse von den Grega- 
rinen, in dem Verf. u. a. angiebt, sich von der — schon 
von Ref. (J. B. XXI. 8.108) bestätigten — Anwesenheit 
einer unterhalb der Cuticula hinziehenden längsgestreiften 
Membran auf das Bestimmteste überzeugt zu haben. Die 
Zahl der bis jetzt bekannten Arten wird mit Einschluss 
dreier neuen (G. Aphroditae, G. Serpulae, G. Sabellae) 
auf 42 angegeben, wobei jedoch manche als synonym 
mit andern vereinigt sind. Von wirklichen Genera nimmt 
Verf. ausser Gregarina nur noclı Monocystis an. 


In der Leibeshöhle von Olymene Oerstedi fand Cla- 
pare&de bei Männchen und Weibchen zahlreiche kugel- 
förmige Kapseln, deren Inhalt bei starker Vergrösserung 
als eine Anhäufung von Pseudonavicellen erkannt wurde. 
Beobachtungen u. s. w. 8.80. 

Ebenso fand Haeckel (Jenaische naturhist.-med. 
'Zeitg. I. S. 93 Anm.) ‚bei fast allen von ihm in Messina 
beobachteten Sapphirinen Gregarinen, die haufenweis, 
oft zu 20-30, den Darm erfüllten und 3 verschiedenen Ar- 
ten zugehörten. Die eine dieser Arten zeichnet sich durch 
enorme Länge bei sehr geringer Dicke aus, die andere 
ist kürzer und dicker und vorn, wie die erste, mit einem 
Knopfe versehen, während die dritte statt dieses-Knopfes 
einen kegelförmigen radial gerippten Aufsatz trägt. 

‚ Ueber das Vorkommen sog. Psorospermien bei Men- 
schen vgl. Leuckart’s menschliche Parasiten I. 8.740 
(Nachträge), wo nicht bloss die Leber und Nebennieren 
als Wohnplätze derselben angegeben werden, sondern 
auch eine Beobachtung von Lindemann mitgetheilt ist, 
nach der gelegentlich sogar die Haare mit psorospermien- 
artigen Parasiten besetzt sind. Vgl. über die Beobachtun- 
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gen Lindemann’s auch dessen Aufsatz „die Gregarinen 
und Psorospermien als Parasiten des Menschen“ (Bullet. 
Soe. imp. Moscou 1863. II. p. 425 —437). 

Zu der Gruppe dieser Psorospermien gehören son- 
der Zweifel auch die von Ref. zuerst ‚als Rainey’sche 
‘Schläuche bezeichneten Einlagerungen in die Muskelfa- 
sern der Schweine und Schafe, die seither mehrfach bei 
der mikroskopischen Fleischschau beobaehtet sind und 
besonders von Waldeyer (Centralblatt für die med. 
Wissenschaften 1863. Nr. 54) genauer untersucht wurden. 
Die Angaben, die Verf. darüber mittheilt, stimmen voll- 
ständig mit den Beobachtungen des Ref., die demselben 
übrigens ebenso unbekannt geblieben zu sein scheinen, wie 
Virchow, der über die fraglichen Körper gleichfalls 
(Darstellung von der Lehre der Trichinen 2. Aufl. S.21) 
einige Bemerkungen mittheilt, 

Auffallend ist die Aehnlichkeit der im Innern die- 
ser Schläuche eingeschlossenen bohnenförmigen Körper- 
chen mit den Sporen mancher Pilze, besonders Sphaerien, 
die der Vermuthung einigen Vorschub liefert, dass die 
betreffenden Bildungen eher als Pflanzen, denn als Thiere 
zu betrachten sein dürften. Lindemann, der eine sol- 
che Sphärie irrthümlicher Weise (unter dem Genusnamen 
Trichia) als eine Myxomycete beschrieben hat (a. o.e. O.), 
lässt die in den Enden der Körperchen eingelagerten 
. glänzenden Kugeln aus der umgebenden Hülle ausfallen 
und nach stattgefundener Vergrösserung und Körnchen- 
bildung einen amöbenförmigen ‘Schwärmling darstellen. 

Durch die Untersuchungen von Balbiani (Compt. 
rend. T.57. p.157—161) gewinnt es übrigens den An- 
schein, als wenn die Psorospermien der Fische, die Verf. 
ohne alle Bedenken dem Pflanzenreiche überweist, in 
Bau und Lebensgeschichte sich mehrfach von den erwähn- 
ten Bildungen unterscheiden. 

Die äussere Hülle der betreffenden Psorospermien besteht 
nach unserem Verf. aus zwei Schalen, die mit ihren Rändern auf 
einander stossen und durch einen Apparat von elastischen Bändern 
zusammengehalten werden, welche zur Zeit der Fortpflanzung sich 
fadenförmig verlängern und dann eine Verbindung zweier bis dahin 
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völlig getrennter Psorospermien einleiten. Die in dem einen Ende 
neben einander liegenden zwei elliptischen Bläschen enthalten einen 
langen Spiralfaden, den Verf. als einen Samenfaden betrachtet und 
durch eine besondere Oeffnung der Schale hervortreten lässt. In 
der Nachbarschaft dieser Bläschen liegen noch einige kleine Kör- 
perchen, die zur Zeit der Fortpflanzung wachsen und gleichfalls einen 
Samenfaden im Innern erzeugen, während der übrige Inhalt, der 
bis dahin diffus war, sich zusammenballt und unter Amöbenform 
aus den klaffenden Schalen hervorschlüpft. Die Schilderung der 
Entwickelungsgeschichte behält sich Verf. für eine spätere Gelegen- 
heit vor. 


Bonn, Druck von Carl Georgi. 
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Berlin, 


Nicolaische Verlagsbuchhandlung. 


(A. Effert und L. Lindtner.) 


1866. 


Die gewaltigen Fortschritte, die unsere Kenntnisse 
von dem Bau und den Lebensverhältnissen der niederen 
Thiere in den letzten Decennien gemacht haben, ver- 
danken wir zum grossen Theile der allgemeinen Ver- 
breitung, die das Mikroskop inzwischen auch unter den 
Zoologen gefunden hat. Gerade das Studium der nie- 
deren Thiere zeigt uns in eclatanter Weise die hervor- 
ragende Stellung, die dieses Instrument unter den Hülfs- 
mitteln der zoologischen Forschung einnimmt. Wir wollen 
hier nicht der fast zahllosen Entdeckungen gedenken, 
mit denen dasselbe unsere Wissenschaft bereichert hat — 
geben uns doch unsere Jahresberichte fast auf jeder Seite 
davon hinreichende Kunde, — aber die Thatsachen müs- 
sen wir hier hervorheben, dass es eigentlich erst der 
Anwendung des Mikroskopes auf dem Gebiete des nie- 
deren Thierlebens gelungen ist, die früher so vielfach 
isolirten Disciplinen der Anatomie und Histologie in eine 
einzige Wissenschaft zu vereinigen und den natürlichen 
Zusammenhang derselben mit unserer Zoologie zu einer 
allgemeinen Geltung zu bringen. Die heutige Zoologie, 
die sich die Erforschung der Thiere — nicht der blossen 
Thierformen — zur wissenschaftlichen Aufgabe gemacht 
hat, kann der anatomisch-histologischen Analyse eben so 

1 


2 
wenig entbehren, wie der Beobachtung des lebendigen 
Geschöpfes.. Aus diesem Grunde missen wir es denn 
auch als ein besonders erfreuliches Ereigniss begrüssen, 
dass sich zwei unserer bedeutendsten Zootomen entschlos- 
sen haben, ihre reichen Erfahrungen über den Gesammt- 
bau des thierischen Körpers durch eine detaillirte Där- 
stellung zum Gemeingut unserer Wissenschaft zu machen. 


Der eine dieser beiden Forscher ist Kölliker, 
dessen „Icones histiologicae“ dazu bestimmt sind, emen 
möglichst vollständigen Atlas der vergleichenden Ge- 
webslehre zu liefern, und die Hauptergebnisse der bis- 
herigen eignen und fremden Leistungen auf diesem. Ge- 
biete in übersichtlicher Form zusammenzustellen. Die 
erste Abtheilung, die uns hier zum Referate vorliegt 
(Leipzig 1864. 845. in hoch Quart, mit 9 Kupfertafeln 
u. 15 Holzschnitten), schildert „den feineren Bau der Pro- 
tozoen“, deren Leib sich wegen der mangelnden Diffe- 
renzirung des Körperparenchyms nicht in einzelne Ge- 
websformen zerlegen lässt und desshalb denn auch als 
ein Ganzes behandelt werden musste, während in den 
spätern Abtheilungen die einzelnen Gewebe selbst (die 
Bindesubstanz mit ihren weichen und festen Formen, das 
Epidermoidal- und Drüsengewebe, das Muskelgewebe und 
das Nervengewebe) zu Grunde gelegt und durch die ver- 
schiedenen Abtheilungen der Thierwelt hindurch ver- 
folgt werden sollen. 

Etwas abweichend ist der Plan des hier in Betracht 
kommenden zweiten Werkes von Leydig, das sich unter 
dem Titel „vom Bau des thierischen Körpers“ als ein 
unsern heutigen Bedürfnissen entsprechendes „Handbuch 
der vergleichenden Anatomie“ ankündigt und nach einer 
Schilderung der Formelemente des thierischen Körpers 
(Zellen und Gewebe) im Allgemeinen eine ausführliche 
Darstellung des gröbern und feinern Baues der einzelnen 
Organe zu geben verspricht. Ein gleichzeitig publieirter 
„Atlas der vergleichenden Anatomie“ soll dabei den ico- 
nographischen Bedürfnissen genügen. Das Werk ist auf 
drei Bände berechnet, von denen der erste, soweit er bis 
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jetzt vorliegt (278 8. in Octav, Leipzig 1864), in seinem 
speciellen Theile das Nervensystem der Strahlthiere, Wür- 
mer und Arthropoden behandelt. Wir werden auf die Ein- 
zelnheiten der Darstellung späterhin zurückkommen. 

Huxley beginnt die Herausgabe der schon früher 
einmal in den Medical times and gazette ‘veröffentlichten 
und damals auch in unserm Berichte gebührend gewürdig- 
ten (J. B. 1856. S. 165) Lectures on the elements of com- 
parative anatomy. Da das Werk in seiner: gegenwärtigen 
Form Jedermann zugänglich ist und durch passende Nach- 
träge und Ueberarbeitung eine zeitgemässe Veränderung 
erlitten hat, wird es nicht verfehlen, eine allgemeine Auf- 
merksamkeit zu erregen. Der bis jetzt (London 1864) 
publicirte erste Band handelt über die Classifieation der 
Thiere im Ganzen (p. 1—86) und über den Schädel der 
Wirbelthiere. Uns interessirt zunächst nur der erstere 
Theil dieses Bandes, dem wir die Thatsache entnehmen, 
dass Huxley gegenwärtig acht Hauptabtheilungen des 
Thierreiches unterscheidet, die sich von den Protozoen — 
mit Ausschluss der Infusorien aus in zwei Reihen son- 
dern, von denen die eine die Coelenteraten, Molluscoiden 
und Mollusken, die andere die Infusorien, Annuloiden 
und Annulosen enthält, während die oberste Abtheilung, 
die der Vertebrata, wieder allein steht. Uebrigens be- 
merkt Verf. ausdrücklich (p.85), dass er die Infusorien 
nur mit einem gewissen Zweifel als eine Hauptabtheilung 
betrachte und eben so auch eine spätere Vereinigung 
der Molluskoiden mit den Mollusken, so wie der Annu- 
loiden mit den Annulosen für wahrscheinlich halte, ob- 
wohl bis jetzt der richtige Ausdruck für die systematische 
Verwandtschaft dieser Gruppen noch nicht gefunden sei. 
Der Aufstellung dieser Abtheilungen wird eine Schilde- 
rung der einzelnen Olassen und ein kurzer Rückblick auf 
das Ouvier’sche System vorausgeschickt. 


A gassız wiederholt in seinen Methods of study in 
natural history (Boston 1863. 319 S. in kl. Octav) die in 
dem bekannten Essay on classification niedergelegten An- 
sichten und Ideen über die Classification der Thiere und 
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deren Beziehungen zur Morphologie‘ und Entwickelungs- 
geschichte. Hinzugefügt ist ein Excurs über die Homo- 
logieen der Echinodermen (p. 201—232) und über die Co- 
rallenriffe (p. 148—200), deren hohes Alter als ein wich- 
tiger Grund gegen die Darwin’sche Annahme der Trans- 
mutation der Species geltend gemacht wird. 


Von O. Schmidt's „vergleichender Anatomie“ (Jena 
1865. 367 S. in Octav) erschien eine neue Auflage, in 
der das Material nicht mehr nach den einzelnen Organen. 
sondern nach den einzelnen Thiergruppen geordnet ist, 
so dass das Werk in der vorliegenden Form auch zu- 
gleich ein Lehrbuch der allgemeinen Zoologie darstellt. 


Auch das vortrefflliche Werk von van der Hoeven 
„Philosophia zoologica“ (Lugd. Bat. 1864. 401 S. in Octav) 
darf hier nicht unerwähnt bleiben. Es ist eine gedrängte 
Zusammenstellung unserer heutigen Kenntnisse über Bau, 
Leben, Entwickelung und geographische Verbreitung der 
Thiere, in Methode und Form an die alten classischen 
Lehrbücher von Haller und Blumenbach erinnernd. 


Der inzwischen (1863) erschienene achte Band der 
Lecons sur la physiologie et l’anat. comparde par Milne 
Edwards enthält (p.237—293, abgedruckt in den Annal. 
des sc. nat. Zool. 1865. T. III. p. 11—51) eine vortrefflich 
geschriebene historisch - kritische Darstellung der Lehre 
von der Generatio aequivoca, der der Verf. sodann 
(p- 290 ff.) eine Schilderung der Fortpflanzungs- und Ent- 
wickelungsverhältnisse in der Thierwelt folgen lässt. 


Angesichts unserer heutigen Kenntnisse von der Fortpflanzung 
der Thiere und namentlich von den Erscheinungen des Generations- 
wechsels hält der Verf. eine Modification der über die Natur der 
Entwickelungsvorgänge bisher üblichen Anschauungsweise für drin- 
gend geboten. Die Entwickelung eines Thieres ist nach den hier 
dargelegten Ansichten nicht als eine Metamorphose von Keimen 
aufzufassen, deren Continuität gelegentlich (bei den Thieren mit 
Generationswechsel) durch die selbstständige Weiterbildung ein- 
zelner Theilstücke unterbrochen würde, sondern in allen Fällen als 
eine Reihenfolge von Generationen, die aus einander hervorge- 
hen und mehr oder minder scharf gegen einander sich absetzen. 
Das Ei, der sog. Protoblast, repräsentirt die erste dieser Genera- 
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tionen. Es ist ein vollständiges, wenn auch gewöhnlich nur sehr 
einfach gebautes Wesen, das nach längerer oder kürzerer Zeit die 
sog. Keimhaut als neuen Organismus (Metazoaire) erzeugt, aus dem 
dann schliesslich durch eine Art Knospung das definitive Thier 
(Typozoaire) hervorgeht. Je nach den äusseren Lebensverhältnissen 
zeigt die Zwischengeneration (das Metazoaire) eine mehr oder min- 
der selbstständige Organisation. Das Product der Knospung, das 
bei den höheren Thieren in der Regel nur ein einziges Individunm 
ist, erscheint in anderen Fällen als eine bisweilen sogar sehr zahl- 
reiche Brut von Individuen, und solche Fälle eben sind es, die wir 
nach Steenstrup gewöhnlich dem Begriffe des Generationswech- 
sels unterordnen. 

Clark veröffentlicht unter dem Titel: min in na- 
ture or the origin and the mode of development of ani- 
mals (New-York, 322 Seiten in Octav mit etwa 200 Holz- 
schnitten) eine wie es scheint populäre, aber auf eigene 
Untersuchungen gestützte Entwickelungsgeschichte. Ne- 
ben den vier Cuvier’'schen Abtheilungen des Thierreiches 
unterscheidet Verf. noch eine besondere Gruppe der 
Protozoen. 

Sars knüpft an W allich’s Beobachtungen und An- 
gaben über das Vorkommen lebender Thiere in bedeu- 
tenden Meerestiefen (von nahezu 3000 Faden oder 18,000 
Fuss), die seither auch in einem grösseren Werke über 
den Nord-Atiantischen Meeresboden (the north Atlantie 
Sea-bed, London 1862) wiederholt sind, eine Reihe von 
Fragen und Bemerkungen, welche trotz ihres theilweise 
kritischen Charakters — namentlich in Betreff der zoolo- 
gischen Bestimmung der beobachteten Thiere — die Ueber- 
einstimmung unseres Verf.’s mit den dort ausgesproche- 
nen Ansichten erkennen lassen. Sars hebt bei dieser 
Gelegenheit hervor, dass er zuerst unter allen Forschern 
der Behauptung von Forbes entgegengetreten sei, nach 
der in einer Tiefe von 500 Faden das thierische Leben 
‚aufhöre, und vervollständigt seine früheren Mittheilungen 
über die in solchen Tiefen lebenden Thiere durch Auf- 
zählung aller derjenigen Arten, die er in den Nordischen 
Gewässern zwischen 200 und 300 Faden beobachtet hat. 
Unter ihnen befinden sich 2 Schwämme, 17 Foraminife- 
ren, 15 Polypen, 10 Echinodermen, 13 Chätopoden, zum 
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Theil sogar Arten, die ausschliesslich in solchen Tiefen 
vorkommen. Bemaerkningen over det dyriske Livs Ud- 
bredning in Havets Dybner, Vid. Selk. Forhandl. 1864. 
16 Seiten. 


Während in anderen Ländern, besonders England 
und Skandinavien, die Bestrebungen der Zoologen vor- 
zugsweise darauf gerichtet sind, die einheimische Thier- 
welt zu erforschen und späteren thiergeographischen Arbei- 
ten dadurch vorzubereiten, haben die deutschen Zoologen 
diesen Zweig unserer Wissenschaft bis jetzt noch über 
Gebühr vernachlässigt. Es gilt das wenigstens für die- 
jenigen unter ihnen, die sich das Studium des marinen 
Lebens zur Aufgabe gesetzt haben. Doch der Anfang ist 
gemacht und zwar in einer so erspriesslichen und glän- 
zenden Weise, dass wir uns davon wohl mit Recht eine 
wichtige Förderung unserer faunistischen Studien ver- 
sprechen dürfen. Das Werk, welches wir hier im Auge 
haben, ist die „Fauna der Kieler Bucht“ von Meyer 
und Möbıus. Obwohl der bis jetzt allein vorliegende 
erste Band (Leipzig 1865. XXX S. in gross Folio mit 26 
grösstentheils colorirten prächtigen Tafeln) zunächst den 
Opisthobranchiern gewidmet ist, also ausserhalb des Rah- 
mens unseres Berichtes liegt, so haben wir doch allen 
Grund, dasselbe hier zu erwähnen, 'nicht bloss wegen 
seiner allgemeinen Bedeutung, sondern auch desshalb, 
weil es in seinem zweiten Oapitel, das von der „Beschaf- 
fenheit des Bodens und der Vertheilung der Thiere“ ın 
der Kieler Bucht handelt, auch den uns hier interessiren- 
den Geschöpfen gebührende Aufmerksamkeit schenkt. 
Wir erfahren aus den Mittheilungen unserer Verff., dass 
die so allgemein verbreitete Annahme von der Armuth 
der Ostsee an niederen Thieren völlig grundlos ist, und 
sehen zu unserem Erstaunen zahlreiche sonst aus anderen 
Gewässern bekannte und zum Theil ganz seltene Formen 
eine Bucht bewohnen, die uns bisher nur andere ‘als 
zoologische Interessen darbot. Auch über die bathyergi- 
sche Vertheilung besonders der Würmer enthält das treff- 
liche Werk manche Mittheilung. Unter den interessan- 
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teren Bewohnern der Kieler Bucht erwähnen wir Sipho- 
nostomum plumosum, Amphitrite auricoma, Sabellides sp., 
Terebellides Stroemi und Halieryptus spinulosus, von de- 
nen die beiden letztern (mit Antinoe Sarsı) nach Loven’s 
Mittheilungen (om ostersjön) in der Skandinavischen Na- 
turforscherversammlung 1863 auch noch auf der Höhe 
von Stockholm angetroffen werden. 

‚Die Seaside studies in natural history by Elisabeth 
C. Agassiz and Alex. A gassiz (Boston 1865. 158 S. in 
Octav mit 186 Holzschnitten) entwerfen in anmuthiger Form 
ein lebendiges Bild der Radiatenfauna von Massachusetts. 
Die Beobachtungen, die den Schilderungen zu Grunde lie- 
. gen, rühren von A. Agassiz her, während der Text 
nach den dabei entworfenen Noten von der Mitherausgebe- 
rin, der Gemalin von A. Agassiz, gefertigt ist. 

Grube berichtet in seiner Abhandlung über „die 
Insel Lussin und ihre Meeresfauna“ (Breslau 1864. 1168. 
in gross Octav mit 2 Tafeln Abbildungen) über einen 
zoologischen Ausflug nach Lussin und den benachbarten 
Inseln (S. 1—37) und liefert sodann ein Verzeichniss der 
dabei gesammelten Evertebraten (S.38—113), in dem 114 
Würmer (Anneliden und Turbellarien), 19 Bryozoen, 30 
Echinodermen, 16 COoelenteraten und 23 Spongien aufge- 
führt und theilweise auch beschrieben sind. Das Werk 
ist in derselben Weise gehalten, wie des Verf.s Arbeit 
. über den Quarnero (J. B. 1861. 8.3) und bietet gewis- 
sermassen eine Fortsetzung der damals begonnenen Unter- 
suchungen über die Fauna des adrıatischen Meeres. 

Kölliker’s „kurzer Bericht über einige im Herbst 
1864 an der Westküste von Schottland angestellte ver- 
gleichend -anatomische Untersuchungen“ (Würzb. natur- 
wissensch. Zeitschrift Bd. V. 208. mit einer Tafel) be- 
trifft Anneliden und Coelenteraten und wird bei Gelegen- 
heit unseres Berichtes über diese Thiere noch specieller 
von uns angezogen werden. 

In Hellers „Uebersicht der im südlichen Theile 

des adriatischen Meeres gesammelten Thiere“ (Verhandl. 
der k.k. zoolog.-botan. Gesellsch. zu Wien Bd. 14. 8.47) 
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werden 20 Spongien, 21 Polypen und 15 Echinodermen 
aufgezählt. 

Die Fortsetzung der Semper’schen „Reiseberichte“ 
(Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XIV. S.417—424) enthält 
Beobachtungen über Mollusken, Sipunculiden und Coel- 
enteraten. Sie wird an den betreffenden Stellen von uns 
noch besonders berücksichtigt werden. 

Meceznikow’s Mittheilungen „über einige wenig 
bekannte niedere Thierformen“ (Zeitschrift für wissensch. 
Zool. Bd. XV. S.450—463. Taf. XXX V) handeln von den 
sog. Ichthydinen, die Verf. für die nächsten Verwandten 
der Rotiferen hält, über Echinoderes und Desmoscolex. 
Wir werden bei Gelegenheit der Würmer darauf zurück- 
kommen. 

Unter dem Titel: Bulletin of tbe Museum of com- 
parative Zoology of Oambridge werden von Agassiz 
seit einiger Zeit zur Erleichterung und Anbahnung eines 
grossartigen Tauschverkehrs raisonnirende Cataloge her- 
ausgegeben, die von Specialisten bearbeitet sind und durch 
Aufstellung zahlreicher neuer Arten und Genera auch in 
weiteren wissenschaftlichen Kreisen Beachtung verdienen. 
Dem Ref. liegen bis jetzt drei solcher Cataloge vor, über 
Fische, Echinodermen und Polypen, von denen die zwei 
letztern später noch besondere Berücksichtigung finden 
sollen. Die neuen Formen sind kurz charakterisirt, ebenso 
auch die neuen Genera, falls diese nicht auf bereits be- 
kannte Arten hin aufgestellt sind. Die letztern sollen in 
einem besonderen illustrirten Museumsceataloge, von dem 
wir (bei Gelegenheit der Echinodermen und Akalephen) 
gleichfalls schon ein paar Hefte zu erwähnen haben, ihre 
ausführliche Begründung finden. 


. Vermes. 


Ehlers definirt (die Borstenwürmer, Einleitung S. 5) 
die Würmer als skeletlose, bilateral gebaute Thiere, de- 
ren Körperwandung ein selbstständiger, die gesammten 


1) 


Eingeweide bergender Hautschlauch ist, welcher im We- 
sentlichen aus einer Outis und darunter gelegenen Mus- 
kelschicht besteht und als hauptsächlichstes Werkzeug 
der Bewegung dient. 

| Dagegen ist indessen einzuwenden, dass der Muskelapparat in 
seiner typischen Form bei allen Thieren ein Schlauch ist, der die 
Eingeweide in sich einschliesst, das Auftreten eines Hautmuskel- 
schlauches bei den Würmern also durchaus nichts Charakteristisches 
darbietet. Wir kennen sogar »skeletlose, bilaterale« Thiere, die 
keine Würmer sind und sich doch vorzugsweise oder selbst aus- 
schliesslich (Philirrhoe) mit Hülfe dieses Hautmuskelschlauches bewe- 
gen, wie wir andererseits auch Würmer kennen (Tomopteris, Typhlo- 
scolex), bei denen die locomotorische Bedeutung des Hautmuskel- 
schlauches den Anhängen gegenüber beträchtlich zurücktritt. Dass 
der Ehlers’sche Charakter auch in praxi nicht ausreicht, beweist 
u. a. die Thatsache, dass Verf. zweifelhaft bleibt, ob er das Gen. 
Peripatus den Würmern zurechnen soll oder — wozu er am meisten 
geneigt ist — den Arthropoden (Tardigraden). 

Die Systematik der Würmer betreffend, so unter- 
scheidet Ehlers acht Olassen (?): Cestoda, Acanthoce- 
phala, Trematoda, Turbellaria s. st, Nemertina, Nema- 
toda (mit Einschluss der Sagitten), Gephyrea und An- 
nelida (mit Einschluss der Hirudineen). Die Rotatorien 
hält Verfasser für eine kleine gesonderte Anhangsgruppe 
der Gliederthiere, die Ichthydinen (mit Echinoderes) aber 
für Würmer, „die sich am besten den Nematoden an- 
schliessen“. 

Huxley betrachtet die Echinodermen nach wie vor 
als Würmer (Annuloida) und glaubt die Abtheilung die- 
ser Thiere am besten in drei’Olassen zertheilen zu kön- 
nen, die Annelida, Scolecida (mit den Rotiferen, Turbel- 
larien, Trematoden, Taeniaden, Nematoiden, Acanthoce- 
phalen und Gordiaceen) und Echinodermata. Lectures 
u. 8. w. p.42. 

Aehnlich der anonyme Referent in Nat. hist. review 
1865 (p. 333, recent works on the Entozoa), nur dass die 
drei Gruppen von demselben als die der Annulata, An- 
nuloida und Echinodermata bezeichnet werden. Die erste 
repräsentirt die Olasse der Anneliden mit den Ordnungen 
der Oesthelmintha, Hirudinea, Malacopoda ( Peripatus ), 
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Oligochaeta, Gephyrea und Polychaeta, von denen die 
beiden letzten diöcische, die andern aber monöcische For- 
men enthalten. Die zweite Provinz umfasst die Classe 
der Rotiferen mit der Natantia und Sessilia, so wie die 
der Scoleeiden mit den Turbellaria, Trematoda, Cestoi- 
dea (den sog. Platyhelmia) und den Acanthocephala, Gor- 
diacea, Nematoiden (den sog. Nemathelmia). 


Nach OÖ. Sehmidt (vergl. Anat. S. 146) zerfallen 
die Würmer in vier Classen: Platyhelminthes (mit den 
Cestoden, Trematoden und Turbellarien), Nemathelminthes 
(mit den Acanthocephalen, Gordiaceen, Nematoden), Ge- 
phyrea und Annulata (mit den Discophoren, Oligochaeten 
und Polychaeten). Die Rotatorien werden als besondere 
Abtheilung zwischen die Würmer und Arthropoden ein- 
geschoben. 


Schneider ordnet die Würmer nach dem Bau und 
der Anordnung ihrer Muskulatur in drei Gruppen: Ne- 
mathelminthes (mit den Nematoiden, Chaetognathen, Ohae- 
tophoren), Rhynchhelminthes (mit den Acanthocephalen 
und Gephyreen) und Platyhelminthes (mit den Tremato- 
den, Hirudineen, Onychophoren, Cestoiden, Dendrocoelen, 
Rhabdocoelen). Archiv für Anatomie und Physiol. 1864. 
8.590—597. 


Der erste Typus charakterisirt sich durch Anwesenheit einer 
einfachen Längsfaserschicht, die in vier streifenföormige Felder 
zerlegt ist und zwei leere Seitenfelder in sich aufnimmt. Die Mehr- 
zahl der Arten gehört zu den sog. Coelomyariern, auch die Chäto- 
poden, bei denen die Muskelzellen zu einer so colossalen Grösse 
heranwachsen, dass man die einzelne Fibrillen bisher als die echten 
Muskelzellen betrachten konnte. Die Muskeln des zweiten Typus 
bestehen aus röhrenförmigen Rings- und Längsfasern, die in den 
einzelnen Schichten durch mehr oder minder häufige spitz- und 
rechtwinklige Anastomosen unter sich zusammenhängen. Bei den 
Thieren der letzten Gruppe sind die Muskelfasern am complieirte- 
sten angeordnet, und in eine bindegewebige Zwischensubstanz ein- 
gelagert. Man unterscheidet ausser Rings- und Längsmuskeln ver- 
schiedener Anordnung namentlich noch dorso - ventrale und radiäre 
Fasern. Verf. verspricht die hier nur kurz und aphoristisch mit- 
getheilten Beobachtungen später ausführlich darzulegen. 


Ueber den Bau des Nervensystems bei den Wür- 
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mern verweisen wir auf die vielen selbstständigen Unter- 
suchungen Leydig’s, Bau: des thierischen Körpers I. 
S.130—178. 

Johnston „catalogue of the british non parasitical 
worms, in the collection of the british museum“. (Lon- 
don 1865. 365 S. in Octav, mit 23 Tafeln und 50 Holz- 
schnitten) umfasst nicht bloss die Chätopoden, sondern 
auch die Blutegel, Octobothrien (Bdellomorphen) und 
Turbellarien. Da das Werk bereits vor länger als 12 Jah- 
ren vollendet und auch grossentheils bereits gedruckt 
war, ist begreiflich, dass es, trotz den von Baird gelie- 
ferten Zusätzen und Verbesserungen, keineswegs auf der 
Höhe der heutigen Zoologie steht. Es wäre wohl kaum 
ein Verlust für unsere Wissenschaft gewesen, wenn das 
Werk nach so langer Zeit auch unedirt geblieben wäre. 

Spencer Üobbold veröfentlicht ein umfangrei- 
ches Werk über die menschliche Helminthen: Entozoa, an 
introduction to the study of helminthology, with refe- 
rence, more particularly, to the internal parasites of man 
(London 1864. 4808. in gross Octav mit Tafeln und 
eingedruckten Holzschnitten), in denen, nach einer syste- 
matischen Uebersicht und nach Beschreibung der einzelnen 
Ordnungen und Familien (p. 1—141), die bei dem Men- 
schen vorkommenden Arten einer speciellern Darstellung 
unterzogen werden. Das Werk ist eine vollständige, mit 
Critik und Sachkenntniss geschriebenen Zusammenstellung 
des Bekannten, grösstentheils mit genauem Anschluss an 
die Arbeiten des Ref. 

Verf. betrachtet die Helminthen als eine eigene Classe, der 
von frei lebenden Würmern nur die Turbellarien zugehörten, und 
theilt dieselbe in drei Unterklassen, die Sterhelmintha (mit den Tur- 
bellarien und Trematoden), die Coelhelmintha (mit den Nematoden) 
und die Anenterhelmintha (mit den Acanthocephalen und Cestoden). 

Krabbe handelt in seinen „helminthologiske Un- 
dersoegelser in Danmark og paa Island“ (kongl. Danske 
Vidensk. Selsk. Skrift. Bd. VII). Kjoebenhavn 1865. 
648. in Quarto mit 7 Kupfertafeln, über die von ihm 
bei Hunden und Katzen beobachteten Eingeweidewürmer, 
deren Vorkommen, Häufigkeit und charakteristische Be- 
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sonderheiten. Da der Verf. in Dänemark und Island beob- 
achtete, so liefern seine Angaben auch mancherlei inter- 
essante Materialien zur Kenntniss der geographischen Ver- 
breitung der Helminthen. Weiteres in unserem Berichte 
über die Cestoden, die — von einigen wenigen Bemer- 
kungen über Nematoden abgesehen — hier ausschliesslich 
in Betracht kommen. 

Die „helminthologischen Studien und Beobachtungen“ 
von Mosler (Berlin 1864, 808. in Oectav), die sich auf 
Triehinen und Oestoden beziehen, haben ein mehr klini- 
sches, als zoologisches Interesse, werden aber nichts de- 
stoweniger später, bei Gelegenheit der Cestoden, noch- 
mals von uns angezogen werden. 

Thudiehum’s Bericht on the parasitic diseases of 
Quadrupeds used food (seventh rep. med. offic. privy couns. 
1864. Appendix p. 305—467) betrifft den Oysticereus cellu- 
losae, ©. Taenia mediocanellatae, C. tenuicollis, Coenurus 
cerebralis, Echinococeus veterinorum, das Distomum hepati- 
cum, den Strongylus filarıa und die Trichina spiralis. Der 
letzte Abschnitt, der die Naturgeschichte und klinische Be- 
deutung der Trichina spiralis zum Gegenstande hat, ist bei 
Weitem der ausführlichste (p. 348-467). Wir werden später 
darauf zurückkommen. Was über die anderen Parasiten 
gesagt wird, geht nirgends über das bereits. Bekannte 
hinaus. Die Arbeit-ist übrigens mit Eleganz geschrieben 
und durch zahlreiche Holzschnitte erläutert. 

Ausgehend von der in England herrschenden An- 
sicht (von Oarpenter und Huxley), nach der Alles, 
was dem Eintwickelungskreise eines Eies zugehört, zu- 
sammengenommen erst das „Individuum“ ausmacht, be- 
handelt Spencer Gobbold die Frage nach der Indi- 
vidualität der Entozoen (Journal Linnaean Society Vol. 
VIII. p. 163—169, on animal individuality from an ento- 
zoologieal point of view). 

Verf. macht den Vorschlag die einzelnen Lebensphasen des In- 
dividuums mit dem Namen »Biotome« zu bezeichnen, mit einem 
Namen, durch den der Begriff des Zoids (Huxley) auf die frei 
lebenden Theilstücke eines Biotoms beschränkt würde. Bei den 
Tänien unterscheidet Verf. hiernach zwei Biotomes, von denen das 
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erste bis zum Cysticercuszustande reicht, das andere aber die spätern 
Entwickelungsstadien begreift. Das Individuum bei den Eeeln soll 
sich dagegen aus drei Biotomes zusammensetzen, dem Embryo, der 
‚Sporocyste und der Cercarie resp. dem Distomum. Zum Schlusse macht 
‚Verf. auf die immense Fruchtbarkeit bei den einzelnen »Individuen« 
der Helminthenformen aufmerksam. Bei Taenia serrata producirt 
das »Individuum« mit seinen Biotomen nach unserem Verf. etwa 
1°/, Million Eier, bei T. Coenurus deren 7500 Millionen, bei T. Echi- 
nococcus sogar 150,000 Millionen. 


L Annelides 


Chaetopodes. 


Von Quatrefages wird die Herausgabe eines 
grösseren Werkes über Bau und Systematik der Anne- 
liden vorbereitet. Wir dürfen uns davon eine werthvolle 
Bereicherung unserer zoologischen Litteratur verspre- 
chen, da der Verf. die Organisation der Würmer be- 
kanntlich, wie kaum ein anderer Zoolog, in umfas- 
sendster Weise studirt hat und die reichen Schätze des 
Pariser Pflanzengartens für die Zwecke seines Unterneh- 
mens vollständig durcharbeiten konnte. Die Zahl der 
Genera, die von Grube in der bekannten Abhandlung 
über die Familien der Anneliden (1851) auf 86 gebracht 
wurde, ist bei unserem Verf. — allerdings mit Inbegriff 
der seitdem von andern Forschern aufgestellten auf 
‚nicht weniger als 245 angewachsen! Trotzdem sind es 
aber nur die marinen Anneliden, die Quatrefages be- 
rücksichtigt. Die Lumbrieinen (Erythr&mes) wurden ausge- 
schlossen, da sie mit den echten Anneliden — schon ihres 
Hermaphroditismus wegen — kaum mehr Gemeinschaft hät- 
ten, als die Hirudineen. Was uns übrigens bis jetzt über 
die Untersuchungen des Verf. vorliegt, beschränkt sich, 
von einer kurzen Abhandlung über die geographische 
Verbreitung unserer Thiere abgesehen (M&m. sur la dis- 
tribution g&ograph. des Annelides in den nouv. archives 
du Museum 1865. 14S. in Quarto), auf eine Note sur la 
classification des Ann&lides, diein den Compt. rend. 1865. 
T.LX. p.586—601 und in den Annal. des sc. natur. T. IIl. 
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p- 253—296 publicirt ist. An letzterem Orte nimmt Verf. 
auch Gelegenheit, auf die vonOlapar&de in dem April- 
hefte der Biblioth. univ. de Geneve 1865 veröffentlichte 
Critik seines Annelidensystemes einzugehen und die Ein- 
würfe, die dieser treffliche Forscher und ausgezeichnete 
Annelidenkenner dagegen geltend zu machen versucht 
hat, zurückzuweisen. Zur vollständigen, richtigen Beur- 
theilung des Quatrefages’schen Systems wird aller- 
dings die Publikation des Werkes abzuwarten sein. Die 
synoptischen Tabellen, die bis jetzt allein bekannt gewor- 
den sind, dürften dazu nicht ausreichen. Im Uebrigen 
muss Ref. gestehen, dass er gar manche der Olapare&de- 
schen Einwürfe für wohl begründet hält, wie es denn auch 
auf ihn den Eindruck gemacht hat, als wenn die fremde 
(namentlich deutsche und skandinavische) Litteratur nicht 
überall von dem Verf. in gebührender Weise berück- 
sichtigt sei. 

Zur Charakteristik der bei der systematischen Eintheilung in. 
Anwendung gebrachten Principien lassen wir hier die Uebersicht 
der von unserem Verf. unterschiedenen Familien folgen: 

I. Regions du corps similaires. Ordo I. Erraticae.- 
1. Anneaux dissimilaires. Sous-ordre I. Erraticae aberrantes. 
* Des elytres nu. .00 0% Anhrodılnens 
*iPas d’elytres „ rk. 739.8 Dalmiyriens! 
2. Anneaux similaires ou subsimilaires. Sous-ord. II. Erra- 
ticae propriae. 
A. Pas d’appareil rotateur. 
Y. Armature buccale compliquee. 
* Des branchies: ... -... ......; Buniciens. 
”* Pas de branchies . . . . . Lumbrinereidiens. 
3. Armature buccale simple ou nulle. 
a. Tete de forme ordinaire. 
a. Des branchies propement dites. 
aa. Branchies somatiques. 


T arborescentes . . . Amphinomiens. 
Tr eirriformes, 
$ courtes. 
* Pas de yrais tentacules- 
Nephthydiens. 


“= Des tentacules yrais 
Neriniens. 
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88 allonges, filiformes Cirratuliens. 
bb. Branchies cephaliques Chlor&miens. 
b. Pas de branchies proprement 
‚ dites. 
+ Une paire de mächoires et des denticules 
Nereidiens. 
fr Presque toujours pas de mächoires et des dents. 
* Cirres simples. 
$ Trompe non exsertile Syllidiens. 


SS Trompe exsertile. . Hesioniens. 
** Cirres lamelleux . . . Phyllodociens. 
c. Tete conique et composee d’anneaux distincts 
Glyceriens. 
B. Un appareil rotateur . . . . . Polyophthalmiens. 


II. Regions du corps dissimilaires. Ord. II. Sedentariae. 
1. Anneaux d’une ou de plusieurs regions tres-dissemblables 
entre eux. Sous-Ord. II. Sedentariae aberrantes. 
Chetopteriens. 
2. Anneaux toujours similaires ou subsimilaires entre eux. 
Sous-Ord. IV. Sedentariae propriae. 


A. Pas de branchies. 


+ Pas de soies aux peds . . . Tomopteridiens. 
rr Des soies a tous ou presque a tous les pieds. 
Clyme£niens. 


B. Des branchies. 
X. Branchies somatiques, 
% thoraciques et abdominales ou seulement abdo- 
minales, 
aa. arborescentes . . . . Arenicoliens. 
bb. eirriformes ou laciniees. 
a. Pas de cirres prehensiles. 
1 Pas de tentacules. 
* Rames peu marquees Opheliens. 
** Rames tres marquees Ariciens. 


tr Des tentacules . . . Leucodoriens. 
b. Cirres prehensiles . . Hermelliens. 
b. exclusivement thoraciques. 
f Opercule forme de soies . Pectinairiens. 
rr Point d’opereule. . . . Terebelliens. 


3. Branchies cephaliques . . . Serpuliens. 
‚In ähnlicher Weise hat Verf. auch den Inhalt der einzelnen Fa- 
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milien in tabellarischer Uebersicht zusammengestellt. Es sind nicht we- 
niger als 181 Gattungen, die er in diesen 26 Familien unterbringt. Gegen 
40 Gattungen mögen davon neu sein. Die Familie der Syllideen wird 
u. a. um fast ein Viertheil ihrer Geschlechter (Brania, Ehler sia, 
Grubea, Kefersteinia, Gossia, Claparedia, Schmardia, 
Dujardinia) bereichert. 64 Gattungen liessen sich nicht einreihen. 
Darunter Zygolobus, Spinther, Sphaerodorum, Oxydromus, Spio- 
chaetopterus, Capitella, Notomastus, Spio, Amphicteis, Polycirrus — 
Formen, die wir im Laufe der Zeit doch ziemlich vollständig erkannt 
zu haben glaubten. 


Auch Ehlers beginnt die Herausgabe eines um- 
fangreichen Werkes „über die Borstenwürmer (Annelida 
chaetopoda)“, in dem diese Thiere in systematischer Rei- 
henfolge nach ihrem äusseren und inneren Bau geschil- 
dert werden sollen. Das Material hat der Verf. während 
eines längeren Aufenthaltes in Fiume selbst herbeige- 
schafft und zum grossen Theil an Ort und Stelle unter- 
sucht, wodurch es ihm möglich wurde, manche ÖOrgani- 
sationsverhältnisse vollständiger und richtiger als seine 
Vorgänger zu erkennen. Ebenso hat auch die systema- 
tische Vertheilung und Anordnnng der Würmer durch 
die vorliegende Arbeit mehrfache Veränderung erlitten. 
Einzelne Familien sind mit vollständiger Berücksichtigung 
des vorhandenen Materials, fast monographisch behandelt. 
Die bis jetzt allein von hiesendle erste Abtheilung (Leipzig 
1864. 290 S. in grossem Quart mit XI Tafeln Abbildungen) 
umfasst ausser der Einleitung über die Würmer ım All- 
gemeinen (S.1—14) und die Borstenwürmer im Speeciel- 
len (S. 15—58) die Familie der Amphinomeen (S. 64—-80), 
Chrysopetaleen (S. 80—92), Aphroditeen (8. 92 — 135), 
Phyllodoceen (S.135—176), Alciopeen (S. 176—181), He- 
sioneen (S.181—202) und Syllideen (S. 203—268). Sie 
bereichert unsere Specialkenntniss um nicht weniger als 
24 neue Arten, die zum Theil (6) Repräsentanten neuer 
Gattungen sind, und bis in die Einzelnheiten von unse- 
rem Verf. sorgfältig und genau beschrieben werden. 
Auch die Familiencharaktere finden eine ausführliche 
Darstellung. Der Schilderung des Gesammtkörpers ent- 
nehmen wir u.a. die Angabe, dass die Flimmerhaare, die 
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bekanntlich nicht selten an der Oberfläche der Ohätopo- 
den (an Kiemen, Kopflappen, Seitenwandungen der Deg- 
mente, mitunter auch an Rücken- und Bauchfläche) vor- 
kommen, niemals auf besondern Zellen aufsitzen, sondern 
unmittelbar der Chitindecke aufgewachsen sind. Unter- 
halb der Chitindecke ist statt einer Zellenschicht ge- 
wöhnlich nur eine continuirliche Körnerlage vorhanden. 
Die Flüssigkeit in der Leibeshöhle der Chätopoden (und 
Gephyreen) möchte der Verf. nicht als Blut gelten lassen, 
sondern entweder als einen Exeretionsstoff (?) oder noch 
lieber als eine physiologisch ziemlich indifferente Ge- 
websmasse betrachten, die vorzugsweise zur Füllung diene 
und das bei den Hirudineen (die Verf. bekanntlich mit 
den Chätopoden derselben ÜOlasse zurechnet) hier vor- 
kommende lockere Bindegewebe ersetze. Was über die 
keimbereitenden Organe, die unser Verf. einer besondern 
Prüfung unterzogen hat, mitgetheilt wird, schliesst sich 
im Wesentlichen an die Angaben an, die Referent schon 
mehrfach (und namentlich auch in diesen Berichten 1862. 
S. 28) entwickelt hat. Die Behauptung, dass die Zeu- 
gungsstoffe der Chätopoden zum grossen Theil frei in 
der Leibeshöhle ihren Ursprung nehmen, wird mit Recht 
als eine irrthümliche bezeichnet. In allen Fällen ist die 
Bildung dieser Stoffe an Organe gebunden, die in einer 
mehr oder minder grossen Anzahl von Segmenten an der 
innern Oberfläche der Körperwand befestigt sind, je nach 
ihrer Entwickelung aber bald nur während der Zeit der 
geschlechtlichen Thätigkeit vorhanden sind, bald auch 
beständig persistiren. Die einfachste Form dieser Ge- 
schlechtsorgane erscheint als ein Zellenhaufen, dessen 
Elemente durch einen Kitt zusammengehalten werden 
und sich von einander trennen, um dann in der Leibes- 
höhle zu Samenfäden oder Eiern auszureifen. Auch sonst 
werden die reifenden Zeugungsstoffe sehr allgemein bei 
den Chätopoden frei in der Leibeshöhle gefunden, eine 
Thatsache, die auch die ältere Auffassung von den Ge- 
‚ schlechtsverhältnissen derselben zur Genüge erklären dürfte. 
Neben diesen keimbereitenden Organen finden sich nach 
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den Untersuchungen unseres Verf.s nun aber bekannt- 
lich (J. B. 1863. 8.9) immer noch Apparate, welche die 
Geschlechtsproducte aus der Leibeshöhle in sich aufneh- 
men, mitunter auch erst zur völligen Entwickelung bringen 
(bei den Eiern z.B. die äussere Hülle bilden) und dann nach 
Aussen entleeren. Es sind — mit Ausnahme der echten 
Lumbrieinen, deren Geschlechtsdrüsen mit besondern con- 
tinuirlich damit zusammenhängenden Ausführungsgängen 
versehen und durch Anwesenheit eigener Receptacula 
seminis ausgezeichnet sind — die sog. Segmentalorgane, 
die diese Function zu vollziehen haben. Die Grundform 
derselben ist dieForm einer Röhre mit zwei endständigen 
. Oeffnungen, aber diese Form ist in Länge, Haltung, hi- 
stologischer Beschaffenheit (Flimmerübung, Muskulatur, 
Umhüllung mit Drüsenelementen) auf das Mannichfaltigste 
modifieir. Auch die Vertheilung und Ausbildung der- 
selben in den einzelnen Segmenten zeigt Verschieden- 
heiten. Die abweichendste Bildung findet sich bei den ely- 
trentragenden Borstenwürmern,, bei denen der mittlere 
Theil zu einem sackförmigen Behälter erweitert ist, des- 
sen dicke Wandungen eine deutliche Oontractilität zeigen. 
In den Sack hinein führt ein kurzer Gang, dessen Ende 
die Himmernde innere Mündung trägt. Die Ausführungs- 
öffnung ist bald durch eine einfache Röhre, bald auch 
(Polynoe) durch eine ganze Anzahl von Gängen gebil- 
det, die nach verschiedenen Richtungen gegen die Kör- 
peroberfläche hinlaufen. 

Die Eintheilung betreffend, glaubt Verf. am besten vier Ord- 
nungen bei den borstentragenden Anneliden unterscheiden zu kön- 
nen: die Nereiden, Aricinen, Serpuleen und Lumbrieinen, Die erste 
dieser Ordnungen umfasst ausser den oben aufgezählten — unter 
denen die Chrysopetaleen (= Palmyreen), Alciopeen und Hesioneen 
hier zum ersten Male aufgestellt (resp. von den Aphroditeen und 
Phyllodoceen abgetrennt) sind, noch die Euniceen, Lycorideen, Neph- 
thydeen und Glycereen, deren Behandlung Verf. für eine spätere 
Zeit sich vorbehalten hat. Die Amytideen kann derselbe nicht als 
besondere Familie anerkennen, da zu ihnen meistens Thiere ge- 
rechnet werden, die durch Knospung an Syllideen entstanden sind. 
Das Gen. Euphrosyne glaubt Verf. von den Amphinomeen nicht 
abtrennen zu dürfen (Kinberg). Die veränderte Reihenfolge zeigt die 
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unserem Verf. eigene Auffassung der verwandtschaftlichen Verhält- 
nisse. Wollte man die Familie noch weiter in Gruppen vereinigen, 
so möchte Verf. die Amphinomeen gesondert lassen, von den Chry- 
sopetaleen bis zu den Lycorideen aber alle Familie vereinigen und 
zuletzt die Nephthydeen vielleicht an die Glycereen anschliessen. 

Aus der Familie der Amphinomeen beschreibt Verf. eine neue 
Euphrosyne (A. racemosa), die sich von E. mediterranea Gr. vorzugs- 
weise durch die starke Verästelung der Kiemenstämme und Anwe- 
senheit von Borsten neben allen Kiemen unterscheidet. Der Be- 
schreibung ist eine tabellarische Uebersicht der bis jetzt bekannten 
Euphrosynearten mit den Hauptmerkmalen vorausgeschickt. 

Die Famile der Chysopetaleen trägt als Charaktere: Kopflap- 
pen deutlich abgesetzt mit Augen und Fühleranhängen, das fol- 
gende Segment mit Fühlereirren; die Segmente mit gleichmässigen 
Anhängen ausgestattet, auf dem Rücken jedes Segmentes Paleen. 
(Die von Clapar&de inzwischen beschriebene Palmyra Portus Ve- 
neris trägt am. den ersten Segmenten statt der Paleen ein gewöhn- 
liches Borstenbüschel. Die letzte Angabe des Verf.’s bedarf dar- 
nach einer Aenderung. Uebrigens beweist die hervorgehobene That- 
sache, dass die Deutung des Paleenfächers als Borstenbüschel durch- 
aus gerechtfertist ist. Die Paleen bilden die Rückenborsten der 
Chrysopetaleen, wesshalb denn auch die Angabe, dass Palmyra Sav. 
zwei Borstenbüschel unter den Paleen trage, nichts weniger als 
sicher sein dürfte) Das neue Gen. Chrysopetalum unterscheidet 
sich von Palmyra durch den Bau der Kopfanhänge und die gleich- 
mässige Bildung der sog. Rückencirren. Die Genusdiagnose wird 
‚ folgendermassen festgestellt: Körper aus wenig Segmenten zusam- 
mengesetzt, kurz, fast gleich breit. Die gleichmässig ausgestatteten 
Segmente tragen jederseits auf dem Rücken einen Fächer von Pa- 
leen; Rücken mit einem Borstenbündel; Kopflappen mit 3 Fühlern 
und zwei Palpen; erstes Segment mit vier Fühlereirren jederseits. 
Chr. fragile n. sp. dürfte vielleicht mit Palmyra debilis Gr. zusam- 
menfallen. 

In Betreff der Aphroditeen betont Verf. die morphologische 
Identität der Elytren mit den Rückencirren. Die Behauptung, dass 
beiderlei Gebilde neben einander an demselben Segmente vorkämen 
(Sigalion) wird dadurch natürlich sehr unwahrscheinlich und er- 
giebt sich bei näherer Untersuchung auch wirklich als falsch, da 
der neben dem Träger der Elytren gelegentlich vorkommende Fort- 
satz mit einem Rückencirrus Nichts zu thun hat. Als neu beschreibt 
Verf. Polynoe spinifera (mit 36 Segmenten und 15 Elytrenpaaren), 
P. pellucida (mit 22 Segmenten und 10 Elytrenpaaren) und Sigalion 
limicola (mit 128 Segmenten und Elytren, die am 2.,4.,5,7.... 25. 
Segmente, später aber an allen stehen). Die Nerven, die in die 
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Elytren eintreten, endigen überall in besonderen Anhangs-Organen, 
deren Form und Stellung auf das Mannichfachste wechselt. Die den 
unveränderten Rückencirren aufsitzenden analogen Bildungen sollen 
dagegen ohne Nerven sein. Als Bildungsstätte der Geschlechtspro- 
dukte werden gewisse sackförmige Organe in Anspruch genommen 
(worin sich denn freilich ein auffallender Unterschied von Aphrodite 
ergiebt). Die Polynoen sind fleischfressend. 

Die Gebilde, welche den Cirren der Phyllodoceen das gefurchte 
Aussehen geben, sind nach unserem Verf. keine Nesselzellen, son- 
dern Drüsenschläuche, die den oft massenhaft von diesen Thieren 
producirten Schleim erzeugen. In einigen Fällen zeigen die Cirren 
an der Unterfläche eine Flimmerrinne. Beschrieben werden: Phyl- 
lodoce lamelligera Johnst. (verschieden von Ph. laminosa Sav.), Ph. 
villata N. Sp., Ph. lugens n. sp., Eulalia virens n. sp., Eul. volucris 
n. Sp., obtecta n. Sp., Eteone pterophora n. Sp. 

Die Bemerkungen über die Familie der Aleiopiden enthalten 
nichts Neues. 

Die Gattungen der Hesioniden werden von unserem Verf. fol- 
gendermassen übersichtlich zusammengestellt. 


A. Kopflappen nur mit Fühlern. 
I. Vier Fühler. 
1. Hinter dem Kopflappen mehrere Fühlercirren ohne Ru- 
der. Hesione Sav. 
2. Das 1. und 2. Segment mit rudimentärem Ruder, Rüssel 
mit vier grossen Kiefern. Pisione Gr. 
II. Fünf Fühler. 
1. Nur das erste Segment jederseits mit einem Paar Fühler- 
cirren. Orseis n. gen. ; 
2. Die drei ersten Segmente jederseits mit Fühlereirren. 
Podarke n. gen. 
3. Die vier ersten Segmente jederseits mit einem Paar Füh- 
lereirren. Oxydromus Gr. 


B. Kopflappen mit Fühlern und Palpen. 
I. Palpen zweigliedrig. 
1. Ruder mit zwei fast gleich grossen Aesten, drei Fühler. 
Ophiodromus Sars. 
2. Ruder mit nur einem oder einem zweiten obern tuber- 
kelförmigen Aste; zwei Fühler. Castalia Sars (mit Ein- 
schluss von Halimede und Psamathe). 


II. Palpen dreigliedrie, länger als die zwei Fühler. 
Erstes Segment jederseits mit drei, 2. und 3. Segment je- 
derseits mit zwei Fühlereirren. Periboea n. gen. 
(Das Gen. Cirrosyllis Schmarda enthält sehr verschiedene 
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Thiere, theils Hesioneen, theils Syllideen, theils solche von unsiche- 
rer Verwandtschaft.) 

Die vom Verf. beschriebenen Hesioneen sind: Orseis pullan.sp., 
Podarke albocineta n. sp., P. virödescens n. sp., P. agilis n. sp., Pe- 
riboea longicirrata n. Sp. 

Die Systematik der Syllideen machtwegen des hier bekanntlich so 
häufigen Generationswechsels und der so mannichfach variirenden Form 
der Geschlechtsthiere (Polybostrichus und Sacconereis, Tetraglene, 
Ioida, wahrscheinlich auch Trichosyllis, Photocharis, Polynice, Amy- 
tis, Macrochaeta) besondere Schwierigkeiten. Der Verf. hat dieselben 
dadurch zu umgehen gesucht, dass er bei der Aufstellung und Grup- 
pirung der Gattungen überall die mit Rüssel und Drüsenmagen 
versehenen Ammen zu Grunde legte. Dabei scheint er übrigens der 
Ansicht zu sein, dass alle Syllideen einen Generationswechsel besäs- 
sen, nur mit der Einschränkung, dass (namentlich bei den Arten 
mit Quertheilung) gelegentlich auch schon die Ammen zur Ge-- 
schlechtsreife gelangten und dann statt der Geschlechtsthiere fun- 
eirten. »Ist doch bei diesen Thieren das Geschlechtsthier überhaupt 
oft nichts Weiteres , als ein abgelöstes Stück des Stammthieres, 
welches durch die Bildung eines neuen Kopfes selbstständig, durch 
das Hervorwachsen eines die Schwimmbewegungen unterstützenden 
Borstenbündels beweglicher geworden ist und damit die Aufgabe 
übernimmt, die — bereits vorher — entwickelten Eier oder den 
Samen abzusetzen.< Ob neben der Theilung und axillaren Knospung 
bei gewissen Arten, wie Pagenstecher wollte (J. B. 1862. S. 94) 
eine laterale vorkomme, lässt Verf. zweifelhaft, doch ist er geneigt, 
die seitlichen »Knospensprösslinge« als Embryonen zu betrachten, die 
sich aus angeklebten Eiern entwickelt hätten. Die von unserem 
Verf. zur Uebersicht aufgestellte Synopsis generum ist folgende: 


A. Syllideen mit Palpen. 
I. Erstes Segment ohne Borsten. 
1. Erstes Segment mit mehr als zwei Fühlereirren jeder- 
seits. Procome n. gen. (Pr. polycera Schmarda). 
2. Erstes Segment mit zwei Fühlereirren jederseits. 

a. Im Rüssel zwei Kiefer. Gnathosyllis Schmarda. 

b. Am Eingang der Schlundröhre zwei Querreihen zahn- 
artiger Verdickungen; Palpen verwachsen. Odon- 
tosyllis Clpr. 

ec. Am Eingange der sehr langen Schlundröhre vier Zähne, 
am hinteren Rande des Kopflappens zwei flügel- 
artige Fortsätze. Pterosyllis Clpr. 

d. Am Eingange der Schlundröhre nur weiche Papillen, 

Bewaffnung höchstens ein Zahn, 
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a. Palpen ganz oder zum Theil getrennt; Baucheir- 
ren vorhanden. Mit ungegliederten und geglie- 
derten, fadenförmigen oder gedrungenen (irren. 
Syllis Sav. (Ch. emend.) 

ß. Palpen verwachsen; Baucheirren fehlen, Rücken- 
eirren gegliedert oder ungegliedert. Sylline Gr. 

3. Erstes Segment mit einem Fühlercirrus jederseits. Bauch- 
eirren fehlen. 
a. Zwei Stirnfühler. Microsyllis Clpr. 
b. Drei Stirnfühler. Ezotocas n. gen. (Exogone Kefer- 
steinii Clpr., Ex. gemmifera Pagenstech.) 
4. Erstes Segment ohne Fühlereirren, Baucheirren vorhan- 
den. Exogone Oerst. 


I. Erstes Segment mit Borsten. 
1. Drei Stirnfühler. Isosyllis n. gen. (Syllis maeculosa 
M. Edw., S. armoricana Clpr.) 
2. Vier Stirnfühler. Oophylazyn. gen. (Exogone Oerstedi 
Köllk., Ex. cirrata Köllk.) 
3. Fünf Stirnfühler. Sphaerosyllis Clpr. 
4. Acht Stirnfühler. Cystonereis Köllk. 1 
B. Syllideen ohne Palpen. 
I. An allen Segmenten verlängerte Cirren. 
1. Cirren fadenförmig. Amblyosyllis Gr. 
2. Cirren keulenförmig verdickt. 
a. Mit drei Stirnfühlern. Myrianida M. Edw. 
b. Mit vier Stirnfühlern. Eucerastes n. gen. (Myrianida 
clavigera Schmarda.) 


II. Nur die ersten Segmente mit verlängerten Cirren. 
1. Erstes, zweites und drittes Segment. Proceraea n.g. 
2. Erstes und zweites Segment. Autolytus Gr. 
3. Nur das zweite Segment. Heterosyllis Clpr. 


III. Alle Segmente ohne verlängerte Cirren. Eurysyllis n.g. 
Als neu beschreibt Verf. Syllis fiumensis, S. Krohnii, S. pel- 
lucida (ohne Zahn, mit gegliederten Cirren), S. sexoculata, S. scabra 
(ohne Zahn, mit gedrungenem Körper, dessen Oberfläche von Körn- 
chen rauh ist), Sphaerosyllis Claparediü, Proceraen pieta, Eurysyllis 
tuberculata (ein plumper Wurm mit vier Reihen knopfartiger Rük- 
kenfortsätze). Zur Vergleichung mit dem hier vorliegenden Systeme 
verweisen wir auf die von Clapar&de — nach anderen Prineipien 
— aufgestellte Synopsis, die uns nachher beschäftigen wird und 
auch — unter anderen Namen — manche der hier neu aufgestellten 
Formen enthält. 
Clapar&de berichtet in den „Glanures zootomiques 
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parmi les Anne&lides de Port-Vendres (Pyrenees orienta- 
les)*. Geneve 1864. 140 S. in Quart mit 8 Tafeln (Mem. 
Soc. Phys. et d’hist. nat. de (eneve T. XVII. P.2) von 
Chätopoden-Untersuchungen, die er im Jahre 1863 wäh- 
rend eines Aufenthaltes im südlichen Frankreich an den 
Küsten des Mittelmeeres anzustellen Gelegenheit fand. 
Dieselben betreffen die Polyophthalmeen (p. 5—22), die 
Apblebinen (p.23—30), Serpulaceen (p. 3l—41, mit Zu- 
satz p.128), Aricinen (p. 42—48), Oapitellen (p.49—60), 
Oxydromen (p. 61 u. 62), Syllideen (p. 63—111), Euniceen 
(p. 112—121), Mieronereiden (p. 122) und Palmyren (p.123 
—128), Formen also, die sehr verschiedenen Gruppen 
unseres Chätopodensystemes angehören. Aus dem rei- 
chen Inhalte des Werkes heben wir das Nachstehende 
hervor. 


Die Untersuchungen über Polyophthalmeen knüpfen an Du- 
jardin’s Nais pieta an, die, wie schon Quatrefages vermuthet 
hat, wirklich eine Art des Gen. Polyophthalmus ist, das trotz der 
Anwesenheit einfacher Haarborsten und des Mangels besonderer 
Sesmentanhänge den Polychäten zugerechnet werden muss. Die 
Hauptcharaktere dieser Thiere sucht Verf. in der Anwesenheit be- 
sonderer lateraler Kopfgruben, die fast an die Flimmergruben der 
Nemertinen erinnern, und der eigenthümlichen Bildung des Muskel- - 
apparates, durch welche von der Leibeshöhle, die den Darm in sich 
einschliesst, noch zwei Seitenräume abgetrennt werden. Die segmen- 
talen Muskeldissepimente sind ausschliesslich auf die letztern be- 
schränkt, wie denn auch die Geschlechtsstoffe anfangs nur in ihnen 
angetroffen werden. Die Schwanzanhänge sind fast blutlos, also 
wohl schwerlich als Kiemen in Function. Die drei Kopfaugen ent- 
halten je nur eine einzige Linse. Der grösseste Theil der Haut- 
oberfläche ist mit Flimmerhaaren besetzt. Zahl der Segmente 28 
(nicht, wie Dujardin irrthümlich angab, mehr als 200). 


Das Gen. Aphlebina Quatref. glaubt Verf. in den kiemenlosen 
Terebellen wiederzuerkennen, für die Grube den Gattungsnamen 
Polycirrus in Anwendung gebracht hat. Darüber kann jedenfalls 
nach den Untersuchungen des Verf.’s kein Zweifel sein, dass diese 
Thiere nicht bloss der Kiemen, sondern auch der Blutgefässe ent- 
behren. Wie bei den übrigen vefässlosen Chätopoden ist die Peri- 
viscerallüssigkeit mit grossen, bei A. kuematodesn. sp. (mit 21 Haar- 
borstenpaaren) rothgefärbten, bei A. pallida n.sp. (mit nur 19 Haar- 
borstenpaaren) farblosen Körperchen durchsetzt. - 
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Unter demNamen Amphiglena (n. gen.) Armandi beschreibt 
Verf. eine mit zwei terminalen Augenpaaren versehene hermaphrodi- 
tische Serpulacee, in der er aber nachträglich (p. 128) die Ley- 
dig’sche Amphicora mediterranea erkannte. Die Verschiedenheiten 
von: der echten Amphicora s. Fabricia rechtfertigen jedoch die Auf- 
stellung eines besonderen Genus, für das folgende Diagnose aufge- 
stellt wird: »Serpulaces ornes de branchies semblables a celles des 
Sabelles, mais depourvus de collerette comme les Myxicoles. Bour- 
relets uneinigeres portants une double rangee de soies dissemblables. 
Taches pigmentaires oculiformes sur le premier et le dernier seg- 
ments. Hermaphrodites.« Im Gegensatze hierzu lautet die Diagnose 
des Gen. Fabricia: »Corps vermiforme, aplati ou cannele sur le dos, 
depourvu de bourrelets uncinigeres saillants. Crochets ventraux des 
segments anterieurs d’une seule Espece. Interversion des soies dans 
la partie posterieure du corps. DBranchies depourvues de pinnules 
dorsales et de palmure interbranchiale Filaments branchiaux se 
prolongeant jusqu’au niveau de l’extremite de l’axe principal. Deux 
tentacules.«<« Je nach der Abwesenheit und der Existenz des Hals- 
kragens zerfällt diese Gattung dann in zwei Untergeschlechter Fa- 
brieia s. st. und Amphicorina (de Quatref.), welcher letztern die 
vom Verf. als neu beschriebene F. Armandi zugehört. Ausser den 
Augen trägt dieselbe ferner (im 2. Segmente) ein Gehörorgan mit 
einfachem Otholithen, während Amphiglene deren zahlreiche in ihren 
(innen mit Cilien bekleideten) Gehörkapseln einschliesst. Die Eier 
scheinen im sechsten und siebenten Segmente ihren Ursprung zu 
nehmen. Bei der hermaphroditischen Amphiglena finden sich Eier und 
Samenkörperchen in demselben Segmente durch einander. 


Der Abschnitt über die Aricinen bringt Beschreibungen eini- 
ger neuer Arten: Aricia Oerstedii (von nur 13—14 Mm., sonst aber 
der Ar. 4-cuspidata Oerst. ähnlich), Theodisca anserina (ob der Aehn- 
lichkeit des vorgestülpten Rüssels mit einem Gänsefusse also geheis- 
sen), Aonides (n. gen.) auricularis (mit sehr merkwürdigen Zeu- 
gungsstoffen, Samenkörperchen, deren flaschenförmiger Kopf gewisse 
Texturverschiedenheiten zeigt, und Eiern, deren dickes Chorion von 
einem äquatorialen Kranze von 18—23 Oeffnungen durchbrochen 
ist, die je in eine helle Ampulle hineinführen und wohl als Mi- 
eropylen fungiren möchten). Für Theodisca Fr. Müll. wird dabei 
folgende Diagnose aufgestellt: »Ariciens & branchies liguldes; pieds 
distiques, & rames inferieures bilabiees. Trompe susceptible de s’etaler 
en une membrane digitee ou ramifiee. T&te depourvue de tentacules.« 
Das neue Gen. Aonides Cl. charakterisirt sich vorzugsweise durch 
den Mangel des unpaaren Kopftentakels und Beschränkung der Kie- 
men auf das vordere Körperende: »T&te conique, pourvue de deux 
antennes oceipitales rudimentaires; pas de tentacules buceaux; pieds 
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birames, la rame dorsale munie d’un lobe lamelleux; partie ante- 
rieure du corps seul portant des branchies ligulees. 


Auch die Gruppe der Capitellen, die bisher nur in den nordi- 
schen Meeren vertreten schien, wird durch Arten bereichert: Ca- 
pitella filiformis, Notomastus Sarsri und N.Vanbenedenii (zwei Arten, die 
alle beide, wie N. rubicundus Kef. mit zwei retactilen Nackenten. 
takeln versehen sind, mit Organen, die wahrscheinlich allen Noto- 
mastusarten zukommen). Das Gen. Dasybranchus Gr. ist — auch 
durch Mangel der Blutgefässe — mit Notomastus verwandt und mit 
diesen der Familie der Capitellen einzureihen, muss aber schon 
desshalb als ein selbstständiges Geschlecht betrachtet werden, weil 
die Bauchhöcker nicht, wie bei Notomastus, nach der Rückenfläche 
zu emporgedrängt sind. Dazu kommt die Anwesenheit von bauch- 
ständigen Kiemen, die sonderbarer Weise nacn innen eingestülpt 
werden können, wie ein Handschuhfinger. (Notomastus besitzt übri- 
gens an derselben Stelle, wo Dasybranchus diese Kiemen trägt, an 
den Seitentheilen der Segmente eine flimmernde Oeffnung, die mög- 
licher Weise gleichfalls einer eingestülpten Kieme entsprechen 
dürfte.) 

Das Gen. Oxydromus glaubt Verf. am natürlichsten neben Psam- 
mathe unterbringen zu können. Durch Anwesenheit von feinen Bor- 
sten an der Basis der Rückencirren nähert es sich auch dem Gen. 
Castalia. Als neu beschreibt Verf. O0. pallidus Cl. (Ist nach der Vier- 
zahl der Fühlereirren ein Orseis Ehl.) 


Unter den Syllideen giebt es ausser den Arten mit Genera- 
tionswechsel auch solche, die eine bloss geschlechtliche Fortpflan- 
zung: besitzen, sich also auf direktem Wege entwickeln. Die letzten 
haben — im Ammenzustande — gewöhnlich eine nur beschränkte 
Zahl von Segmenten (meist nur 20—-40), während die Formen mit 
.Generationswechsel meist eine grössere Menge aufzuweisen haben. 
In der Regel erscheint die ungeschlechtliche Vermehrung als eine 
einfache Theilung. Nur bei Autolytus und Myrianide wird dieselbe 
durch eine Knospung vermittelt, die zwischen dem letzen und vor- 
letzten Körpersegmente stattfindet. Bei den Arten mit Generations- 
wechsel (Syllis s. st.. Trypanosyllis, Autolytus) sind die Geschlechts- 
thiere stets ohne Rüssel und Vormagen, dafür aber oftmals mit lan- 
gen Haarborsten versehen, die den Ammen abgehen. Die Systematik 
glaubt Verf. am besten nach folgendem Schema übersichtlich dar- 
stellen zu können. 


A. Stirnlappen stark vorspringend. Pharynx 
a. mit einem einzigen Zahne. 
«. Tentakeleirren verhanden. 


1. Baucheirren. Stirnlappen 
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+ getrennt. Antennen und Rückeneirren 
* stets geringelt . . . Syllis Sav. (Ch. em.) 
** niemals geringelt . . Syllides Oerst. (Ch. em.) 
++ in der Mittellinie verwachsen. Rückeneirren nicht 
geringelt, an der Basis verdickt. 
Sphaerosyllis Cl. (Ch. em.) 
2. Ohne Baucheirren. Stirnlappen verwachsen. Cirren 
ohne Ringeiung. Antennen 


+ in dreifacher Zahl . . Sylline Gr. (Ch. em.) 

+} in einfacher Zahl . . . Spermosyllis n. gen. 
ß. Ohne Tentakeleirren. Baucheirren vorhanden. Rücken- 

eirren ungeringelt . . . Exogone Oerst. 


b. mit mehreren Zähnen. Stirniappen nicht verwachsen. Bauch- 
eirren vorhanden. Die Zähne des Pharynx bilden 
«. einen Halbkreis. Cirren ohne deutliche Gliederung. 
Odontosyllis Cl. (Ch. em.) 
ß. einen vollständigen Kreis. Cirren geringelt. 
+ Ohne Flimmerlappen am Hinterkopfe. 
Trypanosyllis n.gen. 
r Mit Flimmerlappen am Hinterkopfe. 
Pterosyllis Cl. 
B. fehlend oder doch wenigstens nicht vorspringend. Cirren ohne 
Gliederung. Pharyngealbewaffnung 
a. vorhanden, 
«. mit einfachem Zahne und zwei Antennen. 
£ Microsyllis Cl. (Ch. em.) 
$. mit einem Kreise von Zähnen. Autolytus Gr. (Ch. em.) 
y. mit gestricheltem Randwulste. Heterosyllis Cl. (Ch. em.) 
b. abwesend. Rücken mit kugligen Zapfen. 
Polymasius n. gen. 
(= Eurysyllis Ehl.) 
Von Arten beschreibt Verf. Syllis Armandi n. sp. (die Ge- 
schlechtsthiere mit Zeugungsstoffen, die sich bereits zu einer Zeit 
entwickeln, in der noch keine Spur der späteren Abtrennung auf- 
zufinden ist. Die Männchen mit paarigen Hoden, wie so häufig bei 
Sylliden), S. hexagonifera n. sp. (Geschlechtsthiere, wie bei andern Syl- 
lisarten, unter der Form von Tetraglene s. Joida), S. gracilis Gr., S. 
simillima n. Sp., S. aurita n. sp., Syllides pulliger Kr. (trägt, wie 
die nahe verwandte Exogone gemmifera Pagenst., ihre Embryonen 
einzeln an den Rückenecirren, aber immer nur an den alternirenden 
Segmenten. Die Embryonen trennen sich ab, wenn sie sechs Seg- 
mente haben, und entstehen — wohl auch bei S. gemmifera — nicht 
aus Knospen, sondern aus Riern), Sphaerosyllis hystrix Cl. (mit Nes- 
selkapseln, die vom fünften Segmente an in der Basis der Bauch- 
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füsse gefunden werden), Sph. tenwicirrata n. sp., Sph. pusilla Duj. 
(die Nesselkapseln hier von Dujardin für Samenfäden gehalten), 
Sylline brevipes n.sp. (mit 3 Paar Augen, von denen das letzte dem 
ersten Körpersegmente angehört), Spermosyllis torulosan.sp., Odon- 
tosyllis fulgurans Cl. (phophorescirt so stark, dass man selbst an 
hellem Tage die Lichtentwickelung beobachtet), 0. Dugesiana n. sp., 
Trypanosyllis Krohnii n.'sp., Pterosyllis dorsigera n. sp. (die flim- 
mernden Kopfanhänge sind wahrscheinlich auf eine Persistenz von 
Larvenorganen zurückzuführen) , Autolytus rubrovittatus n. sp., A. 
roseus n. Sp., A. scapularis n. sp. (= Proceraea pieta Ehl., — 
auch Cl. bildet aus dieser Art eine besondere Gruppe, das Subgen. 
Stephanosyllis, das sich namentlich durch den Mangel des Genera- 
tionswechsels von Autolytus’s. st. unterscheiden soll), Polymastus pa- 
radozus n. sp. (= Eurysyllis tuberculata Ehl., mit Rückenanhän- 
gen., die durch Form und Inhalt den kugelförmigen Anhängen von 
Sphaerodorum gleichen). 


Von Euniceen beschreibt Verf. ausser Lumbriconereis uni- 
cornis Gr. noch Zygolobus — ein Gen., das sich am besten durch 
den Mangel wahrer Antennen charakterisirt und auch die Lumbri- 
conereis Edwardsii Cl., sowie L. tingens Keferst. enthält — Lau- 
rentianus Gr., Z. Grubianus n.sp., Lysidice Mahagony n. sp., Eunice 
Harassii M. Ed. et Aud., E. taenia n. sp. (ein Wurm, der bei einer 
Breite von 6—-7 Mm. eine Länge von nicht weniger als 65 Ctm, 
besitzt). 


Das interessante Gen. Palmyra wird durch zwei neue Arten 
bereichert, P. Portus Veneris (ein kleiner Wurm von nur 1'/, Mm., 
mit zwei Kiefern in dem Pharynx und taschenförmigen Aussackungen 
am Chylusdarme, auch mit Nesselkapseln an der Bauchfläche der 
Fusshöcker), und P. Evelinae (10—12 Mm. lang, trotz der bedeu- 
tendern Grösse wohl identisch mit Chrysopetalum fragile Ehl.). Beide 
glaubt Verf. am besten als Repräsentanten eines besonderen Unter- 
geschlechts betrachten zu können, die letztere wegen der Vielzahl der 
Tentakel — mit Einschluss der Fühlercirren — (Palmyrides = Chry- 
sopotalum Ehl.), die andere wegen des Mangels der Paleen am 
ersten Körpersegmente, an dem blosse Haarborsten stehen (Pal- 
myropsis). 

Kölliker liefert (Bericht u.s. w. a. a. O. S. 9—12) 
ein Verzeichniss der von ihm an der Westküste Schott- 
lands im Firth of the Clyde beobachteten Chätopoden 
und knüpft daran eine Reihe von Bemerkungen, denen 
wir das Folgende entnehmen. 


Der sog. Rückencirrus von Sphaerodorum ist ein hohler An- 
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hang der Haut, welcher eine gewisse Anzahl schlauchförmiger Drü- 
sen, die je einzeln in der Nähe des Endzapfens ausmünden, in sich 
einschliesst, während die kleinen Papillen keine Drüsen, sondern 
Nervenenden enthalten. Bei einem grösseren Thiere wurden ausser 
Eiern in der Bauchhöhle mit Fäden besetzte körnige Kugeln gefun- 
den, die vielleicht als Entwickelungsstufen von Samenfäden zu be- 
trachten sind und unsere Thiere dann als Zwitter erweisen würden. 
Die zwei am Kopfe von Siphonostomum ausmündenden schlauchför- 
migen Drüsen enthalten zahllose mit einer weissen Concretion ge- 
füllte Zellen, die den Gedanken an harnbereitende Organe rege 
machen. Bei $. plumosum sind die Epithelzellen der Schläuche mit 
je 1—3 ungemein langen Cilien besetzt. Von Ammochares beschreibt 
Verf. die Borsten und schlauchförmigen langen Drüsen, die je paar- 
weise in den einzelnen Segmenten liegen und mit einer hellen Gal- 
lerte gefüllt sind, wahrscheinlich zur Abscheidung des Gehäuses. 
Phoronis ist nicht bloss an den Kiemen, sondern auf dem ganzen 
Leibe mit Flimmerhaaren besetzt. Die Gefässe, die (wie bei Tere- 
bella sp., Glycinde, Glycera sp.) Blut mit rothen Körperchen ent- 
halten, bestehen aus zwei Medianstämmen, welche im hinteren Lei- 
besende ‘durch viele Anastomosen zusammenhängen. Der Darm ist 
gerade und ohne Afteröffnung am Kopfe. In der unteren Mittel- 
linie findet sich ein rosenkranzförmig eingeschnürter Längskanal 
von unbekannter Bedeutung, der im Kopfe blind endigt und einen 


hellen Inhalt hat. 

Ebendaselbst (S. 12—18) handelt Kölliker auch 
über die stabförmigen Körperchen und die Tastapparate der 
Anneliden, die nach den hier mitgetheilten Beobachtungen 
beide eine grosse Verbreitung haben. Die ersten entste- 
hen beständig in Zellen, die sich nach vollständiger Ent- 
wickelung ihres Inhaltes, einzelligen Drüsen vergleichbar, 
nach Aussen Öffnen und in der Regel in die Cirren ein- 
gelagert sind, bald in die oberen, bald auch in die un- 
teren (Phyllodoce, Aonis, Scalibregma, Nereis, Psammathe, 
Polynoe u. a.). Ein Faden konnte niemals im Innern 
der Stäbehen beobachtet werden. Die Tastwerkzeuge er- 
scheinen bald als starre Fäden, die in der Kopfgegend 
angebracht sind, bald als lange und schmale helle Pa- 
pillen, wie namentlich bei Polynoe, wo sie am Rande der 
Elytren stehen, und bei Siphonostomum, wo sie den gan- 
zen Leib bekleiden und die schon lange bekannten haar- 
förmigen Anhänge darstellen. 
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Mecznikoff beschreibt (Amtlicher Ber. über die 
39. Versammlung d. Naturf. u. Aerzte zu Giessen. 1864. 
8. 160 mit Abbild.) eigenthümliche napfförmige Organe, 
die mit Ausschluss der ersten Segmente an den Fussstum- 
meln des geschlechtsreifen Autolytus unter dem Rücken- 
cirrus angebracht sind und zwei Reihen blattartiger Haare 
tragen. Verf. glaubt dieselben im Zusammenhange mit 
Nervenausläufern gesehen zu haben und erklärt sie darauf 
hin für eigenthümlich modificirte Tastorgane. Gleich- 
zeitig hebt derselbe hervor, dass er bei einer (nicht näher 
bestimmten) Sabella von Helgoland ausser den Augen der 
Kiemenfäden auch an den einzelnen Segmenten wenig 
entwickelte Augen beobachtet habe, die an den vorderen 
Segmenten bauchständig und linsenlos wären, später aber 
den Rücken einnehmen und dann auch mit lichtbrechen- 
der Cornea versehen seien. Es giebt bekanntlich auch 
noch andere Chätopoden mit segmentalen Augen, und zu 
diesen gehören ausser Polyophthalmus und Myxicola, wie 
Ref. hier beiläufig erwähnen will, auch die bis jetzt nur 
bruchstückweise bekannten sog. Palolowürmer der Fit- 
schie-Inseln, die auf ihren Segmenten je ein medianes 
Rückenauge tragen. 


Nach den Beobachtungen von Ehlers entstehen 
die Borsten der Chätopoden im Innern von besondern 
taschenförmigen Einsackungen der Outicula, die bereits 
zu einer Zeit, in der die späteren Fussstummel noch nicht 
“vorhanden sind, dieht neben den Anlagen der Gliedfäden 
gefunden werden. Wo Stützborsten vorkommen, da bil- 
den sich diese in der Tiefe der Tasche, während die 
übrigen Borsten mehr nach Aussen hervorsprossen. Das 
Erste, was entsteht, ist die Endspitze der Borste, die sich 
dann durch Auswachsen des Schaftes immer mehr empor- 
hebt. Auch im ausgebildeten Thiere lässt sich diese Aus- 
stülpung noch nachweisen, wie sie es denn auch ist, die 
den zur Bewegung dienenden Muskelfasern zum Inser- 
tionspunkte dient. Bei jungen Thieren (Eunice) sind die 
Borsten nicht selten einfacher gebaut, als später. „Ueber 
die Bildung der Borsten und Ruderfortsätze bei den Bor- 
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stenwürmern“, Nachrichten von der Königl. Gesellsch. 
der Wissensch. zu Göttingen 1865. N. 14. 

Damit stimmen auch die Beobachtungen Leydig’s 
über die Bildung der Borsten bei Phreoryctes, nur dass 
derselbe die Säcke als Drüsen zu betrachten geneigt ist 
und die Production der Borsten im Innern derselben als 
ein neues belehrendes Beispiel der von ihm — viel frü- 
her aber schon von Ref., Archiv für Naturgesch. 1852. I. 
8.28 — vorgetragenen Ansicht betrachtet, dass zwischen 
eigentlichem Drüsensecrete und den festen erstarrten Cu- 
tieularbildungen kein wirklicher Unterschied stattfinde. 

Nach den bis jetzt erst sehr aphoristisch (Tagebl. 
der Hannover’schen Naturforscherversammlung 1865. 3. 70) 
mitgetheilten Beobachtungen Mecznikoff’s gleicht der 
Embryo des sonderbaren, bisher den Nemertinen ange- 
reihten Balanoglossum einer mesotrochen Annelidlarve 
in einem solchen Grade, dass darauf hin die Zusammen- 
stellung dieses merkwürdigen Wurmes mit den Borsten- 
würmern empfohlen wurde. 

Fr. Müller berichtet in seinem interessanten Büch- 
lein „Für Darwin“ (Leipzig 1864. 91 S. mit zahlrei- 
chen Holzschnitten), dessen Inhalt sonst carcinologischer 
Natur ist, von einem kleinen Capitibranchiaten, der An- 
fangs drei Paar bärtige Kiemenfäden trug und des Deckels 
entbehrte (also Protula-artig war), dann an den Enden 
des immer noch (wie bei Filograna) mit Bärteln versehe- 
nen eines Kiemenfadens einen keulenförmigen Deckel 
entwickelte und schliesslich durch den Verlust der An- 
hänge am Deckelstiele und Vermehrung der Kiemen zu 
einer DSerpula wurde. 

Vaillant beschreibt eine neue Form von Knospen- 
bildung bei einem Chätopoden, den er für eine Syllidee 
hält (Annales des science. natur. 1865. T. III. p. 243—250. 
Tab. III, Cpt. rend. T. 60. p. 441). Die Knospenspröss- 
linge sitzen mit ihrem Hinterende auf dem lippenartigen 
Kopfzapfen und haben auffallender Weise eine grössere 
Aehnlichkeit mit einer Nemertine, als mit einem Borsten- 
wurme. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass Verf. 
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bei seiner Beobachtung das Opfer eines argen Irrthums 
geworden ist, wie das auch schon von Ehlers auf der 
Naturforscherversammlung in Hannover (Tageblatt 9.37) 
mit Rechthervorgehoben worden. Die vermeintliche Syllidee 
ist offenbar eine Terebellenform, deren Tentakel als Kno- 
spensprösslinge gedeutet wurden. Wahrscheinlich sind 
die Augenpunkte, die auch Ehlers an den Enden der 
Tentakel mehrfach bei Terebella beobachtete, nicht ohne 
Einfluss auf die Deutung des Verf.’s gewesen. 

Mecznikoff handelt (Zeitschrift für wiss. Zool. 
Bd.XV. 8.328—334. Tab. XXIV) „über die Gattung Fa- 
brieia“ und spricht sich auf Grund einer detaillirten Ver- 
gleichung der zwei bis jetzt bekannten Arten dieses Genus 
(F. quadripunctata und F. mediterranea) dahin aus, dass 
diese zweien verschiedenen Geschlechtern zugehören, von 
denen das eine (mit F. 4-punctata) nach wie vor als 
Fabricia, das andere als Amphicora zu bezeichnen sei. 

Während die Fabricia 4 -punctata auf der Rückenseite der 
vordern Segmente Höckerborsten, auf der Bauchseite dagegen Linear- 
borsten trägt und für die drei hinteren Segmente einen Borstenwechsel 
eintreten lässt, besitzt Amph. mediterranea an den acht ersten Seg- 
menten oben Pfriemenborsten, unten — mit Ausschluss des ersten Seg- 
mentes — Haken, an den foleenden Segmenten aber die umgekehrte 
Anordnung. Ueber die Natur der neben den vordern Augen bei den 
Weibchen der Fabr. 4-punctata vorkommenden flaschenförmigen Sin- 
nesorgane ist Verf. in Zweifel geblieben. Er hält sie ebenso wenig 
für Gehörapparate (Ref.) wie für Augen (Schmidt), giebt aber an, 
dass sie einige stark lichtbrechende und in Säuren unlösliche Kör- 
perchen in sich einschliessen. Das Bauchgefäss der Fabricia ist in 
der Mitte des Körpers lacunär. Die Zahl der Segmentalorgane ist 
auf ein Paar reducirt, neben denen in den Männchen ein eigenes 
Vas deferens existirt. 

Ray Lankaster handelt über „die Anatomie des 
Regenwurmes“ und liefert in dem vorliegenden ersten 
Theile (Quarterly Journal mieroscop, science 1864. p. 258 
— 268. Tab. VIII) eine Beschreibung der äusseren Kör- 
perhüllen und des Verdauungsapparates. Die Borsten sol- 
len nach unserem Verf. ın besonderen Drüsen (d. h. Bor- 
stentaschen) ihren Ursprung nehmen. Dem Oesophagus 
hängen (im 12— 14. Segmente) drei Paar runder Drüsen an, 
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Gebilde, von denen die vorderen mit Concretionen von 
kohlensaurem Kalke gefüllt sind, während die beiden 
hinteren eine milchige Flüssigkeit enthalten. Der Zu- 
sammenhang. mit dem Innenraume des Traetus konnte 
nicht constatirt werden. 

Leydig’s Abhandlung „über den Phreoryctes Men- 
keanus, nebst Bemerkungen über den Bau anderer An- 
neliden“ (Arch. für mikr. Anat. Bd. I. S. 249—294. Tab. 
XVI-XVIII) enthält eine genaue und sorgfältige Dar- 
stellung der Organisationsverhältnisse dieses bisher noch 
so wenig gekannten Thieres. 

Im Wesentlichen schliesst sich der Bau von Phreoryctes an 
die bekannten Verhältnisse der übrigen Lumbricinen an. Die Bor- 
sten stehen in vier Reihen am Körper, in jeder Reihe je eine an 
den einzelnen Segmenten. Unterhalb der Cuticula liegen zahlreiche 
einzellige Drüsensäckchen, an die je ein Nervenfaden hinantritt, so 
dass Verf. an die Möglichkeit denkt, dass unter dem Bilde der 
Drüsen hier besondere Sinnesorgane auftreten. Die Tunica propria 
der Darmhaut ist, wie bei allen Ringelwürmern, durch einen unge- 
meinen Gefässreichthum ausgezeichnet. Die sog. Leberzellen, die 
auch hier nicht fehlen, werden jetzt als eine Art Bindesubstanz in 
Anspruch genommen. Im Innern des Rückengefässes finden sich 
Gebilde, die offenbar die Homologa der Klappen im Rückengefässe 
gewisser Hirudineen darstellen. Dem Bauchgefässe fehlt die Mus- 
 kelhaut. Am Anfangstheile des Magendarmes liegt ein eigenthüm- 
liches sackartiges Organ, dessen Wände von Rings- und Längsmus- 
keln durchzogen sind und zahlreiche Gefässschlingen in sich ein- 
schliessen. Manche Lumbrieinen (Lumbrieculus, Enchytraeus, auch Nais 
proboscidea) tragen auf dem Scheitel — der letztgenannte Wurm 
an der Rüsselspitze — eine Oefinung, durch welche Wasser in das 
Innere der Leibeshöhle eintritt. Die Schleifenkanäle sind von einer 
dicken Zellenmasse umhüllt und nehmen dadurch eine eigenthüm- 
liche Bildung an. Die innere Oeffnung ist schwierig zu  beobach- 
ten. (Bei Chaetogaster ist dieselbe abwesend.) Von Geschlechts- 
organen wurden hloss die Samentaschen, die im 6., 7. und 8. Ringe 
liegen, so wie die nach hinten darauf (im 9., 10. und 11. Segmente) 
folgenden Hoden beobachtet. 

Nicht minder willkommen sind desselben Verf.s 
Mittheilungen „über die Annelidengattung Aeolosoma* 
(Archiv für Anat. und Physiol. 1865. S. 360366. Tab. 
vVIl. B) mit Beschreibung und Abbildung von Aeol. 
quaternarium Ehrbg. und Notizen über Aeol. niweum n. 
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Die Aolosomen, bekanntlich die kleinsten aller Naiden, 
leben wahrscheinlich in Röhren auf der Oberfläche von 


Steinen und sind — von der geringen Zahl der Kör- 
persegmente (9 u. resp. 6) und der zarten Beschaffenheit 
ihrer Borsten abgesehen — namentlich durch die Anwe- 


senheit zahlreicher bald gefäbter, bald auch farbloser Oel- 
tropfen in der Unterhaut ausgezeichnet. Die Fiimmerung 
des Kopfes beschränkt sich auf die Bauchseite und er- 
streckt sich nach innen bis zum Magen. Das farblose 
Blut wird durch die Oontraktionen des Rückengefässes 
nach vorn bewegt. Die’ Schleifenkanäle sind jederseits 
in vierfacher Zahl vorhanden. Das Nervensystem konnte 
nur unvollkommen, der Geschlechtsapparat gar nicht be- 
obachtet werden; dagegen aber constatirte Verf. die Fort- 
pflanzung durch Theiluug. 


Ueber den Bau des Nervensystems bei den Lumbri- 
einen vergleiche ferner die anatomisch-histologischen Be- 
merkungen von Leydig in dem ersten Bande seines 
Werkes vom Bau des thierischen Körpers 8. 168 ff. 


Mecznikoff's „Bemerkungen über die Chätopoden- 
fauna von Helgoland“ (Zeitschrift für wissensch. Zool. 
Bd. XV. S.336—340) enthalten eine Aufzählung der vom 
Verf. daselbst aufgefundenen Arten mit systematischen 
und anatomischen Excursen. 


Wir heben darausu.a. hervor, dass Keferstein’s Colobran- 
 chus eiliatus (J. B. 1863. $S. 18) mit Spio crenaticornis Mont. (= 
Aonis Wagneri Lt.) und Syllis oblonga Keferst. mit S. armillaris 
Müll. identisch ist. Nerilla antennata hält Verf. mit Ref. für eine 
Syllidee. Leucodore ciliata lebt, wie es Ref. (J. B. 1862. S. 12) 
für L. exigua angegeben, auf Kalk und Sandstein in selbstgegrabe- 
nen Canälen, in denen auch die Eier abgelegt werden. Die jungen 
Embryonen sind von birnförmiger Gestalt, an der Bauchfläche ein- 
gekrümmt und am Vorderende mit Flimmerhaaren besetzt. Sphae- 
rodorum flavum, das wahrscheinlich ebenso wenig den Syllideen, wie 
den Aricineen zugehört, hat keine zusammengesetzte, sondern ein- 
fache Borsten. Die der Haut aufsitzenden Papillen sind keine Drüsen, 
sondern Vorsprünge der Unterhaut. Neben den Fussstummeln ha- 
ben die Papillen eine abweichende mehr zusammengesetzte Gestalt. _ 
Im Innern des gefäss- und dissepimentenlosen Körpers flottiren Ge- 
bilde (Samenzellen Claparede), die der Leibesflüssigkeit angehören 
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und dieselbe Rolle spielen, wie bei den gleichfalls gefässlosen Gly- 
cera und Capitella. KR se 

Grube’s Verzeichniss der bei Lussin gesammelten 
Chätopoden (a. a. ©. S. 77—-92) enthält gleichfalls man- 
cherlei Notizen zur Kenntniss und Charakteristik der ein- 
zelnen Species. Die neuen Arten sind im Archiv für 
Naturgesch. 1863. Bd. I. beschrieben und schon im vori- 
gen J. B. berücksichtigt. 

Sars liefert einen „ferneren Beitrag zur Kenntniss 
norwegischer Anneliden“ (Vid.-Selsk. Forhandlingar for 
1864. 158.) und beschreibt darin ausser Amphicteis Gun- 
neri Sars noch A. finmarchica n. sp. (mit 40-50 Tenta- 
keln und '8 Kiemen, die sämmtlich demselben zweiten 
Segmente ansitzen), Polyeirrus arcticus n. sp. (mit nur 
46—47 Segmenten) und Terebelia ebranchiata n. sp. (die 
trotz aller sonstigen Uebereinstimmung mit Terebella keine 
Spur von Kiemen hat). 


Malmgren bearbeitet (Öfvers. k. Vet.-Akad. For- 
handlingar 1865. p.51—100. Tab. VIII—XV. p. 181—192., 
p- 355—410. Tab. XVIII XXIX) die von Loven, Tho- 
rell, Smitt u. A. in Spitzbergen, Grönland, Island und 
Skandinavien gesammelten Chätopoden aus dem Reichs- 
museum zu Stockholm. Es sind nieht weniger als 130 
Arten (61 nn. sp.), die zu 14 verschiedenen Familien gehö- 
ren. Alle diese Arten sind von unserem Verf. genau 
untersucht und mit beständiger Rücksicht auf die ver- 
wandten Formen sorgfältig beschrieben. Diagnose und 
Synonymie haben dabei vielfache Berichtigung erfahren, 
wie denn auch die Genera zum grossen Theile anders 
und schärfer begränzt sind, als es früher zu geschehen 
pflegte. Ob unser Verf. hierbei nicht gelegentlich (wie 
Kinberg) etwas zu weit gegangen ist, will Ref. nicht 
entscheiden, doch hegt er die Ueberzeugung, dass For- 
scher, wie Sars und Grube, nicht alle die hier neu auf- 
gestellten — 52 — Genera gut heissen werden. Doch dem 
sei, wie ihm wolle, jedenfalls hat sich unser Verf. durch 
seine Arbeit um die Kenntniss sowohl der Nordseefauna, 
wie auch der Chätopoden überhaupt ein grosses und blei- 
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bendes Verdienst erworben. Wie umfangreich und wichtig 
die Bereicherungen sind, welche unser Ohätopodensystem 
durch die Untersuchungen des Verf.'s (besonders über 
die Familien der Polynoineen, Maldanieen, Amphicteneen, 
Amphareteen (n.), Terebellaceen, die vorzugsweise nordi- 
schen Gruppen) erfahren hat, wird am besten aus der 
nachfolgenden Uebersicht der neuen Gattungen und Ar- 


ten hervorgehen. 
Fam. Polynoinea. Um Raum zu ersparen, geben wir in Fol- 
gendem die von unserem Verf. (S. 56) aufgestellte Synopsis: 
I. Corpus ovato-oblongum vel lineare, haud anguste elongatum. 
Elytra paria 12—-18, totum dorsum omnino aut maxima parte 
tegentia. Segmenta pauciora quam 45. 


1. Antennae sub basi tentaculi orientes, mcisuram lobi cepha- 
liei oceupante. ! ; 
A. Elytra paria 15 (13—15). 
a. Setae rami inferioris apice haud bidentato. 
U. Setae rami superioris tenuiores quam setae rami 
inferioris, corpus breve lineare. Gen. n.Nychia 
Mer. (Aphr. eirrosa Pall. — Aphr. scabra Fabr. 
und Aph. punctata Fbr.\. 
B. Setae rami superioris crassiores quam setae r. i. 
7 Elytra dorsum medium anterioris partis corpo- 
ris haud tegentia; setae rami superioris paucae, 
admodum cerassae, subulatae, laevissimae. Gen. 

n. Melaenis Mgr. (M. Loveni n. Spitzbergen). 

+r Elytra totum dorsum perfecte tegentia; setae 

r. s. numerosae, seriatim transverse spinulosae. 

* Setae r. i. apice leviter curvato, haud tenue 
elongato, paullo tenuiores quam setae r. s. 
Gen. n. Eunoe Mer. (Pol. nodosa Sars). 

** Betae r.i. apice elongato, tenuissime attenuato, 
multo tenuiores, quam setae r. s. Gen. An- 
tinoe Kirbg. (A. Sarsi Kbg. aus dem Balti- 
schen Meere.) 

b. Setae r. i. apice conspicue vel obsolete bidentato vel angu- 
stissime fisso. - 
4. Corpus ovato-oblongum; setae r. i. apice plus minusve 
curvato. 
rt Elytra totum dorsum ultimis segmentis decem exceptis 
-tegentia; setae r. i. apice haud vel obsolete bidentato. 
Gen. n. Lagisca. Mgr. (Pol. rarispina Sars). 
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tr Elytra totum dorsum perfecte tegentia. 

* Elytra granulosa vel scabriuscula; setae r. i.. plerum- 
que apice bidentato, dente longiore valde curyato. 

8 Setae r. i. paullo tenuiores quam setae r.s., omnes 
apice semper bidentato. Gen. Harmothoe Kirbg. 
(Ch. emend. H. imbricata L. = Pol. eirrata Auct.). 

$$S Setae r.i. multo tenuiores quam setae r. s., infimis 
exceptis apice bidentäto. Gen. n. Evarne Mgr. 
(Pol. impar Johnst.). 

** Elytra laevia; setae r.i. apice integro vel bidentato, 
dente longiori perpaullum curvato. Gen. n. Lae- 
nilla Mgr. (L. glabra n. sp., L. alba n. sp. Fin- 
marken). 

3. Corpus lineare, setae r.i. apice recto, angustissime fisso. 

Gen. n. Eucranta Mgr. (E. villosa Bahus.). E 


B. Elytra paria 16—18. 
a. Elytra paria 18 (Pol. asperrima Sars). 
b. Elytra paria 16 (Pol. nivea Sars). 
2. Antennae e margine anteriore lobi cephalici productae. 
7 Elytra paria 12, totum dorsum omnino tegentia; setae 
r. 1. apice haud bidentato.. Gen. Lepidonotus Leach 
(Ch. emend. L. squamatus L. = Aphr. punctata Müll.) 
r Elytra paria 18, dorsum medium haud perfecte tegen- 
tia; setae r.i. apice bidentato. Gen.n. Alentia Mgr. 
(Pol. gelatinosa Sars.) 


II. Corpus elongatum lineare vel postice attenuatum. Elytra pa- 
ria 15, solum in anteriore parte dorsi obvia. Segmenta nu- 
merosa, plus quam 45. 

1. Setae r. i. apice acuminato, haud bidentate, ceirri ana- 
les duo. 

a. Corpus lineare, haud angustum; lobus cephalieus sub- 
quadrangularis, antice in prominentias conicas produetus, 
oculi haud conspicui (velnulli ?) Gen.n. Nemidia Mor. 
(N. Thorelli n. sp. Spitzbergen.) 

b. Corpus valde angustum, postice attenuatum; lobus ce- 
phalicus rotundatus; oculi 4 conspicui. Gen.n. Enipo 
Mer. (E. Kinbergi n. sp. Christiania.) 

2. Corpus lineare; setae r. i. apice bidentato; eirrus analis 
unus. Gen. Polynoe Sav. (Ch. em. P. scolopendrina Sav.) 

Die Familie der Phyllodoceen wird (p.93—108) bereichert 

mit Gen. n. Genetyllis Mlgr. Corpus depressum, lineare, antice 
posticeque paullo attenuatum. Lobus cephalicus ovato-rotundatus, 
oculis duobus mediocribus. Tentacula 5 brevia, e basi ovata bre- 
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viter subulata, utrinque bina, alter supra alterum, de apice capitis 
prominentia, unum impar in vertice. Cirri tentaculares utrimque 4, 
antiei postieis breviores. Appendix superior lamellaeformis vertica- 
lis. Setae compositae, capillares, articulo terminali tenuissime atte- 
nuato margine altero, concavo, obsolete et subtilissime denticulato. 
Sp. n. @. lutea Bahus. (Notophyllum viride ? Oerst.) 

Gen.n. Anaitis Mlgr. Corpus depressum, sublineare, antice 
postieeque paullo angustatum, dorso convexo, ventre plano. Lobus 
cephalieus latus, antice rotundatus, postice utrimque leviter sinua- 
tus (basi haud cordato), sulco haud profundo e primo segmento 
(collare) tumido, longo lateque separatus. Tentaculis 4 brevi- 
bus. Oculi 2 mediocres. Cirri tentaculares utrimque 4, par pri- 
mum, secundum et tertium in segmento Primo (collare), par quar- 
tum in secundo affıxsum. Appendices superiores lamellaeformes, 
magnae, retrorsum imbricatae. Appendix inferior compressa, paullo 
longior quam setigera pars pedis. Haec ovata extrorsum attenuata, 
apice obtuso leviter inciso. Setae numerosae capillares compositae, 
articulo terminali longe attenuato, obsolete et subtiliter denticulato. 
Cirri duo anales subglobosi. Sp. n. A. Wahlbergi von Spitzbergen. 


Phyllodoce eitrina sp. n. (Ph. maculata Oerst. ?) Spitzbergen. 
Ph. teres sp. n. Finmarken. 

Gen. n. Eumida Mlgr. Corpus lineare, antice posticeque 
paullo attenuatum, subteres, ventre planiusculo. Lobus cephalicus 
subrotundatus, basi cordata. Tentacula 5 brevia, subulata; 4 in 
apice lobi cephalici, bina utrimque alter supra alterum, unum impar 
in verticee. Oculi duo mediocres, conspicui. Cirri tentaculares su- 
bulati utrimque 4, par primum sub basi lobi cephalici, secundum et 
tertium in segmento primo et par quartum in segmento secundo 
affıxum. Proboscis exserta sat longa, subglabra, subeylindrica, an- 
trorsum sensim paullo incrassata, apice truncato mamillis uniseria- 
libus coronato. Setae capillares compositae, articulo terminali longe 
attenuato, leviter curvato, margine concavo subtiliter denticulato, 
Appendix superior lamellaeformis. Pars setigera pedis apice rotun- 
dato leviter ineiso. Cirri anales duo. Eum. sanguinea Oerst. 


Eulalia problema n. sp. Grönland. 


Gen. n. Sige Mler. Corpus lineare, utrimque paullum atte- 
nuatum, postice magis notabiliter, quam antice, depressiusculum, 
ventre plano. Lobus cephalicus latus, a basi subcordata rotundatus. 
Tentacula 5 brevia, subulata, 4 in apice lobi cephaliei, bina utrim- 
que alter supra alterum, unum impar in vertice. Oculi duo medio- 
eres conspicui. Cirri tentaculares subulati utrimque 4: par primum 
sub basi lobi cephaliei, secundum et tertium in segmento primo, et 
par quartum in segmento secundo affıxum. Proboscis exserta longa, 
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eylindrica, glabra, apice papillis haud coronato, infra apicem sulco: 
transversali praedita. Setae capillares, compositae articulo termi- 
nali longe attenuato leviter curvato, margine concavo subtilissime 
denticulato. Appendix superior fusiformis, extrorsum porrecta, 
plus minusve compressa. Appendix inferior eadem forma ac ap- 
pendix superior. Pars setigera pedis in apicem acuminatum exte- 
nuata. Cirri anales duo? S. fusigera n. sp. Bahus. 


Gen. n. Mysta Mlgr. Corpus lineare antice posticeque paul- 
lum attenuatum, subdepressum. Lobus cephalicus e basi lata 
angustatus. Tentacula 4 brevia, subulata, in-apice truncato lobi 
cephalici affıxa, bina utrimque alter supra alterum. Oculi duo con- 
spieui, medicores. Cirri tentaculares duo inaequales, subulati in 
segmento primo affıxi. Proboseis exserta, longa, subcylindriea, an- 
trorsum incrassata, versus apicem papillis numerosis, ovato-fusifor- 
mibus brevibus, utrimque in ordine loneitudinali dispositis ornata. 
Setae capillares compositae, articulo terminali longe attenuato, levi- 
ter curvato, margine concavo subtilissime dentieulato.. Appendix 
superior mediocris lamellaeformis, subverticealis, extrorsum porrecta. 
Appendix inferior compressa ovalis. Pars setigera pedis apice ro- 
tundato leviter inciso. Cirri duo anales. M. barbata n. sp. Bahus. 

Eleone Spitzbergensis n. sp., Et. depressa n. sp. ebendah. 

Aus der Familie der Nephthydeen beschreibt Verf. Nephihys 
incisa n. sp. Bahus. 

Fam. Lycoridae. 

Das Oersted’sche Genus Heteronereis wird von unserem 
Verf. mit Rücksicht auf die in Pharyngealbewaffnung und -Borsten- 
bildung vorkommenden Verschiedenheiten in drei Gen. zerfällt: He- 
teronereis s. st. (H. grandifolia Rathke, H. glaucopis n. sp. Bahus.), 
Iphinereis n. (H. fucicola Oerst.) und Eunereis n. (Ner. lon- 
gissima Johnst. = Het. paradoxa Oerst.). Ebenso beidet die Ne- 
reis virens Sars — non Gr., die eine neue Form ist, N. Brandtii 
Mgr., — den Typus für ein von Kinberg neu aufgestelltes Gen. 
Alitta. 

Die Gruppe der Staurocephaliden, die Verf. als eine besondere 
Familie betrachtet, wird durch Staurocephalus erucaeformis aus 
Finmarken bereichert. 


Fam. Maldaniea. 

Das Gen. Maldane Gr. wird auf die Arten mit 23 Segmenten 
und mit einer unteren Borstenreihe in den borstentragenden: Seg- 
menten (19, von denen das erste freilich keine untern Borsten hat) 
beschränkt. Hierher ausser M. biceps Sars als neu nach. M.: Sarsi 
von Spitzbergen. Von weiteren Gattungen wird sodann unter- 
schieden:: 
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Rhodine Mlgr. Corpus subcylindricum. Numerus segmento- 
rum ignotus, setigerorum autem plus quam 19. Lobus cephalicus 
cum segmento buccali et primo setieero prorsus connatus, inclina- 
tus, haud limbatus, antice paullo angustatus, convexus. Setae su- 
periores capillares laeves, longiores anguste, breviores late limbatae. 
Setae inferiores in segmentis 4, anticis setigeris nullae, in ceteris 
vero uneini numerosı biseriales, rostrati. vertice rostri uni- vel ob- 
soletissime bidentato, sine fasciculo setularum sub rostro, manubrio 
elongato superne valde dilatato, sub rostro in angulum apice si- 
nuato-incisum mucronatumque producto. (Segmenta postr. ignota.) 
Sp. n. Rh. Loveni. Bahus. 

Nicomache Mler. Corpus subceylindrieum postice sensim 
attenuatum, segmentis 26, quorum 22 setigera, duo brevia anteanalia 
nuda. Lobus cephalicus cum segmento buccali nudo prorsus coali- 
tus, ovalis, convexus, inclinatus, haud limbatus. Setae superiores 
capillares : aliae crassiores, Jaeves, limbatae, apice longe attenuato, 
aliae tenuiores breviores haud limbatae inferne”laeves, superne spi- 
nulis minimis adpressis biseriatis obsitae. Setae inferiores in seg- 
mentis $ antieis setigeris seta solummodo unica, valde conica, in 
ceteris uncini multi minuti uniseriales, vertice rostri 3-dentata, infra 
rostrum fasciculo capillarum sursum flexarum. Segmentum anale 
infundibuliforme margine cirris brevibus cincto. Anus terminalis in 
fundo infundibuli. Hieher Sab. lumbricalis Fabr. 

Aziothea Mgr. Corpus subeylindricum, segmentis 24, quorum 
18 setigera et 4 anteanalia nuda. Lobus cephalicus, cum segmento 
primo nudo prorsus coalitus, inclinatus, limbatus, antice in proces- 
sum brevem desinens. Setae superiores capillares, aliae longiores 
limbatae laeves, aliae breviores et tenuiores, apicem versus utrim- 
que subtilissime pennatae. Setae inferiores uncini uniseriales in 
omnibus segmentis setigeris numerosi, in 3 anterioribus tamen pau- 
cioribus quam in sequentibus, vertice rostri 4-dentato, dente 5-ta 
minima obsoleta et evanıda interdum praedito, sub rostro fasciculo 
setarım sursum flexarum. Segmentum ultimum infundibuliforme, 
margine ceiliatoe. Anus terminalis in fundo infundibuli. Sp. n. A. 
catenata Spitzbergen. 

Prazilla Mlgr. Corpus subeylindricum postice sensim tenuius, 
segmentis 26, quorum 19 setigera et 5 anteanalia nuda. Lobus 
cephalieus cum segmento buccali nudo prorsus connatus, inclinatus, 
ovalis, plerumque limbatus, antice in processum brevem subglobo- 
sum aut conico-acuminatum desinens. Setae superiores capillares, 
laeves, limbatae. Setae inferiores uncini: in segmentis 3—4 antieis 
setigeris paueiores quam in sequentibus, interdum solummodo uni- 
eus validus subconicus obvius, in .ceteris numerosi uniseriales ro- 
strati, vertice rostri 4—6-dentati, sub rostro fasciculo capillarum 
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sursum reflexarum. Segmentum ultimum subinfundibuliforme, mar- 
gine eirris tenuibus cincto. Anus in fundo infundibuli conico-eleva- 
tus. Ausser Pr. gracilis Sars = 4-lobata Sars noch als sp. n. P. 
praetermissa Finmarken u. s. w. 

In der Fam. der Amphicteneen unterscheidet Verf. an Gat- 
tungen: Pectinaria Lam. (mit 17 Paar Pfriemenborstenbüscheln, 13 
Hakenborstenbüscheln, 7—8 grossen Zähnen an den Haken und ge- 
rader Röhre) P. belgica Pall. 

Amphictene Sav. (Durch die Sechszahl der grossen Zähne an 
den Haken und die gekrümmte Röhre von der sonst sehr ähnlichen 
Pectinaria verschieden) A. auricoma Oerst. 

Gen. n. Cistenides Mlgr. Area pone palmulas subplana 
leviter excavata sub margine integro. Limbus areae oris sub pal- 
mulis cirrato-lacerus. Fasciculi setarum capillarium utrimque 17, 
duo paria ultima minima a pinnula non prominentia, pari ultimo 
interdum toto evanido. Pinnulae uneinigerae utrimque 12, a seg- 
mento quarto setigero incipientes. _Uneini pectiniformes ; dentibus 
maioribus valıdis curvatis inaequalibus 3, minoribus mediocribus 
saepe inconspicuis c. 3—4. Spinulae scaphae apice geniculatim curvato. 
Tubus arenarius leviter curyatus. Hieher ausser ©. granulataL. (= 
Amph. auricoma Fabr. et Müli., A. Eschrichtii Rathke, Peet. grön- 
landica Gr.) noch C. hyperborea Mligr. (= Pect. Eschrichtü Sars). 

Gen. n. Lagis Mlgr. Area pone palmulas subplana leviter 
excavata, margine integro prominente. Limbus areae oris sub pal- 
mulis eirrato-lacerus. Fasciculi setarum capillarium utrimque 15, 
omnes subaequales conspicui. Setae: aliae longiores tenuiores lim- 
batae apice subrecto attenuato, aliae breviores crassiores limbatae, 
limbo apieis curvati striato-serrulato. Pinnulae uncinigerae 2 seg- 
mento quarto setigero ineipientes utrimque 12. Uneini pectinifor- 
mes fere eadem forma ac in Amphictene, dentibus maioribus c. 6—7 
aequalibus curvatis, minoribus nullis veladmodum inconspieuis. Spi- 
nulae scaphae apice arcuato-curvato. Tubus arenarius leviter eur- 
vatus. Sp. n. L. Koreni (Amph. auricoma M. Edw.?) Finmarken. 

Gen. n. Petta Mlgr. Area pone palmulas margine integro. 
Limbus areae oris sub palmulis integer, margine haud laciniato, 
Margo anticus inferior segmenti primi late emarginatus et utrim- 
que crenulato -dentatus. Margo anticus inferior segmenti secundi 
medio ter incisus, lobulis binis aequalibus subrotundatis. Faseieuli 
setarum capillarium 17. Pinnulae uncinigerae 14, a segmento tertio 
setigero incipientes. Uneini pectiniformes: dentibus validis curvatis 
subaequalibus tantummodo 2, dente minore unica. Spinulae ad ba- 
sin scaphae apice vix vel paullo curvato. Tubus leviter curvatus e 
eonchyliis minutis in sola specie cognita confectus. Sp.n. P. pusilla 
Mlgr. Bahus. 
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Die von unserem Verf. neu aufgestellte Familie der Amphareteen 
umfasst ausser Amphicteis Gr. (s. st.) und Sabellides M. Edw. (s. st.) 
noch sechs andere— hier zum ersten Male characterisirte — nahe ver- 
wandte Gattungen, deren gegenseitige Beziehungen am besten aus 
folgender Synopsis erhellen : 

I. Segmenta corporis circa 20—40. Pars frontalis lobi cephaliei 
eonspicua. 
A. Palmulis praedita. 

a. Fascieuli setarum capillar. 14, tentacula ciliata. Gen. n. 
Ampharete Mlor. mit A. Grubein. (= Amphicteis acu- 
tifrons Gr.?), A. Goesi n. Spitzbergen, A. arctica n. eben- 
daher., A. gracilis n. Bahus. 

b. Fasciculi set. cap. 16, tentacula laevia. Gen. n. Lysippe 

. Mler. Sp. n. L. labiata Spitzbergen. 

c. Fasc. set. cap. 17, tentac. laevia. Amphicteis Gr. (= 
Crossostoma Gosse) mit A. Gunneri Sars und A. Sunde- 
valli n. von Spitzbergen. 

d. Fasc. set. cap. 15, tent. laevia Gen. n. Sosane Mler. 
mit S. sulcat« n. Bahus. 

B. Palmulis destituta. 

a. Fasciculi set. cap. 14. tent. ciliata, branchiae utrimque4. 
Sabellides M. Edw. mit S. borealis n. von Spitzbergen. 

b. Fasc. set. cap. 14, tent. laevia. branchiae utrimque 4. 
Gen. n. Amage Mlgr. Sp. n. A. auricula Bahus. 

ec. Fasc. set. cap. 17, tent. laevia, br. 3. Gen. n. Samytha 
Mler. mit Sab. 6-cirrata Sars. 


II. Segmenta corporis eirca 70. Pars frontalis lobi cephalici nulla.. 
Fasc. set. cap. 18, tent. laevia, br.4. Gen.n. Melinna Mler. 
mit Sab. eristata Sars. 

Die Familie der Terebellaceen zerfällt Verf. nach der Bildung 
des Kopflappens, der Kiemen und der Hakenform in eine Anzahl 
von Untergruppen. 

Subfam, Amphitritea. Lobus cephalicus brevis, tentaculis nu- 
merosis praeditus. Vasa sanguifera conspicua. Setae capill. plus 
minusve limbatae, uncini aviculares vel rarius pectiniformes. Die 
Genera werden nach folgenden Gesichtspunkten unterschieden. 


I. : Facieuli setarum capillarium in sola anteriori parte corporis. 
1.  Branchiae ramosae, 


A. paria tria, 

a. fere aequales subfruticosae. Oculi »ulli. Uneini avicula- 
res. Acies apieis setarum striato-serrulata. Hieher Am- 
pbitrite Müll. mit A. cirrata Müll., A. affinis n. sp. Spitz- 
bergen, A. intermedia n. Bahusien, A. palmata n. eben- 
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dah., A. grönlandica n., A. Grayin. Bahusie, A. John- 
stoni n. (= Tereb. nebulosa 'Johnst.) Norwegen, A. vi- 
minalis Gr. 
b. arborescentes, postice sensim breviores. Unecini 
a. pectiniformes. Gen. n. Loimia Mlor. mit. Tereb. 
Medusa Say. 
b. aviculares. Segmentum buceale 
+ in labium maenum latumque productum. Gen. n. 
Lanice Mlgr. mit Ter. conchilega Pall. 
++ labium angustum breveque formans. Setae apice 
integerrimo. TerebellaL. Hieher T. debilis n. (= Ter. 
nebulosa Mont.?) und T. Danielsseni n. Finmarken. 
B. paria duo vel par unum. 
a. Paria duo. Fascieuli set. cap. 
a. in 15 segmentis. Branchiae arborescentes. Gen. n. 
Nicolea Mlgr. mit N. zostericola Gr. und N. arctica 
n. von Spitzbergen. 
b. in 17 segmentis. Branchiae subclaviformes. Gen. n. 
Pista Mler. mit P. cristata Müll. 
b. Par unum. Fasc. set. capill. 
a. in 16 segmentis. Gen. n. Scione Mler. Sp. n. Se. 
lobata Spitzbergen. 
b. in 15 segmentis. Gen. n. Azionice Mlgr.. mit A. 
flexuosa Gr. { 
2. Branchiae nullae. Fasc. set. capüil. 
A. in 10 segmentis. Gen. n. Leaena Mler. Sp. n. L. abran- 
chiata Spitzbergen. 
B. in 15 segmentis. Gen. n. Lanassa Mlgr. Sp. n. L. Nor- 
denskiöldi Sitzbergen. 
C. in 17 segmentis. Gen. n. LaphaniuMlgr. Sp.n. L. Boecki 
Norwegen. 
II. Fasciculi setarum cap. per totum corpus obvii. Branchiae 
1. ramosae, arborescentes, paria plerumque tria. Gen. n. Le- 
praea Mler. mit L. dextrix Johnst. 
2. filiformes, numerosae in segmentis 
A. duobus, seriem transversam contiguam utrimque forman- 
tes. Thelepus Lt. mit Th. circinnata Fbr. (ein Genus, dem 
ausser Ter. pustulosa Gr. auch der von Ref. ohne Kopfstück 
beschriebene Thelepus Bergmanni zugerechnet wird.) 
B. tribus. Fasc. set. incipientes a segmento 
a. secundo branchifero. Gen. n. Neottis Mler. mit Tereb. 
triserialis Gr. 
b. primo branchifero. Gen. n. @Grymaea Mlgr. Sp.n. Gr. 
Bairdi Bahusien. 
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Subfam.  Polyeirridea. Lobus ceph. labium magnum integrum 
vel tripartitum formans, tentaculis numerosissimis obsitum. Setae 
capillares haud limbatae. Uncini aut hamati aut elongati sublinea- 
res aut nulli. Branchiae nullae. Oculi nulli. Vasa sanguifera nulla 
eonspicua. 

A. Umeini nulli. Fasc. set. in 6 segmentis. Gen.n. Lysilla Mler. 

Sp. n. L. Loveni Bahus. 

B. Uneini hamatı. Fasc. set. cap. 
a. in 13 segmentis. Gen. n. Ereutho Mler. Sp. n. E. Smithi 
Spitzbergen. 

b. in 19—22 segmentis. Gen. n. Leucariste Mler. Sp.n. 1. 

albicans. Spitzbergen. 

e. in 40 segmentis vel ultra.” Polyeirrus Gr. 

C. Uneini elongati sublineares aciculiformes. Fasc. set. in 10 
segmentis. Gen, n. Amaeu Mler. mit Polyc. 3-lobatus Sars. 

Subf. Artacamacea. Segmentum buccale antice in probosci- 
dem magnam papillosam productum, 

Gen.n. Artacama Mlgr. Sp.n. A. proboscidea State 

Subf. Trichobranchidea. Lobus cephalicus ut in Amphitri- 
teis. Branchiae-Aliformes. Uneini in anteriore parte corporis ro- 
strati, in posteriore aviculares. 

Gen. n. Trichobranchus Mlgr. Sp. n. Tr. glacialis. Spitz- 
bergen. 

Subf. Canephoridea. Branchia sola quadripartita pectinata. 
Uneimi in anteriore parte corporis rostrati. in posteriore pectini- 
formes. 

Terebellides Sars. 

Die Unterschiede der von unserem Verf. in der Fam. der $a- 
bellaceen aufgestellten Genera ‚lassen sich ungefähr folgendermassen 
'veranschaulichen. 

I. Tentacula duo. 
1. Tubercula setigera a segmento postcollari incipientia. Gen. 
n. Laonome Mler. mit L. Kröyeri n. sp. Spitzbergen. 
2. Tubereula set. a segmento collari incipientia. Setae 
a. eadem fere forma. Uneini in anteriore corporis parte 
7 uniformes. Dasychone Sars mit D, infarcta Kr. (= D 
decora Sars ?) und D. Argus Sars. 
+r biformes. Sabella L. Hieher ausser S. pavonia Sav. und 
S. erassicornis Sars noch $. spetsbergensis n. 
b. in anteriore corporis parte biformes. Gen.n. Potamilla 
Msr. mit Pot. negleeta Sars und P. Thorelli n. Irland. 
II. Cirri tentaculares teretes plus minusve numerosi (2—10). 
1. Rima ventrali nulla. Chone Kr., Ch. infundibuliformis Kr. 
(= Tubularia penicillus Fbr.). 
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2. Rima ventrali bene conspiceua. Gen. n. Euchone analis 
Kr., Eu. rubrocincta Sars. 

Aus der zum ersten Male hier aufgestellten Fam. der Erio- 
graphideen beschreibt Verf. 

Myxicola Steenstrupi K., 
und aus der der Goniadeen 

Gen. n. Eone Mler. Corpus e duabus partibus difformibus 
compositum: pars antica teres antrorsum aequaliter attenuata, pedi- 
bus antieis uniremibus lineulis tribus; pars postica latior. sublineare 
depressa, postice angustior, pedibus biremibus, ramis distantibus 
lingulis binis. Setae rami superioris paucae, parum prominentes, 
infra mucronem brevem diaphanum tuberculo minuto rotundato. Se- 
tae ceterae capillares, numerosae, compositae, spinulosae, articulo 
termiali elongato, recto, acie subtilissime et crebre serrulata. Lobus 
cephalicus conico-acuminatus ex e. 10 annulis constans, apice ten- 
taculis 4 brevissimis, ad basin oculis duobus minutis, uno utrimque 
in latere annuli primi sito. Maxillae numerosae c. 22, apicem pha- 
ryngis haud exsertilis coronantes, duo maiores inferiores 5-dentatae 
et utrimque c. 10 minores 3—4-dentatae. Maxillae angulatae late- 
rales nullae. Cirri duo anales sub ano. Sp. n. FR. Nordmanni 
Bahusien. 5 
Von Kinberg erhielten wir nach langer Unter- 
brechung eine Fortsetzung der mit den Materialien der 
Fregatte Eugenia angestellten Annelidenuntersuchungen, 
zunächst — der Atlas mit den zugehörenden Beschrei- 
bungen (Freg. Eugen. resa vgl. J. B. 1858. S.26) ist, 
obwohl er mehrfach vom Verf. angezogen wird, dem Ref. 
noch nicht zu Gesicht gekommen — in Form einer Reihe 
kurzer Diagnosen, Annulata nova, Oversigt kongl. vetensk. 
akad. förhand. 1864. p.559—574. Die Mittheilungen, die 
sich übrigens nur auf die Gruppe der Euniceen beziehen, 
bilden, gleich den früheren, eine wichtige Bereicherung 
unserer Kenntnisse. Wir geben .darüber folgende Ue- 
bersicht: 


Eunicea. 
A. Partes labii inferiores coadnatae, longitudine maxillarum, 
quarum par primum lamina praeditum est. 
Fam.1. Onuphidaea n. Maxillae 7, paris primi edentatae, 
tentacula 5; antennae 2, palpi 2, segmentum buccale unieum. 
Branchiae plumosae: Gen. Diopatra Aud. et Edw. 
Sp. nn. D. Leuckartii Stille Südsee, D. viridis Atlant. Ocean. 
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D. amoena ebendah., D. brasiliensis Rio-Jan., D. dentata Sidney. D. 
longieornis Atlant. Ocean, D. splendidissima Centralamerika. ä 
Branchiae pectiniformes 1. cirriformes: Gen. Onuphis 
Aud. et Edw. 
Sp. nn. 0. Verngreni Atl. Oc., O. intermedia Rio-Jan., O. se- 
tosa La Plata, O. fragilis ebendah. 
Fam. 2. Eunicea. Maxillae7 -9, paris primi edentatae; ten- 
tacula 5, nec antennae, nec palpi; segmenta buccalia bina. 
Lobus cephalicus quadrilobatus; maxillae 9: Gen. n. Eu- 
riphyle. : 
Sp. Eu. capensis sp.n., Eu. giganltea sp. n. Ind. Oc., E. aphro- 
ditois (Pall.) ebendah., E. violacea Grube. 
'" Tobus cephalicus bilobatus; maxillae 7, cirri tentaculares 2, 
branchiae pectiniformes: Gen. Eunice Cuv. 


Sp. mn. EB. indica, E. tentaculata Südsee, E. havaica Honu- 
lulu, E. pacific« Tahiti, E. peilucida St. Thomas, E. tahitana, E. 
lonyingua Südsee, E. prayensia Rio-Jan., E. atlantica ebendah., E. 
arenosa Tahiti, E. brasiliensis Fernambuco. 

Lobus cephalieus bilobatus; maxillae 7, cirri tentaculares 2, 
branchiae nullae: Gen. n. Nicidion. 

Sp. nn. N. longieirraia Stilles Meer, N. cincta ebendah., N. 
gallopagensis ebendah. 

Lobus cephalicus bilobatus; maxillae 7; cirri tentaculares 
nulli; branchiae pectiniformes: Gen. n. Nauphanta. 

Sp. on. N. novae Hollandiae Sidney, N. corallina Honululu. 

Lobus cephalicus bilobatus; maxillae 7; cirri tantaculares 
nulli; branchiae cirrosae: Gen. n. Nausicaa. 

Sp. n. N. siriana St. Jose. 

Fam. Lyceidicea. Maxillae 7, paris primi edentatae, tenta- 
 cula 3; nec antennae, nee palpi; segmenta buccalia bina, 

Branchiae pectiniformes: Gen. n. Amphir.o. 

Sp. n. A. atlantica La Plata. 

Branchiae nullae: Gen. Lycidice Sav. 

Sp. L. robusta Stimps.? Sidney, L. peetinifera n. Honululu. 
L. natalensis n. Natal, L. lunae n. Singapore. 

Fam. 4 Ninoidea n. Maxillae 8; paris primi edentatae; 
paris tertii et quarti fere aequales; tentacula nulla vel tuberculifor- 
mia; segmenta buccalia bina ; branchiae terminales. 

Lobus cephalicus medio integer, conicus; radii branchia- 
rum cirrosi, sessiles; setae limbatae acutae et obtusae: 

Gen. n. Ninoe. 

Sp. nn. N. chilensis Valparaiso, N. brasiliensis Rio-Jan., N. 
oculata ebendah. 
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Fam. 5. Lumbriconereida. Maxillae 8, paris primi edentatae; 
tentacula tubereculiformia aut nulla; branchiae verae nullae. 
Tentacula tuberculiformia, bina: Gen. n. Eranno. 

Sp. n. E. bifrons Atlant. Ocean. 

Tentacula nulla vel obsoleta : Gen. Lumbriconereis Bl. (e. p.). 

«) Maxillae paris tertii unidentatae. _ 

Sp. on. L. magalhanensis, L. virginis Atl. Ocean, L. borealis 
Norwegen, L. atlantica La Plata, L. mirabilis Port Jackson, 1. 
quinquedentata Port Jackson, L. madeirensis Funchal. 

ß) Maxillae. paris tertii bidentata. 

Sp. nn. L. Jacksoni, L. obtusa Valparaiso, L. funchalensis, L. 
indica, L. Sarsi Guajaquil, L. havaica Honululu, L. oceanica La 
Plata, L. brasiliensis (? Grube) Rio-Jan., L. Düberni Mossambique. 

Fam. 6. Lysaretea n. Maxillae 10, paris primi dentatae; 
tentacula tria. 

Gen. unic. n. Lysarete. 

Sp. n. L. brasiliensis. 

B. Partes labii inferioris coadnatae, maxillis breviores, qua- 
rum par primum radieibus longissimis praeditum est. 

Fam. 7. Oenonidea n. Maxillae 9—14; branchiae foliosae. 

Maxsillae 9, tentacula nulla: Gen. Oenone Sav. 

Maxillae 9, tentacula tria: Gen. Aglaura Sav. 

Maxillae 10 1. 11. tentacula 3: Gen. n. Danymene. 

Sp. n. D. fouwensis Südsee. 

Maxillae 10, tentacula dua: Gen. n. Andromache (Oenone 
Schmarda). 

‘Sp. A. diphyllidea Schm. 

Fam. 8. Laidea n. Maxillae 10; tentacula nulla; branchiae 
cirrosae, mammillaeformes vel nullae. 

Maxillae primi paris dentatae' nec uncinatae ; oculi duo, brar- 
chiae nullae: Gen. n. Lais. 

Sp. n. L. acuta La Plata. 

Maxillae primi paris dentatae nee uncinatae, oculi nulli; bran- 
chiae mammillaeformes: Gen. Notocirrus Schmarda (e. p.). 

Sp. N. chilensis Schm. (N. trigonocephalus Schm. ad Lum- 
briconereida pertinet.) 

Maxillae paris primi dentatae, uncinatae, inaequales: Gen. n. 
Larymna. 

Sp. n. L. eirrosa Mossambique. 

Maxillae primi paris dentatae, uncinatae, aequales: Gen. Ara- 
coda Schm. E 

Sp. A. caerulea Schm., A. capensis n., A. virginisn. Atl. Ocean. 

Ü. Partes labii inferioris separatae, maxillis breviores; qua- 
rum par primum radicibus longissimis praeditum est. 
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'.Fam.,9. Larandicea n. Maxillae 8, paris primi dentatae. 
Gen.n. Laranda. 

Sp. n. L. gracilis Rio-Janeiro, L. suleata Guajaquil. 

D. Partes labii inferiores fissae, seriebus maxillarum brevio- 
res; radıces maxillares breves. 

Fam. 10. Staurocephalea n. Maxillae numerosissimae, 
series 4 laterales fingentes, dentatae. 

Gen. unic. ‘Staurocephalus Grube. 

Sp. n. St. Loveni Port Jackson, St. .@rubei.brasilien. 

Johnston’s oben schon erwähnter Oatalogue' of the 
br. non parasit. worms ist dem Ref. bis jetzt nur durch eine 
Anzeige in dem quarterly rev. nat. sc. 1865. p. 511 be- 
kannt geworden. : Wir entnehmen derselben. folgende 
Notizen. 

Die Gattung Onuphis wird je nach der kammförmigen oder 
einfachen Bildung der Kiemen in Onuphis s. st. und Northia.n. 
gen. getheilt. Den Syllideen fügt Verf. eine neue Gattung Ga 1t- 
fiola hinzu, die nach der Meinung des englischen Berichterstat- 
ters vielleicht mit Cirrosyllis Schmarda (welche übrigens sehr ver- 
schiedene Typen in sich fasst) zusammenfällt. Die Terebella con- 
chileea Dal. wird zum Vertreter eines neuen Gen. Venusia. Ebenso 
gründet Verf. auf Amphitrite infundibulum Mont. ein neues Gen. 
Arippasa (= Myxicola). 

Mörch liefert (Naturhist. Tidsskrift Vol.1I. , Dritte 
Reihe) eine Revisio eritica Serpulidarum, in der 144 Ar- 
ten aufgeführt und — nach ihren Schalen — kurz cha- 
rakterisirt werden. Ausser einigen neuen Arten hat Verf. 
auch ein neues Gen. Phragmatopoma aufgestellt, das 
allerdings eigentlich den Hermellen zugehört, von unse- 
rem Verf. aber als ein Uebergangsglied zu den Serpuli- 
den betrachtet wird. Ref. hat bis jetzt noch keine Ge- 
legenheit gehabt, die Abhandlung einzusehen. 

Auch Baird, der Herausgeber des oben erwähnten 
Johnston’schen Catalogue beschreibt eine Anzahl neuer 
Serpuliden (Proceed. Linn. Soc. 1864. T. VIII. p. 10—22. 
Tab. Iu. II): Eupomatas Boltoni aus Neu-Seeland (mit ge- 
zähneltem Deckelrande und 20 gezähnelten Lanzen auf der 
Deckeltläche), Placostegus cariniferus ebendah. (= Pl. 
caeruleus Schm.?, der nach der Schalefrüher von Gray als 
ein Vermetus beschrieben wurde) mit einer Capenser Va- 
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rietät Pl. Kraussü, Pl. latiligulatus, Pl. Grayi, die beiden 
letzten von unbekanntem Fundorte, Uymospira tricornis 
aus den Corallenriffen von Djedda, C. brachycera von der 
Ostküste Australiens (mit zwei kurzen Hörnern auf der 
Deckelfläche), Mac Gillivrayi von den Corallenriffen der 
Fidschi-Inseln, Pomatostegus Bowerbanki von Australien 
(mit vier Etagen am Deckel), Serpula Jukesüi ebendah., 
S. Narconnensis von der Insel Narcon, 8. Zelandica von 


Neu-Seeland. 
Ebendas. (p.9. Tab.I) beschreibt Baird eine neue 


Heteronereis, H. signata, aus Cornwallis, die sich von 
H. arctica Auct. (H. renalis Johnst.) besonders durch die 
unbedeutende Entwickelung der vier ersten Körperseg- 
mente unterscheidet. 


Ueber Amphinome didymobranchiata n. von der In- 
sel Ascension und Ühaetopterus insignis n. von der eng- 
lichen Küste vgl. gleichfalls Baird, Transact. Linnaean 
soc. T. XXIV. 


Derselbe veröffentlicht auch Contributions towards 
a monogr. of the species of Annelides belonging to the 
Aphroditacea, contain. a list of the known species and 
descriptions of some new species from the collection of 


the british Museum, Proceed. Linnaecan Soc. 1865 June. 


Microphthalmus Scezelkowiü (n.gen. et n.sp.) ist 
‚der Name einer 2—3 Mm. langen Annelide aus der Fa- 
milie der Hesioncen, die zumeist mit Podarke Ehlers ver- 
wandt ist und von Mecznikoff (Zeitschrift für wiss. 
zool. S. 3384 mit Abb.) auf Helgoland beobachtet wurde. 


Mit Podarke stimmt Microphthalmus durch die Dreizahl der 
vordern borstenlosen Segmente, während er sich durch Borstenbe- 
waffnung, Afterplatte, Rüsselpapillen und Augen sehr auffallend da- 
von unterscheidet. 

Syllis ciliata Mecznikow. eine kurze und plumpe Form aus 
Helgoland ist dadurch interessant, dass die Kopffühler, so wie die 
Rückenfühlereirren und die Cirren selbst an ihrem freien Ende eine 
deutliche Segmentirung tragen, während die Bauchfühlereirren und 
d’e dorsalen Fühlereirren der hinteren Segmente 'ganz ohne Gliede- 
rung sind. Man erkennt daraus, dass Ehler’s Eintheilung der Gat- 
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tung Syllis nach der An- und Abwesenheit der Gliederung nichts 
weniger als natürlich ist. Zeitschrift für wissensch. Zool. Bd. XV. 
8. 335. 

Wie in dem vorjährigen Berichte, so erwähnen wir 
auch dieses Mal am Schlusse unserer Mittheilungen über 
die Chätopoden der sonderbaren Gen. Echinoderes Du). 
und Desmoscolex Clap., ohne damit jedoch über deren na- 
türliche Beziehungen irgend Etwas präjudiciren zu wollen. 

Mecznikoff, dessen Untersuchungen (Zeitschr. f. 
wiss. Zool. 1865. Bd. XV. 8.458—462 mit Abb.) wir hier 
anzuziehen haben, hält dieselben beide für Larvenzustände 
eines vielleicht jetzt noch unbekannten Gliederthieres. 
Uebrigens betreffen diese Untersuchungen fast ausschliess- 
lich den äusseren Bau und die Bildung des in beiden 
Fällen bekanntlich sehr festen Chitinskelets, in Bezug 
auf welches die vorhandenen Angaben mehrfach berich- 
tigt werden. Den Echinoderes monoceros Clap. hält Verf. 
für die unentwickelte Form des Ech. Dujardinii. Der 
Fortsatz, welcher das letzte Segment desselben auszeichnet, 
ist nicht der Furca zu vergleichen, sondern als eine un- 
paare Borste zu betrachten, wie sie, nur kleiner, auch 
den vorhergehenden Segmenten zukommt. Die Furca 
ist mit dem ganzen zugehörigen Segmente bei Ech. mo- 
noceros abwesend. Ebenso fehlt auch bei Ech. monoce- 
ros die Theilung des Exosceletes in vier Stücke. Die 
_Borsten von Desmoscolex minutus nimmt Verf. als inte- 
grirende Theile des Chitinskelets in Anspruch. Auf diese 
Weise verliert denn auch deren Anwesenheit an dem 
Kopfsegmente das Auffallende, was sie so lange besitzen 
musste, als man sie (nach Olapar&de) den Armeliden- 
borsten an die Seite stellte. Die Vertheilung der Bor- 
sten ist der Art, dass die eine in der Medianlinie des Kör- 
pers, die andere aber an der Seite angebracht ist, ent- 
weder ın der Medianlinie des Bauches und links oder 
(unregelmässig alternirend) in der Medianlinie des Rückens 
und rechts. 
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Gephyrea. 


Semper’s Miitheilungen über Sipunculiden (Zeit- 
schrift für wiss. Zool. Bd. XIV. p.419) lassen keinen Zwei- 
fel, dass das sog. Tentakulargefässsystem der Phascolo- 
somen — vgl. J. B. 1862. S.49 — bei sämmtlichen Si- 
punculiden vorkommt und trotz der Anwesenheit von 
Flimmerhaaren ein Blutgefässsystem darstellt, dessen 
Zweige nicht bloss in die Kopftentakel (Kiemen), son- 
dern auch in die Rüsselwände und die äussere Haut ein- 
treten. Der Üentraltheil dieses Apparates besteht aus 
einem Schlundringe, dem auf der Rückseite des Schlun- 
des ein blindschlauchförmiger kurzer Gefässstamm an- 
hängt. Bei zahlreichen Arten sitzen diesem Gefässstamme 
noch besondere stark contractile Blindsäcke an, die n 
. anderen Fällen fehlen. Auch die Leibeshöhle gehört un- 
streitig zu diesem Gefässapparate, doch konnte die Com- 
munikation mit demselben bis jetzt noch nicht direkt 
beobachtet werden. Die sog. Bauchdrüsen dienen als 
Samentaschen bei den männlichen, als Eier- oder Brut- 
taschen bei den weiblichen Thieren. Sie tragen an ihrem 
Innenende eine trichterfömige Oeffnung, durch welche sie 
die frei in der Leibeshöhle enthaltenen Geschlechtsstoffe 
aufnehmen. Da sie nicht selten in mehrfacher Anzahl (beı 
Thalassema zu 6—8 jederseits) hinter einander vorkom- 
men, so darf man sie wohl den sog. Segmentalorganen 
der Ohätopoden vergleichen, zumal diese ja — nach Eh- 
lers — gleichfalls zur Ausfuhr der Geschlechtsstoffe 
dienen. Bei einigen in Schneckenschalen lebenden Si- 
punculiden beobachtete Verf. auf der Körperhaut, beson- 
ders hinten, zahlreiche eigenthiimliche Sinnesorgane: rund- 
liche Blasen, die im Innern von einem Nerven durchzo- 
gen werden und in der Peripherie desselben vier kleinere 
Blasen erkennen lassen. Verf. ıst geneigt, dieselben als 
Tastorgane in Anspruch zu nehmen. Es sind dieselben 
Gebilde, die Keferstein und Ehlers früher als Haut- 
drüsen betrachteten. 

Auch Jourdain (rech. sur l’anat. des Siponcles, 


Cpt. rend. T. 60. p. 1024—1026) beschreibt bei zwei Si- 
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punculiden ‘das pharyngeale Gefässsystem' und dessen 
Zusammenhang mit dem Tentakelapparate. Neben dem 
 Rückenstamme besitzt S. gigas noch an der Bauchfläche 
des Oesophagus ein Längsgefäss. Die Leibeshöhle ent- 
hält ausser zahlreichen gekernten Körperchen die männ- 
lichen und weiblichen Geschlechtsprodukte auf verschie- 
denen Entwickelungsstufen. Die mit der Leibeshöhle 
communicirenden Bauchdrüsen werden als Harnwerkzeuge 
gedeutet. 

Lacaze Duthiers erinnert daran (Compt. rend. 
T.61. p. 1104), dass die Leibeshöhle von Bonellia eine 
von dem Blute verschiedene Flüssigkeit in sich einschliesse 
und diese sowohl durch die Geschlechtsöffnungen, wie 
durch die becherförmigen Endorgane der Nieren nach 
Aussen zu entleeren im Stande sei. 


Unter dem Titel: „Beiträge zur anatomischen und 
systematischen Kenntniss der Sipunculiden“ veröffentlicht 
Keferstein in der Zeitschrift für wiss. Zool. Bd.XV. 
5. 404—445. Tab. XXXI—XXXIL (im Auszuge auch 
Nachrichten von der Königl. Geselisch.. der Wissensch. 
zu Göttingen 1865. No.7) eine Zusammenstellung der 
bisherigen Beobachtungen über den anatomischen Bau 
dieser Thiere, um derselben dann weiter eine Uebersicht 
und Beschreibung der von ihm untersuchten (52) Arten 
folgen zu lassen. 

Aus dem anatomischen Theile heben wir hervor, dass Verf. 
die Entdeckungen und Deutungen Semper’s überall acceptirt und 
in Betreff des Blutsystems die Vermuthung ausspricht, dass die 
Funktionen der Ernährung und Athmung, die sonst gewöhnlich der- 
selben Flüssigkeit übertragen seien, bei den Gephyreen, wie den 
Chätopoden, auf zweierlei verschiedene Blutarten vertheilt wären. 
Die Leibesflüssigkeit vollziehe die Funktion der Ernährung, wäh- 
rend der Inhalt des Gefässsystems als Respirationsflüssigkeit zu 
bezeichnen sei und namentlich bei den Sipunculiden diese seine 
Natur auf das Deutlichste documentire. Die Resultate der syste- 
matischen Untersuchungen erkennt man am besten aus der nach- 
folgenden Uebersicht. 

Ordo Sipunculidae. Würmer mit cylindrischem,, ungeglieder- 
tem Körper, mit grosser Körperhöhle und vollständigem Darmtractus. 
mit vorderem umstülpbarem Rüssel; auf dessen Vorderende der 
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Mund liegt. : Kräftige subeutane Muskulatur. Bauchstrang ohne 
Ganglien. Geschlechter getrennt. Bewohner der Meere aller Zonen. 

1. Fam. Sipunculacea. Mit Tentakel um den Mund, mit dem 
After auf der Rückenseite an der Basis des meistens langen Rüs- 
sels. Darm spiralig zusammengewunden. Geschlechtsproducte frei 
in der Leibeshöhle, vor dem After ein Paar Segmentalorgane mit 
langer hinterer Aussackung als Ausführungsgänge. In allen Meeren. 

Gen. Sipunculus L. Um den Mund eine vielfach blattförmig 
zerschnittene Tentakelmembran. Hieher S. nudus L., S. tessellatus 
Raf., S. phalloides Pall. S. indicus Pet., S. robustus n. sp. aus dem 
stillen Ocean. 

Gen. Phascolosoma Lt. Tentakel einfach, fadenförmig oder 
blattförmig. Rüssel bis zum After einstülpbar. Darm nur eine spi- 
ralig aufgewundene Schlinge bildend, nicht durch radiäre Muskeln 
an der Körperwand befestigt. In der Hinterspitze keine porusartige 
Bildung. Haut mehr oder weniger mit Papillen besetzt. In allen 
Meeren, meistens in Steinritzen, oft auch in Stein oder Korallen 
bohrend. 

1. Seect. Mit Haken am Rüssel. 

A. Mit gesonderten Längsmuskelsträngen, vier Retractoren, 
einer durch einen vollständigen Spindelmuskel an die Körperwand 
vorn und hinten befestigten Darmspira, grossen Papillen auf der Haut, 
besonders am Hinterende und der Rüsselbasis. 

Hieher Ph. australe n. sp. Sidney, Ph. noduliferum Stimps.. 
Ph. nigrescens n. sp. Vitiinseln, Ph. varians n. sp. St. Thomas (= Ph. 
Puntarenae Keferst. non Grube) mit mehreren Varietäten, Ph. gra- 
nulatum Lt., Ph. laeve (Cuv.) Keferst. 

B. Ohne gesonderte Längsmuskelstränge, mit vier oder zwei 
Retractoren, Darm nicht durch einen Spiralmuskel an die Körper- 
wand befestigt. meistens mit geringen Papillen und irisirender Haut. 

a. Vier Retractoren. Ph. cylindricum Kef., Ph. elongatum 
Keferst., Ph. vulgare Bl.. Ph. margaritaceum Sars, Ph. Strombi 
Mont. (= Sip. capitatus Rathke) mit so eigenthümlicher Bildung 
des Darmes und der Retractoren, dass man darauf vielleicht mit 
vollem Rechte eine neue Gattung gründen könnte. Am Hinterende 
fast immer mit lanegestielten parasitischen Bryozoen besetzt. 

 b. Zwei (ventrale) Retraetoren. Ph. coriaceum n. sp. St. 
Thomas, Ph. pellueidum n. sp. ebendah.. Ph. papilliferum n. sp. 
ebendah. 

2. Sect. Ohne Haken am Küssel. 

A. Mit gesonderten Längsmuskelsträngen, vier Retractoren 
und einem vollständigen Spindelmuskel. 

Ph. Gouldii Pourt., Ph. Antillarum Gr. (Das nahe verwandte 
Gen. Aspidosiphon Dies. unterscheidet sich nur durch eine besondere 
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Anordnung der Hautpapillen am Hinterende und in. der After- 
gegend.) 

B. Ohne gesonderte Längsmuskelstränge, Darmspira nicht 
durch einen Spindelmuskel befestigt, mit gering entwickelten Haut- 
papillen. i 

a. Vier Retractoren. Ph. Oerstiedi n. sp. Grönland. 

b. Zwei Retractoren. Ph. Rüisein.sp. St. Thomas, Pk. boreale 
n. sp. Grönland. 

Gen. n. Petalostoma. Mit zwei grossen, soliden, blattför- 
migen Tentakeln über dem Munde, ohne Gefässsystem. 

P. minutum Keferst. 

Gen. Dendrostomum Gr. Mit baumförmig verzweigten oder 
gefiederten Tentakeln. 

D. pinnifolium n. sp. St. Thomas. 

2. Fam. Priapulacea. Sipunculiden ohne Tentakel um den 
Mund, mit dem After im Hinterende, mit kurzem Rüssel, mit ge- 
streckt verlaufendem Darme. Geschlechtsorgane aus zwei neben dem 
After ausmündenden Schläuchen bestehend. Keine Segmentalorgane. 
In den kältern Meeren. 

Hieher die Genera Priapulus Lam. (3 Spec.), Halicryptus v. 
Sieb.. Chaetoderma Lov. je mit einer Species. Das nach Steen- 
strup als Anoplosomatum (Gr.) antillense beschriebene Gebilde 
erscheint als ein einfacher eylindrischer Schlauch mit Längswülsten. 
im Innern, weitem Munde und wechselnder Körperform. Die An- 
wesenheit von Nesselkapseln veranlasst den Verf. zu der Bemerkung, 
dass man bei erster Untersuchung glauben möchte, das Anoploso- 
matum wäre ein Stück irgend eines nesseltragenden Mollusken oder 
Coelenteraten. Es unterliegt nach der Meinung des Ref. keinem 
Zweifel, dass wir es hier mit den Ernährungsthieren einer grösse- 
ren Siphonophore (Physophora?) zu thun haben. 

Schmidt liefert (Mittheilungen des naturwissensch. 
Vereins für Steiermark 1864. Heft3) den Nachweis, dass 
die früher von ihm als Lesinia farcimen beschriebene Ge- 
phyree mit dem Müller’schen Sipuneulus seutatus = Aspi- 
dosiphon Dies. identisch sei und auf Exemplare gegründet 
wurde, die den Rüssel eingezogen hatten. Obwohl Verf. 
glaubt, dass das Gen. Aspidosiphon immerhin neben Phas- 
colosoma bestehen könne, lässt sich der Wurm doch 
auch leicht in das letzte Genus — in der Keferstein’- 
schen Ausdehnung desselben — einreihen, aber nicht, 
wie das K eferstein thut, in dessen zweite Abtheilung, 
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sondern in die erste, da die Haken am Rüssel eine sehr 
starke Entwickelung haben und nach unserem Verf. sogar 
einzeln bewegt werden können. Die Anwesenheit eines 
ansehnlichen Spindelmuskels neben zwei Retractoren 
würde allerdings zur Aufstellung einer besonderen Gruppe 
nöthigen. Der Verf. fasst die Charaktere des Gen. Aspi- 
dosiphon folgendermassen zusammen: 

Genus e fam. Sipunculoideorum, Phascolosomatis generi pro- 
ximum. Proboscis a corpore discreta, inde a basi et crassitie et 
colore a posteriori — nicht wie in Folge eines Druckfehlers gesagt 
ist. »ab anteriorice — corporis parte differens. Supra basin pro- 
boscidis squamulae chitineae aggregatae scutelli speciem formant 
eiusdemque generis scutellum ad apicem caudalem observatur. Anus 
pone scutellum anterius. 

Grube zählt in seinem Verzeichniss der bei Lussin 
gesammelten Gephyren ausser Aspidosiphon Mülleri noch 
vier Phascolosomen und Bonellia viridis auf. A.a. ©. 
8. 98. 

Nach den Mittheilungen Lov&n’s lebt der, wie es 
scheint (vergl. S.172), in der Ostsee weit verbreitete 
Halieryptus spinulosus v. Sieb. auch in der Nordsee an 
den Küsten Spitzbergens. Ofvers. kongl. vetensk. akad. 
Förhandl. 1863. N.7. p. 382. 

In der von Quatrefages (Note sur la celassifieat. 
des Annelides, Annal. des sc. nat. 1865. T. III. p. 296) ge- 
lieferten tabellarischen Uebersicht über die Familien und 
Geschlechter der Gephyreen wird bei den Priapuliden 
ein anscheinend neues Gen. Trypania namhaft gemacht, 
welches sich von Chaetoderma und Priapulus dadurch un- 
terscheiden soll, dass die Kiemen auf einer Verlängerung 
des Körpers aufsitzen. 


Nematodes. 


Bastian übergiebt der Royal Society eine Abhandlung 
„on the anatomy and physiology of the Nematoids, pa- 
rasitic and free; with observations on their zoological 
p>9sition and affinities to the echinodermes“. Ref. kennt 
dieselbe bis jetzt nur aus dem darüber in den Proceed. 
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roy. Soc. 1865. June (Ann. and Mag. nat. hist. 1865. 
Vol. XVTI. p. 197) veröffentlichten Auszuge und ersieht dar- 
aus, dass sie vorzugsweise den Bau der Längslinien, des 
Nervensystems und Excretionsapparates zum Gegenstande 
hat. In Betreff des Nervensystems kann Verf. die Ent- 
deekungen von Schneider vollständig bestätigen, weni- 
ger aber, wie es scheint, in Betreff des sog. Wasser- 
gefässsystems, das er in der Mehrzahl der Fälle auf die 
durch den Porus exeretorius nach Aussen mündenden Drü- 
senschläuche beschränkt. Dass die Gefässe der Seitenlinien 
durch denselben Porus nach Aussen ausmünden, scheint 
ihm unbekannt geblieben zu sein. ‚Wo der Bauchdrüsen- 
schlauch fehlt, sollen zahlreiche Poren, die in die tiefern 
Schichten der Cuticula eindringen, dessen Stelle ersetzen. 
Ref. hat von solchen Poren niemals eine Spur gesehen 
und wird auch durch die Angaben des Verf.'s um so we- 
niger von der Anwesenheit derselben überzeugt, als Ba- 
stian u. a. die bekannten Outicularstäbe der Trichoce- 
phalen (und Trichosomen), die offenbar bloss mechanisch 
wirkende Gebilde sind, als solche Poren in Anspruch 
nimmt. Die Aehnlichkeit, die Verf. zwischen diesen Poren 
und den Ambulacralöffnungen zu erkennen glaubt, sollen 
mitsammt der Bildung des Nervensystems die Verwandt- 
schaft der Nematoden mit den Echinodermen documen- 
tiren. | 

Während die Existenz eines Nervensystems bei den 
Nematoden durch die hier angezogenen Untersuchungen 
eine neue Bestätigung findet, rechnet Leydig (Bau des 
thier. Körpers I. 8.119 ff.) die‘ Spulwürmer nach wie vor 
zu den nervenlosen Thieren. 


Marcet unterwirft den flüssigen Inhalt der Leibes- 
höhle von Ascaris megalocephala einer chemischen Ana- 
lyse und überzeugt sich davon, dass derselbe eine Art 
Fleischbrühe darstellt, die so reich an Eiweiss ist, dass 
sie beim Kochen gerinnt. Auffallend ist die völlige Ab- 
wesenheit von Schwefel-, Chlor- und Kalkverbindungen, 
wogegen phosphorsaure Salze mehrfach vertreten sind. 
Proceed. roy. Soc. 1865. Febr. 
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Macalister (on the presence of certain secreting 
ergans in Nematoidea, Ann. and Mag. nat. hist. 1865. 
T.XVI. p. 45—48) fand bei Ascaris dactyluris neben dem 
Mastdarm vier birnförmige kleine Körpereben, die mit 
einem dünnen Stiele. dicht hinter der Afteröffnung in den 
Darm einmündeten. Verf. vergleicht sie den Malpighi- 
schen Gefässen der Insekten. (Es unterliegt keinem Zwei- 
fel, dass diese Gebilde die bei uns längst bekannten ein- 
zelligen Analdrüsen sind, die bei vielen Ascarisarten und 
anderen Nematoden vorkommen.) 

Von den zahlreichen den Trichinen und ihren ge- 
fährlichen Einwirkungen auf den Menschen gewidmeten 
Abhandlungen und Journalaufsätzen können wir hier nur 
einige wenige hervorheben, da die grössere Mehrzahl 
derselben für den Zoologen nur geringes Interesse hat 
und zur Förderung unserer helminthologischen Kenntnisse 
kaum etwas beiträgt. Ausser den schon im letzten Be- 
richte genannten Arbeiten von Virchow und Fiedler 
heben wir zunächst hervor J. Vogel „die Trichinen- 
krankheit und deren Bekämpfung“ (Archiv des Vereins 
für wiss. Heilkunde 1864. S. 13—55, mit einem Anhange 
von R. Leuckart, 8. 56—6(), eine Abhandlung, in der 
freilich mehr die medicinische und ökonomische Seite der 
Triehinenfrage als die naturhistorische Berücksichtigung 
findet, die letztere aber doch überall auf Grund sorgfältiger 
eigener Untersuchungen behandelt wird. Der Anhang 
enthält einige Notizen über die männlichen Begattungsor- 
gane (Fehlen der Spicula, Umstülpung der Cloake, die 
beide gegen die Behauptung von Davaine über die 
verwandtschaftlichen Beziehungen der Trichinen zu Pseu- 
dalius geltend gemacht werden), die Grösse der Nach- 
kommenschaft, die auf mindestens 1000 Embryonen für 
die einzelnen Weibchen geschätzt wird, und das Vorkom- 
men der Trichinen bei den verschiedenen Thierarten, 
wobei namentlich der Rolle gedacht wird, welche die 
Ratten und Mäuse bei der Einschleppung der Triechiniasis 
in die Schweine zu spielen scheinen. 


AusHaubner’s Arbeit „über die Triehinen“ (Berlin 
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1864, 51 S. in Octav) heben wir besonders die im Verein 
mit andern Dresdener Gelehrten angestellten Versuche 
über den Einfluss der culinarischen Behandlung des Flei- 
sches auf die Lebensfähigkeit der Trichinen hervor, die 
nicht bloss von grosser praktischer Bedeutung sind, son- 
dern durch den Nachweis einer ungewöhnlichen Lebens- 
zähigkeit der Muskeltrichinen auch das Interesse der Zoolo- 
gen in Anspruch nehmen. Fiedler (Archiv der Heil- 
kunde V. 8.27 u.468) und Fürstenberg (Wochenblatt 
der Annalen der Landwirthschaft 1864. N. 30. S. 274) haben 
diese Untersuchungen später aufgenommen und weiter 
fortgeführt. Ebenso Kühn in den Mittheilungen des land- 
wirthschaftlichen Institutes der Universität Halle 1865. 


Wie wichtig die Thatsache ist, dass die Muskeltri- 

chinen durch die gewöhnliche Zubereitungsweise unserer 
Fleischspeisen keinesweges in allen Fällen getödtet werden, 
davon haben die klinischen Erfahrungen der letzten Jahre 
zahlreiche Belege geliefert. Wir verweisen in dieser Be- 
ziehung namentlich auf Rupprecht’s „Trichinenkrank- 
heit im Spiegel der Hettstädter Endemie betrachtet“ 
(Hettstädt 1864. 170 S. in Octav) und die darin (8.112 £f.) 
enthaltenen Mittheilungen, auf eine Arbeit, die wir auch 
allen denjenigen empfehlen können, welche über die Natur 
der durch den Parasitismus unserer Würmer erzeugten 
Gesundheitsstörungen einen nähern Aufschluss wünschen. 
Als Complement dieser Monographie erwähnen wir noch 
Colberg’s Mittheilungen „zur Trichinenkrankheit“ 
(deutsche Clinik 1864. N. 19), denen wir auch weiter die 
Thatsache entnehmen, dass Verf. bisweilen in den grös- 
sern Muskelcapillaren Trichinenembryonen auf der Wan- 
derung antraf. 

Ueber die pathologisch-anatomischen Veränderungen 
der infieirten Muskelbündel vergleiche ausser Colberg 
auch Fiedler, Archiv für path. Anat. Bd. 28. S. 461. 

Die beste und vollständigste der über unsere Thiere 
inzwischen erschienenen Abhandlungen ist die Monogra- 
phie von Al. Pagenstecher „die Triehinen“ (Leip- 
zig 1865. 1168. in hoch Quart mit zwei Kupfertafeln), 
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die sich vorzugsweise auf Versuche stützt, welche der Verf. 
gemeinschaftlich mit Fuchs im Auftrage des Gr. Baden- 
schen Handelsministeriums am zoologischen Institute in 
Heidelberg ausführte. Die specielle Darstellung dieser Ver- 
suche nimmt denn auch einen grossen Theil der Abhandlung 
(S. 53—79) in Anspruch. Sie bereichert unsere Kenntnisse 
über das Vorkommen der Trichinen mit vielen neuen 
Thatsachen, und berechtigt uns mit dem schon früher 
Bekannten zu der Annahme, dass die Bedingungen für 
die Entwickelung der Muskeltrichinen nur bei den Säu- 
gethieren gefunden werden und im Ganzen weit beschränk- 
ter sind, als die Entwickelungsbedingungen der Darmtri- 
ehinen, die auch bei vielen Vögeln zur Ausbildung kom- 
men. Uebrigens giebt es auch unter den Säugethieren 


zahlreiche specifische und individuelle Unterschiede in- 


der Empfänglichkeit für die Trichineninfection. Die mehr 
omnivoren Thiere scheinen im Ganzen den günstigsten 
Boden für unsere Parasiten abzugeben, doch gelingt die 
Zucht der Muskeltrichinen bisweilen auch bei reinen Pflan- 
zenfressern, wie Pagenstecher's Versuch bei einem 
Kalbe (so wie der von Fiedler bei einem Schöpse) zur 
'Genüge nachweist. In dem historischen Theile (S. 1—52) 
giebt Verf. eine Uebersicht über die allmähliche Entwik- 
kelung unserer Kenntnisse von den Trichinen, die auch 
deren klinische und ökonemische Bedeutung nach Gebühr 
berücksichtigt, wie denn auch die Mittel zur Abhülfe der 
Trichinengefahr (S. 104—113) einer näheren Besprechung 
unterzogen werden. Der zoologische Theil (8. S0—100) 
enthält eine Schilderung des äusseren und inneren Baues 
der Trichinen auf den verschiedenen Entwickelungsstadien, 
die in fast allen Punkten mit den Angaben des Ref. 
übereinstimmt. 

Von Einzelnheiten erwähnen wir die Angabe, dass das Seiten- 
band (das Verf. für muskulös zu halten geneiet ist) eine Doppel- 
reihe alternirender Zellen einschliesst , zwischen denen bisweilen 
eine geschlängelte helle Linie (das Seitengefäss Ref.) hinzieht. Die 
Anwesenheit eines Nervencentrums wird bestätigt, und glaubt Verf. 
sogar die davon ausstrahlenden Nerven beobachtet zu haben. Die 
Kerne der Furchungskugeln sollen durch Theilung aus dem ursprüng- 


59 


lichen Keimbläschen hervorgehen. Die von Ref. inzwischen (in der 
3. Auflage seiner Untersuchungen über Trichina spiralis 1866) ge- 
machte Angabe, dass Pagenstecher das Endstück des Ovariums 
dureh ein eigenes Ligament an der Körperwand sich befestigen 
lasse, beruht auf einem Irrthume, der durch die Missdeutung einer 
Zeichnung veranlasst ist. Der Versuch, durch Verfütterung trichi- 
nenhaltiger Därme eine neue Infection zu erzeugen, schlug unserem 
Verf. trotz mehrmaliger Wiederholung fehl, so dass derselbe geneigt 
ist, den von Aussen importirten Embryonen eine jede Entwicke- 
lungsfähigkeit abzusprechen und das positive Ergebniss des darüber 
vorliegenden einmaligen Experimentes (von Ref.) durch die Vermu- 
thung zu erhlären, es möchte in diesem Falle auch eine Fütterung 
mit Trichichinenfleisch stattgefunden haben. Schon vor Kenntniss- 
nahme der Pagenstecher’schen Beobachtungen hat sich Refe- 
rent auf dem Weoe des Versuchs davon überzeugt, dass die Ver- 
fütterung trächtiger Trichinen keineswegs in allen Fällen eine In- 
fektion zur Folge hat, allein andererseits kann er die Schlussfolge- 
rung unseres Verf.’s doch nicht für zulässig halten und das um so 
weniger, als er inzwischen bei einem neuen Versuche der Verfütte- 
rung eines trichinenhaltigen Darmes eine (freilich nur mässige) Ent- 
wickelung von Muskeltrichinen folgen sah. Auch Fürstenberg 
und Mosler beobachteten in einem derartigen Falle (Arch. f. pathol. 
Anat. 1865. Bd. 30. 8.424) ein gleich positives Resultat, doch glaubt 
letzterer dabei ein grösseres Gewicht auf die im verfütterten Darme 
noch rückständigen trichinenhaltiren Fleischreste, als auf die Em- 
bryonen lesen zu müssen. 


Thudiehum stellt in seiner Abhandlung über die 
Triehina spiralis (rep. paras. diseas. l. c. p. 560) die Be- 
'hauptung auf, dass die Embryonen der Triehinen aus- 
schliesslich durch das Blutgefässsystem wanderten, und 
beruft sich dabei auf einen Fall, in dem er bei einem 
jungen Schweine am siebenten Tage nach der Fütterung 
mit trichinigem Fleische nicht bloss die Muskelmassen, 
sondern auch das Herz, die Lungen, Thymus und Lymph- 
gefässe reichlich mit Embryonen durchsetzt sah. Im Blute 
selbst konnten freilich keine Würmer aufgefunden werden. 
Ebenso wenig konnte sich Verf. davon überzeugen, dass 
die jungen Trichinen in das Innere der Muskelbündel 
eindringen (p.365); er glaubt desshalb, dass die grössere 
Mehrzahl der Kapseln in dem sog. intermediären Binde- 
gewebe ihren Ursprung nehme. 
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Im direkten Gegensatze zu diesen Angaben stehen 
die Beobachtungen von Fürstenberg (Wochenblatt der 
Annalen der Landwirthschaft in den K. Pr. Staaten 1865. 
N. 21), welche, in völliger Uebereinstimmung mit den 
Untersuchungen desRef., die Bindesubstanz als den Weg 
erkennen lassen, den die wandernden Embryonen ein- 
schlagen. Die in Folge der Durchbohrung der Darm- 
häute und Bauchwände eintretende peritonische Reizung 
wird von unserm Verf., wie früher von dem Ref., als eine 
ganz constante Erscheinung bezeichnet. 

Neu ist die Mittheilung, dass nicht alle Embryonen durch 
die drei Darmhäute hindurchdringen, ein Theil derselben vielmehr 
nur bis auf den Bindegewebsüberzug gelangt und dann zum Mesen- 
terium aufsteigt, um zwischen dessen zwei Blättern nach der Wirbel- 
säule emporzusteigen und von da aus dann die Wanderung in das 
Muskelgewebe fortzusetzen. (In der That trifft man bei jungen 
Versuchsthieren in dem die Bauchfläche der Wirbelsäule über- 
ziehenden lockeren Bindegewebe fast regelmässig freie Embryo- 
nen. Ref.) 

Kühn’s „Untersuchungen über die Trichinenkrank- 
heit der Schweine“ (Mittheilungen des landwirthschaftl. 
Institutes der Universität Halle 1865. S. 1—84) betreffen 
vorzugsweise die ökonomischen Seiten der Trichinenfrage, 
enthalten aber auch sonst mancherlei interessante und 
wichtige Mittheilungen. Von besonderem Werthe sind 
die zahlreichen Zählungen von Trichinen aus den ver- 
schiedenen Muskelgruppen, die über deren Vertheilung 
im Thierkörper einen bestimmtern Aufschluss geben. 
Die Infectionsfähigkeit übertragener Embryonen wird mit 
Pagenstecher in Äbrede gestellt; Verf. lässt die Tri- 
chinen immer nur durch den Genuss trichinigen Flei- 
sches ihren Ursprung nehmen und leitet die Frichinen- 
krankheit der Schweine (mit Ref.) von Ratten ab, welche 
dieselben gefressen hatten. Wie leicht aber diese Nager 
trichinig werden könnten, beweist die Thatsache, dass 
unter den Ratten des landwirthschaftlichen Institutes in 
Halle zur Zeit der daselbst vom Verf. angestellten Un- 
tersuchungen eine förmliche Triehinenepidemie gehaust 
hat (wie das nach den Beobachtungen des Ref. auch 


61 


unter den Ratten des Giessener ZBalBIBGEbu le: eine 
Zeit lang der Fall war). 


Wie die Naturgeschichte und die praktischen Be- 
ziehungen der Trichinen, so ist auch die Geschichte der 
Entdeckungen, durch dh wir im Jahre 1860 über diese 
Thiere Aufschluss erhielten, vielfach Gegenstand der 
Erörterungen gewesen. Jedermann weiss, dass diese Ent- 
 decekungen so ziemlich zu derselben Zeit an drei ver- 
schiedenen Orten und von drei verschiedenen Beobachtern 
gemacht sind, allein der specielle Antheil, den dieselben 
‘an der Lösung der hier der Entscheidung entgegendrän- 
genden Fragen hatten, ist nicht überall und von allen Seiten 
auf die gleiche Weise aufgefasst und dargestellt worden. 
Da die drei Beobachter, wenngleich mehrfach unter sich 
in Communication, doch wesentlich selbstständig unter- 
suchten und die Resultate ihrer Untersuchungen ziemlich 
gleichzeitig veröffentlichten, ist eine solche Verschieden- 
heit leicht begreiflich. Eine eingehende Darstellung der 
Geschichte dieser Entdeckungen dürfte unter diesen Um- 
ständen auch ganz am Platze gewesen sein, nur hätte man 
erwarten sollen, dass dieselbe in einer etwas weniger 
persönlichen Weise geführt worden wäre. Da Referent 
selbst in dieser Sache nahe betheiligt ist, so darf er sich 
auf die Bemerkung beschränken, dass es sich in jenen 
Erörterungen wesentlich um Prioritätsreclamationen han- 
delte, die von Seiten Virchow’s (Archiv für pathol. Anat. 
Bd. 32. 8.329) und Zienker’s (Deutsches Archiv für kli- 
nische Mediein Bd.1. S.90) ihm gegenüber erhoben wur- 
den. Virchow machte Ref. den Vorwurf, dass er die 
Verdienste desselben um die Entdeckung der Darmtri- 
chinen und das Eindringen der Embryonen in die Mus- 
kelfasern nicht gebührend gewürdigt habe, und Zenker 
behauptete sogar, dass Ref. ihn durch eine parteiische 
Geschichtsdarstellung um den Ruhm gebracht hätte, die 
Triehinenfrage allein zum Abschluss gebracht zu haben! 
Ref. hat sich gegen beide Anschuldigungen (Archiv für 
Heilkunde Bd. II. S.57 und 235) vertheidigt, sein Verfah- 
ren gerechtfertigt und auf Grund der hierbei festgestell- 
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ten Daten eine specifieirte Geschichtserzählung gegeben 
(Untersuchungen über Trichina spiralis. 2. Aufl. 1866. 
S.15). Vgl. auch Pagenstecher, Archiv für Heilkunde 
II. 8.251. 

Nachdem unsere Kenntnisse über die Lebensge- 
schichte der Nematoden lange Zeit hindurch auf die Auf- 
schlüsse beschränkt geblieben waren, die wir hauptsächlich 
durch Ref. und Virchow über die Trichinen gewonnen 
hatten, ist es endlich gelungen, das helminthologische 
Experiment auch für andere Spulwürmer fruchtbar zu 
machen und dadurch eine fühlbare Lücke unserer hel- 
minthologischen Diseiplinen auszufüllen. Vgl. Leuckart, 
zur Entwickelungsgeschichte der Nematoden im Archiv 
für Heilkunde II. 8. 196—255 (weniger vollständig auch 
in den Nachrichten von der k. Gesellsch. der Wissen- 
schaften zu Göttingen 1565. N. 8., helminthol. Experimen- 
taluntersuehungen. Vierte Reihe). Nach Analogie der 
Trichinen durfte man bisher die Vermuthung hegen, dass 
der Parasitismus der Nematoden im Wesentlichen die- 
selben Erscheinungen darbiete, wie bei den übrigen Hel- 
minthen, und namentlich insofern mit dem gewöhnlichen 
Verhalten übereinstimme, als der Uebergang in den ge- 
sehlechtlich entwickelten Zustand auch bei ihnen dureh 
Uebertragung aus einem Zwischenwirthe vermittelt werde. 
Es hat sich bestätigt, dass diese Vermuthung für viele 
Nematoden zutrifft, aber daneben hat sich für andere 
Nematoden eine Reihe so abweichender und auffallender 
Verhältnisse ergeben, dass unsere wissenschaftlichen An- 
schauungen von den Eigenthümlichkeiten des parasiti- 
schen Lebens nach mehrfacher Richtung hin einer we- 
sentlichen Modification bedürfen. Es hat sich, um die 
Hauptresultate dieser Untersuchungen in Kürze zu anti- 
eipiren, herausgestellt, dass es neben der Entwiekelung 
der Nematoden mit Zwischenwirth auch eine solche ohne 
Zwischenwirth giebt, dass namentlich manche parasi- 
tische Spulwürmer ihre Jugend unter Rhabditisform 
im Freien verleben und hier bis zu einem gewissen 
Grade (einzelne sogar bis zur Geschlechtsreife und zur 
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Production einer zweiten — wiederum parasitischen — 
Generation) sich entwickeln, während andere nach der 
Ausbildung der Embryonalform noch in ihrer Eihülle 
wieder in den definitiven Wirth zurückkehren. Die hier 
vorliegenden Untersuchungen beziehen sich auf mehr 
als ein Dutzend verschiedener Arten aus den Familien der 
Strongyliden, Ascariden und Trichotracheliden, also aus 
den wichtigsten Gruppen unserer Würmer, hauptsächlich 
aber auf Ollulanus trieuspis n. gen. et n. sp. (eine 
kleine kaum mehr als 1 Mm. grosse Strongylide aus der 
Magenschleimhaut der Katze), Cucullanus elegans, Doch- 
mius trigonocephalus, Ascaris nigrovenosa, Asc. acus, 
Asc. mystax, Trichocephalus affinis, deren Metamorphose 
und Lebensgeschichte meist lückenloss dargestellt werden 
konnte. 

Ollulanus trieuspis gebiert lebendige Jungen, die theils in den 
Körper ihres Trägers einwandern, theils auch mit dem Kothe dessel- 
ben nach Aussen gelangen. Unter dem Pleuraüberzuge, in Zwerch- 
fell, Leber und Lungen der inficirten Katzen findet man zahlreiche 
kleine Cysten mit den Embryonen unseres Parasiten, bisweilen in 
solcher Menge, dass die Träger darüber zu Grunde gehen. Aber 
diese Embryonen kommen nicht zur vollen Entwickelung. Sie zer- 
fallen nach einiger Zeit zu einem Körnerhaufen, der fast dotterartig 
aussieht und frühere Beobachter (Henle, Meissner) zu der 
Annahme veranlasst hat, als enthielten die Lungen der Katze ge- 
lesentlich Nematodeneier, die dort zu Embryonen würden. Die 
weitere Entwickelung unserer Thiere knüpft an die nach Aussen 
auswandernden Embryonen an, die in den Darm der Mäuse gelangen, 
von dort in das intermuskuläre Bindegewebe eindringen und hier 
(binnen einigen Wochen) zu kleinen Kapselwürmren werden, welche 
man bei oberflächlicher Untersuchurg leicht für Muskeltrichinen 
halten könnte. Nach Verfütterung an eine Katze fielen die Wür- 
mer aus ihrer Kapsel aus, doch liess sich aus Mangel an hinrei- 
chendem Untersuchungsmaterial deren Umwandlung in die geschlechts- 
reife Form noch nicht constatiren. Bibenso verhalten sich un- 
streitig noch andere Strongyliden (Str. commutatus, Str. rufescens 
n. sp. aus den Lungen des Schafes, Str. filaria) mit sehr ähnlicher 
Embryonalform, nur dass der Zwischenwirth hier wahrscheinlich 
‚von einem Insekt oder Mollusk gebildet wird. Für Cucullanus liess 
sich solches direkt beobachten, indem die hier lebendig geborenen 
Jungen in Cyclopen- (und Agrionlarven) einwanderten und nach mehr- 
fachen Häutungen sich in der Leibeshöhle dieser Thiere (des Som- 
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mers binnen kaum einer Woche, Winters erst nach drei Wochen) in 
eine bisher noch unbekannte Larvenform verwandelten, die sich durch 
den Besitz eines einfachen Mundnapfes und unentwickelter Geschlechts- 
organe, auch dadurch, dass alle Exemplare am Hinterleibsende die 
später bloss bei den Weibchen vorkommenden drei Spitzen tragen, 
von den ausgebildeten Thieren unterscheiden. Im Darme der Barsche 
nahmen diese Larven durch eine neue Häutung in wenigen Tagen 
die Form und Entwickelung der ausgebildeten Cucullanen an. Ase. 
acus verlebt seine Jugend (als sog. Trichina eyprinorum) im Pe- 
ritonäum und Mesenterium der Weissfische und anderer Karpfenar- 
ten. Ihre Veränderungen in dem Zwischenwirthe sind sehr wenig 
auffallend. Der Wurm behält seine Embryonalform, die durch An- 
wesenheit eines Zahnvorsprunges neben dem Munde charakterisirt 
ist. Andere Ascarisarten zeigen in den Zwischenwirthen auch 
schon die spätern Lippen, wie z. B. Ascaris ineisa, die unstreitig bei 
gewissen Raubvögeln ihre definitive Ausbildung erreicht. Die ein- 
zige Veränderung, die der Wurm in seinem Zwischenwirthe erleidet, 
besteht in einer Vergrösserung des Embryonalleibes. Bei noch an- 
deren Ascarisarten behält der Wurm auch während des Aufenthaltes 
im Zwischenwirthe seine embryonale Grösse. Zu diesen Formen ge- 
hört u. a. die sog. Maulwurfstrichine, die ihrer ganzen Bildung 
nach eine Ascaris ist und nach Verfütterung an Bussarde ohne 
irgend welche Veränderung auch in diese (Lungen, Leber, wohl auch 
Muskulatur) überwandert. Asc. mystax durchläuft gleichfalls seine 
ganze Metamorphose im Darmkanale der Katze, in welchen dieselbe 
aus irgend einem bis jetzt noch unbekannten Zwischenwirthe über- 
geht. Die Verfütterung von Eiern mit reifen Embryonen hat dem Verf. 
trotz vielfach und unter verschiedenen Verhältnissen wiederholten 
Experimenten immer nur ein negatives Resultat geliefert. Dass es 
übrigens wirklich Nematoden giebt, die sich auf diese Weise, durch 
direkte Uebertragung embryonenhaltiger Eier entwickeln, wird durch 
die Lebensgeschichte von Trichocephalus bewiesen, der von unserem 
Verf. mehrfach erzogen wurde. Die Embryonen und Jugendstadien 
haben die grösseste Aehnlichkeit mit Trichinen. In anderen Fällen 
leben die jungen Würmer im Freien, statt im Innern eines Zwischen- 
wirthes und zwar in einer Form, die man ohne Kenntniss ihrer 
Abstammung geradezu für eine Rhabditis halten würde. Verf. 
beobachtete diese Eintwickelungsweise zuerst bei Dochmius trigono- 
cephalus, der im Wasser aus seinen Eihüllen auskriecht und binnen 
acht Tagen etwa auf das Doppelte seiner ursprünglichen Grösse her- 
anwächst, sich aber erst dann weiter entwickelt, wenn er (beim 
Saufen) in den Darm des Hundes gelangt. Schon etwa 14 Tage 
nach der Uebertragung hat derselbe die Gestalt und Bildung der 
jungen Dochmien angenommen. Die Umwandlung geschieht durch 


65 


eine zwei Mal wiederholte Häutung, die beide Male unseren Wurm 
verändert. Vor der letzten Häutung und dem damit verbundenen 
Abschluss der Metamorphose hat der junge Wurm (durch Anwesen- 
heit eines einfachen hornigen Mundnapfes) einige Aehnlichkeit mit 
Cucullanus. Wie Dochmius, so scheinen sich auch zahlreiche andere 
Stronsyliden zu verhalten, doch vermuthet Verf., dass manche der- 
selben (wie Sclerostomum hypostomum) noch einen Zwischenwirth 
, passiren, nachdem sie eine Zeitlang unter Rhabditisform gelebt ha- 
ben. Sclerostomum equinum erreicht als Larve die beträchtliche 
Länge von 10—12Mm. Es sind dieselben Thiere, die man früher 
als kleine Varietät des Pallisadenwurmes beschrieben hat und in 
den Aneurismen der Darmarterien des Pferdes antrifft. Ascaris acu- 
minata wächst im Rhabditiszustande zu sehr agilen grossen Wür- 
mern heran, die durch Anwesenheit einer Anzahl freier (fast lin- 
senartig aussehender) Fetttropfen neben dem Pharynx ausgezeichnet 
sind, bisher aber noch nicht in die ausgebildete Form übergeführt 
werden konnten. Ascaris nigrovenosa endlich erzeugt Embryonen, 
die in der Rhabditisform (Sommers) schon nach 24°Stunden im Freien 
"zur Geschlechtsreife kommen und sich begatten. Es sind kleine 
Würmer, die oftmals einen halben Millimeter an Länge übertreffen 
und einen sehr einfach gebildeten Generationsapparat besitzen. Schon 
die neugeborenen Embryonen, die bekanntlich den Darm der Frösche 
passiren und sich in der Kloake oftmals massenhaft ansammeln, 
zeigen eine ansehnliche Genitalanlage mit deutlichen Zellen im In- 
nern, während dieses Gebilde sonst bei den Embryonen der Spul- 
würmer eine nur sehr unbedeutende Grösse besitzt und eine fast 
homogene Beschaffenheit hat. Die befruchteten Eier dieser Rhabdi- 
tiden (meist 2 od. 3), entwickeln sich im Innern der Mutter zu 
schlanken Würmern, die gleichfalls Anfangs die Rhabditischaraktere 
tragen. Kaum entwickelt strecken sich die jungen Thiere. Sie 
zerstören den Geschlechtsapparat, zerstören schliesslich auch den 
Darm und die übrigen Eingeweide ihrer Mutter und verwandeln 
den Körper derselben in einen einfachen Chitinschlauch, in dessen 
Innerm sie immer mehr heranwachsen. Fünf bis sechs Tage nach 
Einleitung des Versuches sieht man die Würmer frei im Schlamme, 
wo sie mit grosser Geschwindigkeit sich umhertummeln. Die Schlund- 
zähne sind verloren gegangen. Mit ihnen die Möglichkeit der 
Nahrungsaufnahme und des weiteren Wachsthums. Die Würmer 
müssen zum Zwecke ihrer weiteren Ausbildung in die Lungen der 
Frösche übertreten, was vom Munde aus geschieht. Die Metamor- 
phose ist mit mehrfachen Häutungen verbunden und besteht, von 
der zunehmenden Grösse abgesehen, vornämlich in der Entwicke- 
lung der Geschlechtsorgane. Gegen Ende der dritten Woche sieht 
man die Würmer geschlechtsreif, mit völlig entwickelten Eiern. Auf- 
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fallender Weise entwickeln sich alle importirten Würmer zu Weib- 
che? Männliche Exemplare von Asc. nigrovenosa wurden nicht 
aufgefunden und sind auch sonst nicht beobachtet. . Trotzdem aber 
geht nach der Eibildung alsbald auch die Embryonalentwickelung 
vor sich: unsere Asc. nigrovenosa hat also nicht bloss eine doppelte 
Generation mit voller Geschlechtsentwickelung aufzuweisen, sondern 
gehört weiter auch — in ihrer definitiven Generation — zu den 
Thieren mit Parthenogenese. 

Die hier mitgetheilten Untersuchungen sind zum Theil unter 
Beihülfe des Herrn Cand. Meeznikoff angestellt, der im Winter 
1864—65 (bis Juni) auf dem Laboratorium des Ref. arbeitete und 
von demselben die Erlaubniss erhalten hatte, bei seinen helmintho- 
logischen Experimenten sich zu betheiligen. Namentlich war dieses 
bei den Untersuchungen über Asc. nigrovenosa der Fall, bei deren 
Embryonen Herr M. auch zuerst — in den auf Veranlassung des 
Verf.’s hergerichteten Terrarien — die Thatsache der eintretenden 
Geschlechtsentwickelung constatirte. Dieser Umstand hat Herrn 
Mecznikoff Veranlassung geboten (Arch. für Anat. und Physiol. 
1865. 8. 409—420, »die Eintwickelung der Ascaris nigrovenosa«) 
nicht bloss seine eigenen Beobachtungen über den betreffenden 
Wurm zu publieiren, sondern auch die Behauptung auszusprechen, 
dass er dieselben »allein und selbstständig« gemacht habe. Ref. 
sah sich dadurch genöthigt, den wahren Sachverhalt specieller dar- 
zulegen und die Prätensionen des Herrn Meeznikoff zurückzu- 
weisen. Gleichzeitig benutzte er.die Gelegenheit. einige Ungenauig- 
keiten der Mecznikoff’schen Darstellung — die übrigens auch 
unvollständiger ist, als die desRef. und die Entwickelungsgeschichte 
des importirten Wurmes nur so weit wiedergiebt, als sie sich bis 
Juni 1865 durch die unter Theilnahme des Herrn M. von mir vor- 
genommenen Experimente herausgestellt hatte — zu verbessern 
und die Frage nach dem hier vorliegenden Generationswechsel mit 
geschlechtiich entwickelter Zwischenform ihrer allgemeineren Bedeu- 
tung nach zu erörtern. Ref. hob dabei hervor, dass diese Ent- 
wickelungsart nicht isolirt stehe, sondern auch in anderen Grup- 
pen des Thierreiches wiederkehre, hier auch — von Ref. bei Chermes, 
von Haeckel bei Cunina (vergl. den Bericht über Akalephen) — 
schon früher beobachtet sein, und knüpft daran den Vorschlag, die- 
selbe fortan mit dem Namen »Heterogonie« zu bezeichnen. 

Auch Oolin liefert einen Beitrag zur Entwieke- 
lungsgeschichte der Nematoden: M&moire sur le d&velop- 

‘pement et les migrations des Sclerostomes (Paris 1864, 
16 S. in Octav). Derselbe bezieht sich auf das bekannte 


Sclerostomum equinum, über das auch Ref. in der vor- 
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anstehend ausgezogenen Abhandlung einige Mittheilungen 
gemacht hat. Die Ansichten unseres Verf.'s lauten frei- 
lich in mehrfacher Beziehung anders, als man nach den 
Mittheilungen des Ref. — namentlich auch über die ersten 
Jugendformen des Sclerostomum hypostomum — vermuthen 
sollte. Nach der Darstellung unseres Verf.s sollen die 
Eier des Wurmes auf eine bis jetzt unbekannte Weise 
in die Schleimhaut des von demselben bewohnten. Blind- 
darmes abgesetzt werden und sich hier in Embryonen 
umbilden, die entweder an Ort und Stelle zu jungen 
Selerostomen heranreifen oder von dort in andere Organe 
(Darmgefässe, Pankreas, Bindesubstanz der Nieren, Leber, 
Pfortader oder des Zwerchfells) überwandern, um daselbst 
die gleiche Entwickelung zu durchlaufen. Die volle Ge- 
schlechtsreife erlangen aber nur diejenigen Würmer, die 
in der Darmwand verbleiben, und auch das‘ erst dann, 
wern sie durch Aufbrechen der sie umschliessenden Cyste 
in die Darmhöhle übergetreten sind. Die übrigen Würmer 
bleiben steril, bisweilen auch ohne Geschlechtsorgane; 
sie sind als verirrte und verkümmerte Geschöpfe zu be- 
trachten. So weit unser Verf. Wenn der Ref. sich über 
die Darstellung desselben einen Zweifel erlauben darf, so 
betrifft dieser die Angaben, dass die Sclerostomen ihre 
Eier in die Darmhaut ablegen. Obwohl der Verf. be- 
hauptet, an diesen Eiern eine Dottertheilung beobachtet zu 
haben, so möchte Ref. dagegen — mit Rücksicht auf 
die oben angeführten Beobachtungen über Ollulanus — 
die Ansicht geltend machen, dass diese sog. Eier junge 
im Zerfall begriffene Embryonen gewesen seien. Der 
Verf. würde dann die Embryonalentwickelung überhaupt 
nicht beobachtet haben. Nimmt man an, dass diese aus- 
serhalb des spätern Trägers vor sich gehe und ein Pro- 
dukt liefere, das wiederum zum Import in die Pferde 
bestimmt sei, hier aber nicht direkt im Darme, sondern 
erst nach vorheriger Wanderung in Darmwand und an 
andern Orten sich entwickele, dann dürften sich die Anga- 
ben des Verf.’s über die Lebensgeschichte des Sclerosto- 
mum equinum mit den auf experimentellem Wege fest- 
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gestellten Thatsachen über die Entwickelung anderer Ne- 
matoden leicht in Einklang bringen lassen. (Die Angaben 
von Knox und Miescher über die in der Darmhaut 
der Pferde eingekapselten jungen Spulwürmer scheinen 
dem Verf. unbekannt geblieben zu sein, obwohl diese 
zum Theil schon von den früheren Beobachtern zu Sele- 
rostomum equinum gezogen worden sind. Auch in an- 
derer Beziehung verräth Verf. eine mangelhafte Litera- 
turkenntniss. So hat derselbe gleichzeitig mit der oben 
erwähnten Arbeit eine kleine Abhandlung über Pentasto- 
mum taenioides drucken lassen, ın der die seit fast zehn 
Jahren bis in die Einzelnheiten hinein bekannte Entwicke- 
lungsgeschichte dieses Parasiten von Neuem entdeckt wird.) 


Hannover beschreibt dreierlei verschiedene Ne- 
matodenkapseln, die er bei den Fröschen (Rana temporaria 
und R. esculenta) auffand, und liefert dazu Abbildungen. 
Jagttagelser over indkapslede indvoldsorme hos froen, 158. 
in Quart mit 2 Kupfertafeln, in den k. Danske Videnskab. 
Selsk. Skriften 1864. Bd.7). 

Die eine Form, die unterhalb des Peritonäums vorkommt und 
merkwürdiger Weise je mit einem Nervenstämmehen zusammenhängt, 
enthält Würmer mit abgerundeten Enden, die den Ref. fast an 
Myoryctes erinnern, während die zweite grössere Art, die sehr häufig 
ist und in den Unterleibseingeweiden, besonders der Darmwand ge- 
funden wird, eine junge Ascaris in sich einschliesst. Die dritte 
Form wurde vom Verf. an der Aussenfläche des Darms beobachtet. 

Schon im Jahresberichte für 1862 haben wir der in- 
teressanten Entdeckungen Lubbock’s über die Sphae- 
rularia bombi Erwähnung gethan und unserem Referate 
die Notiz anhängen können, dass der Verf. inzwischen 
auch so glücklich gewesen sei, die Schmarotzer in voll- 
ständig entwickeltem Zustande aufzufinden. Man findet 
die jungen Schmarotzer immer nur Winters und zwar 
zu gleicher Zeit auf verschiedener Entwickelungsstufe, 
mitunter schon ganz ausgewachsen, nur dünner, als spä- 
ter. (Alles das scheint zu beweisen, dass die Einwande- 
rung ım Herbst oder Spätherbst stattfinde, vielleicht im 
Neste kurz vor der Auflösung der Kolonie, was denn auch 
erklären würde, warum man die ausgewachsenen Sphae- 


69 


- 


rularia nur bei den Königinnen, die allein überwintern, 
antrifit.) Die jüngsten Entwickelungszustände findet man 
immer in der Nähe des Vormagens. Das Männchen, wel- 
ches 4 misst und eine grosse Beweglichkeit besitzt, ist 
stets mit dem Kopfende befestigt. Ebenso das Weibchen, 
nur dass der Befestigungspunkt desselben nicht der Wirth, 
sondern das Männchen ist, dem es in kurzer Entfernung 
von dem zugespitzten Hinterleibsende anhängt. Obwohl 
der Verf. Weibchen von nur 4“ beobachtete, sah er sie 
doch niemals frei. Auch die kleinsten waren bereits mit 
Höckern besetzt, die als Zellen mit Kern erkannt wurden, 
plump und meist völlig bewegungslos. Der Uterus ent- 
hielt überall eine strangförmig zusammenhängende fein- 
körnige Masse, die auch später noch nachweisbar ist und 
von den daran hingleitenden Eiern zur Seite gedrängt 
wird. Es liegt nahe, diese Masse für Sperma zu halten, 
obwohl Verf. über deren Abstammung aus dem männli- 
‘ chen Körper keine bestimmten Mittheilungen zu machen 
im Stande ist. Die Zellen des Fettkörpers lassen in die- 
sem Zustande einen deutlichen Kern erkennen. (The na- 
tural history review 1864. p. 265 —270.) 


Gegen die Angaben Joubert’s (These sur le dra- 
gonneau, Montpell. 1864), dass die Filaria medinensis auch 
im Freien heranwachse und als ein 18 Oentim. langer 
Wurm gelegentlich in der Erde gefunden werde, hebt 
Guyon (Cpt. rend. 1865. T.61. p. 475) wohl mit Recht 
hervor, dass hier allem Vermuthen nach eine Verwechse- 
lung mit Gordiaceen untergelaufen sei. Gleichzeitig wird 
angegeben, dass man an der Westküste Afrika’s, in Ober- 
ägypten, Arabien und an anderen Orten sehr allgemein 
an eine Einwanderung des Dracunculus vom Darmkanale 
aus glaube. | 


Ob die Filaria subeonjunctivalis (Dracunculus loa 
Cobb.), die nach den Beobachtungen und Zusammenstel- 
lungen Guyon’s an der Westküste Afrika’s nichts we- 
niger als selten vorkommt, mit der gewöhnlichen Filaria 
medinensis identisch ist oder nicht, dürfte einstweilen 
noch zweifelhaft sein. Die geringere Grösse kann kaum 
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entscheidend sein, da das Thier durch die von ihm 
hervorgerufenen Entzündungserscheinungen schon frühe 
seine Anwesenheit verräth und dann alsbald entfernt wird. 
Auffallend ist die Schnelligkeit, mit der dasselbe in der 
Unterhaut sich bewegt und seinen Standort von dem einen 
Auge an das andere verlegt. Cpt. rend. T. 59. p. 745. 

Krabbe hebt die Häufigkeit der Oxyuris vermieu- 
cularıs in Island hervor. Ascaris marginata und A. my- 
stax sind dagegen verhältnissmässig nur selten. Helmin- 
thol. undersögelser 1. ec. p. 21, 38 u. a. a. ©. 

Unter der Benennung Simondsia paradoxa erwähnt 
Sp. Cobbold (Entozoa, p.19) einen merkwürdigen, vor- 
kiufig den Spiropteriden zugerechneten Nematoden, der 
in Menge encystirt am Magen eines Schweines gefunden 
wurde und nicht bloss durch Kürze (?/,“) und breite Kör- 
perform, sondern auch durch Anwesenheit zahlreicher 
tentakelartiger Anhänge am Nacken so auffallend sieh 
auszeichnet, dass man bis auf Weiteres fast geneigt sein 
möchte, an eine Verwechselung mit gewissen Dipteren- 
larven (vielleicht Anthomyia) zu denken, die bekanntlich 
auch bei den Fröschen nicht selten eingekapselt in der 
Leibeshöhle gefunden werden. 

Leisering’s Abhandlung „über Haematozoen der 
Haussäugethiere“ (Archiv für pathol. Anat. Bd.33. S. 111 
—126. Tab. II, im Auszuge Ber. über das Veterinärwesen 
des K. Sachsen für 1864. S.49) enthält ausser dem Histo- 
rischen die Beschreibung eines kleinen viviparen Nema- 
toden, der das eine Mal 2 Tage nach dem Tode in den 
tuberkulösen Ablagerungen des Lungengewebes, das an- 
dere Mal in ungeheurer Menge in der Vena dorsalis pe- 
nis einer 10 Tage alten Hundeleiche aufgefunden wurde. 
Leisering hält diese Thiere für genuine Parasiten, die 
schon während des Lebens vorhanden gewesen wären, 
während Schneider darin (Arch. für Anat. u. Physiol. 
1865. 5. 421, 422) mit grösserem Rechte Würmer sieht, 
die erst nach dem Tode eingewandert seien und sich in 
der Leiche rasch vermehrt hätten. Beschreibung und 
Abbildung lässt keinen Zweifel, dass es sich dabei — 
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wenigstens in dem genauer beschrieberen zweiten Falle 
— um eine Art des Gen. Rhabditis (Diplogaster M. Sch.) 
handele. 

Nach den Beobachtungen von Davaine (rech. sur 
Vanguillule de vinaigre, Opt. rend. T. 61. p. 259—262) 
findet sich das Essigälchen nicht bloss im Essig, sondern 
zu Myriaden auch in abgefallenen Früchten und süssen 
Wurzeln. In feuchter Erde lassen sich die Würmchen 
länger als drei Wochen ohne Nahrung am Leben erhal- 
ten. Unter solehen Umständen dürfte die Häufigkeit die- 
ser Thierchen nicht länger auffallend sein. 


Greeff macht einige vorläufige Mittheilungen über 
die von ihm beobachteten frei lebenden Nematoden und 
spricht sich dabei über die bei der Systematik derselben 
maassgebenden Charaktere aus. Verhandl. des naturhist. 
Vereins der pr. Rheinlande 1864. Bd.I. Abth.2. 3.112. 

Die Anwesenheit einer Schwanzdrüse, dieEberth als charak- 
teristisch für die Abtheilung der Urolaben ansah, findet sich auch 
häufig bei Anguilluliden, wesshalb dieselbe systematisch kaum ver- 
werthet werden kann. Die Hauptangriffspunkte für eine systemati- 
sche Behandlung glaubt Verf. in der Ferm der Mundwerkzeuge 
suchen zu müssen. Daneben sei besonders zu berücksichtigen die 
Gestalt des Oesophagus ohne und mit Magenanschwellung resp. Kau- 
magen, ferner die Bildung der Spieula mit den darüber liegenden 
Warzen und sonstigen Ausrüstungen und endlich die Beschaffenheit 
der Schwanzspitze., 


Gleichzeitig erwähnt Verf. einer Art Dorylaimus, die 
an den Wurzelfasern der Gräser und anderer Pflanzen 
in kleinen Knollen lebt und einen einfachen stiletartigen 
Bohrstachel als Mundbewaffnung hat. 


Derselbe Beobachter findet in dem Salinenwasser 
von Kreuznach und Münster am Stein zwei Anguillulinen- 
Arten mit schönen rothen Augenpunkten, wie sie sonst 
gewöhnlich nur bei den marinen Nematoden vorkommen. 
Die eine dieser Arten stimmt bis auf die Augen mit einer 
Süsswasserform überein. Sitzungsber. der niederrh. Ge- 
sellsch. in Bonn 1865. Jahrg. XXI. 8.87. 

Auch Bastian ist der Ansicht, dass man bei der 
Classification der frei lebenden Nematoden andere Prin- 
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eipien zu Grunde legen müsse, als Eberth es gethan 
hat. Die Bildung der Spicula und der Begattungswerk- 
zeuge überhaupt, der Bau des Pharynx (Mundhöhle Ref.) 
und Oesophagus, die Struktur der Chitinhülle und die 
Lage des Bauchporus (den Verf. übrigens nur für die 
Mündung eines anhängenden Drüsenbeutels hält), das Alles 
müsse in gleicher Weise Berücksichtigung finden. Und das 
Urtheil Bastian’s hat um so grösseres Gewicht, als es 
sich auf die Untersuchung einer sehr beträchtlichen Zahl 
von Arten stützt. Ist es dem Verf. doch gelungen, in ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit mehr als 100 Species neu zu 
entdecken und dadurch den Nachweis zu liefern, dass 
die Fauna der frei lebenden Nematoden an Artenreich- 
thum und Mannichfaltigkeit der Formen dreist mit der 
Schmarotzerfauna der Spulwürmer coneurriren darf. Dass 
man diese reiche Fauna bisher fast ohne Berücksichti- 
gung gelassen, erklärt sich aus der versteckten Lebens- 
weise der Würmer und ihrer geringen Grösse, die bei 
allen bekannten Arten beträchtlich unter einem Zolle 
bleibt — die grössesten Arten, die bis zu 3” messen, sind 
Seebewohner — und nicht selten nur „4,“ beträgt. Ange- 
sichts dieser unerwarteten Bereicherung unseres Thier- 
cataloges erscheint es geradezu unmöglich, die früher 
aufgestellten und überdies zum grossen Theil nur unzu- 
reichend charakterisirten Genera beizubehalten. Und so 
sehen wir denn durch die Bemühungen unseres Verfassers 
die Zahl derselben auf einige 30 steigen, um mehr als 
das Dreifache der bisherigen „guten“ Gattungen sich ver- 
mehrend. Bevor wir indessen auf den descriptiven In- 
halt der Bastian’schen Arbeit (Monograph of the An- 
guillulidae or free Nematoids, marine, land and freshwater, 
with deseriptions of 100 new species, Transact. Linnaean 
Soc. Vol. XXV. p. 72-180. Tab. IX-XIII) näher eingehen, 
bemerken wir, dass der Verf. die frei lebenden Nemato- 
den oder Anguilluliden, wie er dieselben heisst, als Re- 
präsentanten einer besonderen Gruppe ansieht, die man im 
System von den parasitischen Formen abtrennen müsse. 
Ob diese Ansicht der oben erwähnten Thatsache gegen- 
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über, dass die Jugendformen gewisser parasitischer Spul- 
würmer mit allen Charakteren des Gen. Rhabditis ein 
freies Leben führen und als solche selbst (Ase. nigro- 
venosa) zur Geschlechtsreife gelangen — Verf. selbst führt 
die,.Rhabditisform von Asc. nigrovenosa als Anguillula 
ranae temporarae Perty in seinem Systeme auf — auf- 
recht erhalten kann, will Ref. dahin gestellt sein lassen, 
aber andererseits hat er einstweilen noch keinen Grund, 
die Selbstständigkeit der sog. Anguilluliden im en 
in Zweifel zu ziehen. Die sog. Schwanzdrüse hält Verf. 
für einen contractilen Sack, dessen Function auf den — 
bis dahin irrthümlicher Weise als Porus gedeuteten — 
Schwanzsaugnapf Bezug habe. Die Canäle der Seiten- 
linien sollen durch feine Löcher nach Aussen ausmün- 
den, die zum Theil schon von Eberth beobachtet seien. 
Auch darin stimmt Verf. mit Eberth überein, dass er 
die nervöse Natur des Oesophagealringes in Abrede stellt. 
Das Auftreten der Cirren ist so wechselnd, dass man 
darauf kein grösseres Gewicht legen darf. Die Fähigkeit 
der Trockenstarre ist keinesweges allen Arten eigen, 
nicht einmal allen Landwürmern, und bei den marinen 
Formen nirgends vorhanden. Einzelne marine Formen 
(Chromadora) bauen aus Sand förmliche Gehäuse. 

Die Hauptresultate der hier vorliegenden Untersuchungen sind 
aus der nachfolgenden Uebersicht zu ersehen, der wir sämmtliche 
vom Verf. beschriebenen Gattungen mit kurzer Charakteristik an- 
reihen. (Die volle Wiedergabe der Diagnose würde zu viel Raum 
in Anspruch nehmen.) 

I. Land- und Süsswasserformen. Zwei gleiche Spicula, mit oder 
ohne Nebenstück. : 

1. Chitinhülle glatt oder mit Längsstreifen. Ohne Bauch- 

drüse. 
*r Mit kleinem Se 

Monohystera n. gen. Jederseits neben dem Vorderende 
eine kreisrunde Zeichnung (Papille? Ref.), öfter auch ein einfaches 
Auge. Ohne Mundhöhle. Oesophagus cylindrisch. Uterus unsym- 
metrisch. Mit 7 (sämmtlich neuen) Arten: M. stagnalis, M. dispar, 
M. rivularis, M.longicaudata, M. filiformis, M. disjuncta, M. ambigua. 

Trilobus n. gen. Mit becherförmiger Mundhöhle, ohne 
Zahn. Oesophagus am unteren Ende dreilappig. Die Männchen tra- 
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sen kräftige Saugnäpfe in der Mittellinie des Bauches vor der 
Afteröffnung. Tr. gracilis n. sp. aus Brakwasser, Tr. pellueidus n. 
sp., wahrscheinlich auch Ang. longa Leydig. _ 

Monorchus n. gen. (Oncholaimus Duj. p. p.) ‚Eine weite 
Mundhöhle von ovaler Form, mit einem zahnartigen Vorsprunge. 
Oesopagealkanal durch drei Linien bezeichnet (d.h. mit dieken Chi- 
tinwandungen Ref.), M. iruncatus n. sp., M. papillatus n. sp., M. 
macrosioma n. Sp., M. Tunbridgensis n. sp., M. eristatus n. sp., M. 
fossarum Duj., M. muscorum Duj., M. (Enoplus) crassiusculus Duj. 

+r Ohne Schwanzsaugnapf. 

Ironus n. gen. Mundhöhle lang, schmal und eng. Oesopha- 
gealkanal durch drei Linien bezeichnet. Sp. n. J. ignavus. 

Dorylaimus Duj. (Urolabes Cart. p. p.).. Am Anfange des durch 
drei Linien bezeichneten Oesophagealkanales einen Zahn zum Vor- 
stossen. Die Männchen haben am hinteren Leibesende Querstreifen 
in der Chitinhülle (oblique integumental markings; wohl nur der 
optische Ausdruck von Papillen), auch bisweisen kleine mediane 
Saugnäpfe vor dem After. Hieher 15 Arten, theils bekannte, theils 
neue: D. stagnalis Duj., D. Carteri n. sp., D. obtusieaudatus n. SP., 
D. tenuicaudatus n. Sp., D. Iritici n. sp. (zwischen den Wurzeln und 
untern Blattscheiden des Weizens), D. filiformis n.sp., D. polyblastus 
n.sp., D. papillatus n. sp., D. torpidus n.sp., D. iners n.sp., D. palu- 
stris (Urol.) Cart., D. linea Dies., D. marinus Duj. 

Anguillula Ehrbg. (= Rhabditis Duj. p. p.). Mit kleiner 
Mundhöhle und einem dreiklappigen Zahnapparat in der hinteren 
Oesophagealanschwellung. Uterus unsymmetrisch. Spicula lang und, 
schmal mit einem deutlichen Nebenstück. Bildet eine ziemlich bunte 
Sammlung älterer Arten: A. aceti Ehrbg., A. glutinis Ehrbg., A. 
fluviatilis Henpr. et Ehrbg., A. inflexa H. et E., A. recticauda H. 
et E., A. Dongolana H. et E., A. brassicae Gr., A. ministerialis Dies., 
A. faeculorum Dies., A. fossularis Leidy, A, ecaudis; Ehrb., A, lon- 
gicauda Ehrbg., A. ranae temporariae Perty. 

2. Chitinhülle mit Querstreifeu. Mit oder ohne Bauchdrüse. 

r Mit Schwanzsaugnapf. 

Tripyla n. gen. Mit deutlichen Querstreifen. Mundhöhle 
fehlt. Oesophagus mit abgeschnürtem Endstück. Drei weite Poren 
an der Ventralfläche des Vorderleibes. T. glomeralis n. sp., T. salsa 
n. sp. aus dem Brakwasser. 

Diplogaster Sch. Mit Quer- und Längsstreifen. Eine becher- . 
förmige Mundhöhle mit kleinen Hornplatten in der Tiefe. Der Oe- 
sophagus zeigt in der Mitte eine starke Muskelanschwellung. Der 
Saugnapf ist klein, das Nebenstück des Begattungsapparates wohl 
entwickelt. D. fietor n.sp., D. albus n. sp., D. filiformis n. sp., D. 
micans- Sch. 
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Plectus n. gen. Mundhöhle lang und eng. Endstück des 
Oesophagus bildet eine ovale Anschwellung mit einem complicirten 
Klappenapparat. Der Ausführungsgang der Bauchdrüse bildet eine 
Schlinge und öffnet sich ‘ungefähr in der Mitte des Oesophagus. 
Uterus asymmetrisch. Zählebig. P. parietinus n. sp., P. eirratus n. 
sp., P. tenwis n. sp., P. velox n. sp., P. acuminatus n. sp., P. par- 
vus D. Sp., P. tritiei n. sp., P. granulosus n.sp., P. fusiformis n\ sp., 
P. (Enoplus) rivalis Duj. 

Aphelenchus n. gen. ÜOesophagus vorn mıt einem Dolche, 
hinten mit einer dicken Anschwellung von runder Form. Oeffnung 
der Bauchdrüse hinter dem Oesophagealende. Uterus asymmetrisch. 
Ein einfaches Spieulum ohne Nebenstück. Zählebig. A. avenaen.sp., 
A. villosus n. sp., A. parietinus n. sp. (mit grossen hellen Körper- 
chen in der Leibeshöhle, die Verf. für Gregarinen halten möchte, 
während Ref. darin — bei Ascaris maculosa — einfache Plasmaschollen 
sieht), A. pyri n. sp. 

+7 Ohne Schwanzsaugnapf. 

Cephalobus n.gen. Mit deutlichen gueatreiten und schwach 
zweilappisem Kopfe. Mundhöhle klein oder gänzlich fehlend. Oe- 
sophagus mit rundlicher Endanschwellung und einem einfachen Klap- 
penapparat. Ventralporus am hinteren Ogsophagealende. Uterus 
asymmetrisch. Zählebig. C. persegnis n. sp., C. striatus n. sp. 

Tyletenchus n. gen. (= Anguillula H. et Ehr. p. p.). Spiess 
mit dreilappiger Basis. Oesophagus mit rundlicher Anschwellung in 
der Mitte. Ventralporus am hinteren: Oesophagealende. Uterus 
asymmetrisch. Scehwanzleisten der Männchen schmal, ohne Stäb- 
chen. Zählebig. T. Davaini n. sp., T. tritiei (Ang. tritici Needham), 
T. terrieola n. sp., 7. obtusus n. sp., T. dipsaci Kühn, T. grami- 
nis Stemb. 

Rhabditis Duj. Mit Quer- und Längsstreifen. Mundhöhle ey- 
lindrisch, Oesophagus mit einer länglichen Anschwellung in der 
Mitte und einem kugligen Endstück, das einen dreiklappigen Zahn- 
apparat, im: sich‘ einschliesst. Uterus symmetrisch. _Schwanzleisten 
der Männchen breit mit stützenden Stäben. Ah. marina n. sp. aus 
Seewasser, Rh. longicaudata n. Sp., Rh. ornata n.sp., Rh. acris n.Sp., 
Rh, terricola Duj., Rh. mucronata Gr. 

II. Seewasserformen. Zwei gleiche Spicula, die bald allein blei- 
ben, bald mit 1, 2 oder 4 Nebenstücken sich versehen. Bis- 
weilen auch ein einfaches Nebenstück vor dem After. Schwanz- 
saugnapf fehlt niemals. 

1. Chitinhülle glatt oder mit Längsstreifen. Oesophagealring. 
 Spieula höchstens mit einem einzigen hintern Nebenstück. 

Symplocostoma n. gen. (Emoplus Eb: p. p:, Urolabes Cart. 
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p-.p:).: Mit länglich ovaler Mundhöhle, die von Linien oder Leisten 
umfasst wird und in ihrem Grunde ein trichterförmiges Gebilde 
trägt. Mit oder ohne Augen. Spicula lang, ohne Nebenstück. S. 
longieollis n. sp., 8. tenuicollis Eberth, S. vivipara n. sp., S. ornata 
Eb., S. barbata Carter. 

Oncholaimus Duj. Mit weiter ovaler Mundhöble, die drei 

zahnartige Vorsprünge in sich einschliesst. Meist ohne Augen. Uterus 
symmetrisch oder asymmetrisch. Spicula mit oder ohne einfaches 
Nebenstück. O. vulgaris n. sp., O. glaber n. sp., O. viscosus n. Sp., 
O. fuscus n. sp., .O. albidus n. sp., O0. viridis n. sp., O. attenuatus 
Duj., ©. papillosus Eb., O. echini Leyd., O.(?) rivalis Leyd. aus 
dem Main. 
Enchelidium Ehrbg. Ohne Mundhöhle. Ein grosses einfa- 
ches Auge; lange und schmale Spieula mit oder ohne Nebenstück. 
E. marinum Ehrbg., E. tenuicolla Eb., E. acuminatum Eb., E. sub- 
rotundum Eb. N 

Anticoman. gen. (= ÖOdontobius Eb.).. Augenlose Arten, 
die am Rücken und Bauche eine Reihe von Borsten tragen. Zwei 
gleiche Vaginaldrüsen und Spicula mit einem kleinen vorderen Ne- 
benstück. A. Eberihi n. sp., A. limalis n. sp., A. pellucida n. sp., 
A. acuminata Eb. 

Phanoderma n. gen. (Enoplus Eb. p. p.). Mit kleiner 
Mundhöhle und getrennten Seitenaugen. Lange Spicula mit einem 
kleinen vorderen Nebenstück. Ph. Cocksi n. sp., Ph. albidum n. sp., 
Ph. tuberculatum Eb. 

+r Spicula mit zwei gleichen hinteren Nebenstücken. 

Lepiosomatum n.gen. (Phanoglene Eb.p.p., Enoplus p.p.). 
Ohne Mundhöhle. Zwei mitunter zusammenschmelzende Rückenau- 
gen. Jederseits; am Kopfende ein Drüsenschlauch.‘ Das vordere 
Nebenstück bildet eine saugnapfartige kleine Hervorragung. L. elon- 
gaium n.sp., L. punctatum Eb., L. gracile n. sp., L. bacillatum Eb., 
L. figuratum n. sp., L. longissimum Eb. 


Enoplus Duj. (Lineola Köll.).. Die undeutliche Mundhöhle wird 
von drei kieferartigen Zähnen umfasst. Augen von dem anliegenden 
Pigmente nicht zu unterscheiden. Oesophagealring fehlt. Chitin- 
hülle mit zarten Quer- und Längsstreifen. En. communis n. sp., 
En. Dujardini n. sp., En. pigmentosus n. sp., En. inermis n. sp., E. 
brevis n. sp., En. tridentatus Duj., En. stenodon Duj., En. elonga- 
tus Duj., En. mierostomus Duj., En. macrophthalmus Eb., En. ob- 
tusicaudatus Eb., En. striatus Eb., En. oculatus Dies., En. Leydigii 
Eb., En. Sieboldii Köll., En. cirratus Eb., En. coeruleus Eb., En. 
4-dentatus Berl., En. sp. innom. M. Sch. 

Linhomoeus n. gen. Mit becherförmiger Mundhöhle und 
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einem an beiden Enden erweiterten Oesophagus. Grosse Analdrüsen. 
Hintere Nebenstücke gekrümmt. L. hirsutus n. sp. , L. elonga- 
tus n. Sp. 


2. Chitinhüllen mit queren Stricheln oder Punkten. Ohne 
Oesophagealring. 
r Ohne Augen. 
* Mit asymmetrischem Uterus. 

Tachyhodites n. gen. Mundhöhle fehlt. Auf der Rücken- 
fläche des vorderen Körperendes zwei eigenthümliche farblose Kör- 
perchen. Ohne Vaginaldrüsen. Die hinteren Nebenstücke gekrümmt. 
T. natans n. sp., T. parvus n. sp. 

Theristus n. gen. Mit halbkugelförmiger Mundhöhle und 
zwei ungleichen Vaginaldrüsen. Hintere Nebenstücke gekrümmt. 
Th. acer n. sp., Th. velox n. sp. 

Sphaerolaimus n. gen. Mit weiter, nahezu kugliger Mund- 
höhle und einem durch drei Linien angedeuteten Oesophagealkanal. 
Eine einzige hintere Vaginaldrüse. Lange, schmale Spicula mit einem 
schildförmigen hinteren Nebenstücke. Sph. hirsutus n. Sp- 


** Mit symmetrischem Uterus. 


Comesoma n. gen. Hinter dem Kopfe jederseits ein kreis- 
förmiger Eindruck. Mundhöhle sehr klein. Lange und schmale 
Spicula, bald allein, bald mit einem unbedeutenden Nebenstücke. 
C. vulgare n. sp., C. profundi n. sp. 

Spiran. gen. Mit einer kreisrunden uhrglasförmigen Her- 
vorragung an den Seiten des Kopfes. Ohne Mundhöhle, Oesophagus 
mit schwachem Bulbus. Spicula von plumper Form, gekrümmt und 
mit zwei Nebenstücken. Sp. parasitifera n. sp. (mit Vorticellen be- 
setzt), Sp. laevis n. sp., Sp. tenuicaudata n. Sp. 

Odontobius Roussel. Ohne Mundhöhle; Zähne zweifelhaft. 
Spicula von plumper Form, gekrümmt und mit zwei Nebenstücken. 
Od. ceti Rous., O. micans Eb., O. filiformis Eb., O. striatus Eb. 


rr Mit oder ohne Augen. 

Cyatkolaimus n. gen. Chitinhülle mit Querstreifung oder 
Spitzen. Die becherförmige Mundhöhle mit Längsstreifen. Oeso- 
phagus cylindrisch. Zwei Paar starker Nebenstücke. Schwanzsaug- 
napf von cylindrischer Form. C. ocellatus n. sp., C. coecus n. sp., 
C. ornatus n. Sp., C. punctatus n. sp., C. striatus n. sp., C. (Eno- 
plus) gracilis Eh. 

Spiliphera n. gen. Chitinhülle mit queren Stricheln oder 
Spitzen. Mundhöhle becherförmig, mit Längsstreifen und drei nach 
hinten zu gerichteten Fortsätzen. Zwei undeutliche Nebenstücke. 
Schwanzsaugnapf eylindrischh Oesophagus mit deutlich markirter 
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Endanschwellung. Sp. elegans n. sp., Sp. inaequalis n. sp., Sp. ro- 
busta n. SP., Sp. costata n. Sp. 

Chromadora n. gen. Mit Längs- und Querstrichelung auf 
der Chitinhaut. Die undeutliche Mundhöhle trägt drei kegelförmige 
Fortsätze, die nach hinten gerichtet sind und sich berühren. Zwei 
hakenförmige Nebenstücke von ansehnlicher Grösse. Schwanzsaug- 
napf verlängert, zugespitzt. Ch. vulgaris n. sp., Ch. nudicapitata n. 
Sp-, Ch. natans n. sp., Ch. coeca n. sp., Ch. sabelloides n. sp., Ch. 
papillata n.sp., Ch. (Rhabd.) bioculata Schultze, Ch. (Urolab.) ocel- 
lata Cart. 

Als unvollständig beschrieben werden schliesslich noch nam- 
haft gemacht die Arten der Gen. Amblyura H. et Ehr., Hemipsi- 
lus Quatref., Phanoglene Nordm., Pontonema Leidy, Potamonema 
Leidy, Nema Leidy, Urolabes Cart. 


Acanthocephala. 


Greeff's „Untersuchungen über den Bau und die Ent- 
wickelungsgeschichte von Echinorhynchus miliarıus Zenk.“ 
(Archiv für Naturgesch. 1864. Th. I. S. 98—140. Taf. I u. 
III) liefern den Experimentalbeweis, dass die genannte 
Art, die, gleich der Jugendform von Ech. proteus be- 
kanntlich den Gammarus pulex bewohnt, in dem Darm- 
kanal der Enten u. a. Vögel (auch des Haushuhnes) in 
den Ech. polymorphus auswächst. Schon am siebenten 
Tage nach der Verfütterung haben die jungen Parasiten 
den Begattungsact vollzogen, so dass der Uebergang in 
den geschlechtsreifen Zustand, wie schon das anatomische 
Verhalten der Genitalien vermuthen liess und von Ref. 
auch für den Ech. proteus experimentell festgestellt wor- 
den ist, nur wenige Tage in Anspruch nimmt. Was Verf. 
über die Entwickelungsgeschichte seines Parasiten mittheilt, 
stimmt mit den Angaben, die Ref. schon früher über den 
Ech, proteus mitgetheilt hat — (vgl. J. B. 1862. 8.68) —, 
doch findet sich insofern ein Unterschied zwischen beiden 
Arten, als die Embryonen von Ech. miliarius sieh weit 
früher häuten und niemals in einem so langen und schlan- 
ken Wurmkörper auswachsen, wie die von Ech. proteus. 
Uebrigens ist der Ech. miliarius für das Studium der 
Entwickelungsvorgänge weniger geeignet, als die vom 
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Ref. untersuchte Art, da der Embryonalkörper durch 
Ablagerung eines rothen Pigments seine Durchsichtigkeit 
sehr frühe verliert. Die Lemnisken betrachtet Verf. als 
Excretionsorgane,, deren Gefässsystem nicht direct mit 
dem des übrigen Körpers zusammenhänge und grobe 
Secretkörner enthalte, die (durch Berstung der umge- 
benden Wände) in die Leibeshöhle übertreten sollte. 
Eine Ausmündung nach Aussen wird in Abrede ge- 
stellt. Die Entwickelungsgeschichte des Gefässsystems 
betreffend, so glaubt Verf., dass dasselbe aus den in die 
Parenchymmasse älterer Embryonen zahlreich eingela- 
gerten grossen Kernen hervorgehe (?). Andere, in die 
Leitungskanäle der Geschlechtsorgane eingebettete grosse 
Kerne werden als „einzellige Drüsen“ in Anspruch ge- 
nommen. Im Uebrigen schliesst sich die Darstellung 
vom Bau der Geschlechtsorgane eng an die zuerst von 
v. Siebold consequent durchgeführten Ansichten an. 
Die schon in dem letzten Berichte angezogenen 
‚widersprechenden Angaben Pagenstechers (J.B.1863. 
8.48) veranlassten den Verf. später den Bau der weib- 
lichen Genitalien von Ech. proteus einer neuen sorgfäl- 
tigen Analyse zu unterwerfen (über die Uterusglocke 
und das Ovarium der Echinorhynchen, ebendas. S. 361— 
374. Taf. VD. Das Resultat derselben führte zu der Ue- 
berzeugung, dass Pagenstecher im Irrthum sei, wenn 
er die Existenz eines directen Zusammenhanges zwischen 
dem im Inneren des Ligamentum suspensorium gelegenen 
Eierstocke und dem Leitungsapparate annimmt und die 
Uterusglocke leugnet. Ref. muss mit dem Verf. vollkom- 
men übereinstimmen und darf nach eigenen Untersuchun- 
gen die Zeiehnung, welehe Greeff von den weiblichen 
Genitalien des Ech. proteus liefert, nicht nur als eine 
schöne, sondern auch völlig naturgetreue bezeichnen. 


Gelegentlich dieser Arbeit erfahren wir auch die 
interessante Thatsache, dass die Jugendform von Ech. 
angustatus in der Wasserassel schmarotzt, deren Leibes- 
höhle sie im ausgewachsenen Zustande fast völlig ausfüllt. 
A. a. OÖ. 8. 370. 
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Auch Lesp&s macht die Organisation und Ent- 
wickelungsgeschichte der Echinorhynchen zum Gegen- 
stande seiner Beobachtung, ohne jedoch die letztere zum 
Abschluss bringen zu können: sur quelques points de l’or- 
ganisation des &Echinorhynches (Revue des Soc. sav. Paris 
1864. p. 370, Journal de l’anat. et de la physiol. 1864. 
p- 683—686. 


Der Rüssel der Echinorhynchen (E. clavaeceps) soll vorn, so 
weit er mit Stacheln besetzt ist, einen kleinen birnförmigen Sack 
in sich einschliessen, der auf der Spitze nach aussen ausmünde und 
hinten mit einem soliden Haufen von Drüsenzellen in Verbindung 
stehe. Verf. betrachtet denselben als einen Darmkanal. Auch die 
Embryonen werden — in Uebereinstimmung mit G. Wagener — 
mit einem derartigen Gebilde ausgestattet. Bei Fütterungsversuchen 
mit den nach Aussen entleerten Eiern sah Verf. die Embryonen von 
E. clavaeceps in Lymnaeen, so wie die von Ech. gigas in Helix und 
Limax ausschlüpfen und sich kräftig bewegen. Ein Mal wurde ein 
derartiger Embryo auch in der Leber angetroffen, doch gelang es 
nicht, die späteren Phasen der Entwickelung zur Anschauung zu 
bringen. Verf. vermuthet desshalb denn auch, dass die zum Expe- 
rimente herbeigezogenen Mollusken nicht die rechten Zwischenwirthe 
sein möchten. (Ref. hat übrigens bei Lymnaeus stagnalis gelegent- 
lich die Jugendformen von Echinorhynchen aufgefunden.) Die Ex- 
perimente und Beobachtungen des Ref. sind dem Verf. unbekannt 
geblieben. 

In einem seltsamen Contraste mit den hier mitge- 
theilten Untersuchungen stehen die Angaben von Lin- 
demann, durch welche wir über die wahre Natur und 
den wirklichen Bau der Acanthocephalen belehrt werden 
sollen (Bullet. Soc. imper. Moscou 1865. p. 184498. 
Tab. X—XII). Durch die Beobachtung von 29 schönen 
Exemplaren des Echinorhynchus roseus ist letzterer näm- 
lich. zu der Ueberzeugung gekommen, dass die Akantho- 
cephalen mehr den Plattwürmern als den Rundwürmern 
verwandt sind! Die Verwandtschaft spricht sich besonders 
in dem Bau der Geschlechtswerkzeuge aus. Unsere Würmer 
sind nämlich Zwitter und keinesweges getrennten Ge- 
schlechtes, obwohl sich insofern eine gewisse Aehnlich- 
keit mit dem Verhalten der zweigeschlechtlichen Thiere 
kund giebt, als bei den einen Individuen nur die männ- 
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lichen Organe ihre volle Reife erlangen, die weiblichen 
aber in verkiümmertem Zustande, ohne alle reproductive 
Thätigkeit dastehen, und umgekehrt. Dazu kommt, dass 
die männlichen Exemplare auch noch einen „neben“ der 
Geschlechtsöffnung angebrachten glockenförmigen Anhang 


besitzen. 

Die Darstellung des Verf’s wimmelt von Fehlern und Irr- 
thümern, die theils der flüchtigen Untersuchung, theils auch wohl 
einer ungenügenden Untersuchungsmethode ihren Ursprung verdan- 
ken. ‚Der Hoden ist fast das einzige Organ, das Verf. richtig er- 
kannt und einigermassen richtig beschrieben hat. Die als »lose 
Ovarien« bekannten Eierhaufen lässt Verf. der Leibeswand aufsitzen 
und jederseits durch einen Canal verbunden sein, dessen oberes 
Ende eine »Eiweissdrüse« (die Lemnisken) trägt, während das un- 
tere Ende in den gemeinschaftlichen Leitungsapparat überführt. Von 
der Uterusglecke und den Anhangsdrüsen hat Verf. keine Spur beob- 
achtet; was als Prostata beschrieben wird, ist nichts Anderes, als 
die unvollständig beobachtete Scheide oder resp. Penisglocke im 
zurückgezogenen Zustande. Auf die Einzelnheiten braucht Ref. 
nach diesen Bemerkungen kaum noch näher einzugehen. Ebenso 
wenig verlohnt es sich der Mühe, den Nachweis zu liefern, dass die 
Eigenthümlichkeiten des neu aufgestellten Gen. Paradozites (P. 
Renardi und P. taenioides nn. sp. aus dem Darmkanal von Strix pas- 
serina) grösstentheils aus missverstandenen Organisationsverhältnissen 
abgeleitet sind. - 

Obwohl die Ganglienkugeln und Nervenfasern der 
Echinorhynchen weit entschiedener als bei zahlreichen 
anderen niederen Thieren den charakteristischen Bau der 
Nervenelemente besitzen, denkt Leydig (Bau des thier. 
Körpers 8.131) an die Möglichkeit, dass „am Ende das 


vermeintliche Ganglion doch nur eine Drüse sei!* 


2. Platodes 


nS3 


Mörch ist der Ansicht, dass man die Plattwürmer 
(mit Ausschluss der Hiradineen) am besten mit den Mol- 
lusken vereinige, wie das Girard bekanntlich schon 
vor längerer Zeit für die Planarien vorgeschlagen hat. 
On the limits of the subkingdom Mollusks, Annals and 
Mag. nat. hist. 1865. Vol. XVI. p. 412. 


Dem ‚ersten schon im vorigen J. Berichte erwähnten 
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Nachtrage von vanBeneden’s und Hesse’s Monographie 
über die Bdelloden und Trematoden haben die Verf. noch 
drei andere folgen lassen (Me&m. de !’Ac. roy. de Belg. 
T. XXXIV), die über Microcotyle chrysophrii, Malaeo- 
bdella cardiı und Pseudocotyle squatinae handeln und den 
früher beschriebenen neuen Formen noch drei andere hin- 
zufügen. 
Hlirudinei. 


Dorner veröffentlicht (Zeitschrift für wissenseh. 
Zool. Bd. XV. 8.464—49. Taf. XXXVIu. XXXVI) eine 
monographische Abhandlung „über die Gattung Bran- 
chiobdella“, mit werthvollen Erweiterungen und Berich- 
tigungen unserer bisherigen Kenntnisse. 

Zunächst geht aus den Beobachtungen unseres Verf.’s mit 
Sicherheit hervor, dass es wirklich, wie früher schon gelegentlich 
behauptet wurde, zweierlei verschiedene Arten von Branchiobdella 
giebt, eine Br. parasita Henle, die das ganze Jahr hindurch an der 
unteren Schwanzfläche des Flusskrebses, so wie am Grunde der 
Fühler und den Augen gefunden wird, und ein Br. Astaci Od., die auf 
den Kiemen lebt und eine viel geringere Ausdauer besitzt. Die erstere 
ist die grössere, fast doppelt so gross, als die andere und mit drei- 
eckigen Kiefern ausgestattet, deren grösster Zahn in der Mitte an- 
gebracht ist, während die zweite mehr viereckige Kiefer mit zwei 
grossen Seitenzähnen besitzt. Auch in der anatomischen Bildung, 
besonders der Geschlechtsorgane, zeigen beide Arten mancherlei 
Unterschiede, die auffallendsten in der Form der Samentasche. Die 
in die Körperwand eingelagerten birnförmigen Drüsen sind, wie 
schon nach der Analogie mit den übrigen Hirudineen zu vermuthen 
war, einzellige Schläuche. Da dieselben im siebenten und achten 
Segmente zur Zeit des Eierlegens beträchtlich angeschwollen sind, 
so darf man wohl eine ähnliche Theilnahme derselben an den Vor- 
gängen der Schalenbildung vermuthen, wie solche sonst bei den 
Egeln schon vielfach constatirt ist. Die Ganglien zeigen in der 
Regel eine Zusammensetzung: aus vier getrennten Haufen, und ent- 
senden jederseits dreiNerven. Nur das letzte Ganglion, so: wie die 
untere Schlundganglienmasse zeigen eine grössere Zusammensetzung, 
unstreitig, weil sie, nach Art der übrigen Hirudineen, aus einer 
grösseren Menge verschmolzener Ganglien — Verf. vermuthet in der 
Unterschlundganglienmasse (wohl zu hoch) deren sieben — hervor- 
gegangen sind. Am Innenrande der Lippen stehen bei beiden Arten 
kleine papillenförmige Erhebungen. Das Gefässsystem ist, nach un- 
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serem Verf. von der Leibeshöhle völlig abgeschlossen, aus einem 
Rücken- und Bauchgefässe bestehend, die an den Enden und 
auch sonst durch bogenförmige Seitencommissuren unter sich in 
Verbindung stehen. Der hintere Theil des Rückengefässes, der 
dicht an der Darmwand anliegt, ist übrigens schwer zu erkennen 
und ohne Contraktilität. Die Segmentalorgane sind Drüsen, die 
unter Umständen feste Körner nach Aussen befördern. Die letztern 
flottiren frei in der Leibeshöhle und stammen von Zellen ab, welche 
die Aussenfläche des Darmes überkleiden. - Eigentliche Hoden sind 
nur in der Jugend aufzufinden. Sie erscheinen als Zellenanhäufun- 
gen, die zu den. Seiten des Darmes an der hinteren Fläche des fünf- 
ten und sechsten Dissepimentes aufsitzen, ganz ebenso wie die er- 
sten Anlagen der Ovarien dem achten. Die Samenfäden und Bil- 
‚dungszellen trifft man stets frei im sechsten Hodensegmente, dessen 
Innenraum davon vollständig erfüllt wird. Die Flimmertrichter, die 
zur Ausführung der Samenfäden dienen, entwickeln sich aus zwei 
ovalen Zellen, die sich rasch vergrössern und mit einem schlauch- 
förmigen Drüsenapparate in Verbindung treten, der sich dann in 
den muskulösen Penis fortsetzt. Die Eier gelangen durch zwei 
Oyidukte nach Aussen, die im hinteren Theile des achten Segments 
nahe den Seiten des Körpers ausmünden, ohne indessen mit den 
Oyarien in direktem Zusammenhange zu stehen. Die harte Schale 
entsteht erst nach dem Ablegen. Die Jungen (von Br. parasita) 
kriechen im Oktober und November aus und zwar immer nur eines 
aus einem Bi. 

Leydig protestirt (Archiv für mikr. Anat. I. p. 275) 
gegen die Angabe des Ref., dass die in der Tiefe des 
Blutegelkörpers vorkommenden eigenthümlichen Drüsen 
mit den Brandt’schen „Leberzellen“, die er als eine Art 
Fettkörper betrachte, identisch wären. Die letztern seien 
„die mit braunkörnigem Inhalt erfüllten Zellen, welche 
den Blutgefässverzweigungen auf weite Strecke hin an- 
sitzen könnten.“ Ref. muss diese Berichtigung natürlich 
dankbar anerkennen, sieht sich dabei aber auch zugleich 
in,der Lage, die Zumuthung, diese beiderlei Dinge nicht 
auseinander halten zu können, auf das Entschiedenste 
zurückzuweisen. Er verweist auf 8.639 seines Parasi- 
tenwerkes, wo (diese Pigmentzellen auch bereits (wie 
jetzt von Leydig) als Bindegewebselemente in An- 
spruch genommen sind. Ebenso. ist Leydig’s Angabe, 
dass die, Speicheldrüsen bei Hirudo auf den Kiefern aus- 
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mündeten, eine Bestätigung seiner eigenen Beobachtun- 
gen. Auch die Abwesenheit einer inneren Oeffnung an 
den Schleifenkanälen von Hirudo ist schon vor Leydig 
von Ref. hervorgehoben. Die früher behauptete Commu- 
nication des hinteren Rückengefässendes von Clepsine mit 
der Leibeshöhle wird auf Grund genauerer Untersuchun- 
gen jetzt zurückgenommen. Was damals vom Verf. als 
freie Mündung beschrieben wurde, sei der optische Quer- 
schnitt des nach abwärts biegenden Gefässes, dessen hin- 
terer klappenloser Abschnitt auf dem Darme aufliege 
(ebendas. S. 232). 

Die vordere Ganglienmasse des Bauchstranges bei 
den Hirudineen erklärt Leydig, trotz der schönen Beob- 
achtungen von Rathke, die über deren Natur keinen 
Zweifel lassen, auch jetzt noch als „untere Hirnportion.“ 
Vom Bau des thier. Körpers I. 8.142. (DaBudge -—- der 
allerdings weiter auch die obere Schlundganglienmasse 
übersah — diese untere Schlundganglienmasse gleichfalls 
als Hirn bezeichnet, so hatte der Herausgeber des Rathke’- 
schen Opus posthumum über die Entwickelung der Hi- 
rudineen allen Grund, beide als Vertreter einer seiner 
Meinung nach irrigen Meinung zu nennen. zn . zur Er- 
widerung auf Leydig’s pikante Bemerkung a. a. O. 
8.167. Anm.) 

Ebendaselbst liefert Leydig auch eine eiörchonde 
Darstellung von dem anatomischen und histologischen 
Verhalten des Nervensystems bei den Hirudineen. 

Die Darstellung, die Baudelot von dem Bau des 
Nervensystemes bei Olepsine giebt (Annal. des sc. natur. 
1865. T. III. p. 127—136. Tab. I, Opt. rend. 1864. T.59. 
p: 825—828), enthält kaum etwas Neues. 

Kupfer beschreibt (Zeitschrift für wiss. Zool. 1864. 
S. 337—345) den Blutgefässapparat von Piseicola und 
Clepsine in einer wesentlich mit Leydig übereinstim- 
menden Weise und liefert den Nachweis, dass die im In- 
nern des Rückengefässes bei diesen Würmern angebrach- 
ten „Klappen“ keine mechanische Wirksamkeit entfalten, 
sondern als „blutbereitende Organe“ zu fungiren haben, 
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indem die Zellen, aus welchen sie bestehen, durch en- 
dogene Bildung die späteren Blutkörperchen hervorbilden. 
(Bei den Embryonen von Hirudo sah Ref. die Blutkör- 
perchen sich direkt von der animalischen Körperhülle ab- 
lösen und der Blutflüssigkeit der Leibeshöhle sich bei- 
mischen.) 

Pagenstecher handelt über die durch Beer 
in neuerer Zeit empfohlene sog. Bdellatomie, durch de- 
ren Anwendung (Einstich in einen der iz Magen- 
schläuche) der Blutegel zu einer langen und vielfach 
wiederholten medicinischen Benutzung befähigt wird, und 
schildert dabei den Bau und Mechanismus des Darmap- 
parates, so wie der Kiefer. Zum Schlusse beschreibt Verf. 
die drei in einer Heidelberger Offieine von ihm getrof- 
fenen Blutegel-Sorten (namentlich auch mit Rücksicht auf 
den Zahnbau), den Blutegel von Bordeaux, Algier und Un- 
garn. .„Ueber den Blutegel in Rücksicht auf Bdellato- 
mie.“ Verhandl. des naturhist. med.Vereins zu Heidelberg. 
Bd. Ill. H£t.3. 

Nach den Beobachtungen von A gassiz (North Ame- 
rican Acalephae .p.23) lebt an Mnemiopsis Leidyi fast 
regelmässig ein blutegelartiger langer Wurm von 1—1!/5“, 
der auf seinem fleischfarbenen Körper fünf weisse Längs- 
streifen zeigt und am Vorderende einen ausserordentlich 
dehnbaren Mund hat, mit dem er, sonst fast bewegungs- 
los, an seinem Wirthe festhängt. 


Unter dem Namen Malacobdella cardı Benchidibem 
van Beneden und Hesse (Rech. sur les Bdellodes et 
les Tr&matodes 3. Append. p. 155—160. Pl. XVI) eine in 
Cardium aculeatum lebende neue Art des Gen. Mala- 
cobdella, die eine colossale Grösse (5 Otm.) erreicht und 
an der Unterseite der Oberlippe mehrere Reihen conischer 
Zähne trägt. Von inneren Organen erkennt man ausser 
dem Nervensystem und dem sog. Vas deferens einen mehr- 
fach geschlängelten Darm mit deutlicher Afteröffnung und 
mächtig entwickelte Ovarien, die den grössten Theil des 
Leibes ausfüllen und zahllose kleine bewegliche Körper- 
chen (Embryonen?) in sich einschliessen. 
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Trematodes. 


Die Mittheilungen, welche Melnikow „über das 
Distomum lorum“ gemacht hat (Archiv für Naturgesch. 
1865. I. S.49—55. Tab. III) lassen keinen Zweifel, dass 
dieses bisher nur unvollkommen gekannte und früher oft- 
mals als ein Monostomum (M. ochraceum) in Anspruch 
genommene Thier in Wirklichkeit ein Distomum ist. Die 
eylindrische Körperform und die Ausmündung der Ge- 
schlechtsorgane in der Nähe des hinteren Körperendes 
lassen dasselbe freilich als Typus einer besonderen klei- 
nen Gruppe erscheinen. Das Receptaculum seminis scheint 
mit beiden Hoden in Verbindung zu stehen. 

Hannover beschreibt zweierlei Trematodenkapseln, 
die er beim Frosche auffand, das eine Mal im Mesente- 
rium und an anderen Stellen, das andere Mal am Peri- 
eardium. Beide Formen sind schon früher von Ga- 
staldi (J. B.1554. 8.367) beschrieben und benannt, die 
zweite als Distoma tetracystis, die erste als D. diffuso-cal- 
eiferum. Jagttagelser u. s. w. in konigl. danske Selsk. 
Skrifter 1864. Bd. VII. 

Harley berichtet von einer (als Haematuria be=- 
zeichneten) Krankeit im Kaplande und auf St. Moritz, die 
durch die Anwesenheit eines Distomum (D. capense, das 
Verf. nach den Eiern und Embryonen für neu hält) im 
Blut bedingt sein soll. Oobbold glaubt, dass dem Wurm 
mit Dist. haematobium identisch sei. Amer. Journ. 1864. 
Vol. 38. p. 29. 

Die Angabe von Krabbe (Helminth. Undersögels. 
p- 60), dass das Distomum hepatieum in Island völlig 
fehle, lässt darauf zurückschliessen, dass der Zwischen- 
träger dieses gefährlichen Parasiten daselbst nicht vor- 
komme. 

van Beneden und Hesse liefern (rech. sur les 
Bdellodes et Tr&madotes 4. Append. p.161—168. Tab. XVII) 
eine Darstellung des inneren und äusseren Baues von 
Pseudocotyle squatinae n. gen. et n. sp. Der Wurm 
gehört trotz des Mangels der Kopfsaugnäpfe zu den Tri- 


87 


stomeen, an die er sich auch durch Grösse und Organi- 
sation anschliesst. Er lebt auf der Körperhaut von Squa- 
tina angelus und wird folgendermassen charakterisirt: 

Pseudocoiylen. gen. Point de ventouses A cöte 
de la bouche et la ventouse posterieure du eorps tres-va- 
riable dans sa forme comme dans sa grandeur. Cette 
ventouse na renferme ni rayons ni crochets. Le canal 
intestinal est ramifie. La vesicule contractile de l’appa- 
reil exeretoire s’ouvre sur le cöte, tandis que les orifices 
sexuels sont situes sur la ligne mediane. Les oeufs sont 
grands et sans filaments. 

Die gleichfalls neue Microcotyle obiger van 
Ben. et H. (ibid. 3. Append. p. 147—149. pl. XVI) hat am 
meisten Aehnlichkeit mit M. canthari und lebt auf den 
Kiemen des mittelmeerischen Chrysophrys vulgaris. 


Cestodes. 


Krabbe überzeugt sich (Helminthol. Undersögelser 
etc. 1. c.) durch eigene Untersuchungen von der specifi- 
schen Verschiedenheit der Taenia marginata, T. Coenurus, 
T. serrata und erörtert die in Hakenform und Uterus- 
bildung obwaltenden Unterschiede mittelst genauer Mes- 
sungen und Zeichnungen. Die T. serrata ist übrigens in 
Dänemark ausserordentlich selten und in Island allem 
Anscheine nach gar nicht vorhanden, während die zwei 
anderen Formen (mitsammt der T. Echinococcus) dort 
um so häufiger vorkommen. Von 100 isländischen Hun- 
den sind nicht weniger als 95 mit T. marginata versehen, 
13 mit T. Coenurus und 28 mit T. Echinococceus, wäh- 
rend sich in Dänemark diese Zahlen auf 20, 1 und 0,6 
stellen. Je älter die Hunde werden, desto häufiger findet 
man die T. marginata, während die T. cucumerina, sö- 
wohl in Dänemark, wie in Island, in jedem Lebensalter, 
selbst in früher Jugend, gleich häufig gefunden wird. In 
Island beherbergt Hund und Katze noch eine mit der — wie 
Ref. bestätigen kann — beständig hakenlosen T. litterata 
unserer Füchse nahe verwandte (vielleicht identische) Tä- 
nienart, die Verf. auch bei Canis lagopus (und sogar bei 
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Mäusen) auffand und unter dem Namen T. Canis lagopodis 
einer detaillirten Darstellung unterzieht. Mit Recht wird 
dabei hervorgehoben, dass diese Art mit den verwandten 
(T. lineata Götze aus der Wildkatze, T. angustata aus 
dem Dachs, Mesocestoides ambiguus Vaill. aus der Genett- 
katze, so wie T. candelabrina aus dem Waldkauz und T. 
perlata G. aus dem Bussard) eine besondere Gruppe re- 
präsentiren, die durch flächenständige Geschlechtsöffnung 
und kolbige Bildung des Uterus — eine nähere Analyse 
der Geschlechtsorgane bleibt auch nach den Angaben 
des Verf.’s immer noch ein Desiderat — zur Genüge 
charakterisirt sei. Von einem noch grösseren Interesse 
ist die Beobachtung, dass die Isländischen Hunde nicht 
selten (5°/,) auch mit Bothriocephalen versehen sind. Schon 
in Dänemark fand Verf. bei dem Hunde gelegentlich einen 
Bothriocephalus, wahrscheinlich den Both. latus — auch 
bei der Katze kommt daselbst ein Bothriocephalus vor 
(F. felis Cr., der mit der von mir aus dem Leoparden 
beschriebenen B. maculatus keineswegs identisch ist, wie 
Diesing behauptet) — allein der Bothriocephalus der 
Isländiseken Hunde ist davon ebenso verschieden, wie 
von dem B. cordatus der Grönländer. Er bildet eine 
eigene Art, die Verf. als B. fuscus n. beschreibt (die als 
zweifelhaft daneben aufgeführten D. redieulatus und B. du- 
bius dürften davon nicht verschieden sein). Auch Canis 
lagopus enthält in Island einen Bothriocephalus (B. sımı- 
ls n.). Gleichzeitig macht Verf. Mittheilungen über die 
Bothriocephalen der Grönländischen Seehunde, von denen 
er ausser B. cordatus Lt. als neu noch aufführt: D. lan- 
ceolatus, B. elegans, B. variabılıs, BD. fasciatus ‚und B. 
anthocephala Rud. (= B. Phocarum Fabr.), die letztere 
mit einem so eigenthümlich gebildeten Kopfe, dass man 
sie füglich als Typus eines besondern Genus betrachten 
muss. Den Schluss der Abhandiung bildet eine Unter- 
suchung über die von unserem Verf. bekanntlich an Ort 
und Stelle studirte Echinococceuskrankheit der Isländer, 
deren hauptsächlichste Resultate auch anderweitig von 
unserem Verf. (deutsch im Archiv für Naturgesch. 1865. 
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I. S. 110-127) mitgetheilt, zum Theil auch in früheren 
Berichten von uns schon angezogen sind. Die Zahl der 
Echinococeuskranken wird auf etwa 4—50/, der Gesammt- 
bevölkerung veranschlagt, doch giebt es Distrikte, in de- 
nen dieselbe beträchtlicher ist. Dass es dem Verf. ge- 
lungen ist, den menschlichen Echinococeus im Hundes _ 
darm zu der bekannten T. Echinococceus zu erziehen und 
damit (gleich Naunyn) den Experimentalbeweis zu lie-, 
fern, dass die Echinococcen des Menschen und der Haus- 
säugethiere derselben Art zugehören resp. von demselben 
Bandwurme abstammen, ist den Lesern unserer Berichte 
bereits bekannt (J. B. 1863). In der vorliegenden Ab- 
handlung kommt Verf. ausführlich auf die zu diesem 
Zwecke von ihm angestellten Experimente zurück. Eine 
genauere Analyse der Haken von T. Echinococeus hat 
Krabbe übrigens davon überzeugt, dass die Formen 
derselben resp. der Wurzelfortsätze noch weit mannichfal- 
tiger sind, als man nach den bisher darüber vorliegenden 
Angaben (des Ref.) vermuthen konnte. 

Die Undersögelser angaande Forekomster af Involds- 
orme i Hundens og Kattens Tarmkanal in Danmark og 
paa Island 21 S. desselben Verf.’s (Tidssk. for Veterinai- 
rer Bd. XII) enthalten einen Bericht über den ersten Theil 
der hier angezogenen Abhandlung. 

Unsere Kenntnisse über den Bau des Bothriocepha- 
- lus latus sind durch die Untersuchungen zweier Dorpater 
Forscher vielfach bereichert und geklärt worden. Der 
eine dieser Forscher ist der Prof. der pathologischen 
Anatomie Böttcher, der seine „Studien“ über das ge- 
nannte Thier in dem Virchow’schen Archiv für pathol. 
Anat. und Phys. (1864. Bd.XXX. S.97—148. Taf. I—-IV) 
publieirte und darin u. a. zum. ersten Male eine richtige 
Darstellung von der Kopfbildung unseres Wurmes lieferte. 
Die früheren Untersucher hatten dem Bothr. latus bekannt- 
lich randständige Sauggruben zugeschrieben — mit Un- 
recht, wie B. nachwies (und Ref., der unabhängig von B. 
an dem ersten ihm zu Gesicht gekommenen Kopf dieselbe 
Thatsache beobachtete, bestätigen kann), indem hier die- 
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selbe Flächenlage obwaltet, die auch für andere Arten 
des Genus Bothriocephalus charakteristisch ist. Ebenso 
soll unser Thier auch nicht zwei, sondern vier Längsge- 
fässe besitzen, wie die Tänien. Die sog. Hodenbläschen 
will Verf. nicht als solche gelten lassen (auch nicht, ob- 
wohl er darin bestimmt im Irrthum ist, bei den Tänia- 
den). Er betrachtet sie als Convolute zarter gewundener 
Kanäle, die ohne gemeinsame Umhüllung in das Körper- 
eng eingelagert seien. Die muskulöse Anschwel- 
lung, die das Vas deferens vor seiner Einmündung in 
den Cirrusbeutel zeigt, wird als Samenblase in Anspruch 
genommen. Zwischen den einzelnen Schlingen des Ute- 
rus glaubt Verf. eine in der Achse des Gliedes verlau- 
fende direkte Communikation vermuthen zu dürfen. Die 
sog. Knäueldrüse und die beiden Seitendrüsen hält Verf. 
für verschiedene Theile eines gemeinschaftlichen Organes, 
dem er die Bedeutung des Eierstocks vindieirt. Rücken- 
und Bauchkörnerhaufen werden als Schläuche beschrie- 
ben, die ebensowohl einzeln nach Aussen mündeten, wie 
auch unter sich durch ein System von Ausführungsgängen 
(Eschricht’s gelbe Gänge) zusammenhingen, das mittelst 
eines gemeinschaftlichen Stammes in den Anfangstheil 
des Fruchthälters einmünde. Der körnige Inhalt der 
Schläuche nimmt während seines Aufenthaltes in den 
Ausführungsgängen allmählich eine flüssige Beschaffen- 
heit an und dient zur Incrustation der Bier. 

Da auch die zweite Arbeit von Dr. Stieda (ein 
Beitrag zur Anatomie des Bothriocephalus latus in dem. 
Archiv für Anatomie und Physiologie 1864. 8. 174—212. 
Tab. IV.u. V, übersetzt in Ann. des sc. nat. 1865. T. III. 
p- 9 ff.) die Existenz der sog. gelben Gänge und deren 
Einmündungin den Anfangstheil des Fruchthälters bestätigt, 
so erhält die Annahme, dass dieselben mit den sog. Bauch- 
und Rückenkörnern — deren Oefinung nach Aussen nir- 
gends von unserem Verf. erwähnt wird — dem Geschlechts- 
apparate zugehören, ein neues Gewicht, das Ref. um so 
bereitwilliger anerkennt, als er die Richtigkeit der That- 
sache an den ihm vom Dr. Stieda freundlichst zugesen- 
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deten Präparaten vollständig constatiren konnte. Ob frei- 
lich die Deutung als Dotterstöcke, die Verf. acceptirt, 
die richtige sei, bleibt den Angaben Böttcher’s ge- 
genüber einstweilen noch unentschieden. Als Bierstöcke 
betrachtet Verf. die beiden sog. Seitendrüsen, die Ref. 
als Dotterstöcke in Anspruch nahm, die aber streng ge- 
nommen nur die beiden Seitenlügel eines unpaaren Or- 
ganes seien. Die Funktion der sog. Knäueldrüse (Ova- 
rium Ref.) lässt Verfasser unentschieden; er möchte 
sie, nach einer nachträglichen Mittheilung an den Re- 
ferent am liebsten als eine Eischalendrüse betrachten. 
Die Entdeckung einer eigenen Vagina, die dicht unter- 
halb des Cirrusbeutels in den Genitalporus ausmündet 
und unter der ventralen Rindenschicht geraden Weges 
zu dem Anfangstheile des Fruchthälters hinführt, rückt 
die Bothriocephalen in einer unerwarteten Weise den Tä- 
niaden näher, als man früher vermuthen konnte, obwohl 
schon Eschricht (und auch Böttcher) von der Exi- 
stenz dieses Kanales einige Kenntniss hatten. Man trifft 
denselben, besonders im hinteren Abschnitte, gewöhnlich 
mit Samen strotzend gefüllt und darf darnach wohl an- 
nehmen, dass der Begattungsact von den Gliedern häufig 
vollzogen werde. Ref. freuet sich, durch die Präparate 
des Verfassers im Stande zu sein, auch diesen wichtigen 
Punkt der Bothriocephalusanatomie vollständig bestätigen 
zu können. 

Die Speeciesfrage betreffend, hebt Böttcher (a. 
‚a. 0.) die grosse Variabilität in dem Aussehen des Kopfes 
und der Glieder hervor, die die Annahme mehrerer Ar- 
ten um so weniger zulässig erscheinen lasse, als diese 
Verschiedenheiten gelegentlich an demselben Bandwurm 
zur Beobachtung kamen. 

Knoch’s Abhandlung über die Entwickelungsge- 
schichte des Bothriocephalus probosceideus, als Beitrag zur 
Embryologie des Bothr. latus (Bullet. Acad. imper. St. 
Petersburg. IX. p. 230—3i4 mit 1 Taf.), ist Ref. noch nicht 
zu Gesicht gekommen. 

Rindfleisch untersucht (Schultze’s Archiv für 
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mikroskopische Anatomie I. S. 138—142, „zur Histologie 
der Cestoden“) die Subeuticularschicht der Tänien, die 
nach Aussen von dem bindegewebigen von Kalkkörper- 
chen durchsetzten Parenchym gelegen ist, und überzeugte 
sich davon, dass dieselbe zahllose spindelförmige Binde- 
gewebskörperchen in sich einschliesst, also als eine Bin- 
degewebsformation in Anspruch genommen werden muss. 
Eine dieht unter der Outicula gelegene continuirliche 
Quermuskularis ist nicht vorhanden; was (von Ref.) dafür 
genommen wurde, ist eine Lage von Bindegewebsfibrillen, 
die in querer Richtung verlaufen. Die Kalkkörperchen 
entstehen nach unserem Autor dadurch, dass organische 
Gebilde von der gleichen Form und Eiöhee vom Centrum 
aus durch Kalkaufnahme allmählich solidifieiren. 
Leisering beobachtet (Bericht über das Veteri- 
närwesen im Königr. Sachsen für 1864. S.18) einen Fall 
vom Vorkommen des — echten — ÜOysticercus cellulosae 
beim Hunde. Die Finnen fanden sich nicht bloss in den 
Muskeln, sondern auch in Lunge und Leber und zeichne- 
ten sich durch eine aussergewöhnliche Grösse aus. An 
den letztgenannten Localitäten waren dieselben zum Theil 
verändert und der Art verkalkt, dass sie ein tuberkelar- 
tiges Aussehen hatten. (Ich erwähne bei dieser Gelegen- 
heit, dass ich auch bei der Katze einmal einen grossen 
Cyst. cellulosae unter dem rechten Schulterblatt beobach- 
tet habe. Ref.) 
Die Vermuthung von Seidel (Jenaische Zeitschrift 
für Med. und Naturwissensch. 1864. Th. I. 8.228), dass _ 
sich die jungen Cysticercen des Schweines — vor Anlage 
des Kopfzapfens — nach der Uebertragung in den Men- 
schen zu vollständigen Finnen entwickeln sollten, ist im 
höchsten Grade unwahrscheinlich, da die Grössenverhält- 
nisse und die geringen Bewegungskräfte derselben eine 
Wanderung aus dem Darm in die Muskeln kaum zulassen 
dürften. Ein zur Prüfung dieser Vermuthung vom Ref. 
angestelltes Experiment hat einen negativen Erfolg 
gehabt. 
Mosler fand bei einem 9 Tage vorher mit Taen. 
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Solium infieirten Schweine zwischen den Muskelfasern 
des Herzens ovale Bläschen von etwa 0,033 Mm., die einen 
körnigen Inhalt besassen und als junge Finnen in An- 
Anspruch genommen werden. Helminthologische Studien 
u. Beobacht. 8.52. 

Nach Chaillou sollen die Muskelfasern im Um- 
kreis der Finnenblasen nicht bloss von Fett durchsetzt 
sein, sondern auch ein missfarbenes Aussehen haben, Statt 
der normalen Querstreifung war in dem beobachteten 
Falle an den Fasern eine mehr körnige Struktur wahr- 
zunehmen. Cpt. rend. Soc. biolog. 1862. p. 78. 

Die Angabe von Thudichum (report par. dis. 
l. ec. p. 309), dass der Kopf des Oysticereus cellulosae im 
Grunde des Receptaculum entstehe und gleich von vorn 
herein seine spätere Haltung habe, ist entschieden un- 
richtig und auf früheren Entwickelungsstadien, wie ich 
solche in meinem Parasitenwerke dargestellt habe, leicht 
zu widerlegen. Das Nackenband von Cyst. tenuicollis 
wird (ebendas. p. 323) als ein baumartig verästelter Rück- 
ziehmuskel in Anspruch genommen. 

Mosler verfütterte die Proglottiden der Taenia me- 
diocanellata an zwei Rinder und beobachtete die schon 


von Ref. beschriebene „acute Cestoden-Tubereulose“, die 


in Folge des Versuches eintrat und in dem einen Falle 
zum Tode führte. Die Todesursache sieht Verf. in dem 
massenhaften Auftreten von Finnen im Herzen. (Helmin- 
thol. Studien u. Beobachtungen 8.1 ff.) 

Simonds und Cobbold wiederholen diesen Ver- 
such gleichfalls mit positivem Erfolge. Das Rind genas 
und enthielt in seinen Muskeln vielleicht 7—8000 Cysti- 
cercen. (Proceed. roy. Soc. 1865. May.) 

van Beneden bestätigt nach Mittheilungen eines 
Capuziners, der 6—7 Jahre unter den Gallas lebte, dass 
die Abyssinier, die meist schon im 5. u.6. Jahre Bandwür- 
mer haben, niemals Schweinefleisch geniessen, sondern 
vorzugsweise von rohem Schaffleisch leben. Die Gallas, 
die beides essen, sind weit weniger von Cestoden heim- 
gesucht; van Beneden vermuthet, dass der betreffende 
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Bandwurm die Taenia mediocanellata sei. Bullet. acad. 
roy. Belge T.XVIll. No. 12. / 

Cobbold berichtet über den Fund eines Coenurus 
aus den Eingeweiden eines amerikanischen Eichhörnchens 
und stellt bei dieser Gelegenheit die früher bekannt ge- 
wordenen Fälle zusammen, in denen vielköpfige Oysticer- 
cen in peripherischen Organen beobachtet‘ wurden. (Von 
diesen Fällen erwähnen wir hier namentlich den von 
Rose, welcher schon 1833 einen Coenurus bei dem Kanin- 
chen auffand, so wie den Fall von Engelmayer, der 
einen solehen in der Leber der Katze gesehen haben will. 
Uebersehen ist von Cobbold der Fall von Valentin, 
der gleichfalls den Coenurus eines Kaninchens betraf.) 
Nach Cobbold handelt es sich übrigens in diesen Fäl- 
len um mehrere Arten, die freilich bis jetzt noch nicht ge- 
hörig unterschieden sind. Was den Üoenurus des ame- 
rikanischen Eiehhörnchens betrifft, so soll dieser eine 
Art Zwischenform zwischen dem gewöhnlichen Ooenurus 
und dem Echinococeus bilden, indem die Köpfe nicht 
gruppenweis standen, sondern zu knotigen, oft linear ge- 
stellten Bündeln vereinigt waren. Brutkapseln schienen 
zu fehlen, doch erinnerte die Anwesenheit äusserer Knos- 
pen an Echinococeus. Proceed. Linnaean Soc. 1864. T. 
VI. p.23. 

Ganz ähnlich verhält es sich, wie Ref. inzwischen 
ersehen hat, mit dem „bisher noch unbekannten Blasen- 
wurm“, den Prof. Bötteher in Dorpat (Archiv für die 
Naturkunde Liv-, Est-, und Kurlands III. S.363 mit Abb.) 
aus den Rückenmuskeln eines Hasen beschrieben hat. 
Derselbe gleicht einem Coenurus, dessen Köpfe je auf 
einem mehr oder minder vollständig abgeschnürten gleich- 
falls blasenartigen Theilstück der gemeinschaftlichen Mut- 
terblase anhängen, so dass man eine Colonie von kleinen 
Cysticercen vor sich zu haben glaubt, die mit ihren hin- 
teren Enden einem gemeinschaftlichen Mutterboden auf- 
sitzen. Da die Grösse, Form und Zahl der Haken mit 
denen des Coenurus ziemlich vollständig übereinstimmen, 
so glaubt Ref., dass hier einstweilen noch kein Grund 


“ 
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für die Annahme einer neuen Species vorliegt. Auch 
der Oyst. longicollis erzeugt durch Abschnürung bekannt- 
lich Tochterblasen und bei Cyst. tenuicollis geht dieser 
Process so weit, dass man mitunter Exemplare findet — 
wie Ref. ein solches der Freundlichkeit des Herrn Dr. 
A. Schmidt in Frankfurt verdankt — die in ihrer 
Schwanzblase eine Anzahl loser (steriler) Tochterblasen 
in sich einschliessen. 

Aus Fürstenberg’s Beobachtungen und Mitthei- 
lungen über „die Drehkrankheit der Schafe“ (Annal. der 
Landwirthschaft in d. K. Pr. Staaten 1865. Jahrg. 23. S. 49 
u. 166) heben wir die Angabe hervor, dass die Wande- 
rungen der Embryonen auch hier durch das Bindegewebe 
(und nicht den Blutstrom) geschehen. Der Eintritt in das 
Hirn soll, wie schon Küchenmeister wollte, durch 
das For. lacerum und F. rotundum stattfinden. 

Friedreich’s Mittheilungen „über den multiloeulären 
Deberechinoceoceus“ (Arch. für pathol. Anat. Bd. XXXIIL. 
S.16—48. Tab. I) haben mehr ein klinisches, als zoologi- 
sches Interesse. Wir entnehmen daraus, dass der Echi- 
nococeus in dem Falle des Verf.’s entschieden die Gallen- 
wege inne hatte und durch Abschnürung resp. Ausstülpung 
neue Blasen bildete. Die Anwesenheit eines besondern 
netzartig verästelten Gefässsystems in der Parenchym- 
sehicht des Echinococeus (Virchow) wird bestätigt. Verf. 
glaubt sich auch davon überzeugt zu haben, dass die ge- 
schichteten Ooncretionen in Erweiterungen dieses Ge- 
. fässsystemes eingelagert waren. 

Durch die eingehenden, wichtigen Beobachtungen von 
Rasmussen (Bidrag til kundskab om Echinococcernes 
Udvikling, navnlig om Döttrebläre dannelsen, aus den 
Naturhist. Foren. Videnskab. Meddelelser 1865. 29 S. mit 
Tab. I u. II) wird zunächst die Angabe des Ref. bestä- 
tigt, dass die Echinococcusköpfchen sämmtlich in Keim- 
kapseln ihren Ursprung nehmen und durch diese während 
des Lebens mit der Mutterblase in continuirlichem Zu- 
sammenhange stehen. Die Entwickelung der Echinococ- 
cusköpfehen soll aber nicht in der von Ref. geschilderten 
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Weise durch Ausstülpung aus der Wand der Keim- 
kapseln vor sich gehen, sondern (wie von Naunyn be- 
schrieben worden) durch Knospung im Innern derselben, 
so dass die Köpfchen von Anfang an solide wären (worin 
Verf. entschieden im Irrthum ist). Die Tochterblasen 
leitet Verf. sämmtlich- von einer Metamorphose der Keim- 
'kapseln her, die von vorn herein einen dünnen Cutieu- 
larüberzug trügen, diesen aber nach der Abtrennung be- 
deutend verdickten. Bisweilen entstehe die spätere Cu- 
tieularbedeckung nur um einen Theil der Keimkapselmasse, 
so dass ein anderer Theil (vielleicht "mit Echinococeus- 
köpfehen’im Innern) neben der Tochterblase liegen bleibe, 
um dann eventuell später die gleiche Metamorphose zu 
durchlaufen. Dass sich, wieNaunyn beschrieben, auch 
einzelne Echinococcusköpfchen in Tochterblasen umbilde- 
ten, stellt Verf. in Abrede. Die Präparate, die dafür zu 
sprechen scheinen, rühren nach seiner Ansicht von Brut- 
kapseln mit nur einem Köpfchen im Innern her. Uebri- 
gens findet sich neben dieser endogenen Fortpflanzung 
auch eine exogene, bei der sich, wie Ref. geschildert, die 
ersten Anlagen der neuen Blase in der Cutieularwand der 
Mutterblase bilden. Die oft beobachtete massenhafte 
Verbreitung von Echinocoecen im Innern desselben Trä- 
gers rührt vielleicht von einer Verbreitung der Keimkap- 

seln durch Hülfe des Blutsystems her, in das dieselben 
_ unter gewissen Umständen nach Platzen des Mutterbodens 
übertreten können. 

Nach einer Mittheilung Leisering’s (Ber. über das 
Veterinärwesen im Königr. Sachsen für 1864. S.30) hat 
es den Anschein, als wenn der Parasitismus der Taenia 
Echinoeoceus bei den Hunden mancherlei Krankheitser- 
scheinungen im Gefolge habe. Pillwax denkt sogar 
(Vierteljahressch. f. Veterinärk. Bd.18. S.131) an einen 
ursächlichen Zusammenhang mit der Wuthkrankheit. 

Als neu erwähnen wir — ausser den schon oben angezoge- 
nen Arten Krabbe’s — Bothridium (Solenophorus) arcuatum n. Sp. 


aus dem Darme von Morelia spilotes, Baird, Proceed. zool. soc. 
1865. Jan., Annals and Mag. nat. hist. T.XVI. p. 52 mit Abbild. 
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Turbellarüi. 


Mecznikoff liefert (Archiv für Naturgesch. 1865. 
I. S. 174—181. Tab. IV) Beiträge „zur Naturgeschichte der 
Rhabdocoelen“ und handelt darin über den Bau von Pro- 
stomum (Pr. lineare, Pr. helgolandicum n. sp. und Pr. 
caledonicum), Acmostomum dioecum n. sp. und Alaurina 
composita n. sp., welche letztere Verf. mit den von Busch 
und Clapar&de beschriebenen verwandten Thieren als 
Repräsentanten einer eigenen Familie betrachtet und ne- 
ben die (nach unserem Verf. wahrscheinlich gleichfalls 
afterlosen) Microstomeen stellen möchte. 

Bei Prostomum lineare sollen nach unserem Verf. bald bloss 
die männlichen, bald bloss die weiblichen Organe vollständig ent- 
wickelt sein. In ersterem Falle fungirt der der Giftdrüse entbeh- 
rende Stachelapparat als Penis, woraus folgt, dass unser Thier kei- 
neswegs monopor ist, sondern zwei von einander verschiedene Ge- 
schlechtsöffnungen ’besitzt. Was frühere Beobachter als gestieltes 
Ei beschrieben haben, ist der Uterus, dessen Wand irrthümlich als 
Schalenhaut gedeutet wurde. Pr. helgolandicum ist im Gegensatze 
zu Pr. lineare vollkommen hermaphroditisch. Bei Acmostomum dioe- 
cum sind männliche und weibliche Theile auf verschiedene Indivi- 
duen vertheilt. Die Natur der bei Alaurina vorkommenden Segmente 
betreffend, so entscheidet sich Verf. dahin, dass diese, trotz ihrer 
gleichmässigen hermaphroditischen Geschlechtsentwickelung (Hoden, 
Samenblase mit penisartig vorstehendem Stiele, neben der ein Ei 
gelegen) keine sich später ablösende Sprösslinge sind. Es bezieht 
sich dabei auf die Thatsache, dass das ganze Thier einen gemein- 
schaftlichen Rüssel, Mund und Darmkanal, so wie gemeinschaftli- 
che Wassergefässe besitzt, auch keinerlei Spuren dieser Theile auf 
den schon geschlechtsreifen Segmenten beobachtet werden konnten. 
Nach einer vom Ref. ausgesprochenen Vermuthung dürften diese 
Segmente vielleicht als Glieder einer cestodenartig gebauten Thier- 
kolonie zu beobachten sein. 

Einer beiläufigen Notiz von Ölapar&de entnehmen 
wir die Thatsache, dass die zuerst von Müller beschrie- 
benen Planarienlarven mit fingerförmigen Wimperlappen 
einer Art angehören, die dem Stylochus maculatus Quatref. 
sehr nahe steht, wenn nicht damit identisch ist. Glanures 
zootom. Avant-propos p. 1. 
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Ueber das Nervensystem der einheimischen Plana- 
rien vgl. Leydig, zum Bau des thier. Körpers I. 8.136. 

In Johnston’s Oatalogue of the british non-parasit 
worms wird für die von Dalyell beschriebenen Pla- 
narien mit Schwanzanhang ein eigenes Genus Stylus auf 
gestellt. : 

Ueber Proceros sanguinolentus vergl. Grube, Insel 
Dussin u. s. w. 8.97. 

Zur Conservation der Nemertinen empfiehlt Grube 
statt der Anwendung des heissen Wassers, die Thiere in 
einem Schälchen mit nur wenigen Tropfen Wasser unter 
Algen langsam absterben zu lassen. Die Insel Lussin u. s. w. 
S. 94. Ebendas. giebt Grube auch eine Beschreibung 
der von ihm aufgefundenen (9) Nemertinen, die bis auf 
zwei nur unvollständig untersuchte Arten (Üerebratwlus ? 
coroceus und Ü.? favifrons) schon bekannt sind. 


Rotiferi. 


Weisse’s Angaben „über die Entwickelung der 
Eier der Floscularia ornata“ (Zeitschrift für wiss. Zool. 
1864. S. 107, 105, mit Abb.) machen uns mit der Embryo- 
nalform dieses Thieres bekannt, die, von den ausgebilde- 
ten Geschöpfen sehr verschieden, einen einfach kegelförmi- 
ger Leib besitzt, dessen Vorderende mit einem Flimmer- 
schopf versehen ist. Das Thier schlüpft — im August — 
nach sieben Tagen aus den Eihüllen, nachdem schon am 
fünften Tage nach dem Ablegen die zwei am Kopfende 
angebrachten Augen sichtbar geworden waren. Die Eier 
messen höchstens den sechsten Theil des Längendurch- 
messers des mütterlichen Körpers. Da der Verf. bei sei- 
nen Embryonen keinerlei Eingeweide zeichnet, so sollte 
man fast vermuthen, dass er die Entwickelung männlicher 
Eier beobachtete, zumal auch die beschriebenen „Embryo- 
nen“ den von Leydig abgebildeten Männchen von Ste- 
phanoceros in hohem Grade ähneln. Weisse selbst hat 
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später (ebendas. 1865. 8.373) auf die Aehnlichkeit semer 
Embryonen mit dem Ehrenberg’schen Genus Monola- 
bis aufmerksam gemacht und die Vermuthung ausgespro- 
chen, dass diese Gattung aus dem Systeme gänzlich zu 
streichen sei. An gleichem Orte reclamirt Weisse 
Cephalosiphon Limnias, dessen Entdeckung in unseren 
Ber. für 1861 u. 1862 irrthümlicher Weise Williamson 
zugeschrieben wurde, als seine Limnias Melicerta. 

Die hier über Floscularia angezogenen Beobachtun- 
gen sind auch in den von unserem Verf. gelieferten 
„zweiten Beitrag zur Oologie der Räderthiere“ (Bullet. 
Acad. imp. St. Petersb. T. VIII. p. 203—214. Tab. VIII) 
übergegangen, in welchem ausserdem noch die Eier von 
Philodina sp., Euchlanis luna, Euchl. dilatata, Monostyla 
eornuta, Scaridium longicaudatum, Monura colurus, Bra- 
chionus Backeri, Br. pala, Metopidia lepadella beschrie- 
ben und abgebildet werden. Die Eier von Scaridium 
enthalten im Momente des Abganges aus dem Mutterleibe 
einen Haarbesatz, wie er schon öfters gesehen, von Eh- 
renberg aber auf den Parasitismus einer kleinen Alge 
zurückgeführt wurde. 

Die treffliche Arbeit von Greeff „über das Nerven- 
system der Bärenthierchen“* (Archiv für mikrosk. Anat. 
I. 8.122) macht uns gelegentlich damit bekannt, dass bei 
den Rotiferen, ganz wie bei den Bärenthierchen, ein con- 
 tinuirlicher Zusammenhang zwischen Nervenfäden und 
Muskelbündeln besteht, der in beiden Fällen durch eine 
förmliche Ganglienzelle (den sog. Doyereschen Hügel) 
vermittelt wird. Beiderlei Thiere lassen sich auch durch 
Uebertragung in ein Wasser, dem dureh mehrmaliges 
Aufkochen die beigemischte atmosphärische Luft ge- 
nommen ist, in einen Zustand der Erstarrung versetzen, 
der für die mikroskopische Untersuchung, namentlich des 
Nervensystemes, sehr günstig ist. Durch Zuführen von 
Sauerstoff werden die erstarrten Thiere wieder in’s Le- 
ben zurückgerufen. 

Moxon’s „Notes on some points in the Anatomy of 
Rotatoria®* (Transact. Linnaean Soc. T.XXIV) betreffen 
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vorzugsweise das wen den Darmkanal 
und die Tastorgane. 

Der Flimmerapparat an den ee, der Wassergefässe 
besteht nach den Beobachtungen des Verf.’s nicht, wie früher an- 
genommen, aus einem einzigen langen Haare, sondern aus zahlrei- 
chen Cilien, die wahrscheinlicher Weise an den gegenüberliegenden 
Flächen des Trichters angebracht sind. Das Gen. Floscularia besitzt 
in seinem Vormägen einen gleichfalls im Innern flimmernden Blind- 
schlauch, der den Wandungen aufsitzt und allem Vermuthen nach 
als eine Art Klappe (intestinal valve) zu betrachten ist. 

Wenn wir an dieser Stelle der Mecznikoff’schen 
Arbeit über Ichthydinen gedenken, so geschieht das na- 
mentlich mit Rücksicht auf die Ansicht des Verf.'s, dass 
diese Thiere die nächsten Verwandten der Rotiferen dar- 
stellten und (als Gastrotrichae) mit denselben (als Cepha- 
lotrichae) zusammen am besten zu einer einzigen Gruppe 
(Ciliata Lt. — allerdings, nach. unserem Verf., mit Aus- 
schluss der Bryozoen) vereinigt würden. Die von M. 
Schultze vorgeschlagene Verbindung mit den Turbel- 
larien hält Verf. für unnatürlich, da die mehr eylindri- 
sche Form, die Anwesenheit einer ziemlich resistenten 
Cutieula, das getrennte — nicht hermaphroditische — Ge- 
schlecht, die Bildung des Darmes mit After u. a. damit 
unvereinbar sei. Noch Weniger aber spricht für eine 
Zusammenstellung mit den Nematoden (Ehlers), woge- 
gen die partielle Bewimperung, die bei dem neuen Gen. 
Cephalidium auch auf den Kopf übergeht und anderer- 
seits auch bei manchen Notommataarten von der sonst für 
die Rotiferen so charakteristischen Anordnung beträchtlich 
abweicht, die Entwickelung der Tastapparate, denen Verf. 
auch die Rückenborsten von Chaetonotus zurechnet, die 
bei Ohaetonotus entdeckte Anwesenheit von zweierlei 
Eiern (kleinen Sommereiern, die sich im mütterlichen 
Körper ‘entwickeln und grösseren, hartschaligen Winter- 
eiern, aus denen die Embryonen bereits in späterer Form 
hervorkommen), die Existenz von Furcalanhängen bei ge- 
wissen Ichthydinen auf eine Verwandtschaft mit den Ro- 
tiferen hinweisen. Die Hauptunterschiede von diesen Thie- 
ren würden dann in dem Mangel der Kiefer und des 
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Excretionsapparates, so wie in der Bauchwimperung ge- 
geben sein. Zeitschrift für wiss. Zool. 1865. 8. 450—458 
mit Abbild. 

Die Untersuchungen des Verf.'s knüpfen an eine ganze Anzahl 
von Arten an, die zum Theil neu sind. So Chaetonotus hystriz 
aus Giessen (der sich von den übrigen Arten — dem Ch. lar Edw., 
dem auch Ch. maximus Ehrbg. und Ch. brevis Ehrbg. zugehört, 
während Ch. maximus Sch. als Ch, Schultzii Mez. davon abgetrennt 
wird, und dem Ch. tessellatus Duj. — durch eine besonderen Form 
der Rückenborsten unterscheidet, Ichthydium ocellatum mit zwei lin- 
sentragenden Augen aus Charkow, Chaetur«a (n. gen.) capricornia 
aus Charkow und Cephalidium (n. gen.) longisetosum aus Giessen. 
Chaetura ist durch eine fast eylindrische Form, zwei starke Fur- 
calanhänge und einen analen Borstenkranz ausgezeichnet, während 
Cephalidium einen stark abgesetzten kugligen Kopf mit langen Wim- 
perhaaren trägt und am Leibe mit einer Anzahl äusserst langer Bor- 
sten besetzt ist. 


Bryozoa. 


Smitts Abhandlung om hafs-bryozoernas utveckling 
och fettkroppar (Ofvers. af k. akad. Förhandl. 1865. p. 5 
—50. Tab. I-VII) ist in gewisser Beziehung eine Fort- 
setzung der schon im letzten J. B. angezogenen interes- 
santen Untersuchungen desselben Verf.’s über den Po- 
lymorphismus der Bryozoen. Sie handelt über die ver- 
schiedenen Fortflanzungsformen dieser Thiere und schil- 
dert dieselben an einer ganzen Reihe verschiedener Arten 
aus der Gruppe der Chilostomeen so gut, wie der Oyelo- 
stomeen. Es sind vier verschiedene Fortpflanzungsweisen, 
die Verf. unterscheidet, die gewöhnliche Knospung zur 
Vergrösserung des Thierstockes (p.5—16), die Eibildung 
durch innere Knospung, die vielleicht der Statoblasten- 
bildung der Süsswasserbryozoen entspricht, jedenfalls, 
wie diese, eine ungeschlechtliche Vermehrung repräsen- 
tirt (p. 16—23), die Entwickelung aus Keimkapseln, die 
nach der Zerstörung der übrigen Eingeweide im Innern 
der älteren Thierzellen vor sich geht (p.23—33), und die 
geschlechtliche Fortpflanzung durch Eier und Samen 
(p- 33—50). Bei allen diesen Fortpflanzungsformen spielt 
nach der Ansicht des Verf.’s der Fettkörper eine grosse 
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Rolle. Was aber mit diesem Namen bezeichnet wird, 
scheint dem Ref. nichts weniger als ein Fettkörper und 
nicht einmal überall das gleiche Gebilde zu sein. Die 
subeutieulare Körnerlage, aus der sowohl die Gesehlechts- 
stoffe, wie auch die statoblastenartigen Eier hervorknospen, 
lässt sich am Ende doch ebenso wenig mit Recht also be- 
zeichnen, wie der dotterartige Körnerinhalt der äusseren 
Knospen oder die durch Zerfall des eigentlichen Thierkör- 
pers (Histolyse) entstandene Inhaltsmasse der älteren Zellen, 
in denen die Entwickelung der sog. Keimkapseln vor sich 
geht. Was übrigens den Ursprung der letzteren anbe- 
trifft, so glaubt Verf. denselben auf die sog. Leberzellen 
der absterbenden Thiere zurückführen zu können, die zu 
Zeiten wenigstens mit ganz denselben dunkeln Pigmentkör- 
nern gefüllt sind, wie die Keimkapseln, die von den frü- 
heren Beobachtern desshalb denn auch gewöhnlich als 
„schwarze Körper“ beschrieben wurden. Bei der Entwicke- 
lung wachsen dieselbon in einen neuen Thierleib mit 
Darm und Tentakelkranz aus. Die statoblastenartigen 
Eier entstehen einzeln und lösen sich nach voller Entwik- 
kelung von der subeuticularen Körnermasse, der sie ihren 
Ursprung verdanken, ab, um dann entweder in der Lei- 
beshöhle ihrer Mutterthiere zu verweilen oder von da in 
besondere sog. Eierbecher (Ovicellen) überzutreten. Die 
Embryonalentwickelung in diesen — dünnhäutigen — 
Eiern wird durch eine Furchung eingeleitet, die den 
Dotter in einen Zellenballen verwandelt, der ausser dem 
fast uniformen Flimmerkleide in der Aequatorialzone und 
an dem einen Körperpole noch einen Besatz von stärke- 
- ren und längeren Wimperhaaren trägt. Die wahren Eier 
entstehen mit den Samenfäden in derselben Thierzelle, 
die letztern mehr im hintern, die andern mehr im vor- 
dern Abschnitte derselben. Sie knospen gruppenweise 
hervor, lösen sich aber nach vollendeter Reife — wobei 
sie sich, wie die Ascidieneier, mit einem zelligen Chorion 
bekleiden — einzeln ab und fallen dann in die Leibes- 
höhle. Ihre Embryonalentwickelung wurde nicht beob- 
achtet. Die äussern Knospen der Bryozoen, die zur Ver- 
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grösserung der Kolonie dienen, sind bei den von unserem 
Verf. beobachteten Arten keine Einzelknospen, sondern 
Gesellschaftsknospen, die erst im Laufe der Entwicke- 
lung — ganz eben so, wie wir das später auch, nach 
Kirchenpauer's Untersuchungen, bei einer Anzahl 
von Hydroidpolypen kennen lernen werden — in die 
spätern Einzelzellen zerfallen. So z.B. bei Flustra mem- 
branacea, deren ganzer Wachsthumsrand aus einer zu- 
sammenhängenden Knospenmasse besteht, die durch Ent- 
wickelung von Längsscheidewänden in Röhren sich ab- 
theilt, welche dann durch Quergliederung in die einzelnen 
Thierzellen zerfallen. Die Eingeweidemasse entsteht erst 
nach der Differenzirung der Thierzellen durch eine Art 
Knospung von der vorderen Schmalseite. Die Gesell- 
schaftsknospen der Scrupocellaria seruposa bilden auf. die- 
selbe Weise durch fortgesetzte Abtrennung zuerst ein 
Avıcularium, dann ein Vibracularium und erst zuletzt eine 
Thierzelle, warauf die Reihe dann von Neuem anhebt. 
Bei Orisia u.a. geschieht eine Längstheilung der Gesell- 
schaftsknospen, durch welche sich die späteren Thierzel- 
len von dem darüber hinauswachsenden Stamm oder Zweig 
absetzen, der nach einiger Zeit abermals der Länge nach 
sich abtheilt. Serupocellaria und Bugula besitzen nach 
den Beobachtungen unseres Verf.’s ein reich entwickeltes 
Colonialnervensystem. (Ueber die zweierlei Eier der See- 
. bryozoen vergl. auch die dem Verf., wie es scheint, 
unbekannt gebliebenen Beobachtungen von Hincks, 
J. B. 1861). L 

Alders »Beschreibung neuer britischer Polyzoen mit Bemer- 
kungen über einige nur unvollkommen bekannte Species« Journal 
mieroscop. Sc. 1864. p. 95—109. Pl. I—IV) handelt über folgende 
Arten: Cellepora ramulosa L., ©. dichotoma Hincks, C. attenuata 
n.sp., C. cervicornis Fl., Paimicellaria (n. gen.) elegans n.sp., 
Quadricellaria gracilis Sars, Eschara laevis Flem., E. lorea n. sp., 
E. Landsborovii Johnst. (= E. foliosa Ald.), E. pavonella Ald. (= 
E. cribraria Busk), Serupocellaria Delilii Aud. (= Cellularia scrupea 
Ald.), Hornera borealis Busk. 


Palmicellaria n. gen. Polyzoary erect, calcareous, inar- 
ticulate, eylindrical, smooth, branching diehotomously. Cells dispo- 
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sed in four longitudinal alternate series, those in the two opposite 
series being on the same level. Aperture circular, opening verti- 
cally, within a slight concavity with a broad projecting, palmate 
expansion in front, bearing an avicularıum. 

- Aetea argillacea n. sp. Smitt, 1. c. p. 29, von der nahe ver- 
wandten Aet. ligulata Busk leicht durch die Existenz einer basalen 
Einschnürung an den Thierzellen zu unterscheiden. 

Ueber Lepralia venusta, L. complanata, L. laqueata, L. divisa, 
L. polita, L. microstoma, L. cruenta, Membranipora sacculata, Dia- 
stopora Sarniensis, neue Arten der britischen Küste, vgl. Norman, 
Annals and Mae. nat. hist. 1864. T. XII. p. 84—90 mit Abb. 


Hi. Echinodermata 


Die seit J. Müller’s berühmten Entdeckungen nicht 
wieder im Zusammenhange geprüfte Entwickelungsge- 
schichte der Echinodermen wird von A. Agassiz zum 
Gegenstande umfassender Untersuchungen gemacht (on 
the embryology of Eehinoderms '30 Seiten in Quart mit 
4 Tafeln, from the memoirs of the American academy 
_ Vol.IX. 1864, im Auszuge übersetzt in Annal. des sc. 
natur. 1865. T. Ill. p. 367, so wie weiter embryology of 
the starfish, 66 Seiten in grossem Quarto mit 8 Tafeln, 
als erste Abtheilung vonL. Agassız's Contributions to 
the nat. hist. unit. states. Vol. V. Oambridge 1864). Ob- 
wohl im grossen Ganzen eine Bestätigung der Müller’- 
schen Angaben, involviren diese Untersuchungen doch 
insofern einen unleugbaren Fortschritt, als sie die Ein- 
zelvorgänge der Echinodermen-Entwickelung erschöpfen- 
der behandeln und in mehrfacher Beziehung auch genauer 
und vollständiger kennen lehren. Wir werden später, 
bei der Betrachtung der einzelnen Gruppen, fast überall 
Gelegenheit finden, auf die hier vorliegenden -Beobach- 
tungen zurückzukommen und erwähnen hier nur dasje- 
nige, was sich als wichtig für die Beurtheilung des Ge- 
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sammttypus daraus ergeben hat: Das Erste, was nach 
vollendeter Dotterklüftung, und zum Theil noch während 
derselben, geschieht, ist die Absetzung einer Rinden- 
schicht, deren Zellen sich mit zarten Flimmerhaaren be- 
decken. Nach der Geburt entsteht an dem einen Pole 
der Dotterkugel eine Depression, die immer tiefer wird 
und sich unter gleichzeitiger Streckung des Embryo zu 
einer ceylindrischen Höhle gestaltet, die in der Achse des 
Körpers bis etwa zur Mitte desselben hinzieht. Der 
Embryo gleicht jetzt den jungen Ooelenteratenlarven, und 
zwar so vollständig, dass Verf. kein Bedenken trägt, ihn 
geradezu denselben zu parallelisiren und daraus einen 
neuen und seiner Meinung nach sehr wichtigen Grund 
für die natürliche Verwandtschaft der Ouvier’schen Ra- 
diaten zu entnehmen. Trotzdem muss der Verf. übrigens 
zugeben (embr. starf. p. 9), dass die verdauende Höhle der 
Akalephen- und Polypenlarven nicht durch Einstülpung, 
sondern selbständig im Oentrum des Thierkörpers ent- 
steht und desshalb denn auch der primitiven Darmhöhle 
der Echinodermenlarven nicht homolog ist. Aus glei- 
chem Grunde soll auch die Oeffnung dieses Hohlrau- 
mes, obwohl in physiologischer Beziehung übereinstim- 
mend — auch bei den Echinodermenlarven dient dieselbe 
auf dem hier vorliegenden Entwickelungstadium zur Ein- 
fuhr und Ausfuhr von Wasser und Nahrungsmaterial — 
und nach gleichem Plane (the plan of radiation) angelegt, 
bei Coelenteraten und Echinodermen keineswegs dasselbe 
Gebilde darstellen. Die Anfangs völlig radiäre Bildung 
der jungen Echinodermenlarven wird übrigens bald ver- 
ändert. Die eine Langseite derselben plattet sich ab, 
und gleichzeitig wird auch das blinde Ende der primitiven 
Verdauungshöhle, das bis dahin die ursprüngliche Achsen- 
lage eingehalten hatte, dieser Fläche zugewendet. Es 
nähert sich derselben allmählich bis !zur Berührung und 
bricht schliesslich an ihr nach Aussen hindurch, so dass 
der Darm dann an beiden Enden eine Oeffnung trägt. 
Die letzt entstandene Oeffnung übernimmt alsbald nach 
ihrer Bildung die Funktion der Nahrungszufuhr, während 
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die frühere Oefinung von da an bloss noch als After fun- 
girt. (Schon Krohn und Hensen haben die erstgebil- 
dete Oeffnung des Echinodermenkörpers als den späteren 
After erkannt.) Noch bevor übrigens der Durchbruch 
des Mundes geschieht, ist das frühere blinde Ende des 
Darmschlauches Sitz einer neuen — bisher übersehenen — 
Bildung geworden. Ks haben sich aus demselben zwei 
Seitentaschen hervorgestülpt, die eine Zeitlang wie ein 
Paar Magenanhänge aussehen, dann aber sich abschnüren 
und zwei selbstständige hohle Körper bilden, welche 
rechts und links neben dem Darmapparate gelegen sind. 
Der eine dieser beiden Säcke bleibt geschlossen, während 
der andere, und zwar beständig der rechte, wenn man die 
Larve mit der Mundöffnung auf der Bauchfläche nach vorn 
gelegen denkt, auf der Rückenfläche sich nach Aussen 
öffnet. Diese Oeffnung ist der seit Müller’s Unter- 
suchungen so wohl bekannte Wasserporus und der zuge- 
hörige Sack die erste Anlage des späteren Wassergefäss- 
systems. Nach der Bildung dieses Apparates macht die 
Entwickelung des jungen Thieres rasche Fortschritte. 
Während sich der Darm in die bekannten drei Abschnitte 
gliedert, entstehen in der Mittellinie vor und hinter dem 
Munde zwei halbmondförmige Quer-Wülste, die unter 
gleichzeitiger Formveränderung des bis dahin noch ziem- 
lich einfach gestalteten Körpers in die bekannte Flim- 
merschnur der Echinodermenlarven auswachsen. Nach 
J. Müller sind diese Larven bekanntlich bilaterale Ge- 
schöpfe. Unser Verf. will solches nicht anerkennen. Die 
Echinodermenlarven sollen nicht mehr und nicht minder 
bilateral sein, als die Spatangiden und Psoliden und die 
Holothurien überhaupt — und da alle diese Thiere trotz 
der scheinbar bilateralen Anordnung ihrer Organe von 
Jedermann als Radiärthiere betrachtet würden, so müss- 
ten auch die Formen des Pluteus, der Auricularien und 
Bipinnarien dafür gelten, um so mehr, als die Urform der 
Larve eine entschieden radiäre sei. Der Verf. glaubt 
auf diese Weise die Behauptung von Müller entkräftigt 
zu haben, dass die Entwickelungsgeschichte der Echino- 
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dermen den Uebergang eines entschieden bilateralen 
Thieres in ein Strahlthier faetisch nachweise, eine Be- 
hauptung, die sich natürlich mit der Annahme einer ty- 
pischen Bedeutung des strahligen Baues nicht gut ver- 
trägt und der Agassiz’schen Lehre von der natürlichen 
Einheit der Radiaten, der auch von unserem Verf. bei 
verschiedenen Gelegenheiten — natürlich unter Verdam- 
mung der Coelenteraten — das Wort geredet wird, nichts 
weniger als günstig ist. Ref. kann es getrost dem Leser * 
überlassen, darüber zu urtheilen, ob das Raisonnement 
unseres Verf.’s die Schwierigkeiten beseitigt, die seiner 
Auffassung im Wege stehen. Die Echinodermenlarven 
sind ganz nach Art der Bilateralthiere gebaut („appa- 
rently bilateral*), darüber kann kein Zweifel sein; wenn 
man sie trotzdem als Strahlthiere betrachten will, so muss 
man weiter auch zugeben, dass der radiäre Bau durch 
gewisse Modifikationen in den bilateralen überführt, dass er 
mit anderen Worten kein Typus, sondern, wie die bilaterale 
Anordnung der Organe, bloss eine Bauweise ist, in 
der bestimmte Typen, d.h. bestimmte Combinationen von 
Organen, ihre Ausprägung finden. Aus diesem Grunde 
betrachtet denn auch Ref. seine Gruppe der Ooelentera- 
ten nach wie vor als eine typische Abtheilung des Thier- 
reiches, die trotz der Uebereinstimmung, welche in den 
geometrischen Verhältnissen des Baues mit der Gruppe 
der Echinodermen obwaltet, von letzterer verschieden 
ist. Die Organe, um die es sich in beiderlei Gruppen 
handelt, sind nach A gassiz’s eigener (oben angeführ- 
ten) Aussage von einander verschieden — und das nicht 
bloss in der Art ihrer Ausführung —; die mit dieser 
Aussage contrastirende Behauptung (embr. of Echinod. 
p-26), dass die Radien (speromeres) der Echinodermen 
mit denen unserer Coelenteraten vollständig homolog 
seien, kann desshalb ebenso wenig über das Schicksal 
unserer ÜÖoelenteraten entscheiden, wie die von Neuem 
hier (embr. of starf. p. 66) wiederholte Angabe, dass die 
von Prof. Agassiz bei gewissen ausgebildeten Echino- 
dermen nachgewiesene (und in gewisser Beziehung auch 
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bei den frühesten Jugendformen existirende) continuir- 
liche Verbindung der Wassergefässe mit den Verdauungs- 
werkzeugen die Einrichtung des coelenterischen Appara- 
tes, der morphologisch bekanntlich bloss die Leibeshöhle 
repräsentirt, wiederhole. Unter solchen Umständen kann 
Ref. denn auch nicht zugeben, dass die Echinodermenlar- 
ven mehr als eine gewisse oberflächliche Aehnlichkeit 
mit den Hydroidzuständen der-Akalephen oder den Rip- 
penquallen besitzen. Der Vergleich der flimmernden 
Pluteus-Arme mit den Flimmerfortsätzen von Euramphaea 
wird ebenso wenig, wie der des Tornariakörpers mit den 
in der Gesellschaft dieser durchsichtigen Wesen sich in 
ähnlicher Weise fortbewegenden jungen Ctenophoren 
(l.e. p. 64) ausreichen, die hervorgehobene Homologie zu 
begründen. Doch wir wollen wieder zu dem realen In- 
halte der vorliegenden Arbeiten, zu den Beobachtungen 
unseres Verf.’s zurückkehren. Das junge Echinoderm hat 
also'im Laufe der Zeit die durch Müller’s Untersuchun- 
gen so wohl bekannte bilaterale Larvenform angenom- 
men. Es lebt darin längere oder kürzere Zeit und schickt 
sich sodann zu seiner weiteren Metamorphose an. In 
Betreff dieser späteren Umwandlung kommt unser Verf. 
zu einem etwas abweichenden Resultate. Nach der Dar- 
stellung von Müller sollte sich das Perisom des Echi- 
noderms bekanntlich im Umkreise des Larvenmagens 
entwickeln, so dass der letztere mit dem Weassergefäss- 
system in das Innere des neuen Thieres eingeschlossen 
würde. Unser Verf. lässt das Wassergefässsystem an 
diesen Vorgängen einen noch innigeren Antheil nehmen. 
Aber es ist nicht bloss derjenige Theil des Apparates, der 
durch den Porus dorsalis nach Aussen führt und beiMüller 
ausschliesslich als Wassergefässsystem benannt wird, son- 
dern auch der gegenüberliegende geschlossene Sack, dessen 
Beziehungen letzterem unbekannt waren. Beide Gebilde 
wachsen, wenn gleich bei den verschiedenen Arten in 
verschiedener Weise, und bilden schliesslich, indem sie 
in der Mittellinie des Rückens zusammenstossen — ohne 
jedoch zu einem gemeinschaftlichen Körper zu verschmel- 
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zen — und auf der Oberfläche des Magens polsterartig 
sich ausbreiten, eine Art Haube, die den grössesten 
Theil dieses Organes überzieht. Der eine, linke Sack, 
der ohne Ausmündung ist, kommt dabei mehr nach dem 
Rücken, der andere mehr nach der Bauchfläche hin zu lie- 
gen. Die Aussenwand dieses Wassergefässsystems nun ist 
es, und nicht die Oberfläche des Larvenmagens, auf der 
die Bildung des. neuen Perisoms vor sich geht. Auf der 
rechten Hälfte des Wassergefässsystems entsteht das api- 
cale Segment des Echinodermenleibes, während das orale 
Segment der mehr ventral gelegenen linken Hälfte den 
Ursprung verdankt. Beide Segmente sind übrigens kei- 
nesweges von Anfang an geschlossene Scheiben, sondern 
offene spiralig gekrümmte Blastemstreifen, deren äusserer 
Rand schon frühe in fünf Ecken auswächst. An dem 
oralen Segmente wird diese pentagonale Bildung durch 
fünf Aussackungen des Wassergefässsystemes eingeleitet, 
die schon von Müller gesehen und als die ersten An- 
deutungen der späteren Radiärgefässe mit dem dazuge- 
hörigen endständigen Ambulakralanhange erkannt sind. 
Den Aussackungen entsprechend bilden sich in dem api- 
calen Segmente sodann fünf Verkalkungspunkte, die An- 
lagen der fünf Armschilder, an deren Innenrande später 
in derselben Weise die fünf Interbrachialia ihren Ur- 
sprung nehmen. So wenigstens verhält es sich bei den 
Seesternen, deren Entwickelungsgeschichte von unserm 
Verf. am vollständigsten erforscht ist. Die beiden Seg- 
mente des neugebildeten Echinodermenkörpers haben 
einstweilen übrigens eine sehr abweichende Lage. Statt 
parallelen Ebenen anzugehören, bilden sie Anfangs mit 
einander einen sehr merklichen, fast rechten Winkel, der 
nach vorn zu offen ist, so ziemlich in derselben Richtung, 
in .der die Segmente auch geschlitzt sind. In dieser 
Richtung verläuft der Oesophagus der jungen Larve, 
der während der Entwickelung des Echinodermenkörpers 
bekanntlich immerfort fungirt und Nahrungsstoffe in hin- 
reichender Menge zur Bestreitung der Ausgaben der 
Metamorphose zuführt, Mit der Grössenzunahme des Echi- 
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nodermenkörpers wird diese Schiefstellung immer mehr 
ausgeglichen und die Form der Segmente immer schei- 
benartiger. Wenn die Segmente dem Schlusse sich an- 
nähern, dann beginnt der Larvenkörper, der bis dahin, 
von gewissen Verschiebungen seiner Organe abgesehen, 
ziemlich unverändert geblieben war, rasch zu schrumpfen. 
J. Müller führt die definitive Formgestaltung der Echi- 
nodermen bekanntlich auf eine Abtrennung derselben 
von dem Larvenkörper zurück; in den von unserm Verf. 
näher beobachteten Fällen handelte es sich dagegen nur 
um eine Schrumpfung, die trotz der Schnelligkeit, mit 
der sie eintritt und die einzelnen Theile des Larvenkör- 
pers befällt, in allen Phasen zur Beobachtung gebracht 
werden konnte. Die Hartgebilde, die (bei den Pluteus- 
formen) in den Larvenkörper abgelagert sind, werden 
eingeschmolzen und mit ihren Materialien eben so wie 
die Weichtheile für den Aufbau des Echinoderms nutzbar 
gemacht. Mit diesem Schwunde des Larvenkörpers geht 
natürlich auch der Larvenmund und selbst der Oesophagus, 
der zu der Körpermasse des Echinoderms eine radiale 
Lage hat, verloren. Die Stelle desselben wird durch eine 
Neubildung vertreten, welche die Mitte des oralen Seg- 
mentes mit der Einmündungsstelle des früheren Oeso- 
phagus in Verbindung setzt. Es ist natürlich nicht gut 
möglich, dem Verf. in die Einzelnheiten seiner Untersu- 
chungen zu folgen. Wir werden darüber später noch Eini- 
ges nachtragen und erwähnen nur noch so viel, dass die 
Entwickelung der Echinodermen von unserem Verf. als 
eine Metamorphose angesehen wird. Die Beobachtungen, 
die Weissmann über die Metamorphose der kopflosen 
Dipterenlarven angestellt hat, lassen diese Ansicht nur 
als berechtigt erscheinen. (Ueber die Entwickelung der 
Echinodermen vgl. auch das entsprechende Oapitel in 
den schon früher erwähnten Seaside studies by Mrs. and 
Mr. Agassiz p. 123—140). 

Stuart unterscheidet (Zeitschrift für wissenschaftl. 
Zoolog. Bd. XV. S. 104 mit Abb.) an dem Körper der 


Echinodermenlarven drei scharf von einander gesonderte 
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Gewebsbildungen: zu äusserst eine einfache Epithellage 
mit kleinen, runden Wimperzellen, dann eine ziemlich 
starke Muskelschicht mit Fasern, deren Fibrillen in der- 
selben Weise, wie bei den Froschlarven, durch Ablage- 
rung auf der Wand der Bildungszellen entstanden sind, 
und schliesslich eine mächtige Bindegewebsmasse mit stark 
entwickelter Zwischensubstanz und einzelnen elastischen 
Fasern. Die Kalkstäbe sind mitten in die Bindege- 
websmasse eingelagert, was auf ein der Knochenentwik- 
kelung der Wirbelthiere analoges Verhalten hindeutet. 
‚Die Darmwand erscheint anatomisch und histologisch als 
eine directe Fortsetzung der Körperwand, nur dass die 
Bindegewebslage dünner ist und der Zwischensubstanz 
fast völlig entbehrt. 

Norman’s Abhandlung „on the genera and species 
of british Echinodermata“ enthält eine Zusammenstellung 
der an England’s Küste bisher beobachteten Stachelhäu- 
ter. Die seit Forbes neu hinzugekommenen Arten sind, 
wie die einzelnen Geschlechter, Familien und Ordnungen, 
sorgfältig von unserem Verf. beschrieben. Die Nomen- 
klatur zeigt von der bei uns gebräuchlichen mehrfache 
Abweichungen. Da die Küstenfauna Englands vielleicht 
von allen am meisten durchforscht und am besten be- 
kannt ist, so bildet die Abhandlung einen wichtigen 
Beitrag zur Kenntniss der geographischen Verbreitung 
der niederen Seethiere. Der bisjetzt allein veröffentlichte 
erste Theil (Ann. and Mag. nat. hist. Vol. XV. p. 98—129) 
behandelt die Crinoiden, Ophiuriden und Asteroiden. 


Seytodermata. 


Die schon im J. B. 1862 (S.116) annoneirten „Bei- 
träge zur Naturgeschichte der Synapta digitata“ von A. 
Baur, die inzwischen in den Verhandl. der K. L.-C. d. 
Akad. Bd.31. (mit 8 Kupfertafeln) erschienen sind, be- 
stehen aus drei Abhandlungen, von denen die erste (518. 
in gross Quarto) über „die Anatomie der Syn. digitata“ 
handelt, während die zweite (60 8.) deren „Metamorphose 
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und Entwickelung“ schildert und die dritte (119S.) den 
sog. Schneckenschlauch oder wie unser Verf. sagt, „die 
Eingeweideschnecke (Helicosyrinx parasita B.)“ in der 
Leibeshöhle derselben zum Gegenstande hat. Da nach 
den Auseinandersetzungen des Verf.s kein Zweifel mehr 
bestehen kann, dass der Müller’sche Schneckenschlauch 
einen Parasiten darstellt, der trotz seiner einfachen Wurm- 
form den Mollusken zugehört, so bleiben uns bloss die 
beiden ersten Abhandlungen zum Berichte übrig. Sie 
enthalten eine Monographie der Synapta digitata, die un- 
sere bisherigen Kenntnisse über dieses Thier beträcht- 
lich fördert und über die Vorgänge der Holothurienme- 
tamorphose vielfach neues Licht verbreitet. Wir dürfen 
sie dem Besten zurechnen, was uns die letzten Jahre in 
dieser Richtung gebracht haben. Unser Bericht kann den 
reichen Inhalt des Werkes natürlich nicht erschöpfen. 
Der Kalkring der Synapten und der Holothurien 
überhaupt ist nach dem Verhalten des Nervensystemes 
kein Analogon der Laterne des Seeigels, wie man ge- 
wöhnlich annimmt, sondern dem ‘oralen Segmente der 
Seeigelschale mit den Aurikeln zu vergleichen; er re- 
präsentirt eine Verkalkung des Perisoms, die zum Schutze 
des Nervenringes und der Ursprungsstellen seiner fünf 
Stämme dient. Sonst unterscheidet man in dem Perisom 
unserer Thiere ausser einer Outicula und der darunter 
‚hinziehenden, stellenweis pigmenthaltigen Zellenschicht 
eine dicke, geschichtete und compacte Bindegewebslage, 
auf der nach innen die Muskelsubstanz aufliegt. Die In- 
nenfläche der Leibeswand wird von einem flimmernden 
Epithelium bekleidet und ist an gewissen Stellen über- 
diess noch mit den seit Müller bekannten pantoffelför- 
missen Wimperorganen besetzt, die Verf. für völlig solide 
hält, wie er denn überhaupt zu der Ansicht gekommen 
ist, dass die Leibeshöhle völlig abgeschlossen sei und die 
Annahme sog. Wasserlöcher für die Synapten auf einem 
Irrthum beruhe. Der Darmkanal ist nicht bloss mit einem 
Muskelmagen versehen, sondern besitzt auch eine Art 
Kloake, obwohl von den sog. Wasserlungen bekanntlich 
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keine Spur vorhanden ist. Die Auszeichung derselben 
beruht in zahlreichen radiären Muskelfasern, die sich an 
die Leibeswand inseriren und das betreffende Darmstück 
stark erweitern können. Ein eigentliches Blutgefässsy- 
stem fehlt, da die zwei Darmgefässe weder unter sich in 
Verbindung stehen, noch auch irgend welche Verästelun- 
gen abgeben. Gegen die Leibeshöhle sind die Blutge- 
fässe gleichfalls abgeschlossen. Das Wassergefässsystem 
beschränkt sich ausschliesslich auf das Kopfsegment der 
Synapten. Die früheren Beobachter beschrieben aller- 
dings fünf Längsgefässe, welche entlang den fünf Längs- 
muskeln an der Körperwand hinlaufen sollten, allein diese 
Gebilde sind von unserem Verf. als Theile des Nervensy- 
stems erkannt worden. Der Steinkanal communieirt mit 
der Leibeshöhle durch eine einzige Oeffnung, welche die 
Form einer verästelten Spalte hat und an dem Endsegmente 
gefunden wird. Die Tentakelbläschen erscheinen als kurze 
und stumpfe Hervorragungen. Die Angaben unseres 
Verf’s. über das Nervensystem bestätigen die merkwürdige 
Thatsache, dass dasselbe eine röhrenförmige Bildung be- 
sitzt. Es besteht aus einem centralen Mundringe und fünf 
Längsstämmen, die davon ausgehen, sich aber nirgends 
verästeln. Von Ganglienzellen und Nervenfasern ist nir- 
gends eine Spur; man findet unter der äusseren struk- 
turlosen Hülle nichts Anderes, als eine körnige Masse, 
die den Achsenkanal umgiebt und aus gleichartigen, hier 
und da reihenweis angeordneten Körperchen zusammen- 
gesetzt ist. Dass die Pigmentflecken der Mundscheibe als 
Augen zu betrachten seien, stellt Verf. in Abrede, da 
sich dieselbe in Nichts von den übrigen Pigmentflecken 
unterscheiden. Dagegen aber beschreibt derselbe (wie 
Thompson, J. B. 1862. 5.118) zehn rundliche Gehör- 
blasen mit zitternden Otolithen, die paarweise den Nerven- 
stämmen kurz nach ihrem Ursprunge (gewöhnlich noch 
während des Durchtrittes durch den Kalkring) aufsitzen. 
Die Genitalschläuche enthalten in ihrem Innern fünf war- 
zige Längsleisten, deren zelliges Parenchym zur Brunst- 
zeit die Eier bildet, während sich die darüber hinziehen- 
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den Epithelialzellen in stecknadelförmige Samenfäden ver- 
wandeln. | 

Dass sich die Synapta inhaerens nach den Beobach- 
tungen unseres Verf.s aus der Müller’schen „Aurieu- 
larıa mit Kalkrädcehen“ entwickelt, ist schon bei Gele- 
genheit der oben angezogenen ersten Mittheilungen von 
uns angemerkt worden. Die specielle Darstellung die- 
ser Metamorphose, die sich Verf. damals vorbehalten 
hatte, bildet nun den Hauptinhalt der zweiten hier vor- 
liegenden Abhandlung. Die Form und Organisation der 
Larven ist im Wesentlichen schon durch Müller be- 
kannt geworden; was uns hier vorzugsweise interessirt, 
ist das sog. Puppenstadium, das man mit um so grös- 
serem Rechte also benennen kann, weil die Thiere 
während desselben nicht bloss wesentlichen innern Struk- 
turveränderungen und Entwickelungsvorgängen unterlie- 
gen, sondern auch darin verharren, ohne Nahrung zu sich 
zu nelımen und ohne zu wachsen. Frägt man nach dem 
Grunde dieser Unthätigkeit des Darmkanales, so findet 
man denselben darin, dass gerade die Umgebung des 
früheren Larvenschlundes und dessen Substanz den Haupt- 
sitz der jetzt stattfindenden Entwickelungsvorgänge ab- 
giebt. Der Beginn dieser Metamorphose datirt übrigens 
schon aus dem Larvenleben. Er knüpft an die Schick- 
sale des gestielten kleinen Säckchens an, das neben dem 
 Darmkanale das einzige innere Organ der Auricularia 
ist und schon durch J. Müller als die erste Anlage 
des späteren Wassergefässsystemes erkannt wurde. Die- 
ses Bläschen umwächst nämlich in Ringform den Schlund 
des Larve und treibt dabei an der Oonvexität der Krüm- 
mung der Reihe nach zehn Hohlknospen, die abwechselnd 
grösser und kleiner sind und eine Zeitlang in derselben 
Querebene beisammen liegen. Später richten sich die fünf 
grösseren Blindschläuche auf, bis sie die Wand des Schlun- 
des der Länge nach berühren. Sie entsprechen den fünf 
primitiven Tentakelschläuchen, während sich die damit ab- 
wechselnden kleinen Aussackungen durch Theilung in die 
fünf Paar Gehörbläschen verwandeln. Während die hier 
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kurz beschriebenen Bildungsvorgänge in der Umgebung 
des vordersten Darmabschnittes geschehen, bemerkt man 
zu den Seiten des mittleren Darmabschnittes (Magens) 
zwei längliche Wülste oder vielmehr Scheiben, die eine 
längere Zeit hindurch in ihrer primitiven Form verhar- 
ren (Müller’s „wurstförmige Körper“) und erst gegen 
Anfang des Puppenlebens eine weitere Veränderung ein- 
gehen. Sie bilden die erste Anlage der späteren Leibes- 
wand, wenigstens des Rumpftheiles, der also ursprüng- 
lich bilateral ist und sich aus zwei symmetrischen Hälf- 
ten zusammensetzt, welche durch Breitenwachsthum zu 
einer Hülse um den Darmkanal sich vereinigen und als 
solche nach hinten bis zum After, nach vorne bis an 
den Ringkanal sich verlängern. In der Puppe bekommen 
die Eingeweide vorzugsweise dadurch die Form eines Ho- 
lothurienembryos, dass sich um die primitiven Tentakel- 
äste des Ringkanales der Kopftheil der Leibeswand aus- 
bildet, wodurch der Schlund der Larve in den Mund oder 
Kopf einer Holothurie sich verwandelte Zunächst ist 
es, eine fast ungeformte Bildungsmasse von ziemlicher 
Grösse, die aus der Umwandlung dieses Organes hervor- 
geht. Sie wird, wie früher der Schlund, von den fünf 
Tentakelschläuchen umfasst und hängt an der Stelle des 
jetzt oblitterirten Larvenmundes mit der Leibeswand zu- 
sammen. Anfangs solide, lichtet sich diese Bildungsmasse 
später in der Mitte, um dann in der Peripherie sich an- 
zusammeln und die Tentakelschläuche einzeln zu umhül- 
len. Zwischen den Tentakelschläuchen verlängert sich die 
Bildungsmasse in fünf bandförmigen Streifen, die an den 
bereits gebildeten hülsenförmigen Rumpftheil des Perisoms 
sich anlegen, damit verschmelzen und allmählich. bis zum 
After auswachsen. Ueber die Natur dieser Bildungen 
kann kein Zweifel sein; es sind die fünf Längsmuskeln, 
die auf diese Weise vom Kopftheile aus ihren Ursprung 
genommen haben. Die junge Holothurie wird somit in 
ähnlicher Weise im Innern der Auricularia angelegt, wie 
der Echinorhynchus im Innern seines Embryo. Nur in- 
sofern findet sich — von den specifischen Bildungsver- 
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hältnissen natürlich abgesehen — zwischen beiden ein 
Unterschied, als bei dem Echinoderm der Darm und das 
Wassergefässsystem in das definitive, Thier übergehen. Wie 
_ der junge Echinorhynchus, so nimmt auch die junge Ho- 
 lothurie (Embryo Verf.) anfangs nur einen kleinen Theil 
des Larvenkörpers ein. Die Leibeswand des letztern bil- 
de; gewissermaassen einen Mantel um die Holothurie, der 
atr an drei Stellen, an After, Mund und Rückenporus, 
hit derselben zusammenhängt. Der Mund liegt natürlich 
in der Tiefe zwischen den Tentakeln, die gegen den ob- 
litterirten Larvenmund hin convergiren und in eine 
eigene weite Vorhöhle eingeschlossen sind, welche die 
Stelle des früheren Larvenschlundes einnimmt. So weit 
gebildet, beginnt die junge Holothurie zu wachsen. Die 
einzelnen Theile des Echinoderms werden deutlicher, 
der Contour des Perisomes mit seinen fünf Längsstreifen 
und den schon früher angelegten Skeletbildungen hebt 
sich mehr von dem des Darmes ab; es erscheint die Lei- 
beshöhle mit der Polischen Blase. Durch fortgesetztes 
Wachsthum wird schliesslich die ganze Puppenhülle aus- 
gefüllt. Ist solches geschehen, so wächst die junge 
Holothurie sogar mit den Tentakeln voran aus dem Vor- 
derrande der Puppenhülse hervor. Das bis dahin noch 
regungslose Thier fängt an durch Muskelkontractionen 
sich zu bewegen. Der Mund öffnet sich mit dem Freiwer- 
den der Tentakel nach Aussen. Die Wimperreifen ge- 
hen allmählich ein, ohne dass jedoch eine Häutung statt- 
findet. Im Gegentheil, die ursprüngliche Puppenhaut 
persistirt in ganzer Ausdehnung — auch vor den Tenta- 
keln, wo kein „Aufbrechen“, sondern bloss ein Her- 
vorstülpen ohne Aufhebung der Continuität stattfindet — 
und wird zur Epidermis, in der noch eine längere Zeit 
hindurch die ursprünglichen Kalkrädchen der Larve er- 
kannt werden. Mit dem Verschwinden der Wimperreifen 
oblitterirt das ganze Stück des primitiven Steinkanales, 
welches mit Durchbohrung des Perisoms nach Aussen 
mündete. Der bleibende Steinkanal ist nur ein Theil des 
ursprünglichen. Die kleine Holothurie hat jetzt alle we- 
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sentlichen Theile einer Synapta mit Ausnahme der Anker, 
ist aber verhältnissmässig plump gebaut und mit nur fünf 
einfachen Tentakeln versehen. Doch das Thierchen 
wächst alsbald in die Länge und vermehrt seine Tenta- 
kel, anfangs auf 8, dann später auf 12, die, kaum voll- 
zählig, dann auch alsbald sämmtlich beginnen sich zu 
verästeln. In dieser Altersstufe (bei etwa 6—8 Mm. Länge) 
entstehen die Anker, Anfangs als gerade Stäbe, die dır- 
auf T-förmig werden und an der Wurzel schliesslich vol 
einem allmählich sich flächenhaft ausbreitenden Flecht- 
werk umwachsen werden. Mit zunehmendem Wachsthum 
bilden sich immer neue und grössere Anker, so dass die 
spätern mitunter 3 Mal die Dimensionen der ersten ha- 
ben. Gleichzeitig mit diesen Gebilden zeigen sich an der 
Innenfläche der Tentakelbasis, Anfangs sehr vereinzelt, 
die ersten Saugnäpfe, die übrigens ausschliesslich dem 
Perisom angehören. Die pantoffelförmigen Wimperor- 
gane liessen sich erst bei Thieren von etwa 10 Mm. Länge 
- auffinden. Die Genese des Nervensystems ist dem Verf. 
entgangen, doch ist derselbe der Meinung, dass es sich ohne 
besondere embryonale Anlage durch blosse histologische 
Differenzirung hervorbilde. Bei den kleinen Synapten 
der späteren Zeit war es deutlich zu beobachten, wäh- 
rend die Entwickelung der Genitalien in eine Zeit fällt, 
die der Verf. festzustellen ausser Stande war. Die Frage, 
ob die Entwickelung der Echinodermen unter den Begriff 
der Metamorphose oder des Generationswechsels falle, be- 
antwortet Verf. — bestimmt mit Recht — zu Gunsten der 
ersten Annahme. 

Die Mittheilungen, die Al. Agassiz (on the Em- 
bryology of Echinoderms 1. ce. p. 22—24) über die Ent- 
wickelung der Holothurien macht, betreffen die Ouvieria 
squamata, deren Larven und Puppen aber so undurch- 
sichtig sind, dass es unmöglich war, die Vorgänge der 
Metamorphose genauer zu studiren und dem Bekannten 
etwas Neues hinzuzufügen. Die Tentakel sind, wenn sie 
zuerst nach aussen hervorgestreckt werden, einfach und 
beginnen erst dann sich zu verästeln, wenn die Ambu- 
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lacralfüsschen hervorsprossen. Die Angabe, dass die 
jungen Holothurien ohne After seien, bedarf wohl der wei-. 
teren Bestätigung. 

Die Seaside studies in natural history by Mrs. a. 
Mr. Agassiz enthalten (p. 99—101) Beschreibungen und 
Abbildungen zu Synapta tenuis Ayr., Caudina arenata 
Stimps., Cuvieria squamata K. et D. mit den zugehören- 
den Jugendformen, Pentacta frondosa Jäg. 

Den Genusnamen Sporadipus will Grube für die- 
jenigen Holothurien beibehalten wissen, bei denen äus- 
sere Form, Grösse und Vertheilung von beiderlei Füss- 
chen übereinstimmen. Die Insel LDüssin u. s. w. 8.99. 
Ebendas. auch Beschreibung und Diagnose von Spora- 
dipus scabra und Holothuria catanensis Gr. 


Pentacta piperala n. sp., mit P. frondosa verwandt, aber nur 
1'/;“ lang und mit unregelmässigen Ambulacralreihen, aus Puget 


'Sund. Stimpson Proceed. Acad. sc. Philad. 1864. p. 161. 


Ebendaher P. populifer n.sp. mit acht grossen und zwei klei- 
nen Tentakeln, von denen die erstern fast wie Pappelblätter ausse- 
hen, 2” lang. Stimpson. ce. 


Eehinida. 


A. A gassiz untersucht die Entwickelungsgeschichte 
von Toxopneustes Drobachiensis (on the embryol. of Echi- 
noderms p. 1—22) und schildert namentlich die allmäh- 
liche Ausbildung sowohl der Larve, wie auch des späteren 


Seeigels, dessen erste Anläge dem Verf. jedoch nur unvoll- 


ständig bekannt geworden ist. Die Arme der Larve, die, 
wie bei allen Echiniden, eine Pluteusform hat, sind nicht 
absolut starr, wie bisher angenommen wurde, sondern be- 
wegen sich klappend, wie die Radien eines geschlitzten 
Medusenmantels. Sie verlieren ihre Beweglichkeit erst 
nach der Anlage des Seeigels, dessen Perisom dieselben 
verschiebt und im Laufe der Zeit allmählich zur Resor- 
ption bringt. Die Stacheln, die sich bekanntlich schon 
frühe bilden, stehen Anfangs sämmtlich am Rande der 
Schale, die zuerst eine ziemlich flache Form hat. Ihre 
Zahl ist gering, die Grösse dafür aber um so bedeuten- 
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der. Der Gestalt nach von den Stacheln der ausgebil- 
deten Seeigel verschieden, gleichen sie fast den Sta- 
cheln einer Oidarıs. Erst später bedeckt sich auch die 
Rückenfläche, die statt der Skeietstücke Anfangs blosse 
Pigmentflecken trägt, mit Stacheln. Die Mundfläche, auf 
der sich nach Innen von den ersten Ambulacralfüssen in 
den einzelnen Radien noch zwei weitere kürzere Fuss- 
paare entwickelt haben, ist um diese Zeit mit Kalkzellen 
gepflastert, die in der Mitte der Scheibe eine kleine runde 
Oeffnung lassen, in welche die Zähne hinein vorspringen. 
Oberhalb der Zähne, die bis zum Schalenrande reichen, 
entwickelt sich ein Netzwerk von Kalknadeln. Der Apex 
besteht Anfangs nur aus einer einzigen grossen Kalkplatte, 
welche die Afteröffnung deckt, also die Analplatte ist, um 
die herum sich dann die übrigen Platten in spiraliger 
Anordnung entwickeln. Die allmähliche Ausbildung des 
Seeigels nımmt einen Zeitraum von mehreren Wochen 
in Anspruch und führt durch eine Reihe von Zuständen 
. hindureh, die in anderen Familien bleibend vorgefunden 
werden. Der Parallelismus zwischen diesen Formen und der 
Entwickelungsgeschichte wird durch zahlreiche Beispiele 
erörtert und — in Uebereinstimmung mit den Ansichten 
von L. Agassiz — als massgebend für die Systematik 
der Seeigel in Anspruch genommen. 

Die von Wyville Thomson in der Fortsetzung 
seiner Abhandlung „on the embryology of the Echino- 
dermata“ (nat. hist. rev. 1864. p. 581—611) gelieferte Dar- 
stellung der Seeigelentwickelung enthält eine Zusammen- 
stellung der Beobachtungen von Müller, Krohn, Der- 
bes n..A: 

Wie A. Agassiz berichtet, werden die Exere- 
mente der Seeigel durch die Thätigkeit der Interambu- 
lacral-Pedicellarien an der Seitenfläche des Körpers fort- 
bewegt, ohne die Ambulacralorgane zu berühren. Proceed. 
Boston Soc. nat. hist. Vol. IX. p. 329. (Seaside studies 
p- 106.) 

Nach den Beobachtungen und Zusammenstellungen 
von Fischer bohrt Echinus lividus nur an felsigen Kü- 
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sten, nicht aber an sandigen. Ueber die dabei thätigen 
Organe ist Verf. zu keiner Entscheidung gekommen. Sur 
les perforations de l’Echinus lividus, Annal. des sc. natur. 
Keo1 JE Typ. 321° 939. 

Lütkens „Bidrag til kundskab on Echiniderne“ 
(Videnskab. Meddelelser fra da naturh. Forening Kjöben- 
havn for 1863. p. 68-207. Tab. I und II mit Nachtrag 
p- 368371) enthält Studien, die an die reiche Echini- 
densammlung des Universitätsmuseums in Kopenhagen 
anknüpfen und, mit bewährter Gewissenhaftigkeit von 
unserem Verf. durchgeführt, nicht bloss zur Erweiterung 
unserer Artenkenntniss und Systematik dienen, sondern 
auch mancherlei interessante Beiträge zur Lehre von der 
geographischen Verbreitung liefern. Der erste Abschnitt 
der Arbeit (p. 68—128), der über die Echiniden Westin- 
diens handelt, bietet uns eine sorgfältige Beschreibung 
von 19 verschiedenen Arten, die freilich sämmtlich schon 
‚früher bekannt waren. Es sind von regulären Echiniden 
aus der Familie der Cidariden Cid. medularia Lmk., aus 
der der Diademen D. antillarum Phil., der der Echinen 
Echinometra lueunter L.,E. Michelini Des., Psilechinus 
(n. gen. = Lytechinus A. Ag.) variegatus Lmk., Tripneu- 
stes ventricosus Lmk., Echinocidaris punctulata Lmk., von 
irregulären aus der Familie der Ulypeastriden Clypeaster 
‚ rosaceus L., Ol. prostratus Rav., Mellita pentapora Gmel., 
_ M. hexapora Gmel., Encope emarginata Leske, Moulinia 
cassidulina Desm., aus der Familie der Spatangoiden 
Brissus columbaris Lmk., Meoma ventricosa Lmk., Pla- 
gionotus pectoralis Lmk., Moera atropos Lmk., aus der 
der Cassiduliden schliesslich Echinoneus semilunaris Lmk. 
und Rhynchopygus (Cassidulus) Caribaeorum Lmk. (Die 
noch ausser diesen Arten für westindisch ausgegebenen 
Formen hält Verf. sämmtlich für. mehr oder minder apo- 
kryph.) Von Encope beobachtete Verf. Formen ver- 
schiedener Grösse, von denen die jüngsten nur 18 Mm. 
gross waren und erst ein einziges Loch, das dem vor- 
deren Interradius entsprach, besassen. Die anliegen- 
den zwei Radien zeigten Rinschnitte, zu denen sich bei 
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Exemplaren von 37 Mm. auch die drei andern Radialein- 
schnitte gesellten. Bei ausgewachsenen Thieren (von 82 
Mm.) waren die Ausschnitte sämmtlich in Löcher ver- 
wandelt. Der zweite Abschnitt (p. 128—137) bringt Mit- 
theilungen über die Echiniden von der Westküste Ame- 
rikas besonders Uentralamerikas mit Beschreibungen von 
Echinoeidaris longispina n. (= Ech. stellata Ag.?), Cly- 
peaster Icüsei n., Encope Stokeesii Ag. und Agassizıa owu- 
lum n., od der dritte Abschnitt (p. 137—186) Be- 
merkungen über verschiedene Geschlechter und Arten 
enthält und der vierte und letzte die geologische Ent- 
wickelung der einzelnen Gruppen zum Gegenstande hat. 


Dem zweiten, an systematischen Bemerkungen und 
Winken so reichen Abschnitte entnehmen wir folgende 


Notizen. 

Die Cidaris tubaria Lmck. hält Verf. für eine Goniocidaris Ag. 
Des. und zwar die G. geranioides Ag. D. Die lebenden Repräsen- 
tanten der Echinen glaubt Verf. — mit Desor — am natürlichsten 
in zwei Gruppen oder Reihen eintheilen zu können, in die Oligopo- 
ren und Polyporen, je nachdem dieselben nur drei oder mehr Po- 
renpaare in ihren primären Ambulacralplatten besitzen. Zu der ersten 
Gruppe gehört ausser dem Gen. Echinus s. st. und Verwandten auch 
das von unserem Verf. neu aufgestellte Gen. Psilechinus, zu der 
anderen die Toxopneusten mit den Verwandten. Toxopneustes li- 
vidus und T. droebachiensis sind keine klimatische Varietäten, son- 
dern, wie auf Grund einer eingehenden Vergleichung nachgewiesen 
wird, zwei verschiedene Arten. Unter dem Namen E. granulatus 
Gould sind wahrscheinlich zwei von einander verschiedene Arten 
zusammengeworfen, von denen nur die eine mit T. droebrachiensis 
(var. groenlandica) identisch ist, während die andere nach wie vor 
als T. granulatus bezeichnet werden darf. Das Gen. Holopneustes 
ist mit Amblypneustes so nahe verwandt, dass es höchstens als ein 
Subgenus betrachtet werden kann. Ebenso glaubt Verf. die Echi- 
nometren nicht von den eigentlichen Echinen abtrfennen zu dürfen. 
Er hält sie für Formen, die zumeist den »toxopneusten« (polyporen) 
Echinen verwandt seien, obwohl er eine Art kennt und beschreibt 
(Ech. arbacia n. aus Guinea), die nach .der Bildung ihrer Ambula- 
erallöcher den Oligoporen angehört. Die Heliocidaris homalostoma 
Val. nimmt Verf. als Typus eines besonderen Gen. Anthocidaris 
in Anspruch, deren Art er charakterisirt als: 

Echini eirculares, dense et fortiter tubereulati, toxopneusti, 
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poris in singula serie curvata c. 8, ambulacris in pagina inferiori 
testae dilatatis, petaloideis, poris multiseriatis, orificio inferiori testae 
mediocri, decies inciso, ineisuris distinctissimis, haud vero profundis. 
Differt a Toxopneuste forma peristomatis et ambulacrorum partis 
inferioris. . 

Ebenso charakterisirt er ein mit Echinometra verwandtes Gen. 
n. (an subgen.?) Ellipsechinus mit E. macrostomus n. Echini 
parum elliptici, haud plane circulares, dense et fortiter tuberculati, 
toxopneusti, poris in singula serie curvata c. 8, ambulacris in pagina 
inferiori testae dilatatis, petaloideis, poris multiseriatis, orificio 
inferiori testae magno, decies inciso, incisuris latissimis. Differt ab 
Echinometris (typicis), quibuscum ceterum convenit, forma partis 
inferioris ambulacrorum. 

Weiter beschreibt Verf. als neu: Echinus (Psammechinus) ver- 
ruculatus, aus Japan (= Scaphechinus mirabilis A. Ag.) und Chae- 
todiscus (n. gen.) scutella mit folgender Gattungsdiagnose: 

Chaetotischus n.gen. Clypeastridum, disco orbiculari-pen- 
tagono, depresso, plano, apice et ore centralibus, incisuris lunulis- 
que nullis, ano marginali, ambulacralibus latis, fere clausis, poris 
sparsis tamen ad marginem fere continuatis, lineis ambulacralibus 
paginae inferioris dichotomis, undulatis. Differt ab Echinarachnio 
.praecipue ramificatione linearum ambulacralium, a Scutellis forma 
testae, ano marginali, poris ambulacralibus extimis sparsis. 

Encope macrophora Rav. erhebt Verf. gleichfalls zum Typus 
eines besondern Genus nov. 

Ravenellia Lütk. Encopis vic. Testa crassa, oblonga, po- 
stice gibbosa, lunula interambulacrali maxima, inceisuris ambulacra- 
libus rudimentariis; apice testae et ore excentricis, ante medium, 
ambulacris angustis, haud plane petaloideis, apice omnino apertis, 
anteriore brevissimo, posterioribus duplieis longitudinis, valde diva- 
ricatis, fortiter armatis, in adultis fere genuflexis; ano in margine 
'anteriori lunulae interambulacralis; lineis ambulacralibus paginae 
inferioris parum ramosis. 

Die Ansicht von Sars, dass der nordische Brissus fragilis 
Koren dem Gen. Tripylus Phil. zugehöre, kann Verf. nicht beistim- 
men, da die Zahl der Genitalporen allein nicht maassgebend ist, und 
die betreffende Art sonst von Schizaster nicht abweicht. Mit Rück- 
sicht auf das Verhalten der Saumlinien stellt Verf. folgende Ueber- 
sicht über die — lebenden und ausgestorbenen — Genera der Spa- 
tangidengruppe auf: 

A. Entopetale (und subanale) Saumlinie vorhanden. 

«. Peripetale Saumlinie fehlt. Echinocardium. Lovenia (Gual-- 

tieria). | 

ß. Peripetale Saumlinie vorhanden. Breyenia. 
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B. Entopetale Saumlinie fehlt. 
a. Peripetale (und laterale) Saumlinie fehlt. 
. @. Ebenso die subanale.. Hemipatagus (Toxaster, Enalla- 
ster, Isaster, Epiaster). 
8. Subanale Saumlinie vorhanden. Spatangus (Micraster). 
b. Peripetale Saumlinie vorhanden. 
«. Laterale Saumlinie vorhanden, subanale fehlt. Agassizia, 
Schizaster, Tripylus, Desoria, Moera (Periaster, Linthia, 
‘ Prenaster). 
ß. Laterallinie fehlt. 
r Marginallinie fehlt. \ 
* Mit geschlossener Subanallinie : Brissus, Brissopsis, 
Kleinia (Toxobrissus), Eupatagus, Plagionotus. 
*=* Mit offener Subanallinie: Meoma, Atrapus. 
®>& Ohne Subanallinie: Abatus, Leskia (Macropneustes, 
Hemiaster). 
jr Marginallinie vorhanden, ohne Subanallinie (Peri- 
cosmus). 


Der oben (Rd. 3i. S. 8) erwähnte Tauscheatalog 
des Museums für vergleichende Zoologie zu Cambridge 
zählt in N. II. p. 17—28 folgende neue Seeigel auf, die 
von A.Agassiz bestimmt und kurz charakterisirt sind: 

Gymmocidaris — ein neues für Cicaris metularia und Ver- 
wandte aufgestelltes Genus — minor Sandwichs-Inseln, Temn oci- 
daris(n. gen.) canaliculata Carolina-Ins., Chondrocidaris(n.gen.) 
gigantea Sandwichs-Ins., Garelia cincta ebendah., Echinothriz aperta 
Gesellschafts-Ins., Eck. scutata Sandwichs-Ins., Diadema paucispinum 
ebendah., D. mezicanum Acapulco, D. globulosum Gesellschafts-Ins., 
Echinocidaris Davisii Küste Massachusetts, Ech. incisa Panama, 
Echinostrephus (n. gen.) aciculatus Sandwichs-Ins., Acrocladia 
cuspidata (= A. trigonaria Mich. — non Ag. —) Mauritius, Echi- 
nometra Vanbrunti Acapulco, Ech. rupicola Panama, Ech. microtu- 
berculata Sandwichs-Ins., Ech. viridis Florida, Ech. plana Hayti, 
Parasalenia (n. gen.) gratiosa Gesellschafts-Ins., Tozocidaris 
(n. gen. — mit Heliocidaris Delalandi Ag., mexicana Ag.) francis- 
cana, Lytechinus allanticus Bermudas-Ins., Boletia granulata Sand- 
wichs-Ins., B. rosea Acapulco, Tripneustes depressus Guayamas, Hip- 
ponoe violacea Sandwichs-Ins., H. nigricans Gesellschafts-Ins., Sylo- 
noelypussrotundus Acapulco, Rhaphidoclypus (n. gen., auf Cly- 
peaster scutiformis gegründet) microtubereulatus Kingsmills-Ins., Py- 
gorhynchus paeificus Acapulco — Repräsentant eines sonst bloss 
fossilen Genus —, Kleinia nigra ebendah., Xanthobrissus (n. gen.) 
Garretti Kingsmills-Ins. 
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Diagnose der neuen Genera: 

Temnoeidaris A. Ag. Von Üidaris — einem Genus, das Verf. 
nur auf C, tribuloides, baculosa und einige andere Arten beschränkt 
wissen will — und den übrigen verwandten Geschlechtern durch 
eine eigenthümliche Bildung des Apex verschieden. »The abactinal 
system deeply notched in the angles of the interambulacral plates.« 

Chondrocidaris A.Ag. The whole test, with the excep- 
tion ofthe serobicular circle, covered with very small, closely-packed 
granules, supporting minute spines. Spines resembling those of the 
genus Rhabdocidaris. Median ambulacral area convex. 

Echinostrephus A. Ag. Small sea-urchias with tubercles 
resembling those of Holopneustes in their arrangement, with narrow 
poriferous zones. pores arranged in arcs. Abactinal system raised 
above level of abactinal part of test. Large genital plates occupying 
nearly the whole of this system. Actinal system large, circular, 
no indentations. Spines long, slender, longitudinally striated. Test 
convex near actinal portion, flattened above, the greatest diameter 
being nearer the abactinal pole. Auricles of medium size, with a 
large opening and no connecting ridge. Teeth provided with trans- 
verse arc. - 

Parasalenia A. Ag. Resembles Salenia in having the ab- 
actinal system raised. There are only four anal plates, as in Echi- 
noeidaris, otherwise resembles Echinometra.. The genital and ocu- 
lar plates are smooth. Pores in pairs, forming an irregular verti- 
cal line. 

Xanthobrissus A. Ag. This genus is closely allied to 
Meoma Gr.; differs from it by the position of the vertex, which is 
near the anterior extremity. Lateral ambulacra of equal. size, an- 
. terior ambulacrum in a deep groove. Subanal fascicle heart-shaped, 
with lateral branches extending to the side of the anal system. 


Derselbe Forscher veröftentlichte auch "eine Ueber- 
sicht über die von Stimpson in dem nördlichen stillen 
Ocean aufgefundenen und gesammelten Seeigel (Proceed. 
Acad. nat. sc. Philadelphia 1863. p. 352—361). Die Arbeit 
ist um so werthvoller, als sie nicht bloss eine Beschrei- 
bung zahlreicher neuer Arten (und Gattungen) enthält, 
sondern auch über die vor vielen Jahren schon von 
Brandt in seinem Prodromus beschriebenen Martens- 
sche Arten, die zum Theil an den von Stimpson be- 
suchten Localitäten gesammelt wurden, neue Aufschlüsse 
giebt. Als neu erwähnen wir von den hier aufgeführten 
47 Arten: 
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Phyllacanthus fustigere, Diadema nudum, Trichodiadema (n. 
gen.) Rodgersii, Echinometra brunnea, Glyptocidaris (n. gen.) ere- 
nularis, Toxoeidaris nuda, T. cerassispina, T. globulosa, T. depressa, 
Psammechinus intermedins, Ps. pulcherrimaus, Toxopnreustes carnosus, 
Mierocyphus elegans, Anthechinus (n. gen.) roseus, Temnotrema 
(n. gen.) sculpta, Laganum Putnami, Scaphechinus mirabilis, Lobo- 
phora texta, Maretia alta, Lovenia triangularis, Echinocardium Stimp- 
sonii — von denen übrigens mehrere Arten schon vor Agassiz von 
Barnard als neu erkannt und charakterisirt sind. Die Diagno- 
sen der neuen Genera lauten wie folgt: 


Triehodiadema A. Ag. Ambulacra of a true Diadema; 
pores arranged in irregular vertical arcs of three pairs of pores; not 
spreading near the actinal region. Two rows of large tubercles in 
the ambulacral space. Interambulacral area to the abactinal re- 
gion; on each side of these rows tubercles smaller than the am- 
bulacral, arranged in vertical rows and not in oblique rows, as is 
usual in the Diademmatidae. Abactinal system almost cireular, 
which distinguishes this genus at once from all other known genera 
of this family. Shell thick; tubereles erenulated; spines resembling 
those of Echinothrix, but stouter and more tapering. 


Glypiocidaris A. Ag. Pores arranged, as in Heliocidaris, 
in narrow irregular rows; do not spread near actinostome. "Tuber- 
cles erenulated; spines tapering, long. Two principal rows of in- 
terambulacral and ambulacral tubercles; miliaries not numerous. 


Anthechinus A. Ag. Small pentagonal sea-urchins, with 
prominent abactinal system and openings at angles of plates. The 
ambulacra convex, projecting beyond the level of interambulacral 
space, which is quite depressed. Median ambulacral and interam- 
bulacral space free from spines. The bare space follows the line 
of plates and is not sunken, as in Microcyphus and Temnopleurus, 
but slopes gradually to the edge of the plate. Tubercles very mi- 
nute, somewhat larger round the mouth, where they are arranged 
in diverging rows, extending about half way to the abactinal area, 
while they are scattered irregularly on the portion of the plates 
which they cover partially. . Pores arranged in single pairs in a 
vertical row. 


Temnotrema A. Ag. Small sea-urchins, almost globular, 
with marked grooves at the sutures of the plates, as in Salmacis. 
Two prineipal vertical rows of tubercles; smaller tubereles crowded 
irregularly over the rest of the plate. Abactinal system pentago- 
nal, with prominent angles, the anal system consisting of four pla- 
tes as in Echinocidaris. Spines like those of Salmacis, though finer 
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in proportion and more deeply grooved. Paires of pores arranged 
in a single vertical row. 

Scaphechinus Barn. Closely allied to Echinarachnius. It 
has, however, remarkable points of difference in the small number 
and great thiekness of the walls joining the two floors, as well as 
in the mode of branching of the grooves on the lower surface, 
which is exactly that of the fossil genus Scutella. It has the am- 
bulacral rosette of Echinarachnius and the depression of the inter- 
ambulacral space on the upper surface of Arachnoides. 


Bölsche zählt in seiner „Zusammenstellung der 
bisjetzt bekannten Echiniden aus der Gruppe der Diade- 
miden“ (Archiv für Naturgesch. 1865. I. S. 324—336. Tab. 
XI) 9 Arten des Gen. Diadema Pet., 11 des Gen. Echi- , 
nothrix — darunter als n. sp. E. Petersü von den Fidji- 
Inseln —, 5 Astropyga, 1 Trichodiadema. Garelia Ag. 
und die damit vollständig übereinstimmende Savignya 
Des. sind von Echinothrix nicht hinreichend verschieden, 
da die ausserordentliche Kleinheit der Stachelschuppen 
wohl kaum ein generisches Merkmal abgeben kann. Ausser 
der neuen Art finden namentlich Diadema setosa Rumpf 
(D. turcarum Auct.) und Ech. turcarum Schynvoet (BR. 
calamaris Pall.) eine eingehende Berücksichtigung. Die 
von A. Agassiz beschriebenen und voranstehend er- 
wähnten neuen Formen sind dem Verf. noch nicht bekannt 
gewesen. 

Ueber die Beziehungen von Echinus melo, Ech. sphaera und 
Ech. Flemingii vgl. Grube, Insel Lussin u. s. w. 8. 101. 

Toxopneustes drobachiensis Ag. und Echinarachnius parma Gr. 
sind die in den Seaside studies by Mrs. and Mr. Agassiz (p. 101— 
108) abgebildeten und beschriebenen Repräsentanten der nordame- 
rikanischen Seeigel. 

Seutella japoniea n. sp. bildet ein Mittelelied zwischen den 
Gattungen Scutella, Scaphechinus und Echinarachnius, die desshalb 
denn auch kaum generisch aus einander gehalten werden können. Mit 
Echinarachnius und Scaphechinus stimmt dieselbe durch die rand- 
ständige Lage der Mundöffnung, mit Scutella und Scaphechinus in 
der Verzweigung der Bauchfurchen, mit Scutella und Echinarachnius 
endlich darin, dass die Ambulacralblätter mit den Interambulacral- 
räumen in derselben Ebene liegen. v. Martens, Berl. Monatshefte 
1865. S. 140-—142. 

Ebendas. beschreibt v. Martens auch (8.143) eine neue — 
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recente — Form des Gen. Nucleolites, N. epigonus aus Japan, die 
sich von der schon früher bekannten N. recens M. Edw. vorzugs- 
weise durch den fast vollständigen Schwund der Furche des hinte- 
ren Interambulacralraumes auszeichnet. 


Asterida. 


Ueber die Entwickelung erhielten wir die schon 
oben erwähnte ausgezeichnete Arbeit von A. Agassiz: 
Embryology of the starfish (66 Seiten in gross Quart mit 
8 Tafeln schöner Abbildungen). Dieselbe bildet den ersten 
Theil des fünften Bandes der berühmten Contributions 
- to the nat. hist. of United states und behandelt die Me- 
tamorphose von Asteracanthion beryllinus Ag. und Ast. 
pallidus Ag. (im Auszuge schon 1865 in den Proceed. 
american. Acad. of arts and sciences), die, Dank der mit 
Glück von unserem Verf. angestellten künstlichen Befruch- 
tungsversuche, von den ersten Entwickelungsvorgängen 
an vollständig zur Beobachtung gebracht werden konnte. 
Verf. theilt die Entwickelungsgeschichte der von ihm 
untersuchten Seesterne in sechs Stadien, von denen das 
erste die Embryonalvorgänge im Ei umfasst, während die 
anderen als Scyphistomastadium, Tornariastadium , Bra- 
chinastadıum, Brachiolariastadium und Echinodermensta- 
dium unterschieden werden. Das Tornariastadium beginnt 
mit der Bildung des Larvenmundes, die der Abtrennung 
.des Wassergefässsystems von dem Magen nachfolst, und 
sofort durch das Brachinastadium, das sich durch die Ent- 
wickelung des Wasserporus und die Vereinigung der beiden 
Wassercanäle vor der von ihnen überwachsenen Mundöft- 
nung charakterisirt, zu dem durch den Besitz der Arme und 
der Wimperschnur ausgezeichneten Brachiolariastadium 
hinführt. Das von Müller beschriebene eigenthümli- 
che „Schlauchsystem“, das den ganzen Leib der See- 
sternlarven durchzieht und diese von den übrigen Jugend- 
formen der Echinodermen anatomisch unterscheidet, ist 
nach den Untersuchungen unseres Verf.’s nichts Anderes, 
als der vordere Theil des Wassergefässsystems, das wäh- 
rend der Entwickelung der Brachinaform, wie schon 
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oben erwähnt, ein excessivesWachsthum eingeht. Die eigen- 
thümlichen sog. Brachiolararme dienen nach der Meinung 
desVerf.’szum Anhaften und sind den zapfenförmigen Fort- 
sätzen zu vergleichen, mittelst deren die Echinasterarten 
ohne Pluteuszustand sich in der Bruthöhle der Mutter oder 
an anderen Körpern befestigen. Sie sind noch unverändert, 
wenn der Schwund des Larvenkörpers anderweitig bereits 
sehr merkliche Fortschritte gemacht hat. Die Arme der 
jungen Seesterne sind breit und kurz und mit zugespitzten 
Ambulacralröhrchen versehen, die in zwei Reihen stehen. 
Die Bildung der Saugscheiben geschieht — mit Ausnahme 
des ersten unpaaren Tentakels (des Oculartentakels), der 
beständig scheibenlos bleibt — erst später. Die Stackeln 
haben auf der stark gewölbten Apicallläche eine regel- 
mässige Anordnung. After und Madreporenplatte liegen 
auf der Oralfläche nahe dem Rande und wandern erst 
später von da auf die Rückenfläche. Die Madreporen- 
‚platte bezeichnet in allen Fällen die Schlussstelle der 
Scheiben und lässt sich somit denn auch ganz gut zur 
Orientirung über die relativen Lagenverhältnisse der 
Arme verwerthen. Bei der Analogie, welche die Bil- 
dungsverhältnisse des jungen Asteracanthion mit den blei- 
benden Zuständen anderer Seesterne zeigen, erlaubt die 
Entwickelungsgeschichte desselben auch mancherlei Rück- 
schlüsse auf die Systematik. 

Sars bringt die schon im vorigen Jahresber. (9.85) 
angezogene Arbeit „on e ny Art Brachiolaria“ mit eini- 
gen Veränderungen zum Wiederabdrucke, Videnskabsselsk. 


Forhandl. for 1863. 


In Agassiz, seaside studies p. 111 finde ich die 
Angabe, dass die Seesterne ihre Beute mit dem nach 
Aussen umgestülpten Magen umfassen und aussaugen. 
(Ich erinnere mich übrigens, gelegentlich auch Schnecken 
im Inneren des — eingezogenen — Magens angetroffen zu 
haben.) Die Ambulacralröhren ohne Saugnäpfe sollen vor- 
zugsweise zum Wühlen im Schlamme dienen. Als Typen 
der nordamerikanischen Formen werden beschrieben und 
auch meist abgebildet: Asteracanthion beryllinus Ag., Ori- 
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bella oculata Forb., Hippasteria phrygiana Ag., Oteno- 
discus crispatus K. et D., Solaster endeca Forb. 

Jourdain’s Beobachtungen „über die Augen von 
Asteracanthion rubens“ (ÜOpt. rend. 1865. T. 60. p. 103, 
übersetzt in Ann. and Mag. nat. hist. Vol. XV. p. 238) 
stimmen ihrem wesentlichen Inhalte nach mit den An- 
gaben von Mettenheimer und Häckel, die übrigens 
dem französischen Forscher unbekannt geblieben zu sein 
scheinen. Die von Pigment umgebenen hellen Kügelchen 
der Augenpapillen hält Verf. für Linsen, die zur Con- 
centration des Lichtes dienten. Eigentliche Bilder sollen 
von den Seesternen nicht gesehen werden; die Augen 
derselben seien „photoscopische“ und keine „idoscopische“ 
Apparate. 


v. Martens beginnt (Archiv für Naturgesch. 1869. 
I. S. 345— 360) die Publication seiner Untersuchungen 
„über ostasiatische Echinodermen“ mit der Aufzählung und 
Beschreibung der japanischen und chilesischen Seesterne, 
unter denen wir neben der Ästerias rubens und anderen 
genügend bekannten Formen folgenden Arten begegnen: 

Linckia (Sceytaster Müll.) semiregularis var. Japonica n., L. 
(Seytaster Müll.) semiseriata n. sp., Luidia maculata Müll. var. qui- 
naria n., Archaster hesperus M. Tr. (= Stellaster sulcatus Möb.), 
Goniaster equester Retz. (= Stellaster Childreni M. Tr. und St. gra- 
cilis Möb.), Goniaster tuberculosus n.sp., G. Mülleri n. sp., G. (Sub- 
gen. nov. Ogmaster) capella Mr. Tr., Astropecten velitaris n. sp. 

Die Untergattung Ogmaster v. M. unterscheidet sich von 
Goniaster dadurch, ‘dass die fünf innersten Bauchplatten an ihrer ado- 
ralen Seite tief gespalten sind. 

Der Unterschied zwischen Stellaster und Goniaster (Goniodiscus 
und Astrogonium Mr. Tr.), der hauptsächlich auf den Stacheln der 
unteren Randplatten beruht, ist von so geringem Gewicht, dass man 
beide Gattungen kaum zu trennen im Stande ist. 

Norman’s Verzeichniss brittischer Echinodermen 
enthält (l. ce. p. 115—129) 18 verschiedene Asteridenar- 
ten, die sich über 11 Geschlechter vertheilen. Darunter 
neu: Astropecten acicularıs. 


"Grube handelt (Ber. über die naturwiss. Seet. der 
Schlesischen Gesellsch. 1864. 8.51) über einige noch un- 
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beschriebene oder doch nicht hinreichend bekannte See- 
sterne des Breslauer Museums: Oreaster muricatus, der 
bereits von Linck und Seba abgebildet, aber bisher 
mit O. turritus M. Tr. verwechselt worden, Ophidiaster 
clathraius von den Viti-Inseln (in der Anordnung der 
Porenfelder am meisten mit ©. porosissimus verwandt, 
aber mit viel längeren Armen), Chaetaster californicus, 
Solaster graeilis (mit 8 Armen) von Honkong. Ausser- 
dem berichtet Verf. noch über zwei Arten Asteracanthion, 
von denen die eine trotz ihres Fundortes Honkong mit 
dem mittelmeerischen A. tenuispinus identisch zu sein 
scheint, während die andere, die aus Californien stammt, 
vielleicht mit Asterias gigantea Stimpson zusammenfällt. 

v. Martens liefert eine Beschreibung zweier See- 
sterne aus Öostarica, des bis dahin nur unvollständig 
bekannten Oreaster armatus (Gray) M. Tr. und des Aste- 
ropecten eoelacanthus n.sp. Berl. Monatshefte 1865. 
S.56—59. In einem Nachtrage (ebendas. S. 144) wird 
hinzugefügt, dass Goniodiseus conifer Moeb. eine Jugend- 
form des oben beschriebenen Oreaster sei, deren Natur 
desshalb verkannt wurde, weil bei Oreaster Anfangs 
— wie bei Goniodiseus und Astrogonium — sowohl die 
unteren, wie die oberen Randplatten zur Bildung des 
Randes beitragen. 

Gray beschreibt (Proc. Zool. soc. 1864. April, Ann. 
and Mag. nat. hist. 1865. Vol. XV. p. 61—64) ein dritthalb 
Fuss langes schlankes und stachelförmiges Thierfragment, 
 daser als Armskelet eines sonst unbekannten seesternarti- 
gen Echinodermen (Myriosteon Higginsiü) ansehen 
möchte. Bei dem Mangel aller Ambulacraltheile ist 
diese Deutung um so weniger gerechtfertigt, als auch der 
histologische Bau abweichend zu sein scheint. Die durch 
radıäre Ausläufer verbundenen kleinen Schildchen, welche 
die Oberfläche des Stachels — mit Ausnahme der einen 
etwas eingedrückten Fläche — bedecken, erinnern mit 
den am Rande angebrachten Poren vielleicht eher an die 
Hautbildungen gewisser Krebse, als an die Skeletplatten 
der Asteriden und Echiniden. 
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 Ophiurida. 


A. Agassiz publicirt (Embr. of Echinodermatal. ce. 
p- 17—22) Beobachtungen über die Entwickelung zweier 
Ophiuriden, der Ophiopholis bellis Lym., deren Embryo- 
nen in den nach Aussen abgelegten Eibüscheln direct 
(d.h. ohne Pluteuszustand) in Echinodermen auswachsen, 
„und der Amphiura squamata, die uns ein’ neues Beispiel 
der durch Müller bekannt gewordenen Ophiuridenmeta- 
morphose bietet. Oharakteristisch für diese Metamorphose 
ist der Umstand, dass die beiden Scheibenflächen noch 
vor der Resorption des Pluteus mit ihren Rändern ver- 
schmelzen, also viel früher, als das namentlich bei den 
Seesternen der Fall ist. Die neugebildete Scheibe der 
jungen Ophiuriden zeigt übrigens einstweilen noch kei- 
nerlei Kalkablagerung; die einzigen Kalkstücke, die vor- 
handen sind, gehören den Armen an. Später vermehren 
sich die Anhänge dieser Arme insofern auf eine ungleiche 
‘Weise, als die neuen Stacheln an der Basis, die neuen 
Ampbulacralfüsschen aber an der Spitze, dicht hinter dem 
ersten sog. Oculartentakel, hervorknospen. Astrophyton 
gleicht in der Jugend mehr einer Asteronyx oder einer 
Asteroporpa als der definitiven Form, indem die Scheibe 
eirkelrund ist und keine Spur der späteren Rippen er- 
kennen lässt, auch die Arme nur einfach gespalten sind. 
Die Bildung der Rippen geschieht erst nach drei Mal 
wiederholter Spaltung. 

Der erste Band des illustrated catalogue of the Mu- 
seum of the comparative zoology at Harward college 
(Cambridge 1865, 200 Seiten in gross Octav mit 4 colo- 
rirten Tafeln und zahlreichen Holzschnitten) ist den Ophiu- 
riden und Astrophytiden gewidmet. Er ist von Lyman 
bearbeitet und enthält die Beschreibungen von 105 Arten, 
die simmtlich den amerikanischen Küsten angehören und 
drei Fünftheile der bisjetzt überhaupt bekannten (guten) 
Arten, deren Menge nach den Aufzählungen unseres 
Verf.’s etwa 180 beträgt, ausmachen. Die Beschreibungen, 
denen auch manche ‚werthvolle Notizen über andere Arten 
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eingefügt sind, beruhen überall auf eignen Untersuchun- 
gen und Vergleichungen mit Originalexemplaren, die der 
Verf. in den Europäischen Museen (Wien, Berlin, Leyden, 
Paris, Kopenhagen u. s. w.) aufgesucht und sorgfältig 
studirt hat. Manche bis dahin unbedenklich als verschie- 
den angesehene Arten (besonders von Müller und Tro- 
schel, so wie von Lütken) haben sich dabei als iden- 
tisch erwiesen, wie denn auch die Nomenclatur vielfach 
(zu Gunsten der älteren Benennungen von Lamarck, 
Link, Say, Seba) abgeändert worden. Selbst der fast 
allgemein acceptirte Genusnamen Ophioderma Mr. Tr. hat 
nach dem Principe der Priorität der Lamark’schen Be- 
nennung Ophiura Platz gemacht. Eigentliche neue Arten 
sind in dem vorliegenden Werke nur wenige beschrieben 
— wir haben deren nur eine einzige gefunden — dafür 
aber sind in dasselbe die ausführlichen Beschreibungen 
aller derjenigen Arten übergegangen, die Verf. früher 
@=l 323. 1859. S. 60, 1860. 8. 78, 1861. S-T27) nur 
kurz charakterisirt hatte. Nur insofern ist dabei eine Ver- 
änderung eingetreten, als Verf. inzwischen einige früher 
als neu aufgestellte Arten jetzt als Synonyma von anderen 
älteren Species aufführt. So z. B. Ophiocoma molaris und 
O. sannio bei ©. scolopendrina Lmk. und ©. piea M.Tr. 
(= O.lineolata M. Tr.). Das Gen. Ophiolepis M. Tr. wird 
auf den Typus der O. annulosa beschränkt, während die 
Formen der O. Januarii Lütk., so wie die Oph. impressa und 
- Oph. paeifica desselben Autor zur Aufstellung zweier neuen 
‚Gattungen Ophvioceramis und Ophiozona \Veranlas- 
sung geben. Die Ophiolepis imbrieata M. Tr. (= Oph. 
tessellata Lym.) ist von unserem Verf. schon früher in 
einem besonderen, hier beibehaltenen Gen. Ophioplocus 
abgetrennt. Ebenso sind auch die schon früher von Lü t- 
ken ausgeschiedenen Gattungen von unserm Verf. auf- 
Senommen. In ähnlicher Weise hat Verf. von dem Gen. 
Amphiura Forb., das auf die Verwandten der A. filifor- 
mis OÖ. Fr. Müll. beschränkt wird, die neuen Gattungen 
Ophiophragmus (mit Amph. Wurdemani Lym.), 
 Ophiocnida (mit Amph. hispida Lütken, A. scabriu- 
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seula Lütk., A. neapolitana Sars) und Ophiopholis A. Ag. 
(mit Amph. cordifera Lym. — A. elongata Lütk.) abge- 
trennt. 

Die Diagnosen der neuen Gen. lassen wir hier folgen: 

Ophioceramus Lym. Disk covered with radial shields and 
stout scales, none of which are surrounded by a belt ofsmall ones. 
Over the base of each arm a small noteh in the disk. Genital sca- 
les concealed. Teeth. Tooth-papillae. Mouth papillae. Side mouth- 
shields small and not meeting within. Arm-spines arranged along 
the outer edge of the side arm - plates. No supplementary pieces 
to te upper arm-plates. Two genital slits, beginning outside the 
mouth-shields. 

Ophiozsona Lym. Disk covered with radial shields and stout 
scales, each larger one, above, being surrouded by a belt of smaller 
ones. Over the base of each arm a small notch in the disk. Ge- 
nital scales thick and conspiceuous. Teeth. No tooth-papillae Mouth- 
papillae. Side mouth-shields wide and nearly or quite meeting 
with in. Arm-spines arranged along the outer edge of side arm-pla- 
tes. No supplementary pieces to the upper arm-plates. Two genital 
slits, beeinning at the sides of the mouth-shields. 

Ophiophragmus Lym. Disk small and delicate, furnished 
with uncovered radial shields and covered with naked scales; the 
scales along the edge of the disk are turned up, so as to make a 
little fence. Teeth. No tooth-papillae. Six mouth-papillae to each 
angle of the mouth. Arms slender, even, more or less flattened. 
Arm-spines short and regular, arranged along the sides of the side 
arm-plates. 

Ophiocnida Lym. Disk small and delicate, furnished with 
uncovered radial shields; its coat of naked, overlapping-scales, is 
beset with small thorns. Teeth. No tooth-papillae. Six mouth-pa- 
pillae to each angle of the mooth. Arms slender, even, more or less 
flattened. Arm-spines short and regular, arranged along the sides 
of the side arm-plates. Two genital slits to each interbrachial space. 

Hemipholis A. Ag. Disk, above, covered with rounded, 
rather thick scales, and with large radial shields; below nacked. 
At the base of each arm disk sliehtly indented. Teeth. No tooth- 
papillae. Two mouth-papillae to each angle of the mouth. Side 
mouth-shields touching each other, so as to from a continuous ring 
round. the mouth. Three short tapering arm-spines. Two genital 
slits, beginning outside of the mouth-shields. 

In Betreff des Gen. Ophiocoma Ag. hebt Verf. hervor, dass 
Oph. bidentata und Oph. Nilssonii M. et Tr. kein Artenrecht zu be- 
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anspruchen hätte. Oph. variabilis Gr. sei identisch mit Oph. Schön- 
leinii, die selbst wiederum eine Varietät von O. erinaceus M. Tr. 
(=0. tartarea Lym.) zu sein scheine. Ebenso hält Verf. die Ophio- 
coma dentata M. Tr. für ein halbwüchsiges Exemplar von O. echi- 
nata Lmk. (= Oph. crassispina M. Tr. und O. serpentaria M. Tr.). 
Oph. dentata Lütk. soll mit Oph. brevipes Lütk. identisch sein. 
Ebenso wird Ophiocoma arctica M. Tr. zu Ophiacantha spinulosa 
M. Tr. gezogen, Ophiura rosularia Gr. zu Ophiacantha serosa M. Tr., 
‚Ophiolepis scolopendricaM. Tr. zu Ophiura (Ophiopholis Lym.) bellis 
Johnst., Ophiothrix caribaea Lütk. und Oph. Kroyeri Lütk. zu Oph. 
violacea M. Tr. 

Für Ophiopholis bellisLym. und Astrophyton Agassizii Stimps. 
vergl. ferner die hübschen Abbildungen in Agassiz seaside studies 
p. 115—120. 

Nach Norman (l. c. p. 104—115) enthält die briti- 
sche Küstenfauna 16 Ophiuriden, die sich über 8 Genera 
vertheilen. 2 

Ljungman berichtet (Ofvers. kongl. vetensk. akad. 
Förhandl. 1864. p. 357. Tab. XV) über Scandinavische 
Ophiuriden, besonders über Ampheura tenuispina n. sp., 
A. squamata delle Ch., A. norvegica n. sp. und Opliactis 
clavigera n. sp. Ophiura affinis Lütk. wird mit Oph. Nor- 
manni Hodge zusammengestellt. 


Peimatozoa. 


Carpenter’s Abhandlung, researches on the struc- 
ture, physiology and development of Antedon s. Comatula 
rosaceus (Proc. roy. Soc. Lond. XIV. 1865. p. 276—278 
Ann. and Mag. nat. hist. Vol. XV]. p. 200—202) beschäf- 
tigt sich in dem bisjeizt allein vorliegenden ersten Theile 
mit der Entwickelung des Kalkskeletes, die viel compli- 
eirter ist, als man bisher vermuthet hat, insofern nämlich 
die zuerst vorhandenen 10 Kalkplatten (5 Oralia, 5 Ba- 
salia), die den primitiven Kelch zusammensetzen — vgl. 
J. B. 1864. 8. 8% — von dem theils zwischen, theils 
auch vor denselben sich entwickelnde Radialia allmählich 
überflügelt und verdrängt werden. Das sg. Oentrodor- 
salstück ist das persistirende oberste Stengelglied, das im 
Laufe der Zeit sich mächtig verbreitert und nicht bloss 
10 
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die zu einer kleinen Rosette redueirten Basalia, sondern 
auch die — zuerst gebildeten — untern Radialıa vollstän- 
dig überdeckt. Das mit der Basalrosette zusammenhän- 
gende sg. „Herz“ ist nichts weniger als ein blutführender 
Apparat und scheint mit den davon auslaufenden Strän- 
gen eher eine Beziehung zu dem Skelet zu besitzen. 
Norman zählt in seinem Verzeichnisse britischer 
Echinodermen (l. e. p. 100—104) vier Arten des Gen. 
Comatula (Antedon Freminville 1811) auf: Ant. rosaceus 
Link, A. Milleri Müll., A. Sarsii Dub., A. celtieus Barr. 


Ik Coelenterata 


Huxley wiederholt seine systematischen und mor- 
phologischen Ansichten über die Ooelenteraten und theilt 
dieselben nach wie vor in die Classen der Hydrozoa und 
Actinozoa (mit Einschluss der Ctenophoren). Leetures 
ete. p.20. Von den letztern aus glaubt derselbe — durch 


die Bryozoen — einen Uebergang zu den Molluskoiden 
statuiren zu können. Die Poriferen werden den Protozoen 
zugerechnet. 


A. Agassiz hält die Aufstellung einer besonderen 
Gruppe der Coelenteraten für ebenso unberechtigt, wie 
sein Vater, dem ersich auch sonst in Betreff der Morpho- 
‚logie und Systematik der Radiaten vollständig anschliesst. 
So nicht bloss in den oben schon erwähnten Untersu- 
chungen über Echinodermen und den Seaside studies, 
sondern namentlich auch in der von ihm herausgegebe- 
nen vortrefflichen Monographie über die nordamerika- 
nischen Acalephen, welche den zweiten Band des Illustrated 
catalogue of the Museum of compar. Zoology at Harvard 
College (Oambridge 1865, 226 Seiten in gross Quart mit 
360 Holzschnitten) ausmacht und in mehr als einer Bezie- 
hung eine wichtige Bereicherung unserer Litteratur ge- 
nannt werden darf. 

Mörch möchte unter Bezugnahme auf die Aehn- 
lichkeit, welche die Medusen mit einer schwimmenden 
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Lima hätten, die Akalephen und die davon nicht abtren- 
nenden Anthozoen mit den Mollusken vereinigen (!), 
dafür aber den Coelenteraten die Lumbrieinen, Hirudineen, 
Anneliden, Echinodermen, Nematoden, Tunicaten, Bryo- 
zoen, Brachiopoden und Rhizopoden überweisen. Annals 


and Mag. nat. hist. 1865. Vol. XVI. p. 412—414. 


Die „Bemerkungen über Otenophoren und Medusen“ 
von Olaus (Zeitschrift für wiss. Zool. 1864. 8. 384—33. 
Tab. 37 u. 38) behandeln verschiedene anatomische Ver- 
hältnisse und werden später noch besonders von uns an- 
gezogen werden. 


Clark tritt der Annahme gegenüber, dass die Nes- 
selkapseln in Zellen entständen, und behauptet, dass diese 
sg. Zellen blosse Ballen einer amorphen Zwischensub- 
stanz darstellten. Ann. and mag. nat. hist.1864. T. XIV. 
p- 3%. 


l. Ctenophora. 


Kölliker macht einige Mittheilungen über den 
feineren Bau der Otenophoren (Bericht u. s. w. Wrzb. 
naturw. Ztg. Bd. V. S. 7), namentlich über die Structur 
der Gallertsubstanz, die, wenn auch in Manchem (Vor- 
kommen von spindel- und sternförmigen Zellen, so wie 
feinerer und stärkerer geschlängelter Fasern) derjenigen 
der höhern Schirmquallen ähnlich, doch dadurch ein an- 
deres Gepräge und eine höhere Stellung erhalte, dass 
sie namentlich in der oberflächlichen Körperlage und um 
die verdauende Höhle herum, aber auch in radialer Rieh- 
tung von zahlreichen kernhaltigen Muskelfasern durch- 
zogen wird. Bei Bolina und Idyia fand Verf. an den 
Chymuskanälen von Zeit zu Zeit Stigmata, die von flim- 
mernden Zellen begrenzt waren und vielleicht mit den 
Genitalschläuchen einen Zusammenhang besitzen. Dass die 
sg. Ganglien und Nerven wirklich die gewöhnlich ihnen 
zugeschriebene Bedeutung haben, möchte Verf. bezwei- 
feln, da sie — was Ref. für die fast wie quer gestreifte - 
Muskelfasern mit fibrillärer Textur aussehenden Nerven- 


138 


stämme bestätigen kann — in deutlich zuckender Bewe- 
gung gesehen wurden. 

Claus spricht sich über die geometrischen Verhält- 
nisse desÖtenophorenbaues in wesentlich derselben Weise 
aus, wie es Ref. bei Gelegenheit des darauf bezüglichen 
Aufsatzes von Fr. Müller (J. B. 1861. S. 137) gethan 
hat, und bemerkt dann in Betreff des Gehörorganes, 
dass das die Otolithen einschliessende Säckchen keine 
geschlossene Blase darstelle, sondern von breiten hya- 
linen Fasern gebildet scheine, welche der Länge nach 
an einander liegen und an der Spitze aus einander wei- 
chen. (So nach Untersuchungen bei Cydippe pileus. Ref. 
hat inzwischen bei einer kleinen noch unreifen Nizzaer 
Cydippe dasselbe Gebilde untersucht und das Säckchen 
hier aus vier radıär gestellten Blättern bestehend gefun- 
den, die wie die Kelchblätter einer Blüthenknospe an 
einandar schliessen und durch Druck sich vielfach strei- 
fenförmig schlitzen.) Der unterhalb dieses Organes gele- 
gene sog. Ganglienknoten liess weder Ganglienzellen 
noch austretende Nerven erkennen, so dass die nervöse 
Natur desselben zweifelhaft blieb. Eine 2 Mm. lange 
utenophorenlarve mit schon angelegten Senkfäden besass 
in der Nähe des hinteren Körperpols zwei Kränze von 
Schwimmplatten. (Auch Wright beschreibt eine Ote- 
nophorenlarve mit Flimmergürtel statt der Rippen, J.B. 
1858. 8.103). Eine zweite kugelförmige Larve mit einem 
uniformen Wimperüberzuge auf der mit Nesselorganen 
dicht besetzten Haut, mit vorstülpbarem Magenrohre und 
vier tentakelartigen Filamenten in der Tiefe des Leibes ge- 
hört sonder Zweifel (wie Sicyosoma Gegenb. und Oalli- 
phobe Busch) zu den Polypen. 

Auch A. Agassiz veröffentlicht in seiner hübschen 
Monographie der Nordamerikanischen Akalephen, deren 
erster Abschnitt (p. 7—40) den Ctenophoren gewidmet 
ist, zahlreiche Beobachtungen über die Entwickelungs- 
geschichte dieser Thiere, deren Werth wir um so höher 
veranschlagen müssen, als dieselben Eier und Larven 
bekannter Abstammung betreffen und bei der Mehrzahl 
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der Arten (Bolina alata, Mnemiopsis Leidyi n., Mertensia 
ovum, Pleurobrachia rhododactyla, Idyia roseola) bis zum 
vollen Abschluss der Metamorphose fortgeführt sind. 
Die Eientwickelung wurde nur bei Pleurobrachia (Oydippe) 
rhododactyla beobachtet, deren Embryonen bereits bei der 
Geburt im Wesentlichen die Bildungsverhältnisse des spä- 
teren Thieres besitzen. Nur in sofern findet sich ein 
Unterschied von den erwachsenen Quallen, als die kur- 
zen Flimmerrippen (wie auch bei anderen Arten) nur 
auf das aborale Segment des Körpers beschränkt sind 
und paarweise so dicht neben einander stehen, dass de- 
ren zunächst nur vier vorhanden zu sein scheinen. 
Die Anlage der Flimmerrippen gehört zu den frühesten 
Bildungsvorgängen, die überhaupt zur Beobachtung kom- 
men. Sie treten mit dem Gehörorgane (Auge Ag.) auf 
und lassen sich schon zu einer Zeit unterscheiden, in 
der sonst noch keinerlei innere Organe vorhanden sind. 
Magen und Leibeshöhle (Ambulacralhöhle Ag.) entstehen 
unabhängig von einander und treten erst späterhin, wenn 
die letztere bereits ihre ursprüngliche Form verloren 
hat, mit einander in Zusammenhang. Die Tentakel bilden 
sich als einfache cylindrische Auswüchse, an denen dann 
später die Seitenzweige hervorknospen. Sie wachsen 
so rasch, dass sie noch während des Eilebens das Dop- 
pelte der Körperlänge erreichen. Bei Mertensia ist die 
nachembryonale Entwickelung eben so wenig auffallend, 
wie bei Cydippe. Aber anders bei den geflügelten Rip- 
penquallen (Bolina, Mnemiopsis), die nach den Beobach- 
tungen unseres Verf.’s in der Jugend auffallender Weise 
den jungen Cydippen so ähnlich sehen, dass sie kaum 
davon unterschieden werden können. Nicht bloss, dass 
ihnen die späterhin bekanntlich fast bilaterale Bildung 
einstweilen noch vollständig abgeht, auch darin spricht 
sich diese Uebereinstimmung aus, dass beide Formen 
den gleichen Tentakelapparat besitzen. Erst nach län- 
gerem Larvenleben beginnt die Umgestaltung. Die Rip- 
penkanäle wachsen in ungleicher Weise, die einen mehr, 
die anderen weniger, und mit ihnen nehmen dann auch 
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die einzelnen Radien eine differente Bildung an. Die 
den stärker wachsenden Gefässen angehörenden Radien 
— die übrigens bei den verschiedenen Formen zu den 
Tentakeln eine verschiedene Lage haben — erheben sich 
über die Mundöffnung und entwickeln sich zu Hügel- 
förmigen Lappen, während die Tentakel selbst ihr 
Wachsthum einstellen und schliesslich zu kleinen Knö- 
pfen werden, an. denen freilich immer noch einige kurze 
fadenförmige Seitenzweige in dieser oder jener Anord- 
nung (bei Bolina und Lesueuria quastenartig, bei Mne- 
miopsis zweizeilig) persistiren. Die äussere Körper- 
oberfläche ist bisweilen mit gruppenweis zusammenge- 
häuften Nesselkapseln versehen. Die schlingenförmigen 
Anastomosen der Rippengefässe entstehen erst nach der 
Anlage der Flügel, wie denn auch bei der (beständig 
tentakellosen) Idyia Anfangs die Verästelungen der Rip- 
penkanäle fehlen. Auffallend ist bei letzterer auch die 
Weite der radialen Aussackungen der Leibeshöhle, die 
auf den Querschnitten Anfangs fast das Bild eines acht- 
strahligen Polypen gewähren. Für das Nähere müssen 
wir, wie auch für die Charakteristik der einzelnen For- 
men, auf das Original verweisen. 

Im Ganzen führt unser Verf. 20 Arten auf, acht Lobatae (4 Bo- 
linen, 2Mnemiopsiden, 1 Lesueuria, 1 Ocyroe), fünf Saccatae (1 Mer- 
tensia, 2 Pleurobrachien, 1 Janira, 1 Dryodora), sechs Eurystomeen 
(1 Beroe, 4 Idyien, 2 Idyiopsis), die zum grossen Theile ausführlich 
beschrieben sind. Als neu bezeichnet Verf. Bolina microptera (= 
B. septentrionalis Ag.), Mnemiopsis Leidyi und Lesueuria hyboptera. 
Die beiden letztgenannten Genera werden auf Grund genauerer Unter- 


suchung aus der Familie der Mnemiiden entfernt und den Boliniden 
zugesellt. 


2. Hydromedusae. 


Kölliker liefert ein Verzeichniss der von ihm an 
der Westküste Schottlands im Firth of the Clyde beob- 
achteten (21) Hydromedusen mit zahlreichen meist die 
äussere oder innere Organisation betreffenden Bemer- 
kungen und einem Excurse über den Bau der Bindesub- 
stanz (Bericht u. s. w. Wrzb. naturw. Ztg. Bd. V. 8. 1—6). 
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Von letzterer unterscheidet Verf. mehrere Formen, eine 
zellige Bindesubstanz, welche die Tentakelachse zahlrei- 
cher Hydroidpolypen und Medusen (der Aeginiden u. a.) 
durchzieht und eine Fortsetzung des inneren Leibes- 
epithels darstellt, die man irrthümlicher Weise nicht selten 
für contractil gehalten hat — die Contractionen dieser 
Tentakel hängen überall von einer unter dem äusseren 
Epithel gelegenen Muskelschicht ab —, die homogene 
gallertige Bindesubstanz, die der Zellen entbehrt, aber oft- 
mals von Fasern durchzogen ist und (wie schon lange vor 
Claus von Ref. beobachtet worden). durch Abscheidung 
zwischen Eetodern und Endodern entsteht, und schliess- 
lich die nur bei den höheren Medusen (Rhizostoma, Aurelia, 
nicht Oyanea) vorkommende einfach gallertige Binde- 
substanz mit runden, zackigen oder sternförmigen Zellen 
neben den Fasern. 


De Filippi's Abhandlung „sopra due idrozoi“ 
(Mem. della Reale Accad. delle sc. di Torino 1865. T.XXII, 
138. in gross Quart mit 2 Kupfertafeln) betrifft das Me- 
dusen-Gen. Eleutheria und einen neuen Hydreidpolypen 
aus der Familie der Corynoiden. 


Acalephae. 


Noschin macht (Bullet. Acad. imp. des sc. de St. 
Petersbg. T. VIII. p. 218 mit Abb.) einige Mittheilungen 
über die schwärmenden Larven von Rhizostoma Aldro- 
vandi, und erwähnt dabei, dass die innere Haut derselben 
acht vorspringende Längsfalten bilde, aber weder „Ca- 
näle“ (Frantzius), noch „solide Stränge“ (Semper) er- 
kennen lasse. Die Angabe, „dass bei den Rhizostomen- 
Larven sich die äussere und innere Haut fast unmittel- 
bar berühren, und man also nicht von einer ausgebil- 
deten Leibeshöhle sprechen dürfe, da solche nur in der 
Anlage vorhanden sei“ ist Ref. unverständlich und wird 
nur desshalb angezogen, weil Verf. später zu beweisen 
hofft, „dass‘ dieses bei den meisten Coelenteraten der 
Fall sei.“ (Die Leibeshöhle der Ooelenteraten liegt be- 
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kanntlich nicht zwischen Eetoderm und Entoderm, son- 
dern wird von letzterm umschlossen.) 


Die bei den hydroiden Jugendzuständen der echten 
Akalephen in den Leibesraum vorspringenden Längs- 
wülste, die von früheren Beobachtern gelegentlich als 
Gefässe in Anspruch genommen wurden, bilden nach den 
Untersuchungen von Ölark (Amer. Jour. Sc. and Arts 
1864. T.XXX VI. p.63) einen Theil des bei diesen Thie- 
ren sehr kräftig entwickelten Muskelapparates. 


Die Ordnung unserer Akalephen, die früher bloss 
die Rhizostomiden und Medusiden umfasste, ist in der 
jüngeren Zeit bekanntlich mehrfach mit noch anderen 
Formen bedacht worden. So von Huxley und seinen 
Nachfolgern mit der Lucernariaden, und von Agassiz 
mit den Aeginiden. In der schon mehrfach erwähnten 
Monographie der nordamerikanischen Akalephen, die wir 
dem jüngern Agassiz verdanken, wird unsere Gruppe 
in einem noch weiteren Umfang genommen, indem ihr 
auch die Gegenbaur’schen Traehynemiden, die Verf. 
als jugendliche Oircen wiedererkannt haben will, so 
wie die Geryoniden zugerechnet werden, beide als Fa- 
milien einer gemeinschaftlichen, von den Aeginiden (Ha- 
plostomeae) verschiedenen Unterordnung der Trachynemi- 
dae, der auch die Gen. Persa und Aglaura zugehören sol- 
len. Die Starrheit des Schirmes und der Tentakel werden, 
wie die direete Entwickelung als Gründe für diese Stel- 
lung angeführt. Interessant ist die Angabe, dass der 
Mundstiel der Circen eben so allmählich, wie der der 
(seryoniden aus der Tiefe des Schirmes hervorwächst. 
Von den (p. 40—64) als nordamerikanisch angeführt 29 
Arten — 2 Rhizostomeen, 14 Medusiden (Semaeostomeen 
Ag.), 3 Haplostomeen, 5 Trachymeniden, 5 Lucernariaden 
— werden nur Dactylometra quinquecirra (Des.), Cam- 
panella pachyderma n. sp., Trachynema camschatieum 
(Less.) und T. digitale (Fab.) genauer beschrieben. 

Cyanea arctica Per. (= Ü. Postelsii Stimps.) dürfte vielleicht von 
allen Scheibenquallen die grösseste sein. Verf. maass Exemplare, deren 
Scheibe 7'/,‘ ım Durchmesser hatte und deren Tentakel bis 120‘ 
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Länge besassen. Dactylometra quinquecirra wird regelmässig von klei- 
nen Fischen (Clupeiden) begleitet, die unter dem Schirme der Meduse 
Sehutz und Nahrung suchen, aber selbst auch gelegentlich von dem 
gefrässigen Räuber verzehrt werden. Campanella pachyderma hat 
— abweichend von dem gewöhnlichen Verhalten der Aeginiden — 
gefässartige Radialkanäle mit Ringgefäss und einen ziemlich langen 
rüsselförmigen Magen. Die vier Tentakel zeigen eine basale An- 
schwellung mit Pigment und einfachem Otolithen. Die Genitalien von 
Tachynema (Circe) digitale hängen unter der Form von langen 
Blindschläuchen aus der Tiefe der Glocke bis auf den Magen 
herab. Die Randkörper der Lucernariaden haben, wie schon Clark 
beobachtete, bei den Jugendformen genau die Beschaffenheit von 
Tentakeln. 


Norman beschreibt die schon im J.B. für 1862. 
S.147 erwähnte neue Meduse unter dem Namen Oyanca 
imporcata. Nat. hist. Transact. of Northumberl. and Dur- 
ham Vol. I. 1865. p. 11 mit Abbild. 


Stein macht Mittheilungen „über die Quallen der 
Ostsee“ (Medusa aurita, Oyanea capillata), Sitzungsber. 
der Gesellsch. Isis. ala 1864. 8. 15—19. 

| Semper erwähnt in seinem Reiseberichte (Zeit- 
schrift für wiss. Zool. Bd. XIV. S. 426) zweier neuer 
Charybdeiden, von denen die eine sich durch eine höchst 
eigenthümliche Bildung der Geschlechtsorgane auszeich- 
net. Zur Zeit der Geschlechtsreife treten hier nämlich 
Fortsätze der Scheibensubstanz in die Nebentaschen des 
Magens ein, welche die Innenwand derselben vor sich 
hertreiben und allmählich in förmliche kleine Bäumchen 
auswachsen, unter deren Ueberzuge sich dann die Ge 
schlechtsstoffe entwickeln. 


Unter den Namen Medusites deperditus und M. an- 
tiguus beschreibt Haeckel (Zeitschrift für wiss. Zool. 
Bd. XV. 8.504—514. Tab. XXXIX) die Abdrücke zweier 
fossiler Medusen von ziemlich ansehnlicher Grösse, deren 
letztere als eine acraspete oder phanerocarpe Form ge- 
deutet wird, während die erstere, die schon von Beyrich 
beschrieben ist, wahrscheinlich eine eraspedote oder cery- 
ptocarpe Art darstellt. (Auch in dem grossen Medusen- 
werke Agassızs wurde eine fossile Meduse aus dem 
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Heidelberger Museum erwähnt, auf die Verf. durch meinen 
Onkel Fr. S. Leuckart aufmerksam gemacht wurde.) 


Hydroidea. 


Wir haben in unseren Berichten schon bei verschie- 
denen Gelegenheiten auf die grossen Schwierigkeiten 
hingewiesen, die der beschreibenden Zoologie aus der 
eigenthümlichen Lebensgeschichte der Hydroiden er- 
wachsen. Die einseitige systematische Betrachtung der 
gymophthalmen oder craspedoten Discophorenist unzurei- 
chend, da sie einen grossen Theil der Hydroiden (die 
Formen mit sessilen Geschlechtsthieren) ausschliesst, und 
die getrennte Behandlung der medusoiden und hydroiden 
Entwickelungszustände erscheint als ein Nothbehelf, der 
wohl geduldet aber nicht gerechtfertigt werden kann. 
Unter solehen Umständen bleibt nur übrig, die beiderlei 
Zustände mit einander zu combiniren, wobei dann na- 
türlich der Schwerpunkt der Betrachtung mehr den po- 
lypoiden Formen, als den in ihrer Entwickelung so ausser- 
ordentlich wechselnden medusoiden zugewandt wird. Ref. 
hat eine derartige Behandlung von jeher als die natür- 
lichste betrachtet (J. B. 1856. S. 233u.a.a. O.) und freut sich 
heute eine Arbeit anziehen zu können, die dieses Princip 
zum ersten Mal in consequenter Weise zur Geltung 
bringt. Es ist eine Arbeit von Allman, dessen Ver- 
dienste um die Geschichte der Hydroiden wir schon so 
vielfach hervorzuheben Gelgenheit fanden. Sie trägt den 
Titel: on the construction and limitation of Genera 
among the Hydroida und ist in den Annals and Mag. 
nat. hist. 1864. Vol. XIII. p. 345-380 (Zusatz ebendas. 
Bd. XIV. p.59 und 61) veröffentlicht. Natürlich haben 
dabei — mit wenigen Ausnahmen — einstweilen nur die- 
jenigen Arten-Berücksichtigung gefunden, die in beiderlei 
Zuständen bekannt sind. Aber diese sind so vollständig 
gesammelt, dass wir die Arbeit zugleich als eine syste- 
matische Zusammenstellung unserer heutigen Kenntnisse 
über die Entwickelungsgeschichte der Hydroiden benutzen 
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können. (Einstweilen liegen übrigens nur die auf diese 
Weise bearbeiteten Tubularien und Campanularien vor.) 
Die Inconvenienzen einer doppelten Nomenclatur sind da- 
durch beseitigt, dass der Verf. überall den älteren Benen- 
nungen — sei es der Polypen, sei es der Medusen — den 
Vorzug gegeben hat. Die Arten sind bloss namentlich 
aufgeführt, die Genera aber sämmtlich von dem gleichen 
Gesichtspunkte charakterisirt, so dass unsere Kenntnisse 
auch nach dieser Richtung hin beträchtlich gefördert 


werden. Trotzdem sehen wir uns — aus räumlichen 
Gründen — ausser Stande, in unserm Berichte viel mehr 


als eine Uebersicht der von unserem Verf. berücksichtig- 
ten Genera zu geben und derselben die Diagnosen der 
neuen Geschlechter anzufügen. 


I. Tukulariae. 

1. Fam. Clavidae. Gen. Clava Gmel. (7 Arten, sämmtlich mit 
sessilen Geschlechtsthieren), Tubiclava Allm. (1 Art mit sessilen Ge- 
schlechtsth.), Campaniclava n. sp. (1 Art, O. cleodorae Gegenb. mit 
freien Geschlechtsth.), Turris Less. (1 Art, T. neglecta Forb., freies 
Geschlechtsthier, dessen Hydroidzustand als Clavula Gossii Wr. be- 
schrieben wurde), Cordylophora Allm. (2 Arten mit sessilen Ge- 
schlechtsth.), Corydendrium van Ben, (1 Art mit freien Geschlechtsth.). 


2. Fam. Podocorynidae. Stylactis n. gen. (= Podocoryne 
Sars p. p. mit St. fucicola S. und St. Sarsii Allm. = Pod. carnea S., 
zwei Arten mit sessilen Geschlechtsth.), Podocoryne Sars (2 Arten 
mit freien Geschlechtsth.), Corynopsis n. gen. (C. Alderi Hodge 
mit freien als Bougainvillia beschriebenen Geschlechtsth.), Diplura 
Greene (= Diplonema Gr. ein freies, mit Steenstrupia verwechseltes 
Geschlechtsthier , dessen Hydroidzustand mit Coryne fritillaria St. 
identisch oder doch nahe verwandt ist). 


3. Fam. Hydractinidae. Hydractinia van Ben. (2 Arten mit 
sessilen Geschlechtsth.), Rhizoclina n-gen. (Rh. areolata Ald. mit 
freien Geschlechtsth.). 


4. Fam. Laridae. Lar Gosse (1 Art mit noch unbekanntem 
Geschlechtsth.). 


5. Fam. Corynidae. Coryne Gartn. (5 Arten mit sessilen Ge- 
schlechtsth.) , Syncoryne Ehrbg. p. p. (7 Arten, im geschlechtl. Zu- 
stand = Sarsia Forb.), Zanclea Gegenb. (Z. implexa, im Hydroidzu- 
stande als Coryne implexa Ald. = C. Briaraeus Allm. beschrieben), 
Corynitis M’Cr. (1 Art mit freien Geschlechtsth.), Candelabrum Bl. 
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(1 Art = Lucernaria phrygia Fabr. = Myriothela arctica Sars mit ses- 
silen? Geschlechtsth.). 


6. Fam. Pennaridae. Vortielava Ald. (2 Arten mit noch un- 
bekannten Geschlechtsth.), Acharadria Wr. (1 Art mit noch unbe- 
kannten Geschlechtsth.), Heteraciis n. gen. (mit der medusen- 
tragenden Corymorpha? annulicornis Sars), Stauridium Duj. (St. pro- 
ductum mit vierstrahligen Medusen), Cladomena Duj. (Cl. radiatum 
mit achtstrahligen Medusen), Pennaria Goläf. (2 Arten mit freien 
Geschlechtsth.), Globiceps Ag. (1 Art mit freien Geschlechtsth.). 


7. Fam. Clavatellidae. Clavatella Hincks (Cl. prolifera mit 
Elentheria Krohn non Du).). 


8. Fam. Eudendridae. Eudendrium Ehrbg. (11 Arten mit 
sessilen Geschlechtsth.), Atractylis Wr. p. p. (3 Arten mit sessilen 
Geschlechtsth.), Bimeria Wr. (1 Art mit sessilen Geschlechtsth.), 
Garveia Wr. (1 Art = Eudendrium baceiferum Allm,, mit sessilen 
Geschlechtsth.), Heterocordyle n. gen. (H. Conybearei n. sp. mit 
sessilen Geschlechtsth.), Perigonimus Sars (8, zum Theil früher mit 
Atractylis vereinigte Arten mit freien Geschlechtsth.), Bougainyillia 
Less. (3 Arten, deren Hydroidzustände früher als Eudendrium oder 
Margelis beschrieben wurden). 


9. Fam. Dicorynidae. Dicoryne Allm. (1 Art mit sessilen 
Geschlechtsth.). 


10. Fam. Tubularidae. Tubularia L. p. p. (enthält mit Ein- 
schluss von Parypha und Thamnocnidia Ag. 12 oder 13 sichere Ar- 
ten, sämmtlich mit sessilen Geschlechtsth.), Ectopleura Ag. (1 Art 
mit freien Geschlechtsth.), Hybocodon Ag. (1 Art mit sessilen Ge- 
schlechtsth.), Corymorpha Sars p. p. (2 Arten mit freien Geschlechts- 
thieren, die nur einen Randfaden tragen), Amalthea Schm. (enthält 
3 Corymorphaarten mit vier Tentakeln an den freien Geschlechts- 
thieren), Monocaulos n. gen. (M. glacialis Sars, M. pendula Ag., 
Corymorphen mit sessilen Geschlechtsth.), Nemopsis Ag. (1 Art mit 
freien Geschlechtsth.), Acaulis Stimps. (1 Art mit freien Geschlechts- 
thieren). 

II. Campanulariae. 

1. Fam. Campanularidae. Campanularia Lam. p. p. (incl. 
Clytia p. p. und Platypyxis, fünf sichere Arten mit Eucope-Medu- 
sen), Obelia Per, (4 Arten, deren Hydroidzustände als Laomedea 
beschrieben sind), Laomedea Lam. p. p. (9 Arten mit sessilen Ge- 
schlechtsth.), Hincksia Ag. (1 Art), Gonothyraea n. gen. (G. Lo- 
veni Allm., G. gracilis Sars mit sessilen Geschiechtsth.) , Trichydra 
Wr. (1 Art mit noch unbekannten Geschlechtsth.), Calycella Hincks 
(4 Arten mit sessilen Geschlechtsthieren, deren Inhalt schliesslich in 
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eine Acroeyste entleert wird), Campanulina van Ben. (2 Arten mit 
freien Geschlechtsth.) 

2. Fam. Aequoridae. Zygodactyla Brdt. (Z. vitrea Gosse, die 
einzige Aequoride bekännter Abstammung.) 

3. Fam. Thaumantidae. Thaumantias Gegenb. (Th. incon- 
spieua Forb., deren Hydroidzustand nach Wright mit Campanu- 
laria raridentata Ald. nahe verwandt ist.) 

4. Fam. Leptoseyphidae Leptoscyphus n. gen, (L. tenuis 
All. mit Lizzia-artigen Medusen), Lafo&a Lam. (4 Arten mit freien 
Geschlechtsth.) 

5, Fam. Lineolaridae. Lineolaria Hincks (1 Art mit noch 
unbekannten Geschlechtsth.). 

Als Probe der von unserem Verf. geübten Behandlung lasse 
ich hier die Diagnosen der neu aufgestellten Genera folgen. (Ueber 
die Terminologie des Verf. vgl. die früheren Berichte.) 

Rhizocline Allm. Coenosarc forming an adherent stratum 
supported by a solid chitinous expansion. Polypites developed at 
intervals from the free surface of the coenosarc; tentacles filiform, 
in a single verticil round the base of a conical metastome. Gono- 
phores phanerocodonic, sessile on the free surface of the coenosare. 
Umbrella, at the time of liberation, deep bell-shaped; manubrium 
large, with a four-lipped mouth, but not extending beyond the 
margin of the umbrella; four radiating canals continued distally by 
four marginal tentacles with bulbous bases; three shorter tentacles 
developed in each interradial space. 

Heteractis Allm. Polypite solitary, born on the summit 
of a simple rooted hydrocaulus; two verticils of tentacles, a proxi- 
mal and a distal; the tentacles composing the proximal verticil long; 
and annulated, those composing the distal verticil short and capitate. 
Gonophores phanerocodonie, borne upon peduncles, which arise from 
the body of the polypite at the distal side of the proximal verticil 
of tentacles.. Umbrella in the form of a shallow bell, with four ra- 
diating canals, one large marginal tentacle and three rudimen- 
tal ones. 3 

Heterocordylus Allm. Coenosare consisting of a simple or 
branched hydrocaulus, which arises from a creeping, filiform and ana- 
stomosing hydrorhiza, the whole invested by a chitinous periderm. 
Polypites fusiform, with a single vertieil of filiform tentacula round 
the base of a conical metastome. Gonophores adelocodonie, borne 
by gonoblastidia, which are depeloped (solely?) from the hydrorhiza; 
sporosaes of the ordinary kind; destitute of tentacles and cilia and 
- incapable of locomotion. 
Monocaulos Allm. Polypite solitary, borne on the sum- 
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mit of a simple rooted hydrocaulus ; both hydrocaulus and hydro- 
rhiza invested by a very delicate periderm ; polypites flask-shaped, 
with two sets of filiform tentacles, a proximal set longer and thi- 
cker, and arranged in a single verticil near the base of the poly- 
pite, and a distal set shorter and thinner, and scattered over a 
zone close to the summit of the polypite. Gonophores adelocodo- 
nic, on simple or branched peduncles, which spring from the body 
of the polypits at the distal side of the longer tentacles. 


Gonothyraea Allm. Hydrocaulus branching, rooted by a 
filiform hydrorhiza; hydrotheca bell-shaped, with entire or serrated 
margin, and destitute of operculum ; tentacula surrounding the base 
of a large, very contractile metastome. Gonophores adelocodonie. 
Sporosacs in the form of imperfect Medusae (meconidia), carrying 
round the rudimental codonostome a cirele of filiform tentacula, and, 
when mature, supported on the summit of the gonangium, where 
they lie entirely external in its cavity. 

Leptoscyphus Allm. Hydrocaulus simple or branching, 
attached by a creeping filiform hydrorhiza; hydrothecae with an 
operculum composed of converging lanceolate segments. Polypites 
eylindrical when extended; tentacula surrounding the base of a co- 
nical metastome. Gonophores phanerocodonie. Umbrella, at the time 
of liberation, deep bell-shaped or coniecal; manubrium pendent 
from a conical projection from the roof of the umbrella, of mode- 
rate size, with the mouth surrounded by four short capitate tenta- 
eula; radiating canals four, each terminating distally in a bulk, 
without evident ocellus, each bulb giving origin to a cluster of two 
or three tentacles; a single marginal tentacle with a bulbous base 
is also developed from the centre of each interradial space. 

Den auf diese Arbeit bezüglichen Nachträgen (l. c.) entneh- 
men wir die Notiz, dass Verf. den Namen Heteractis — weil schon in 
der Botanik vergeben — in Heterostephanus verwandelt wissen 
will. Für Candelabrum wird die Sars’sche Benennung Myriothela 
restituirt, unter der uns zum ersten Male eine richtige Darstellung 
vom Baue und der Natur des betreffenden Thieres geboten wurde. 
Auch die systematische Stellung des Thieres wird verändert; es 
dürfte eher den Tubulariden als den Coryniden zugehören und am 
besten neben Acaulis einzuschalten sein. 

Ebendas. (p.57—61) giebt Allman auch noch die Beschrei- 
bungen einiger neuer Arten (Perigonimus vestitus, Bougainvillia fru- 
ticosa, im Hydroidzustande nahe mit B. ramosa verwandt, Tubula- 
ria humilis, T. attenuata und Campapulina repens), so wie Beschrei- 
bung und Abbildung des schon eben charakterisirten Gen. Hetero- 
cordyla. In Betreff der von Coryne implexa aufgeammten Zanclea 
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wird (p. 63) mitgetheilt, dass die Nesselknöpfe an den Tentakeln 

dieser Meduse während der Schwimmbewegung in Form von langen 
Fäden hervorragen , und durch einen aufsitzenden Schopf zarter 
Flimmerhaare in beständiger Vibration erhalten werden. 

Auch A. Asassiz hält es für nöthig, bei der Clas- 
sifieation der Hydroiden die Beschaffenheit des sg. Hy- 
drariums in gleicher Weise, wie die der Geschlechtsthiere 
zu berücksichtigen. Nach diesen Princeipien ist denn auch 
das System entworfen, das er den von ihm beobachteten 
nordamerikanischen Hydroiden (North American Acale- 
phae 1. ec. p. 64-198) zu Grunde legt. Es sind — nach 
Ausschluss der von Prof. Agassiz bekanntlich gleich- 
‚falls den Hydroiden (Subord. Tubularida) zugereehneten 
Siphonophoren — mehr als 130 verschiedene Arten, die 
hier aufgezählt und zum grossen Theile vollständig, na- 
mentlich auch mit Berücksichtigung der Abstammung 
und Metamorphose, beschrieben werden. Der letzten hat 
der Verf. — wie schon seine Mittheilungen über die 
- Entwickelungsgeschichte und die Vermehrung der Rand- 
fäden beweisen (J. B. 1862. 5.163) — eine besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt, was um so dankenswerther 
erscheint, als darüber bisjetzt verhältnissmässig erst wenig 
bekannt war. Wir werden bei der Aufzählung der von 
unserem Verf. ausführlicher beschriebenen Arten Gele- 
genheit finden, die wichtigsten der hierüber festgestellten 
 Thatsachen anzuziehen, erwähnen aber in Betreff dieser 
Arten schon vorher, dass deren grössere Mehrzahl — auch 
- der neu aufgestellten Genera — bereits durch die Uon- 
iributions to the nat. hist. United states T. IV (J. B. 1862. 
S.166) seines Vaters bekannt geworden ist. 

1. Subord. Sertulariae Ag. 

Fam. Oceanidae Esch. (non Gegenb.). .Die freien Medusen 
haben im ausgebildeten Zustande eine ziemlich flache Glocke mit dün- 
nen hohlen Randfäden, vier Radiarkanäle und einen kurzen Magen. 
Gehörkapseln. Das Hydrarium hat geringelte oder gestielte Am- 


men. .(Dürfte den grössesten Theil der Gegen baur’schen Eucopi- 
den umfassen.) 


‘Oceania languida A. Ag. Hat bei der Geburt nur zwei Rand- 
fäden und zwei Tentakelstummel, neben denen jederseits ein Oto- 
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lithenbläschen vorhanden ist. Die letztern vermehren sich während 
der Bildung neuer Tentakel durch eine Art Knospung. 

Eucheilota ventricularis McCr. Die Seiteneirren der Tentakel 
entstehen erst nach Auswachsen der letztern. Euch. duodeeimalis 
A.Ag. Nimmt während der Ausbildung der (weiblichen) Geschlechts- 
organe eine so abweichende Gestalt an, dass man die Art vielleicht 
generisch abtrennen muss. 

Clytia bicophora Ag. Hat Anfangs vier Randfäden und acht 
Otolithenblasen an der fast kugelförmigen Glocke, nimmt aber spä- 
ter während der Vermehrung der Anhänge (16 Fäden, 16 Randkör- 
per) eine so abweichende Gestalt an, dass — darnach zu urtheilen — 
die von Gegenbaur beschriebenen Eucope campanulata, E. thau- 
mantioides, E. affınis wahrscheinlich derselben Art angehören. 

Fam. Eucopidae Gegb. (p.p., umfasst die Arten des Medu- 
sengenus Tintinnabulum Dal... Die polypoiden Zustände zeigen 
oft eine grosse Aehnlichkeit, während die Geschlechtsthiere auffal- 
lend verschieden sind oder doch wenigstens im Verlaufe der weite- 
ren Metamorphose verschieden werden. Stammen von Laomedea ab. 

Eucope diaphana Ag. Vermehrt die Anfangs nur in 24facher 
Anzahl vorhandenen soliden Tentakel bis auf etwa 300, während die 
Zahl der Randbläschen (8) unverändert bleibt. Mit der Ausbildung 
der Scheibe tritt später auch ein Segel auf, das Anfangs fehlte. Stammt 
von einem mit Laomedea geniculata Auct. verwandten Hydroidpolypen 
ab. Euec. alternata n.sp. (= Thaumantias diaphana juv. Ag.), Eue. 
polygena n. Sp., Euc. parasitica n. sp., Euc. pyriformis n. sp. (= 
Laom. gelatinosa Leidy), Euc. articulata n. sp., Eue. (?) fusiformis 
n. sp., wird schon mit 48 Tentakeln geboren. 

Obelia commissuralis MeCr. mit 16 Tentakeln bei der Lösung 
von Laom. geniculata Stimps. 

Fam. Aequoridae. 

Rhegmatodes A. Ag. mit einer grösseren Zahl von langen . 
Randfäden, als Radiärkanälen. Rh. tenuis A. Ag. mit einigen 30 Ra- 
diärkanälen und kaum doppelt so vielen langen Randfäden, 3—4“ 
gross; Rh. floridianus Ag. mit etwa 20 Radiärkanälen und 60 Rand- 
fäden. 

Stomobrachium tentaculatum Ag. mit 12 Radiärkanälen und 
etwa 30-40 Tentakeln zwischen je zwei derselben. 

Halopsis A. Ag. mit sog. zusammengesetzten Augen (d. h. 
mehreren Otholithen in derselben Randkapsel), A. ocellata n. sp. hat 
bis zu einer Grösse von 1“ Scheibendurchmesser nur vier Tentakel, 
bei 1Y/,” aber bereits deren 12. In der Jugend ist die Glocke un- 
gewöhnlich hoch, mit 8 entwickelten Tentakeln, 8 Tentakelstummeln, 
zu deren Seite im erwachsenen Zustande je ein Cirrus angebracht 
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ist, und vier Randbläschen zwischen je zwei Radiärkanälen. Bei den 
ausgewachsenen Formen findet man einen dichten Kranz von Ten- 
takeln und ebenso viele Cirren am Scheibenrande AH. erueciata n. 
sp. mit drei Randkörpern zwischen je zwei Radiärkanälen und weni- 
ger zahlreichen Tentakeln. Von H. ocellata wurden mitunter Exem- 
plare mit zwei Mundöffnungen gesehen (vielleicht erste Andeutung 
einer Quertheilung, wie Kölliker sie bei Stomobrachium beob- 
achtete.) 

Zygodactyla groenlandica Per. et Les. (= Medusa aequorea 
Fab.), wächst bis zu 15°“ im Durchmesser und hat dann nicht selten 
100 Radiärkanäle mit 3—4 langen retractilen Tentakeln zwischen 
je zweien derselben. Die kleinsten Exemplare besassen dagegen 
kaum die Grösse eines Nadelknopfes. Sie zeigten vier Radiärkanäle 
und 24 Randfäden. (Die bereits vorhandene Genitalanlage macht 
übrigens zweifelhaft, ob diese winzigen Medusen in Wirklichkeit zu 
Zygodactyla gehören.) Z. crassa n. sp. mit nur 42 Radiärkanälen 
und stark entwickelten Genitalien, Z. cyanea Ag. 

Crematostoma flava A. Ag. mit einem weiten konischen Ma- 
gen, der beständig über den Scheibenrand herabhängt. 60-80 Ra- 
diärkanäle. 

Aequorea albida A. Ag. 

Fam. Geryonopsida Ag. mit Eirene coerulea Ag., Tima for- 
mosa Ag. (32 lange Tentakel und zahlreiche Tentakelrudimente, zwi- 
schen denen je ein Randbläschen steht. Die Jugendformen haben nicht 
bloss weniger Tentakel, sondern auch einen nur kurzen Rüssel und 
keine Randbläschen. Die Planulae verwandeln sich in eine kleine 
Campanularia mit Schleier an der Tentakelbasis) und Eutima lim- 
pida A. Ag. 

Fam. PolyorchidaeA.Ag. Charakteristisch sind die zahl- 
reichen kurzen Seitenzweige an den vier Radiärkanälen (wie bei Olin- 
dias Müll.) und die in Schlauchform — je zu vier an einem Canale 
— von der Tiefe der Glockenhöhle herabhängenden Genitalien. Po- 
lyorchis penicillata (Eschsch.) 

Fam. Laodiceidae Ag. (= Thaumantiadae Gegenb.). 

Lafoea calcarata Ag. mit zahlreichen Tentakeln von dreierlei 
Form und Grösse. Bei der Geburt hat die Meduse einen hohen, 
fast konischen Schirm und nur zwei Tentakel, die einander gegen - 
überstehen. Dazwischen zwei Tentakelstummel. Die Polypen des 
Hydrarium haben wenige dicke Tentakel und erinnern in anderer 
Beziehung an die Tubularien, obwohl die Anwesenheit von (aller- 
dings nur kurzen) Stielen an den Bechern sie als Campanularien er- 
weist. Die Gonophoren sind von colossaler Grösse und immer nur 
mit einer reifen Medusenknospe versehen. Ist die Tentakelzahl der 
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Meduse auf 16 gestiegen, dann bilden sich zwischen denselben eir- 
renförmige Anhänge und schliesslich noch keulenförmige solide 
Zapfen. 

Laodicea (= Cosmetira Forb.) cellularia A. Ag. 

Fam. Melicertidae Ag. (die übrigens nach Jugendform der 
Medusen und Beschaffenheit des Hydrarium kaum von der vorher- 
senden Familie getrennt werden können). 

Gonionemus A. Ag. von Melicertum- namentlich durch die 
Bildung der Genitalien verschieden, die in alternirenden Vorsprüngen 
an der ganzen Länge der (vier) Radiärkanälen angebracht sind. G. 
vertens A. Ag. Lebt schaarenweis. 

Melicertum campanula Esch. Hat, wie die jungen Lafoeen An- 
fangs nur zwei ausgebildete Tentakel und einen sehr hohen Schirm. 
Wenn der zweite Satz Radiärkanäle entsteht, ist die Zahl der Ten- 
takel bereits auf 16 gestiegen. Randkörperchen fehlen bekanntlich 
beständig. Die Thiere schwärmen in Menge und produeiren Pla- 
nulae, welche sich in kleine Campanularien mit Schleier zwischen 
den Grundstücken der Tentakel umbilden. M. georgicum A. Ag. 

Staurophora laciniata Ag. gleicht Anfangs den jungen Melicer- 
ten und verwandelt erst bei beginnender Geschlechtsreife den bis 
‘ dahin schmächtigen Magen in ein geschlitztes Kreuz. Erreicht einen 
Durchmesser von 6—8“. 

Piychogena n. gen. mit Genitalien, die in Form von schar- 
fen, mitunter wieder gespaltenen Falten rechtwinklich von den 
(vier) Radiärkanälen abgehen und bis zur weiten Mundöffnung sich 
verfolgen lassen. Zahlreiche Tentakel, die keulenförmige Randza- 
pfen zwischen sich nehmen. Pt. lactea n. sp. 

2. Subord. Tubulariae Ag. 

Fam. Nemopsidae Ag. 

Nemopsis Bachei Ag. hat in der Jugend nur vier Tentakel an 
jedem Radialkanale. Das Hydrarium, dasMac Cready in der See 
auffischte und als eine schwimmende Form beschrieb, ist (wie die 
nahe verwandte Acaulis Stimps.) wahrscheinlich nur das abgerissene 
Kopfende einer Tubularine. R 

Fam. Bougainvilliae Ag. 

Bougainvillia superciliaris Ag. knospet an einem Eudendrium 
und trägt bei der Ablösung vier Zwillimgstentakel und ebenso viele 
eylindrische Fortsätze am Mundrande. Ebenso Margelis, deren Ent- 
wickelungsgeschichte an Margelis carolinensis Ag. beschrieben wurde. 
Das Hydrarium erreicht eine Länge von 8—10‘ und wächst auf Fu- 
cus vesiculosus. 

Eudendrium tenuen, sp. mit traubig zusammengruppirten ses-- 
silen Geschlechtsthieren. 
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Lizzia trägt in der Jugend einfache Tentakel, denen dann die 
übrigen paarweise sich hinzugesellen. Die interradialen Tentakel 
fehlen Anfangs. L. grata A. Ag. 

Dysmorphosa besitzt zeitlebens (acht) “einfache Tentakel. D. 
fulgurans n. sp. producirt am Magensacke Knospen, die bei ihrer 
Abtrennung schon die Anlagen einer dritten Generation erkennen 
lassen. Die interradialen Tentakel fehlen anfangs. 

Fam. Nucleiferae Less. 

Turris vesicaria A. Ag. mit vielfach gefalteten Geschlechts- 
drüsen am oberen Magenende, die guirlandenartig von einem Ra- 
diärkanale zum anderen hinziehen. 

Turritopsis nutricula Me Cr. hat in der Jugend vier steife 
Tentakel und ein schlankes Magenrohr. 

Stomotoca atra A. Ag. mit nur zwei langen Randfäden und 
etwa 80 kurzen Tentakeln. Die Genitalien bestehen aus einer Dop- 
pelreihe von Falten, die dem mittleren Drittel des Magensackes 
angehören. 

Fam. Williadae Forb. (= Berenicidae Ag.) 

Willia ornata Me Cr. Die Jugendform mit vier einfachen Ra- 
diärkanälen. Randfäden, von denen zwei etwas länger sind, als die 
beiden andern. Die Verästelung der Radiärgefässe geht Hand in 
Hand mit der Vermehrung der Tentakel, indem die Radiärkanäle 
nach der Anlage der letztern sich etwas krümmen und von der 
Convexität des Bogens einen Ausläufer nach dem neuen Tentakel hin 
hervorwachsen lassen. Die zwischen den Radialkanälen von dem Ring- 
gefässe emporsteigenden Röhren verlaufen in der Dicke des Schir- 
mes und enthalten Haufen von Nesselkapseln. Aehnliche, nur kür- 
zere rücklaufende Röhren finden sich (ohne Nesselkapseln ?) auch 
bei der nahe verwandten Proboscidactyla. 

Fam. Sarsiadae Forb. 

Coryne rosaria A. Ag., Syndietyon reticulatum A. Ag., mit 
einem Hydrarium, welches dem von Coryne mirabilis gleicht. Die 
junge Meduse, die schliesslich grösser wird, als das Polypenköpf- 
chen, hat Tentakel, deren Nesselzellen ein Spiralband zusammen- 
setzen, dessen Touren nach dem Ende zu stark vorspringen. Auch 
die Oberfläche des Schirmes ist mit Nesselkapseln bedeckt, die zu 
einem förmlichen Netzwerk zusammengruppirt sind. Der Mund- 
stiel ist anfangs nur kurz, wächst aber nach der Abtrennung all- 
mählich über den Glockenrand hinaus. Gleichzeitig verlieren auch 
die Tentakel das frühere Nesselband. Auch bei Dipurema conica 
A. Ag. hat der Magensack Arfangs eine nur unbedeutende Länge. 

Fam. Orthocorynidae A. Ag. Enthält Medusen mit Nes- 
selknöpfen an den Tentakeln (Zanclea Gegenb.) und Hydroiden, die so 
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ausgezeichnet sind, dass man sie mit Recht von den Pennarien ab- 
trennen darf. 

Hieher Corynitis Me Cr., Gemmaria Me Cr. (G. cladophora n. 
sp.), Candelabrum Bl. (= Myriothela Sars). 


Fam. Pennaridae Me Cr. 


Pennaria tiarella Me Cr. producirt Medusen mit vier stum- 
melförmigen Tentakeln und einem kurzen (mundlosen ?) Magenstiel, 
die noch während des Zusammenhanges mit ihrem Hydrarium ge- 
schlechtsreif werden. In der Wand des Magenstieles entstehen 4—5 
grosse Eier oder Samenballen, die nach der Reihe den ganzen In- 
nenraum der Glocke ausfüllen und die umgebende Wand unregel- 
mässig — meist bis zum Platzen — auftreiben. 

Fam. Tubulariadae Johnst. 

Euphysa virgulata n. sp. Entwickelt die Geschlechtsstoffe ın 
der Magenwand und ist keineswegs ein Knospensprössling von 
Hybocodon (Agassiz), da dessen Sprösslinge mit dem Mutterthiere 
durchaus identisch sind. Die Glocke ist trotz der ungleichen Aus- 
bildung der Tentakel symmetrisch. 

Ectopleura ochracea A. Ag. mit vier Radialreihen von Nessel- 
kapseln auf der Oberfläche der Glocke. (Ganz ähnliche Medusen 
_ kennt Ref. aus der Nordsee um Helgoland.) 
| Corymorpha pendula Ag. mit asymmetrischen Medusen. Ebenso 
Hybocodon prolifer Ag. 

Parypha microcephala n.sp. Thamnocnidia tubularioides n. Sp. 

In den Seaside-studies on nat. hist. ist gleichfalls eine Anzahl 
der hier angezogenen Formen mit ihren Jugendzuständen und Hy- 
droidpolypen beschrieben und abgebildet (p. 49 — 76). 

Durch Häckel’s „Beschreibung neuer craspedoter 
Medusen aus dem Golfe von Nizza“ (Jenaische Zeitschr. 
für Med. u. Naturwiss. 1864. I. p. 325—342) werden un- 
sere Kenntnisse von den Hydroidmedusen durch eine 
Anzahl nicht bloss neuer, sondern auch genau untersuch- 
ter und sorgfältig beschriebener Arten bereichert. Es 
sind folgende: 

Fam. der Geryoniden. .Geryonia (Subgen. n. Carma- 
rina hastata) mit sieben Centripetalkanälen in jedem Interradial- 
raum und einem langen vom Magengrunde herabhängenden Gal- 
lertzapfen, der bisweilen aus der Mundöffnung hervorragt. Jugend- 
form, wie bei anderen Geryoniden, Eurybia-artig mit 12 starren 
Tentakeln (6 radialen und 6 interradialen), die später den sechs blei- 
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benden Platz machen, und 6 interradialen Randbläschen. Liriope 
eurybia, von L. exigua Lt. = L. ligurina Haeck. hauptsächlich da- 
durch verschieden, dass die vier starren Interradialtentakel bei den 
geschlechtsreifen Thieren geschwunden sind. 


Fam. der Oetorchiden. Diese von Haeckel neu aufgestellte 
Familie charakterisirt sich durch die merkwürdige Vertheilung der 
Genitalien auf je zwei getrennte Stellen der Radialkanäle, so dass ein 
Genitalschlauch am Magenstiel, ein anderer weit davon entfernt an 
der Subumbrella liegt. Octorchis Gegenbauri n.gen. et n.sp. Ma- 
genstiel lang und solide wie bei den Geryoniden, mit kleinem, _ vier- 
lappigen Magen; vier Radialkanäle, acht ziemlich lange Tentakel 
und ebenso viele Randbläschen mit 6—10 glänzenden Kugeln, je 
eines zwischen zwei Tentakeln. Ausserdem noch zwei Reihen pig- 
mentirter Tentakelrudimente am Schirmrande, eine äussere und eine 
innere, die letztere mit Nebententakeln. 


Fam. der Geryonopsiden. Tima Cari. Zwei und dreissig 
Haupttentakel, zwischen denen je 4—6 Nebententakel und zwei Rand- 
bläschen. 


Fam. der Aequoriden. Mitrocoma Annae n. gen.etn. sp. 
Mit flacher Magenhöhle unter dem dicken Gallertmantel und einem 
vierlappigen niedrigen Mundsaume. Vier Radialkanäle. Schirm- 
rand äusserst zierlich mit 5—-600 zarten Tentakeln gesäumt, die 
dreierlei Formen zeigen, indem zwischen je zwei hohlen Haupt- 
tentakeln (Gesammtzahl 80) vier feine solide Nebententakel und da- 
mit abwechselnd drei kurze und gleichfalls solide Kolbententakel 
ansıtzen. Randkörperchen 80, je eines zwischen zwei Haupttenta- 
keln, von sehr eigenthümlichem Bau. 


Fam.der Eucopiden. Phialidium ferrugineum, durch rothe 
Färbung und grössere Zahl (24), wie Länge der Tentakel von Ph. 
viridicans Lt. verschieden. 


Fam. der Thaumantiaden. Cosmetira punctata mit 2—400 
Tentakelanhängen dreierlei Form und Ocellenflecken an wenigstens 
der Hälfte (64) der Haupttentakel. Mund, Magen, Canäle, Genita- 
lien, Haupttentakel und ein Doppelstreif längs des Cirkelkanales blass 
rosenroth, Genitalien und. Haupttentakel überdiess schwarzge- 
sprenkelt. 

Fam. der Aeginiden. Cunina rhododactyla. Mit 8—16 Ra- 
dien, und ebenso vielen Tentakeln, die je etwa die Länge des Schei- 
bendurchmessers haben und gegen die konische Spitze hin intensiv 
rosenroth gefärbt sind. Zwischen den Tentakeln (und Magensäcken) 
springt der Rand des sonst sehr ınassiven Mantels in Form eines 
halbkreisförmigen Lappens vor, der je 3—8 Randkörperchen trägt. 
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Die Randkörperchen sind zungenförmig und enthalten je einen Kıy- 
stall. Sie sitzen auf einem niedrigen, mit langen steifen Borsten 
besetzten Kegel, der durch eine eigenthümliche sehr lange keulen- 
förmige Spange gestützt wird. 


Fam. derOceaniden. Tiara smaragdina mit hohem Buckel 
auf der "Glocke, 12 langen Randfäden, 12—28 Ocellarkolben, rothem 
Magen und smaragdgrünen Gefässen. 


Fam. der Sarsiaden. Dipurema dolichogaster mit einem 
Magenstiel, der drei Mal die Länge der Mantelhöhle hat. Magen durch 
eine bleibende Einschnürung in zwei Kammern getheilt, die auf ihrer 
Aussenwand die Geschlechtsprodukte entwickeln, so dass diese als 
zwei vollkommen getrennte Hohleylinder erscheinen, von denen der 
untere vier Mal länger ist, als der obere. Die Basis des Magen- 
stiels mündet in eine kuglige, halb im Mantel gelegene dritte 
Kammer, von der die vier Radialkanäle ausgehen. An der Basis 
und der Spitze der vier Radialtentakel bildet das Gastrovaseulärsy- 
stem gleichfalls eine kammerartige Erweiterung. 


Fam. der Tubulariden. Euphysa mediterranea, bis auf die 
Färbung (Mund, Mantelrand und drei Ocellen von Purpurfarbe) mit 
der Forbes’schen Art übereinstimmend. Genitalien in der Peri- 
pherie des Magensackes” Steenstrupia cranoides. Die Geschlechts- 
produkte entwickeln sich auch hier in der Magenwand, bleiben aber 
auf die mittleren zwei Dritttheile beschränkt. 


Fam. der Bougainvilliden. Bougainvillia maniculata 
mit vier handförmigen Tentakelbüscheln am Schirmrande, von denen 
jedes aus vier einfachen Fäden besteht, und vier doppelt gabelspal- 
tigen Mundarmen. 

Fam. der Cytaeiden. Cybogaster gemmascens n. gen. et 
n. sp. Von Cytaeis besonders durch einen soliden Magenstiel von 
meist cubischer Form unterschieden. Das eine untersuchte Exem- 
plar war noch nicht geschlechtsreif, trug dafür aber am unteren 
Rande des Magenstieles vier Knospen, von denen die älteste fast so 
gross, wie der Magen selbst war. 

Ausder Familie der Trachynemiden beobachtete Verf. auch 
das Gegenbaur’sche Gen. Rhopalonema, dem er (als Rh. umbi- 
licatum) auch die von Ref. beschriebene Calyptra umbilicata zurech- 
net. Ref. glaubte früher (J. B. 1856. 8.241) in dieser Form den 
erwachsenen Zustand von Sminthea leptogaster Gegenb. wiederer- 
kannt zu haben. Wenn die Art zu Rhopalonema gehört, dann muss 
der von den radialen Tentakeln hergenommene Genuscharakter (»Ten- 
takel keulenförmig«) gestrichen werden. 


Die ausführliche Darstellung und Abbildung der hier 
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kurz charakterisirten Arten hat sich der Verf. für eine 
grössere Arbeit vorbehalten, die unter dem Titel: „Bei- 
träge zur Naturgeschichte der Hydromedusen“ erscheinen 
soll und in ihrer ersten Abtheilung bereits vorliegt. Die- 
selbe behandelt „die Familie der Rüsselquallen oder Ge- 
ryoniden“ Leipzig 1865. 194 S. in gross Octav mit 6 Ku- 
pfertafeln und in den Text gedruckten Holzschnitten — 
bes. Abdruck aus der Jenaer Zeitschrift für Mediein und 
Naturkunde). Nach einer historischen Einleitung (S. 3—8) 
giebt Verf. hier zunächst eine Erörterung über die Orga- 
nisation (8. 8—21) der Geryoniden und eine systematische 
Uebersicht über die bisher beschriebenen Arten (S.21— 
33), worauf er dann die Anatomie und Metamorphose zu- 
nächst von Liriope s. Glossocodon eurybia (S. 33—74) 
so wie von Geryonia s. Carmarina hastata (S. 74—105) fol- 
‚gen lässt. 

Die Untersuchungen, die diesen Darstellungen zu 
Grunde liegen, sind von unserem Verf. theils am Mee- 
resstrande, theils nach der Rückkehr von dort an wohl- 
conservirten Exemplaren zu Hause angestellt worden. 
Unter den letztern fand sich eine Anzahl von Indivi- 
duen (7 von 23), die in ihrem Magen eine lange Aehre 
knospender Medusen einschlossen. Schon während des 
Aufenthaltes in Villa franca war dem Verf. diese Aehre 
an einzelnen Exemplaren aufgefallen, aber unbekannt mit 
der Thatsache, dass Krohn bei den Geryoniden eine 
Knospung im Magengrunde beobachtet hatte (J. B. 1861. 
S. 165), und getäuscht durch die lose Beschaffenheit der 
Aehre, glaubte derselbe damals, dass es sich hier um ein 
zufällig verschlucktes Gebilde von unbekannter Herkunft 
handele. Und diese Vermuthung musste um so näher 
liegen, als die Knospen der Aehre acht Strahlen aufzu- 
weisen hatten und nicht sechs, wie es bei einer Ab- 
stammung von den Geryonien doch zu vermuthen gewe- 
sen wäre. (Aus gleichem Grunde hat auch Fr. Müller 
offenbar das von ihm schon früher beobachtete Vorkom- 
men einer derartigen Knopenähre in dem Magen einer 
amerikanischen Geryonide ebenso gedeutet. Vergl. J.B.- 
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1861. a.a.0.). Die zu Hause fortgesetzten Untersuchun- 
gen belehrten nun aber unseren Verf. von der überra- 
schenden Thatsache, dass der Stiel der Knospenähre im 
(Grunde des Magens festsass und überhaupt nichts anderes 
war, als eine dolchförmige Verlängerung des bei Carma- 
rina (und Glossocodon) frei in die Magenhöhle hineinra- 
genden und früher als eine Art Zunge gedeuteten Magen- 
zapfens. Die knospenden Medusen ergaben sich unter 
solchen Umständen als die Brut der Geryoniden. Aber 
Bau und Form dieser Brut war: von den Mutterthieren 
auffallend verschieden und an den grösseren Knospen 
(1 Mm. im Durchmesser) — bisweilen wurden gegen 100 
Knospen in den verschiedensten Entwickelungszustän- 
den an dem Magenstiele, der dann weit nach Aussen her- 
vorragte, aufgefunden — schon so weit differenzirt, dass 
man darin mit Bestimmtheit eine Cunina erkennen konnte, 
eine Meduse also, die einer den Geryoniden bisher in 
unserem Systeme sehr fernstehenden Familie (den Aegi- 
niden, die von Einigen sogar den höheren sog. Akalephen 
zugerechnet werden) zugehört. Eine genauere Unter- 
suchung liess sogar über die Species keinen Zweifel. Es 
war dieselbe Art, die Verf. in der oben erwähnten Ue- 
bersicht der Nizzaer Medusen als ©. rhododactyla beschrie- 
ben und beständig in der Gesellschaft von Carmarina 
hastata gefischt hatte. Die kleinsten Exemplare dieser Ou- 
nina, die Verf. beobachtet hatte, massen allerdings bereits 
3 Mm., waren also ungefähr 3 Mal so gross, wie die 
grössesten Knospensprösslinge, allein ihre Uebereinstim- 
mung mit denselben war trotzdem eine so vollständige, 
dass die Identität als bewiesen angesehen werden darf. 
Da beide Thiere, die knospende Geryonide ebenso gut, 
wie die Ounina geschlechtsreif sind, so kann die gene- 
tische Beziehung zwischen beiden nicht nach den Ge- 
setzen des Generationswechsels gedeutet werden. Wir 
haben hier vielmehr ein neues Beispiel desselben ge- 
schlechtlichen Dimorphismus, den wir oben bei Ase. ni- 
grovenosa geschildert und als Beispiel einer „Heterogo- 
nie“ gedeutet haben. In sofern findet sich allerdings ein 
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Unterschied, ‚als die zweite Generation bei Asc. nigro- 
venosa in Folge eines geschlechtlichen Zeugungsaktes 
entsteht, während sie bei unseren Medusen durch Knos- 
pung ihren Ursprung nimmt. Da neben dieser Knospung 
auch noch eine geschlechtliche Fortpflanzung existirt, 
deren Endziel bis jetzt noch unbekannt ist, der Entwicke- 
lungseyelus der Geryonien also complicirter erscheint, 
als der von Asc. nigrovenosa, so mag man denselben 
mit unserem Verf. einstweilen immerhin als eine beson- 
dere Form betrachten und Alloeogenesis heissen. Es 
versteht sich übrigens von selbst, dass Häckel diese 
Vorgänge der Knospenbildung, über die er schon früher, 
bald nach der Entdeckung, (in den Monatsheften der K. 
Akad. zu Berlin 1565. S. 85—94 — übersetzt in den Ann. 
nat. hist. Vol. XV. p.437 ff. —) eine vorläufige Mitthei- 
lung veröffentlicht hatte, in der hier vorliegenden Mono- 
graphie ausführlich (S.115—125) behandelt. Der Dar- 
stellung derselben folgt dann die Anatomie von Ounina 
. rhododaetyla (S. 125—138) und eine Erörterung über die 
Verwandtschaft und den Generationswechsel zwischen den 
Geryoniden und Aeginiden (S. 139—160). Zum Schlusse 
findet auch noch der histologische Bau der Geryoniden 
(8. 160—183) gebührende Beachtung. Die Abbildungen 
sind meisterhaft gezeichnet und ausgeführt, wie denn 
überhaupt die ganze Arbeit eine der ausgezeichnetsten 
und wichtigsten ist, die unsere Litteratur über Coelente- 
raten aufzuweisen hat. Der Reichthum an neuen That- 
sachen, den die Arbeit enthält, ist so gross, dass der 
nachfolgende Bericht keinen Anspruch darauf machen 
kann, denselben zu erschöpfen. 

Die Hauptcharaktere der Geryoniden findet Verf. in 
der Anwesenheit eines eylindrischen oder konischen so- 
liden Magenstieles, der von (4 oder 6) getrennten Radiär- 
kanälen durchzogen wird, und in der Bildung der Geni- 
talien, die blattartige Erweiterungen dieser Kanäle dar- 
stellen und niemals in die Schirmhöhle hinein vorsprin- 
sen. Randbläschen 8 oder 12. Ausser den hohlen Ra- 
dialtentakeln oft noch kurze und starre Interradialanhänge. 
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Die Larve soll ausserdem noch bisweilen eine dritte Zone 
provisorischer Radialtentakel besitzen. Bei der Aufstel- 
lung der Gattungen berücksichtigt Verf. neben der Zahl 
der Radien vorzugsweise die Anwesenheit, resp. den Man- 
gel des Zungenkegels und die Tentakelzahl, zwei Mo- 
mente, deren systematischer Werth vielleicht nieht über 


allen Zweifel erhaben ist, da die letztere — nach den 
eigenen Beobachtungen des Verf.’s — mancherlei indivi- 


duelle Schwankungen zeigt, und der Zungenkegel nach 
beendigter Knospung möglicher Weise zu Grunde geht. 
Unter solchen Umständen dürfte das Geryonidensystem 
unseres Verf.s im Laufe der Zeit vielleicht noch einmal 
wesentliche Veränderungen erleiden. Die Arten mit vier 
Oentripetalkanälen (Subfam. Liriopida) bilden die Gen. 
Xanthea Less. (acht Tentakel, kein Zungenkegel), Li- 
riope Less. (vier Tentakel, kein Zungenkegel), Glos- 
soconus n. gen. (acht Tentakel mit Zungenkegel) und 
Glossocodon n. gen. (vier Tentakel mit Zungenkegel), 
während die sechsstrahligen Arten in dem Gen. Leuckar- 
tia Ag. (keine Centripetalkanäle am Ringgefässe, kein 
Zungenkegel), Geryonia Per. (mit vielen Centripetalkanä- 
len, aber ohne Zungenkegel) und (armarina n. gen. 
(mit vielen Oentripetalkanälen und Zungenkegel) zusam- 
mengestellt werden. Das Gen. Xanthea enthält 5 Arten 
(mit X. ligurina = Geryonia exigua Lt.), Liriope 4, Glos- 
soconus 2 und Glossocodon 1 (Liriope eurybia Häck.). 
Ebenso kommen auf Leuckartia zwei Species (L. brea- 
cirrata = Medusa proboscidalis Forsk. und L. longieir- 
rata = Ger. proboseidalis Lt.), auf Geryonia 3 (@. um- 
bella = Ger. proboseidalis Gegenb., G. fungiformis = G. 
hexaphylla Per., G. conoides = G. hexaphylla Brdt.) und 
auf Carmarinan.gen. 1 (C. hastata Häck.). Der Lip- 
penrand der Geryoniden trägt einen dieken Wulst von 
Nesselzellen. Seine Form ist ausserordentlich variabel, 
je nach den wechselnden Contraetionszuständen, meist aber 
4- oder 6-eckig, je nach der Zahl der Radien. Von den 
Ecken nach dem Magengrunde ziehen schmale, in der 
Mitte bisweilen rinnenförmig ausgehöhlte Bänder, die von 
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grossen einzelligen Drüsen gebildet werden und vielleicht 
als Magendrüsen aufzufassen sind. Die Radialkanäle ver- 
laufen mit den sie trennenden Längsmuskelbändern an 
dem Magenstiel eben so oberflächlich, wie an dem Schirm, 
wo sie bekanntlich nur von der sog. Subumbrella be- 
deckt sind. Die Geschlechtsprodukte entwickeln sich bei 
beiden Geschlechtern aus dem subumbralen Epithel, wel- 
ches die untere, der Schirmhöhle zugekehrte Wand der 
blattförmig flachen Ausstülpung der Radialkanäle beklei- 
det. Die Eier drängen mit zunehmender Grösse die 
Muskelfasern der aufliegenden Subumbrella auseinander. 
Sie springen immer weiter nach Aussen vor und werden 
durch Platzen des Ueberzugs frei, ohne in das Vascular- 
system überzutreten (so auch bei anderen Oraspedoten, 
Mitrocoma u.s.w.). Der Rand des Schirmes enthält aus- 
ser dem Ringgefässe und dem Nervensysteme, das bei 
den Geryoniden unzweifelhaft vorhanden ist, in seinem 
untersten Theile einen Knorpelring, von dem bei Car- 
marina mehrere kurze hakenförmig gebogene Fortsätze 
abgehen, die in der Aussenfläche des Gallertmantels in 
radialer Richtung emporsteigen (Mantelspangen). Auch 
die Larvententakel enthalten einen von dünner Muskel- 
lage überzogenen Knorpelstab. Das Nervensystem, das 
sich während des Lebens nur schwer erkennen lässt, ver- 
läuft zwischen Ringgefäss und Knorpelring und schwillt 
an der Basis der einzelnen Randkörperchen zu einem 
Ganglion an, das einen deutlichen Zellenbau hat. Die 
radialen Ganglien sind grösser, als die interradialen und 
entsenden vier Nerven, ein Sinnesnerv zu den Rand- 
körperchen, zwei Tentakelnerven (einen für den radialen 
Haupttentakel, einen zweiten für den radialen Nebenten- 
takel) und einen vierten, der an den Radialgefässen em- 
porsteigt und bis zum Magen sich verfolgen lässt. Von 
den interradialen Ganglien gehen nur zwei Nerven ab, 
ein Sinnesnerv und ein Tentakelnerv (Spangennerv). Die 
 Randkörperchen, die bei den- Geryoniden in die Mantel- 
gallerte (des unteren Schirmrandes eingeschlossen sind, 
enthalten an der Basis, wo sie dem Ganglion des Ner- 
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venringes aufsitzen, eine polsterförmige Anhäufung von 
Ganglienzellen (Basalganglion), von der jederseits ein 
Nervenstrang (Sinnesnerv) ausgeht, der bügelförmig an 
der Innenwand des Bläschens emporsteigt, um sich am 
vorderen Segmente desselben mit dem der anderen Seite 
zu einem zweiten innern Nervenknoten (Sinnesganglion) 
zu vereinigen, der eine zellengefüllte kuglige Kapsel dar- 
stellt und die in der Jugend gewöhnlich aus mehreren 
kleinen Körpern bestehende Concretion in sich einschliesst. 
Die functionelle Bedeutung dieser Randkörperchen dürfte 
schwer festzustellen sein, doch ist Verf. am meisten ge- 
neigt, darin ein „gemischtes Sinnesorgan“ zu sehen, das 
in gleicher Weise zur Perception des Lichtes wie der 
Schallwellen bestimmt sei. Velum, Subumbrella und Lar- 
vententakel sind mit quergestreiften Muskelfasern ausge- 
stattet, während die radialen Haupttentakel blosse glatte 
Muskelzellen aufzuweisen haben. Dafür ist aber auch die 
Bewegung der letztern von einem andern, mehr wurmar- 
tigen Charakter. Die Entwickelung der sechsstrahligen 
Geryonien geschieht durch eine ganz ähnliche Metamor- 
phose, wie sie durch Ref. und Fr. Müller für die vier- 
strahligen schon seit längerer Zeit bekannt geworden ist. 
Die jüngsten Larven sind kuglig und am Rande der klei- 
nen und flachen Schirmhöhle, die Verf. niemals geschlos- 
sen sah, mit (4 oder 6) starren Tentakeln, den radialen 
Nebententakeln, versehen, zu denen sich nach einiger 
Zeit noch ebenso viele Interradialtentakel hinzugesel- 
len. Sind diese letztern, die rasch wachsen, etwa 3—4 
Mal so lang geworden als die erstern, dann zeigt sich 
die erste Anlage des Gastrovascularsystems und zwar da- 
durch, dass das bis dahin aus vollkommen gleichartig aus- 
sehenden Zellen zusammengesetzte Epithel des Entoderma, 
welches die Schirmhöhle auskleidet und das Velum über- 
zieht, durch Differenzirung einen breiten Randstreif mit 
4 oder 6 radıären Ausläufern hervorbilde. Wo die Ra- 
dialstreifen sich kreuzen, in der Mitte der Schirmhöhlen- 
wölbung, wird bald darauf eine kleine Mundöffnung 
sichtbar, welche unmittelbar in die sich aushöhlenden Ka- 
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näle hineinführt. Der Magen entwickelt sich erst später, 
wenn bereits die interradialen Randkörperchen mit ihrem 
(anfangs den ganzen Innenraum ausfüllenden) Sinnes- 
ganglion angelegt sind. Er entwickelt sich durch röhren- 
förmige Verlängerung des wulstig verdickten Mundsau- 
mes, also im Grunde der Schirmhöhle, die von jetzt an 
immer weiter wird, und nimmt erst nach dem bei Glos- 
socodon paarweise stattfindenden) Auftreten der radialen 
Haupttentakel und der Bildung der radialen Sinnesbläs- 
chen durch Auswachsen des Magenstieles allmählich die 
spätere Form an. Mit dem Magenstiele entsteht auch be- 
reits der Zungenkegel (der übrigens bei Glossocodon 
beständig ohne Knospen beobachtet wurde). 

Die erste Anlage dieser Knospen zeigt sich als eine 
kleine kreisrunde Scheibe von ungefähr !/s, Mm., welche 
nichts Anderes als eine locale Wucherung des Zungen- 
epithels ist. Während dieselbe anfänglich aus ganz gleich- 
artigen Zellen besteht, tritt alsbald eine Differenzirung 
derselben in zwei verschiedene Blätterschichten ein, eine 
. äussere hellere, welche der Zungenoberfläche dicht an- 
liegt (Eetoderm), und eine innere dunklere (Entoderim), 
welche zunächst nur als ein sehr kleines rundes Scheib- 
chen in der Mitte der erstern sichtbar ist. Anfangs so- 
lide, bildet die letztere sehr bald durch centrale Einstül- 
pung eine Höhlung. Es ist die erste Anlage des Gastro- 
vascularapparates, der durch röhrige Verlängerung der 
Lippenränder zunächst eine Flaschenform annimmt, dann 
aber später, wenn das hintere kolbenförmige Ende der 
Knospe scheibenartig auswächst, auch die taschenförmi- 
gen Radialkanäle aus sich herausbildet. Das Entoderm, 
welches dieses Höhlensystem in sich einschliesst, verwan- 
delt sich dabei in das Epithel des Gastrovascularappara- 
tes, während das Ecetoderm alle übrigen Körpertheile und 
Gewebe hervorbildet. Die Gallertsubstanz wird zwischen 
beiden Blättern abgelagert, zuerst ın der Peripherie des 
ı auswachsenden Schirmes. Sie wird immer massenhafter, 
| Je mehr der Schirm sich ausbildet und die Meduse sich 
' unter gleichzeitiger Verkürzung des Magenrohres durch 
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Entwickelung von Velum, Tentakeln und Sinnesorganen 
in eine Ounina verwandelt. Die letztern werden anfangs 
wie die Radialkanäle in 8-facher Anzahl angelegt. Erst 
nach der Abtrennung tritt eine Vermehrung der Radien 
ein (bis 16) und eine beträchtliche Zunahme der Rand- 
körperchen. Ausser den Radiärkanälen (den sog. Magen- 
taschen) besitzt Ounina rhododaetyla übrigens auch ein 
deutliches Ringgefäss, das früher übersehen wurde. Die 
Geschlechtsprodukte entwickeln sich bei beiden Geschlech- 
tern in der unteren Wand des Magens, aber immer nur 
an den Intervallen zwischen je zwei Radiärkanälen und 
an dem Aussenrande dieser letztern selbst. Die Lage 
der Genitalprodukte und die taschenförmige Bildung der 
Radiärkanäle erinnert an die Verhältnisse in den gleich- 
falls taschenartigen Genitalerweiterungen der Geryoni- 
den. Auch sonst finden sich zwischen den Cuninen und 
Geryoniden noch mancherlei anatomische Berührungs- 
punkte, so dass auch von diesem Gesichtspunkte aus 
die frühere systematische Stellung der beiden Fami- 
lien kaum gerechtfertigt erscheint. So! findet’ sich bei 
Cunina namentlich dasselbe Knospelscelet im Mantelsaume, 
nur schwächer entwickelt, aber trotzdem mit densel- 
ben centripetalen Spangen, wie bei Geryoniä. Ebenso 
stimmen auch die Tentakel durch ihren Bau mit den 
Larvententakeln der Geryoniden. Der Nervenring ist an 
der gleichen Stelle angebracht, nur schwächer entwickelt, 
und mit so vielen Ganglienknoten versehen, als Sinnes- 
organe vorhanden sind. Der Epithelialüberzug der Gang- 
lien besteht aus kleinen kernhaltigen Zellen, die je ein 
langes und feines starres Borstenhaar (Tastborste?) tra- 
gen, das neben den Randkörperchen hervorragt.© Dass 
die Bildung der letztern mancherlei auffallende Beson- 
derheiten zeigt, ist schon oben gelegentlich erwähnt, wor- 
den. Aber die Verschiedenheiten reichen nicht aus, die 
Verwandtschaft mit den (reryoniden — die besonders bei 
einer Vergleichung mit den Larvenformen hervortritt — 
zu verwischen, so dass Verf. allen Grund hat, dieselben 
mit den Aeginiden fortan in eine gemeinschaftliche Fa- 
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milie, die wegen der flachen Form der Genitalblätter die 
Familie der Phyllorchiden genannt wird, zu vereini- 
gen. Die in dem zellenlosen Gallertgewebe der Oraspe- 
doten vorkommenden gabelspaltigen Fasern glaubt Verf. als 
Protoplasmastränge in Anspruch nehmen zu können, wel- 
che ursprünglich die Zellen der — vor Ausscheidung der 
Gallertmasse — nahe an einander liegenden Epithelschich- 
ten der obern und untern Schirmfläche verbanden und auch 
später noch zwischen denselben sich ausspannen. Die 
Epithelzellen der äusseren Manteloberfläche sind übrigens 
nach unserem Verf. ohne membranöse Umhüllung und 
von Protoplasmasträngen durchzogen, die von den Kernen 
ausgehen und von einer Zelle direkt in die andere über- 
treten. ‘Auch die Zellen des Ringknorpels erscheinen als 
membranenlose Urzellen, die in eine homogene Zwischen- 
substanz eingelagert sind, während das Knorpelskelet 
der Tentakel aus gewöhnlichen Zellen von ansehnlicher 
Grösse besteht, die nur wenig Intercellularsubstanz zwi- 
schen sich nehmen und ein Protoplasma enthalten, das 
von zahlreichen mit heller Flüssigkeit gefüllten mals: 
durchsetzt ist. Das Bild dieser Zellen erinnert oftmals 
so vollständig an die von Protoplasmasträngen durchzo- 
genen Pflanzenzellen, dass man wohl vermuthen darf, es 
möchten diese Stränge auch in den Knorpelzellen wäh- 
rend des Lebens in einer beständigen Bewegung begrif- 
fen sein. 

| Wie Häckel, so beobachtete auch Noschin (Bul- 
let. Acad. imp. des sc. St. Petersb. T. VIIL p. 215 mit 
Abbild.) die Sprossung einer Cunina an dem Zungen- 
kegel von Geryonia hastata. Da die Beobachtungen ganz 
unabhängig vonHäckel — und schon vor demselben — 
angestellt sind, glaubt der Verf. seine Cunina in der ©. 
diseoidalis Keferst. et Ehl. wiederzufinden.. Die Darstel- 
lung'des Verf. ist übrigens ziemlich aphoristisch und lautet 
‚auch in sofern etwas abweichend, als der Zungenkegel 
oft mehrere Knospenähren — die Abbildung zeigt ein 
Exemplar mit dreien — tragen soll. Eine geschlechtli- 
che Vermehrung wurde -an den knospenden (Geryonien 
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niemals beobachtet (obwohl die Abbildung stark entwik- 
kelte Geschlechtsorgane erkennen lässt), wesshalb Verf. 
denn auch kein Bedenken trägt, den hier verliegenden 
Fortpflanzungsmodus als einen einfachen Generations- 
wechsel zu deuten. 

Allman sucht (Ann. and Mag. nat. hist. 1865. T.XV. 
p. 468—474) die interessante Entdeckung von Häckel 
dadurch mit den gewöhnlichen Vorgängen der Entwicke- 
lungsgeschichte bei den Hydroiden in Einklang zu brin- 
gen, dass er die Geschlechtsorgane sowohl von Geryo- 
nia, wie auch von Ounina als selbstständige individuelle 
Bildungen (gonosacs, sessile Geschlechtsthiere), betrach- 
tet und die genetischen Beziehungen der beiden Me- 
dusen unter dem Gesichtspunkte des gewöhnlichen Po- 
lymorphismus auffasst. Allerdings sollte man dann nach 
Analogie der Hydroidpolypen nur eine einzige Gene- 
ration von Geschlechtsthieren erwarten, also entweder 
nur bei Geryonia oder bei Cunina Geschlechtsorgane 
vermuthen, allein Verf. erinnert daran, dass es auch bei 
den Hydroidpolypen einzelne Fälle gebe, wie z.B. (nach 
Wright) bei Hydractinia echinata, wo die Geschlechts- 
thiere (gonosacs) sowohl an eigenen Ammen (Gonoblasti- 
dien), wie auch gelegentlich direkt an dem Stamm der Er- 
nährungspolypen (trophosome) hervorsprossen. Dazu kom- 
men die zahlreichen Fälle von Sprossung bei geschlecht- 
lich entwickelten Medusen, die hier gleichfalls angezogen 
werden können und nur insofern verschieden sind, als 
die — ebenfalls geschlechtlich entwickelten — Spröss- 
linge hier gewöhnlich dieselbe Bildung besitzen, wie ihre 
Eltern. 

Claus wiederholt seine Behauptung, dass der sog. 
Nervenring der Medusen mit dem Nervensystem Nichts 
gemein habe, und sucht durch eine detaillirte Darstellung 
desselben den Nachweis zu liefern, dass es sich dabei 
nur um eine Epithelialbildung handele. Die Eucope (E. 
variabilis Cl.), die Verf. bei seinen Untersuchungen zu 
Grunde legte, bot ihm zugleich Gelegenheit die Vorgänge 
der Tentakelbildung zu studiren. Dabei macht Verf. auf 
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ein Paar Zellenwülste aufmerksam, die an den Abgangs- 
stellen der Tentakelröhren in die hier constant vorkom- 
mende Erweiterung des Ringgefässes hineinspringen. Ref. 
kennt diese Bildungen an derselben Eucope, die Claus 
untersuchte, und kann die Bemerkung hinzufügen, dass 
sie nicht bloss, wie Verf. zu glauben scheint, bei der Ent- 
wickelung der Tentakel eine Rolle spielen, sondern auch 
später noch von Bedeutung sind, indem sie (in einer ganz 
ähnlichen Weise, wie Kupfer von den sog. Klappen 
aus dem Rückengefässe der Olepsinen nachgewiesen hat, 
vgl. Bd.XXXI 8.84) die Körnchenzellen liefern, die als 
Blutkörperchen in-dem Gastrovascularapparate der Me- 
dusen umhertreiben. Uebrigens zeichnet sich die Eucope 
variabilis nach unserem Verf. vor den verwandten For- 
men dadurch aus, dass sie im geschlechtsreifen Zustande 
noeh beträchtlich (von 3—9 Mm. Durchmesser) wächst und 
auch ihre Tentakel und Randkörperchen (von 16 auf 24 
u. 28) vermehrt. Als neu für die Fauna von Helgoland, 
wo die Eu. variabilis zur Beobachtung kam, wird noch 
Eu. polystyla Gegenb. und Oceania pileata Forsk. aufge- 
führt. Zeitschrift für wissensch. Zool. 1864. Bd. XIV. 
9.388 ff. mit Abbild. 

Bei einer den Oraspedoten zugehörenden kleinen 
Qualle von Manila beobachtete Semper (a. a. ©. 8.422) 
in jedem Randkörperchen ein wirkliches mit Linse und 
Pigment versehenes Auge vor der — zahlreiche Concre- 
mente in sich einschliessenden — Blase. 

Diese Coexistenz von Randbläschen und Augen spricht 
wohl kaum zu Gunsten der jetzt auch von Fr. Müller 
vertretenen Ansicht, dass die erstern selbst als Augen fun- 
girten. (Ueber die Randbläschen der Hydroidquallen, 
. Arehiv für mikr. Anat. Bd.I. S. 143—147 mit Abbild.) 
Verf. stützt seine Deutung auf den Bau der Randbläschen, 
in denen er das den sog. ÖOtolithen tragende Körper- 
chen (Zelle nach Ref., Hörhaare nach Hensen) als einen 
soliden Apparat erkannt hat, den er dem Nervensystem 
zurechnet und als eine Retina in Anspruch nimmt. Die 
Beobachtungen des Verf’s. stützen sich auf Untersuchung 
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einer bis jetzt noch unbeschriebenen Qualle (Aglauropsis 
Agassizi), die sich durch ihre Gestalt, die Bildung des 
Magens und ‘der Geschlechtsorgane an Aglaura hemi- 
stoma anschliesst, sich aber durch Vierzahl der Geschlechts- 
organe und der Strahlgefässe, so wie durch die grosse 
Zahl der Randbläschen davon unterscheidet. Der Innen- 
raum der Randbläschen ist weit, wie bei Eucope, wäh- 
rend andere Arten (z. B. Cunina) schmale Randkörper- 
chen besitzen, deren Innenraum von der Müller’schen 
Retina und der Linse fast völlig ausgefüllt wird. 

Wie schon oben bemerkt ist, nimmt auch Häckel 
diesen Körper als einen nervösen Apparat in Anspruch. 
Wir verweisen in dieser Hinsicht auf die früheren Mit- 
theilungen und erwähnen nur noch so viel, dass Verf. 
eine vorläufige Mittheilung über seine Untersuchungen 
schon in den Verhandl. der Schweizer naturforsch. Gesell- 
schaft zu Zürich (1864. 8.526) publicirt hat. Die Frage 
nach den Randkörperchen und dem Nervensysteme der 
Medusen dürfte dadurch so ziemlich zum Abschluss ge- 
kommen sein. 

Den Mittheilungen Kölliker’s (Berichtu. s.w.,a. a.O.) 
entnehmen wir die Notiz, dass Willsia keine Gehörbläs- 
ehen, sondern Ocellen besitzt und in der Jugend (1!/.‘) 
nur sechs Radiärkanäle mit sechs ausgebildeten Fang- 
fäden hat. Bei Euphysa aurata liegen die Geschlechts- 
organe als eine zusammenhängende Lage in der ganzen 
Länge der Magenwand, wie bei Steenstrupia rubra, nur dass 
hier die Enden des Magens frei bleiben. Lizzia blondina 
wurde in sehr verschiedenen Formen beobachtet, die keinen 
Zweifel liessen, dass die ausgebildeten Thiere mit ein- 
fachen, der Zahl nach freilich sehr schwankenden (?) Ten- 
takelfäden versehen sind und keine Tentakelbüschel tra- 
gen, wie die Jugendformen. Clapar&de, der vielleicht 
dieselbe Form beobachtete und daran eine Entwickelung 
der Eier direkt zu kleinen Medusen beschrieb (J. B. 
1360. 8.95), hat nach der Vermuthung des Ver£.’s junge 
noch nicht abgelöste Knospen für Eier gehalten. Bei 
einer wahrscheinlich zu Stomobrachium Brdt. gehörenden 
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Aequoride mit 97—100 langen Tentakeln zählte Verf. an 
Exemplaren von 6—8‘ acht bis fünfzehn Radialkanäle, 
von denen aber nie mehr als 7, bei kleinen Exemplaren 
nur 5, das Ringgefäss erreichten. Die Kanäle zeigten 
bereits -sämmtlich eine Geschlechtsanlage, doch war diese 
nur bei denjenigen, welche den Ringkanal erreichten, so 
ausgebildet, dass man sie mit unbewaffnetem Auge sehen 
konnte. (Nach den Beobachtungen von A. A gassiz 
ist wohl anzunehmen, dass sämmtliche Radialkanäle mit 
der Zeit das Ringgefäss erreichen.) 

De Filippi handelt über den Bau und die Fort- 
pflanzung von Eleutheria, die er am liebsten als Reprä- 
sentanten einer eigenen kleinen Medusenfamilie (Medusae 
repentes) ansehen möchte. Die Thiere, die derselbe in 
zahllosen Exemplaren aus einem Aquarium auffischte, 
stimmten mit der Beschreibung von Hincks und Krohn, 
. während die von Clapare&de (in der Zahl der Radien) 
und von Quatrefages (in der Bildung der Arme) ab- 
weichen und vielleicht verschiedene Arten zum Gegen- 
stande haben. In der ersten Woche trug ein jedes Exem- 
plar Gemmulae, je eine in den Interradien, und meist von 
verschiedener Entwickelung. Die Knospung geht von 
dem Ringgefässe aus, das sich mit der anliegenden Lei- 
besmasse zu einem knopfförmigen Vorsprunge entwickelt, . 
welcher sich abplattet und dann durch Bildung der Ten- 
'takel und des Mundstieles zu einer neuen Eleutheria 
wird. Später bildet sich an der Stelle der Knospe eine 
Anzahl von Eiern, die noch an ihrer Brutstelle zur kleinen 
Planulae werden, ohne — dem Anscheine nach — der 
Befruchtung zu bedürfen. (Verf. konnte überhaupt keine 
männliche Eleutheria auffinden.) Die Eier sind ohne 
Dotterhaut und entwickeln sich — nicht zwischen Ento- 
derm und Ectoderm, sondern — nach aussen von dem 
Epithelium des Gastrovascularapparates in der Gallert- 
substanz des Schirmes. (Sopra due idrozoil. e. p.1—11. 
Tab. 1.) 

Krohn wird durch neuere Untersuchungen „über 
Tetraplatia volitans“ (Archiv für Naturgeschichte 1860. 1. 
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S.337—341. Taf. XIV) in der schon früher ausgesproche- 
nen Vermuthung bestärkt, dass dieses merkwürdige Thier 
die Larve einer Qualle darstelle. (Vergl. J. B. 1853. 
S. 421.) 

Der vierkantige Leib, der bis 8° lang wird, hat.an dem 
einen Ende eine Mundöffnung, die in einen weiten Hohlraum führt, 
und trägt ungefähr in der Mitte seiner Höhe an jeder Fläche ein 
flügelförmiges Segel, das durch seine klappenden Bewegungen den 
Körper schwimmend forttreibt. Da diese Segel an ihrem Rande 
je zwei Otolithen enthalten, so liegt die Vermuthung nahe, dass 
dieselben als Theilstücke der späteren Scheibe zu betrachten sind, 
die dann freilich in ungewöhnlicher Weise ihren Ursprung nehmen 
würde. Die ausgebildete Qualle gehört vielleicht zu der Gruppe 
der Aeginiden (Ref.). 

- Hinck's’ Abhandlung über die Entwickelungsge- 
schichte der. Zoophyten (Quarterly Journ. science 1865. 
p. 401—418 mit 2 Taf.) behandelt die Fortpflanzungsver- 
hältnisse der Hydroidpolypen, ist aber Ref. bis jetzt noch 
nicht zu Gesicht gekommen. 

Ebenso wenig Hincks, on the medusoid of a tubu- 
larian zoophyte and its return to a fixed condition after 
the liberation of the ova. Rep. 34. brit. Assoc. Bath 1864. 
Transact. p. 9. 

Unter dem Titel: „Tubularia not parthenogenous“ 
(Amer. Journ. Se. and Arts 1864. Vol. 37. p. 61—65) 
schildert Ulark den histologischen Bau von Tubularia 
und die Vorgänge der Medusoidenknospung mitsammt 
der Eibildung, die schon ausserordentlich frühe, noch 
vor Entwickelung der Radialgefässe, anhebt. Die Ver- 
änderungen der Gewebsschichten, die dabei stattfinden, 
sind zu complicirt, als dass wir die Darstellung des Verf.’s 
hier im Detail wiedergeben könnten, wir beschränken 
uns cdesshalb auf die Bemerkung, dass Verf. auch die 
Muskelschicht, die nach seinen Untersuchungen bei zahlrei- 
chen (allen ?) Hydroiden zwischen Eetoderm und Entoderm 
hinzieht, von vorn herein an der Bildung der Genital- 
knospen participiren lässt. Wenn der Verf. schliesslich 
zu dem Resultate kommt, dass sich die Geschlechtsknos- 
pen sämmtlicher Hydroiden nach demselben Typus ent- 
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wickeln, so ist das eine neue Bestätigung für eine An- 
nahme, die in Deutschland und England nur noch we- 
nige Widersacher finden möchte. Auch die Rückfüh- 
rung der Gallertsubstanz auf eine Ausscheidung zwischen 
den beiden Zellenlagen der Knospen ist nicht so neu, 
als es nach der Darstellung des Verf. erscheinen könnte. 

An den von Syncoryne pulchella n. sp. aufgeamm- 
ten kleinen Medusen beobachtete Allman (Ann. and Mag. 
nat. hist. 1865. Vol. XV. p. 465—468) einige Tage nach 
der Ablösung in dem Aquarium eine eigenthümliche, mit 
Recht wohl als abnorm gedeutete und auf die Mangelhaf- 
tigkeit der Ernährung zurückgeführte Metamorphose: Er 
sah, dass die Thiere ihren Schirm umklappten und dann 
allmählich immer mehr resorbirten, so dass schliesslich 
kaum mehr, als der polypenartige Mundstiel übrig blieb. 
(Aehnliche regressive Metamorphosen haben offenbar zu der 
früher öfters ausgesprochenen Behauptung Veranlassung 
gegeben, dass die Hydroidmedusen, statt geschlechtsreif 
zu werden, sich wieder in Polypen verwandelten.) Auch 
eine Doppelmissbildung kam Verf. bei diesen Medusen 
zur Beobachtung. 

Tubielava cornucopiae und Eudendrium annulatum, 
zwei neue Hydroidpolypen der brittischen Küste mit ses- 
silen Geschlechtsthieren. Norman, Annals and Mag. nat. 
hist. 1864. T. XIII. p. 82, 85 mit Abbild. 

Bei einer späteren Gelegenheit (Ibid. 1865. T.XV. p. 261) 
macht Norman die erstgenannte Art zum Typus eines eigenen 
Genus Merona mit folgender Diagnose: Coenosark !consisting of 
erect or semierect simple tubes, which arise at intervals from a 
creeping, filiform hydrorhiza, the whole invested by a chitinous pe- 
riderm. Polypites issuing from the distal extremity of the tubes, 
claviform, with scattered filiform tentacula. Gonophores consisting 
of moolbery-like masses of sporosacs, supported on short gono- 
blastidia, which arise from short tubular openings of the hy- 
drorhiza. 

Der von de Filippi (sopra due idrozoi 1. c. p. 11 
—13. Tab. II) beschriebene neue Corynoidpolyp wird 
Halibotrys (n. gen.) fucicola benannt und folgender- 
maassen charakterisirt: Polyparium tubulosum, erectum, 
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filiforme, ramulis parum numerosis obsessum et distanti- 
bus. Polypi claviformes ramularum extremitati coniuncti; 
tentacula capitata, numerosa, distantia. Gonophora sim- 
plieia, haud medusiformia, capitulis affıxa. Zwischen Ec- 
toderm und Entoderm unterscheidet man eine deutliche 
Muskellage. Stamm und Zweige sind von einer dünnen 
Hornscheide überkleidet. 

Nach Kölliker (Actes Soc. helvet. sc, nat. Gen&ve 
1865. p.91) sind auch die Arme von Hydra vulgaris mit 
Muskelfasern ausgestattet, doch sollen dieselben mit den 
Epidermoidalzellen in Zusammenhang stehen und als fa- 
denartige Ausläufer derselben zu betrachten sein. 

Allman beschreibt den Bau und die Anordnung 
der bei Plumularia cristata (Aglaophenia pluma) und 
Antennularia antennina zwischen den Polypenzellen vor- 
kommenden und zum Theil damit eng verbundenen Nes- 
selknöpfe, und urgirt die merkwürdige Thatsache, dass 
das Parenchym dieser Gelilde trotz seines continuirlichen 
Zusammenhangs mit dem Ectoderm des Polypen eine 
homogene Substanz sei, welche dem Parenchym des Amö- 
benkörpers gleiche und, wie dieses, die Fähigkeit habe, 
sich pseudopodienartig aus der umhüllenden Chitinwand 
hervorzustrecken. Bei Aglaophenia existirt eine Com- 
munication zwischen dem unteren (unpaaren) Nesselknopfe 
und der dicht anliegenden Polypenzelle, durch welche 
das Pseudopodium direkt in die letztere übertreten kann. 
On the occurrence of amoebiform protoplasm and the 
emission of pseudopodia among the hydroida, Annals and 
Mag. nat. history 1864. T. XIII. p. 203—206. Pl. XIV. 

Kirchenpauer giebt eine Uebersicht über die bis 
jetzt bekannten Arten des Gen. Dynamena Lamour. und 
vermehrt den Oatalog derselben mit acht neuen Arten. 
„Neue Sertulariaden nebst allgemeinen Bemerkungen über 
die Gattung Dynamena“* (Verhandl. der K. L.-C. Akad. 
Bd.XXXI. Dresden 1864. 16 Seit. in gross Quart mit 
1 Tafel). 


Den generischen Charakter der Gattung Dynamena, zugleich 
den Hauptunterschied von den verwandten Formen, sieht Verf. in 
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der Wachsthumsweise des Polypenstammes, die darin besteht, dass 
der nach oben zu breiter gewordene Apex durch eine am unteren 
Ende gegabelte Spalte in drei Lappen getheilt wird, von denen die 
zwei seitlichen durch Grösse sich auszeichnen und zu Polypoiden 
werden, während der mittlere die Fortsetzung des Stammes dar- 
stellt. Bei Sertularia entstehen durch Spaltung des Apex immer 
nur zwei Lappen, von denen dann abwechselnd bald der rechte, 
bald der linke einen neuen Polypoiden bildet, während bei Plumu- 
laria, bei der gleichfalls immer nur zwei Lappen entstehen, die 
Polypen sich in ganzer Länge an derselben Seite entwickeln. Die 
(30) Arten des Gen. Dynamena werden je nach der Bildung des 
Polypenbecherrandes in sieben verschiedene Gruppen vertheilt und 
durch folgende neue Formen bereichert: Dyn. lucernaria Nukahiwa, 
D. conferta Carpentaria, D. australis Port Philippi, D. penna Bass 
Str., D. fasciculata Sidney, D. marginata Südsee, D. dentata Austra- 
lien, D. pluridentata Cap d. g. H., 

Giebel beschreibt ein Exemplar von Dana’s Mil- 
lepora moniliformis, das nicht bloss die Identität dieser 
Form mit M. gonagra M. Edw. ausser Zweifel stellt, son- 
dern auch den Nachweis liefert, dass die Vertheilung der 
Milleporen in ästige oder blattartig sich erhebende und 
knollige Formen durchaus unnatürlich ist. Auch die Glie- 
derung des Stockes bedingt keinen specifischen Charak- 
ter; sie rührt vielmehr nur daher, dass sich zahlreiche 
Individuen gleichzeitig neben einander ansiedeln und in 
ungleicher Weise entwickeln. Hallische Zeitschrift für 
die ges. Naturwissensch. 1865. Bd. XXV. S.503—505. 

Millepora insignis n. sp. Kingsmills-Ins., Heliopora compressa 
n. sp. ebendaher, Poecillopora suffructicosa n. sp. Tahiti, P. ramieu- 
losa n. sp. Kingsmills-Ins., P. stellata n. sp. Zanzibar, P, capitata 
n. sp. Acapulco, Verrill, Bullet. Mus. comp. Zool. Cambr. No.3. 
p. 59. 60. 


Siphonophora. 


A. Agassiz (North american Acalephae p.66) wie- 
derholt die Behauptung seines Vaters, dass die Siphono- 
phoren mit den Hydroiden vereinigt werden müssten, da 
sie ja doch nichts anderes als schwimmende Hydroiden 
seien. Man kann diese Thatsache anerkennen — wie ich 
das schon im Jahre 1847, also vor Vogt (1848) und 
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Agassız (1849) gethan habe — und doch die Meinung 
haben, dass die specifischen Eigenthümlichkeiten unserer 
Thiere eine selbstständige Stellung derselben rechtferti- 
gen. Trennen wir doch auch die Wasserkäfer von den 
Wasserwanzen, obwohl beide schwimmende Insekten sind. 

Ebendaselbst wird gegen die vermeintlicher Weise 
von Ref. vorgeschlagene Trennung der Siphonophoren in 
zwei Unterordnungen und die von ihm vertretene Zu- 
sammenstellung von Physalia und Porpita mit Agalma 
polemisirt — mit Unrecht, denn Ref. hat niemals, weder 
eine Eintheilung der Siphonophoren in zwei Gruppen, 
noch eine Vereinigung so heterogener Formen gut ge- 
heissen. Er geht sogar noch weiter, als A. Agassiz, 
der unsere Siphonophoren über drei Unterordnungen 
(Diphyidae, Physophorae und Porpitae) vertheilt, indem 
er eine Zusammenstellung der Physaliden und Velelliden _ 
(mit andern Worten eine Unterordnung der Porpitae Ag.) 
für gezwungen und unnatürlich hält, und diese beiden, 
morphologisch so scharf gezeichneten Gruppen, die nur 
durch Abwesenheit der Schwimmglocken und Grösse ihres 
pneumatischen Apparates einige Aehnlichkeit haben, ge- 
sondert aufführt. 

Die hier (l. c.p. 200, auch Seaside studies p. 76) zum 
ersten Male ausführlich beschriebene und abgebildete 
Nanomia cara A. Ag. (vgl. J. B. 1863. 8.101) kann nur 
insofern als Repräsentant eines besondern Agalmidenge- 
nus betrachtet werden, als sie, wie Agalmopsis, zweierlei 
Nesselorgane besitzt, keulenförmige, die mit den entspre- 
chenden Gebilden der eben erwähnten Art übereinstim- 
men und denselben auch insofern gleichen, als sie zuerst 
gebildet werden, und schraubenförmige, wie sie sonst nur 
bei Halistemma vorkommen. Der pneumatische Apparat 
wird (wohl irriger Weise) als ein Oeltropfen beschrieben, 
der in eine besondere ovale Blase eingeschlossen sei. 
Männliche und weibliche Geschlechtsthiere sollen nur 
geringe Verschiedenheiten darbieten und an verschiede- 
nen Stöcken knospen — eine Angabe, die trotz der an- 
gezogenen Autorität (Sars) für Agalmopsis unrichtig 
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ist und auch für Nanomia nicht näher begründet wurde. 
Was der Verf. über die-Entwickelung der Stöcke mit- 
theilt, stimmt mit den Angaben von Gegenbaur, Claus 
und andern Beobachtern überein. Nur insofern findet 
sich eine Abweichung, als der Verf. die zu Colonieen 
auswachsenden Polypen nicht bloss aus Eiern entstehen 
lässt, sondern zum Theil auch von den Ernährungsthieren 
anderer Colonien ableitet. Er will die Beobachtung ge- 
macht haben, dass einzelne dieser Anhänge, die zugleich 
tentakellos seien, einen Oeltropfen in ihrem unteren Ende 
ansammelten und dann von dem Stamme sich abschnür- 
ten. Solche abgelöste Individuen sollen in Nichts von 
den aus den Eiern hervorgegangenen jungen Polypen 
verschieden sein und wie diese durch Knospung in eine 
neue ÖOolonie auswachsen. 

In Betreff der Frage nach der individuellen Natur 
der verschiedenen Anhänge entscheidet sich der Verf. 
dahin, dass nur die Polypen (mit und ohne Mund), die 
Schwimmglocken und Geschlechtsthiere als Individuen 
zu betrachten seien. Die Deckstücke und Tentakel wer- 
den als Organe gedeutet und den Polypen zugerechnet, 
die (bis auf den Mutterpolypen und die eben erwähnten 
abfallenden Knospen) eigentlich Medusen wären. Man 
müsse, um diese Behauptung zu würdigen, an die asym- 
metrischen Medusen, besonders Hybocodon, anknüpfen, bei 
denen der eine Radius vor den übrigen entwickelt sei. 
Wenn die Verkümmerung der letztern bis zum Schwunde 
hinführe, dann bliebe von der Meduse ausser dem Ma- 
gensacke nur noch ein einziger Radius mit Tentakel 
übrig, und diese drei Gebilde seien bei unseren Siphono- 
phoren in den sog. Polypen mit Deckstück und Tentakel 
repräsentirt. (Aber dann müsste doch wohl der Tentakel 
von der Spitze des Deckstückes ausgehen und nicht gleich 
den Deckstücken und den Polypen’an dem gemeinschaft- 
lichen Körperstamme resp. einer Aussackung desselben 
aufsitzen !) 
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& Polypi. 


Anthozoa. 


Schon in einem früheren J. B. (für 1862. S. 180) 
haben wir der umfangreichen Untersuchngen gedacht, 
die Lacaze-Duthiers im Auftrage der französischen 
Regierung über die Edelkoralle angestellt hat. Diese 
Untersuchungen, die unseren Verf. nicht weniger als 
drei Jahre lang an den Küsten Algiers beschäftigten, 
liegen uns jetzt in einer von Seiten des französischen 
Ministeriums für den öffentlichen Unterricht publieirten Mo- 
nographie vor (histoire nat. du corail, 3718. ingr. Octay 
mit 20 theilweise colorirten Kupfertafeln). Es ist ein 
ausgezeichnetes Werk, das uns nicht bloss die Lebens- 
geschichte eines sonst nur wenig gekannten Thieres nach 
allen Richtungen hin vollständig kennen lehrt, sondern 
auch die commercielle Bedeutung desselben erörtert und 
die Korallenfischerei mit den dabei üblichen Methoden 
zur Darstellung bringt. Die für uns besonders wichtigen 
Theile des Werkes sind diejenigen, welche die Organi- 
sation (p. 55—124) und die Fortpflanzung mit Einschluss 
der Entwickelungsgeschichte (p. 125—208) behandeln. In- 
dem wir für letztere auf die schon früher gebrachten 
Mittheilungen verweisen, heben wir aus dem reichen In- 
halte der Monographie weiter noch Folgendes hervor. 

Der Leib der Polypen besteht aus zwei von einander 
verschiedenen Schichten, die beide eine zellige Beschaf- 
fenheit besitzen. Die eine dieser Schichten bildet die 
äussere Leibeswand, während die andere den gesammten 
Höhlenapparat auskleidet. Die letztere besteht aus gros- 
sen Flimmerzellen mit grobkörnigem, zum Theil fettigem 
Inhalte. Die Zellen der Aussenschicht sind klein und 
hell und mit zahlreichen Nesselkapseln durchsetzt, die je 
von einem hellen Hofe (Bildungszelle? Ref.) umgeben 
werden. In der Rinde enthält diese Schicht die roth- 
gefärbten Kalknadeln, von deren Massenhaftigkeit be- 
kanntlich die rothe Färbung der Korallen abhängt. Mus- 
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kelfasern konnten nicht nachgewiesen werden. Der 
sogenannte Magen der Einzelthiere wird von unserem 
Verf. als Oesophagus bezeichnet und das, wie es scheint, 
mit allem Rechte, da die Nahrungsstoffe gewöhnlich in 
der dahinter gelegenen Leibeshöhle gefunden werden. 
Aus der letztern entspringen zahlreiche Kanäle, die sich 
(unter häufiger Anastomosirung) in der Rinde verbreiten 
und die Polypen des Stockes sämmtlich zu einem ge- 
meinschaftlichen Systeme vereinigen. In diesem Ka- 
nalapparate circulirt eine weissliche Ernährungsflüssig- 
keit (Milch) mit zahlreichen beigemischten Körperchen, 
die grösstentheils der inneren Bekleidung des Höhlen- 
systemes entstammen. Zur Zeit der geschlechtlichen Fort- 
pflanzung werden auch Zeugungsstoffe, namentlich Sa- 
menkörperchen, darin vorgefunden. Besondere Wasser- 
öffnungen existiren nicht; was man dafür in Anspruch 
genommen hat, sind die Anlagen neuer Polypen, die 
zwischen den vorhandenen selbstständig hier und da in 
der Rinde hervorknospen. Die erste Andeutung dieser 
Neubildung ist ein Zellenhaufen, der die äusseren Be- 
deckungen vor sich hertreibt und sich schliesslich öffnet, 
worauf dann an seinem vorderen Pole die Arme hervor- 
knospen. Das Wasser der Ernährungsflüssigkeit wird 
ausschliesslich durch die Mundöffnungen der Polypen 
aufgenommen. Nach Lage und Bildung lassen sich zwei 
Systeme von Ernährungskanälen unterscheiden, ein mehr 
oberflächliches, das vorzugsweise den Zusammenhang mit 
der Leibeshöhle der Polypen vermittelt und ein engmaschi- 
ges Netzwerk darstellt, und ein tieferes, das dicht auf dem 
sog. Achsenskelete aufliegt und aus parallelen Längska- 
nälen besteht, deren Abdrücke die bekannte Oanelirung 
des Achsenskelets zur Folge haben. Unterhalb der ein- 
zelnen Polypen haben diese Längsgefässe gewöhnlich eine 
nur unbedeutende Dicke. Uebrigens stehen auch diese 
Längsgefässe sowohl mit einander, wie mit den Röhren 
des oberflächlichen Gefässnetzes in vielfacher Communica- 
tion. Im Centrum des Achsenskelets unterscheidet man 
ein meist dreikantiges blatt- oder bandförmiges Gebilde, 


178 


das von einer mehr oder minder dicken Rinde umgeben 
wird, deren concentrische Schichten die successive Ab- 
lagerung seiner Masse kund thun. Das blattartige Ach- 
sengebilde ist das erste, was von dem Skelete überhaupt 
entsteht, wie man ebenso wohl an der Spitze der wach- 
senden Zweige, wie auch bei den sich selbstständig ent- 
wickelnden Embryonen mit Bestimmtheit nachzuweisen 
vermag. Besonders überzeugend bei den letztern, bei de- 
nen dieses Organ schon vor der ersten Knospung in der 
Tiefe der Rinde — nie oberflächlich , so dass die be- 
kannte Edward’sche Annahme von dem peripherischen 
Ursprunge des Gorgonidenskeletes durchaus grundlos 
erscheint — als ein rinnenförmig gebogenes Blatt im Um- 
kreis des Magens seinen Ursprung nimmt. Es entsteht 
durch Verklebung früher isolirter Kalknadeln, die dem- 
selben dann auch ihre rothe Farbe mittheilen. Die spä- 
tere meist dreikantige Form nimmt dieses Skeletstück 
erst an, nachdem der Anfangs solitäre Polyp durch Knos- 
pung eine kleine Kolonie gebildet hat.. Da die grös- 
seren, d. h. die zuerst gebildeten Polypen in der Regel 
in drei Längsreihen über einander stehen, die erste Kos- 
pung also nach drei Radien hin geschieht, so erscheint 
diese Form auch durchaus in Einklang mit den gegebe- 
nen Verhältnissen. Die um diesen Kern später sich ab- 
lagernden Schichten enthalten gleichfalls zahlreiche Kalk- 
nadeln, die in eine kittartige Zwischensubstanz eingela- 
gert sind. Die Geschlechtsstoffe sind in gestielte Kap- 
seln eingeschlossen, die den radiären Scheidewänden der 
Leibeshöhle anhängen und zur Zeit der Reife eine ver- 
hältnissmässig beträchtliche Grösse besitzen. Sie entste- 
hen Anfangs im Innern der Scheidewände, drängen sich 
aber mit zunehmender Grösse immer mehr hervor. Ihre 
Reife ist eine successive, so dass die Production der Em- 
bryonen den grössten Theil des Sommers über andauert. 
Jeder Polyp enthält etwa 12—15 solcher Kapseln, die in 
der Regel sämmtlich den gleichen Inhalt (Samen oder Ei) 
in sich einschliessen. Die Befruchtung geschieht vor dem 
Austreten der Eier aus den — um diese Zeit freilich auf- 
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geplatzten — Kapseln. Die flimmernde Larve bleibt (in 
den Aquarien) etwa 10—15 Tage frei beweglich und 
nimmt nicht selten schon vor dem Festsetzen durch Ab- 
plattung eine scheibenförmige Gestalt an. Ebenso kann 
man in ihnen bereits die spätern zwei Schichten unter- 
scheiden, nur dass einstweilen noch die Nesselzellen und 
rothen Kalknadeln vermisst werden. Die letztern entste- 
hen immer erstnach dem Festsetzen, während die erstern 
schon nach Annahme der Scheibenform, also bisweilen 
noch während der freien Bewegung, angelegt werden. 

Die rothen Korallen sind übrigens nicht die einzi- 
gen Polypen, die Lacaze-Duthiers während seines 
Aufenthaltes an der Afrikanischen Meeresküste studirt 
hat. Auch die bis jetzt erst so selten im lebenden Zu- 
stande untersuchten und so unvollkommen gekannten 
Antipathiden haben ihm vielfachen Stoff zu Beobachtun- 
gen geboten. Die Resultate dieser Studien sind in zweien 
Abhandlungen niedergelegt, Memoire sur les Antipathai- 
res (Annales des sc. natur. 1864. T.II. p. 169—239. Tab. 
XIH—XVIII) und Deuxiöme mem. sur les Antipathai- 
res (ibid. 1865. T. IV. p. 5-62. Pl. I-IV), die unsere 
Kenntnisse über diese Thierformen vielfach bereichert ha- 
ben. Die seit Dana und Milne Edwards ziemlich 
allgemein acceptirte Ansicht, dass die Antipathiden zu 
den Actinien (Zoanthiden) eine grössere Verwandtschaft 
hätten, als zu den Aleyoniden, hat sieh vollkommen be- 
währt, aber es hat sich gleichzeitig herausgestellt, dass 
die äussere und innere Gestaltung derselben weit man- 
nichfaltiger ist, als man früher vermuthen konnte. Neben 
den bisher ausschliesslich bekannten Arten mit sechs Ten- 
takeln giebt es andere, die durch Tentakelzahl (24) und 
hohe anatomische Entwiekelung kaum hinter Zoanthus 
zurückstehen. Ebenso wenig, wie die Tentakelzahl, kann 
auch die Bildung des Achsenskelets als maassgebend an- 
gesehen werden, seitdem Verf. die Entdeckung machte, 
dass es Antipathiden giebt, die, ausser Stande ein eigenes 
Skelet zu erzeugen, die Hautgebilde von Gorgoniden 
überziehen (Bebryce mollis). 
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Die erste der beiden Abhandlungen ist einem Po- 
lypen gewidmet, der das Schicksal gehabt hat, unter sehr 
verschiedenem Namen bezeichnet zu werden, je nachdem 
man bloss das Achsenskelet desselben oder auch die 
Rinde vor Augen hatte. Es ist eine Antipathide mit 
glattem Achsenskelet (Leiopathes Gr.), die in Anbetracht 
ihrer grossen und schönen Polypen mit 24 eylindrischen 
Tentakeln von. abwechselnder Länge den Typus eines 
neuen Gen. @erardia darstellt und als G. Lamarki be- 
zeichnet wird, weil J. Haime dieselbe als Antipathes 
Lamarki benannt hatte. (Es ist dieselbe Art, bei der 
Haime die — oifenbar von einem Schwamm herrüh- 
renden — Kieselspicula gefunden haben wollte, J. B. 1857. 
8.175). Das Achsenskelet gehört übrigens nur zum gerin- 
geren Theile unserer Gerardia. Es stammt von verschiede- 
nen Gorgoniden (Muricea placomus, Gorgonia subtilis u. a.) 
und wird nach der Ansiedelung des neuen Polypen mit 
einer dünnen Kruste überzogen, die dann selbstständig sich 
verästelt. Der Leib des Polypen besteht, wie die weiche 
Rinde desselben, aus zweierlei Schichten, die einen aus- 
schliesslich zelligen Bau zu besitzen schienen. Die Aus- 
senfläche ist während des Lebens von einer klebrigen 
Substanz überzogen, an der zahlreiche mikroskopische 
Hautgebilde haften bleiben, die man um so leichter für 
normale Einlagerungen halten könnte, als sie zum grossen 
Theile von Polypen herstammen. Die Geschlechter sind 
in der Regel auf verschiedene Stöcke vertheilt, doch 
finden sich auch männliche und weibliche Thiere in der- 
selben Kolonie. Die Genitalkapseln bleiben, wie bei den 
Actiniaden, in dem Parenchym der radiären Scheide- 
wände eingeschlossen. Die Entwickelung dieser letztern 
zeigt nichts Auffallendes, es müsste denn das sein, dass 
die dazwischen eingeschlossenen Recessus sich an dem 
Boden der Leibeshöhle in Kanäle fortsetzen, die nach 
allen Richtungen in die Rinde übertreten und sich hier 
zu einem dichten Netzwerke vereinigen. Eine Schichtung 
dieses Netzwerkes, wie bei Oorallium, ist nicht vorhan- 
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den. (Einen vorläufigen Bericht über diese Untersuchun- 
gen vergl. Cpt. rend. 1864. T.59. p. 88—89.) 
Die zweite Abhandlung bezieht sich auf die echten 
Antipathesarten, A. subpinnata und A. larix, namentlich 
die erstere. Die Polypen derselben sind klein und ein- 
zeilig gestellt. Sie haben sechs stummelförmige Tenta- 
kel, die sie nicht einziehen können, und eine Mundöft- 
nung, die einen länglichen Schlitz darstell. Von den 
sechs radiären Scheidewänden sind vier abortiv und nur 
zwei, die den Ecken des Mundes entsprechen, von nor- 
maler Entwickelung. Mesenterialfäden finden sich eben- 
falls nur an diesen beiden Scheidewänden. Eine Schich- 
tung des Körperparenchyms konnte nur unvollständig 
beobachtet werden, wie denn auch das Canalsystem des 
sog. Sarkosoma den Untersuchungen des Verf.’s entzogen 
blieb. Das Skelet hat eine ausschliesslich hornige Be- 
schaffenheit und ist, wie bei der Mehrzahl der Antipathi- 
den, mit Spitzen besetzt, die keineswegs etwa als ver- 
kümmerte Zweige zu betrachten sind. Die Nesselkapseln 
liegen gruppenweis beisammen. Die freie Oberfläche des 
Thierstockes ist in ganzer Ausdehnung mit einem Flim- 
merüberzuge bekleidet. (Cpt. rend. I. c. p.192—195.) 
Die Beobachtungen, die unser Verf. über die 
Entstehung des Achsenskelets von Corallium rubrum aus 
verklebten Kalknadeln gemacht hat, veranlassten densel- 
ben, auch die Gorgoniden auf die histologische Zusam- 
mensetzung ihres inneren Skelets zu prüfen. (Histologie 
du polypier des Gorgones. Annales des sc. natur. 1865. 
T. III. p.353—366. Pl. XIV). Es gelang ihm auch wirk- 
lich, bei Pterogorgia suleifera (Pt. suberosa Milne Edw.) 
ein Achsenskelet aufzufinden, das die schönsten und mas- 
senhaftesten Kalknadeln in sich einschliesst. Bei ande- 
ren Arten war der Kalkgehalt nicht an besondere Ein- 
schlüsse gebunden, und in noch anderen (Gorgonella Val.) 
ist derselbe bekanntlich überhaupt so gering, dass Kalk- 
nadeln darin nicht vermuthet werden können. In ande- 
rer Hinsicht (namentlich in dem Verhalten der Wachs- 
thumsschichten) ergaben sich bei einzelnen Arten übri- 
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gens mehrfache Anhaltspunkte für die differentielle Dia- 
gnose (Cpt. rend. 1. c. p.252—255). 

Was die Geschlechtsverhältnisse der Aleyonidpoly- 
pen — Gorgoniden, Aleyoniden, Pennatuliden — betrifft, 
so sind diese Thiere ihrer grösseren Mehrzahl nach diö- 
eisch und keineswegs monöcisch, wie man nach dem Ver- 
halten von Corallium vermuthen könnte. Wo die Eier, 
wie es oftmals der Fall ist, eine hochrothe Färbung ha- 
ben, da reicht schon eine ffüchtige Betrachtung hin, diese 
Thatsache zu constatiren. Die Befruchtung geschieht 
überall im Innern des weiblichen Körpers und gewöhn- 
lich sogar im Innern der Eikapseln. Die junge Brut wird, 
wie bei Corallium, in allen Arten unter der Form flim- 
mernder Embryonen geboren. Lacaze-Duthiers, sur 
le sexe des Alcyonaires, Compt. rend. 1865. T. 60. p. 840 
— 843, Ann. and Mag. nat. hist. Vol. XV. p.453—456. 

Kölliker liefert insofern eine Ergänzung der hier 
angezogenen wichtigen Beobachtungen, als er auch bei dem 
Gen. Antipathes die Existenz gefässartiger Verlängerungen 
der Leibeshöhle in die lebendige Rinde hinein ausser 
Zweifel setzt. Gleichzeitig überzeugt sich derselbe von 
der Richtigkeit der Angabe, dass das Achsenskelet von 
Corallium aus einer Verklebung von Kalknadeln hervor- 
gehe. Actes soc. helv. sc. nat. Geneve 1865. p. 2. 

Wie unsere Kenntniss über den Bau und die Le- 
bensgeschichte der Polypen vorzugsweise durch Lacaze- 
Duthiers gefördert wurde, so unsere Artenkenntniss 
besonders durch Verrill. 

-Vor Allem ist hier der den Polypen und Corallen 
gewidmete dritte Tauschkatalog des Museums für verglei- 
chende Anatomie in Cambridge (N. 9. p.29—60) hervor- 
zuheben, in dem Verrill folgende meist neue Arten 
und Gattungen charakterisirt. 

I. Alcyonaria. 

Renilla Danae (= R. reniformis Herel., non Pall, Lam. und 
Ag.) Rio-Janneiro, R. peltata Missisippimündung, R.patula Cumana, 
R. amethystina Panama — Arten, die zum Theil übrigens der wei- 
ter unten zu erwähnenden Critik von Fr. Müller gegenüber einer 
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- weiteren Revision bedurften —, Stylatula (n. gen.) gracilis Cali- 
fornien, St. (Virgularia) elongata Gabb, Funiculina Forbesii (= Pa- 
vonaria quadrangularis Johnst. p. p.) Schottland, Pteroides Puinami 
Hongkong, Pterogorgia setosa Ehrbg. (L.p.p.), Pt. acerosa Ehrbg. 
(= Pt. pinnata M. Edw.), Pt. americana Ehrbg. (= Pt. pinnata 
Dana, Pt. Ellisiana M. Edw.), Pt. bipinnata Cumana, Leptogorgia 
(purpurea Pall., L. sanguinolenta Pall.) L. rigida Acapulco, L. ampla 
Californien, Rhipidogorgia stenobrachis Val. (= Rh. Engelmanni 
Horn), Rh. Agassisii Acapulco, Rh. media ebendah., Xiphigorgia ei- 
trina Dana (= G. anceps Esp., G. citrina Esp.?, Pterog. fasciolaris 
Ehrbg.), Plexaura crassa Ellis et Sol. (non M. Edw. nec Dana =G. 
vermiculata Lamk., Pl. arbusculum Duch.), Pl. dichotoma Esp. (= 
G. multicauda Lam. p. p., @. heteropora Lam., G. crassa Ellis, G. 
brevis Duch.), — die Gen. Rhinogorgia und Gonidora Gr. kann Verf. 
nicht für verschieden von Plexaura anerkennen — Muricea laza 
Florida, M. elegans Charleston, M. rodbusta Acapulco, M.hebes eben- 
daher, M. appressa Panama, Funcella extans Azoren, Parisis (n. 
gen.) frulicosa Sulu-See, Melitodes (anstatt des bereits vergebenen 
Genusnamens Melitaea Gr.) virgala Fitschi-Inseln (= Melitaea ochra- 
cea Dana p. p.), Titanideum (n. gen.) suburosum Ell., Ammothea 
nitida Zanzibar, Spongodes capitata Hongkong, Sp. gigantea ebendah. 

Il. Zoantharia. 

Madrepora nobilis Dana (= M. secunda Dana), M. acuminata 
Kingsmills-Ins., M. diffusa ebendah., M. parvistella Singapore, Syn- 
araea (n. gen.) irregularis Sandwichs-Ins. , S. convexa Gesellsch.- 
Inseln, Alveopora ezcelsa Singaporez A. retusa ebendah., Balano- 
phyllia elegans Californien, Coenopsammia radiata Gesellschafts-Ins., 
Stylophora stellata Kingsmills- Ins., Stylaster elegans Ebon-Ins., 
‚Styl. tenuis Schifferins., Distichopora nitida Ebon-Ins., Oculina ar- 
buscula Charleston, O. implicata Cap Hatteras, Phyllangia dispersa 
Panama, Isophyllia sinuosa St. Thomas, Fungia concinna Zanzibar, 
F. serrulata Kingsmille-Tas., F. Haimei (=F. discusM. Edw. — non 
Dana) Zanzibar, F. valida ebendah., Lobaetis conferta Kingsmills- 
Ins., Herpetolitha ampla Zanzibar, Halomitra tiara Kingsmills-Ins., 
Trachypora (n. gen.) lacera Singapore, Phyllasiraca explanata 
Tahiti, Echinopora fieeuosa Singapore, Acanthopora (n. gen.) hor- 
rıda Dana, Puavonia varians Sandwichs-Ins., Siderastraea radians Pall. 
(eine mit Pavonia nahe verwandte Fungiacee und keine Astraea, 
wie irrthümlicher Weise bisher angenommen wurde), Pachyseris 
fluctuosa Kingsmills-Ins., Clavarina (n. gen.), scabricula Dana, 
Cerianthus. americanus Charleston, Halicampa albida Ag., Dysactis 
pallida Ag., Rhodactinia (= Tealia Gosse) Davisi Ag. (= Act. 
obtruncata Stimps.), Aulactinia (n. gen.) capitata Charleston, Me- 
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tridium marginatum Lesueur (der amerikanische Repräsentant von M. 
dianthus), Cereus sol Charleston (nahe mit (. bellis verwandt). 

Zur Charakteristik der neuen Gen. giebt Verf. folgende 
Diagnose: 

Stylatula Verr. Elongated, slender, nearly cylindrical; near 
the base naked, bulbous at the end. Pinnae short, supported by 
numerous strong radiating spines, the polypes clustered on their 
upper surface. Axis sub-cylindrical, extending through nearly the 
whole length. 

Parisis Verr. Corallum irregularly branching, nearly in a 
plane. The axis consists alternately of calcareous and suberous 
segments, :of uniform thickness, traversed by numerous narrow sul- 
cations. The branches originate from the calcareous segments. 
Coenenchyma persistent, rather thin, somewhat membranous, with 
a rough surface. Cells prominent, arranged irregularly on all sides 
of the branchlets, but ofter absent on the median surfaces of the 
larger branches. 


Titanideum Ag. Closely allied to Briareum, but has a 
more distinet axis, which is spongy and very spiculose, but firm 
and less porous than that of the latter. The cells are scattered on 
all sides and not prominent. 

Synaraeu Verr. (= Porites p. p.).. Corallum irregularly 
branched or glomerate. Cells without distinct walls, the septa ru- 
dimentary; six prominent paliform lobes surround the central ca- 
vity, which has a rudimentary or very small, tubercular columella; 
outside of the pali are other similar points or granulations, scat- 
tered between the cells, which are not distinetly eircumseribed, but 
ofter separated for some distance by a porous coenenchyma. 


Trachypora Verr. Corallum explanate, thin; below echi- 
nate and coarsely costate; above with scattered polyp centres de- 
stitute of walls, with ‚one or two cycles of septa, radiating at the 
centres, but becoming subparallel between them, as in Halomitra, 
strongely dentate or lacerately lobed, the strongest lobes surroun- 
ding the polyp centres ; columella loose, trabicular. 
Acanthopora Verr. Corallum ramose, solid, the cells being 
filled below as in Oculina. Costae between the cells represented 
by series of spines. It differs also from Echinopora in its polyp. 

Clavarina Verr. Corallum compact, branching. Üells im- 
perfectly eircumscribed, but not confounded in series. Septa and 
walls thickened, the former lacerate-toothed, with paliform teeth at 
the bases. Columella rudimentary. 

Aulactinia Ag. Column elongated, upper portion capable 
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of involution. Walls with prominent verrucae in longitudinal rows 
‘on the upper portion; the marginal ones larger, trilobed, the lobes 
again subdivided on the lower side. Tentacles short, subequal. 
Sadann bearbeitete Verrill die von Stimpson im 
nördlichen stillen Ocean gesammelten Polypen und Co- 
rallen: Synopsis of the Polyps and Oorals of the North 
pacific exploring expedition, deren Beschreibung in einem 
zweibändigen Werke niedergelegt ist. Der erste der 
beiden Bände behandelt die Madreporarien und Actina- 
rien, der zweite die Aleyonarien. Beide enthalten ausser 
neuen Arten mancherlei Aenderungen der Olassıfikation 
und Systematik. Wir geben darüber die nachfolgende 
Uebersicht, die wir — da uns das Werk von Verrill 
bis jetzt noch nicht zu Gesicht gekommen — den Mit- 
theilungen der Ann. and Mag. nat. hist. Vol. XV]. p.191 
—-197 entnehmen. 
Ordo I. Madreporaria. 
Subord. 1. Stauracea (M. rugosa) mit den Familien: Stauri- 
dae, Cyathophyllidae, Cyathonoxidae, Cystiphyllidae. 
Subord. 2. Fungäcea mit den Familien: Cyclolithidae, Lopho- 
seridae, Fungidae, Merulinidae. 
Subord. 3. Astraeacea mit den Familien: Lithophyllidae, Mae- 
andrinidae, Eusmiliidae, Cyathophyllidae, Stylinidae, Astraeinae, Ocu- 
_ linidae, Stylophoridae. 
Subord. 4. Madreporacea (M. perforata) .mit den Familien: 
Eupsammidae, Gemmiporidae, Poritidae, Madreporidae. 
Ordo I. Actinaria. 
Subord. 1. Zoanthacea mit den Familien: Zoanthidae und 
Bergidae. 
Subord. 2. Antipathacea mit den Familien Antipathidae und _ 
Gerardidae. £ 
Subord. 3. Actinacea mit den Familien: Actinidae, Thalas- 
sianthidae, Minyidae, Ilyanthidae und Cerianthidae. 
Ordo. Il. Alcyonaria. 
Subord. 1. _Aleyonacea mit den Familien : Aleyonidae, Xeni- 
dae, Cornularidae, Tubiporidae. 
Subord. 2. Gorgonacea mit den Familien: Gorgonidae;, Plex- 
auridae, Primnoidae, Gorgonellidae, Isidae, Corallidae, Briaridae. 
Subord. 3. Pennatulacea mit den. Familien: Pennatulidae, 
Pavonaridae, Veretillidae, Renillidae. 
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Von neuen Arten werden in den Ann. nat. hist. erwähnt und 
kurz beschrieben: Stophanoseris lamellosa, Heterocyathus alternata, 
Balanophyllia capensis, Eupsammia Stimpsonii, Meiridium fimbriatum, 
Ammonactis (n. gen.) rubricollum, Halocampa capensis, Cerianthus 
orientalis, Nephtkya thyrsoidea, Parisis laxa, Veretillum Stimpsonii, 
V. baculatum. (Aus dem Amer. Journ. arts and sc. ersehe ich, dass 
‘der den Aleyonarien gewidmete zweite Band mit 2 Tafeln Abbildun- 
gen ausgestattet ist und 2 Pennatuliden, 4 Pavonariden, 9 Gorgoni- 
den und 8 Aleyonien als neue Arten aufführt.) 

Das den Actiniarien zugehörende n. gen. Ammonactis wird 
charakterisirt: Column elongated, subeylindrical, with well deve- 
loped basal disk, covered, as in Phellia, with a persistent epidermis 
extending to near the summit, naked above; but differs in having 
a lobe-like tubercle below each tentacle, distinct from the margin. 
Tentacles long and numerous. 

Die hier schliesslich noch von demselben Verf. zu 
erwähnende Revision of the polypi of the eastern Coast of 
the united states (46 Seiten in Quart mit 1 Tafel), aus den 
Mem. Bost. Soc. nat. hist. 1864. Vol. I ist dem Ref. gleich- 
falls noch nicht zu Gesicht gekommen. 

In den Seaside studies by Mrs. and Mr. A. Agassiz 
finden sich Beschreibung und Abbildung von Rhodaetinia 
Davisii Ag., Arachnactis brachiolata A. Ag., Bieidium 
(= Philomedusa Fr. Müll.) parasiticum Ag., Halcampa al- 
bida Ag., Astrangia Danae Ag., Aleyonium carneum Ag,., 
als Repräsentanten der nordamerikanischen Actinien, Ma- 
dreporen und Aleyonidien (p. 5—20). 


Gosse beschreibt unter dem Namen Aegeon Al- 
fordi eine durch Grösse und Schönheit ausgezeichnete 
brittische Actinie aus der Gruppe der Antheaden (Ann. 
and Mag. nat. hist. 1865. Vol. XVI. p.41. Pl. VII mit 
Nachtrag von Alfort, ibid. p.448) und giebt von dem 
neuen Genus folgende Charakteristik: 

Base adherent to rocks with a moderate tenacity; broader 
‘than the medium diameter of the column. Column irregularly di- 
stensible, not mucous, somewhat versatile, but generally forming a 
tall, erect, thick pillar, the summit expanding; the margin tenta- 
culate; the surface longitudinally fluted (as if composed of a multi- 
tude of slender vertical cylinders placed in contact side by side), 
each cylinder studded with a single vertical row of minute warts, 
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No suckers or loopholes. Substance pulpy, membranous. Disk ex- 
panded, membranous, concave, revolute.. Tentacles numerous,- in 
several rows, long, lax, irregularly flexuous, ‚scarcely retractile. 
Mouth not ordinarly set on a cone, but pouted after the reception 
of food; lip thin. Gonidial tubereles prominent. Acontia wanting (?). 

Edwardsia Allmanni und E. Goodsiri nn. sp. Mc Intosh, 
Proceed. roy. Soc. Edinb.. T. V. p. 394. 

Semper hebt (Zeitschrift für wiss. Zool. Bd. XIV. 
9.422) die Thatsache hervor, dass die Anzahl der Sta- 
cheln an den scharfen Kanten des Polypariums von Fla- 
bellum zur Bestimmung der Species ganz unwichtig ist, 
und bestätigt die Vermuthung von Milne Edwards, 
dass Fl. Oweni, wie Fl. Stockesii blosse Jugendzustände 
eines viel höheren Polypariums darstellen. Gleichzeitig 
berichtigt er die Angabe, dass Blastotrochus, dessen Thier 
ganz dem von Flabellum gleicht, immer nur eine Ge- 
neration von Knospen trägt, durch die Beschreibung eines 
Exemplares, an welchem gleichzeitig drei Generationen 
leben. Dazu kommt dann noch die Bemerkung, dass die 
einzelnen Knospennarben mehrfache Sprossen hinter ein- 
ander hervorbringen. 


Fr. Müller unterwirft das von Gray (J. B. 1860. 
S. 132) neu aufgestellte Gen. Herklotsia einer strengen, 
aber gerechten Critik und liefert den Nachweis, dass es 
von Renilla nicht verschieden ist. Auch die von dem- 
selben Autor unterschiedenen drei Arten sind in hohem 
Grade zweifelhaft, da die Gestalt der Scheibe, die Strei- 
fung ihrer Unterfläche, die Länge und Form des Stieles 
während des Lebens in einem beständigen Wechsel be- 
griffen sind. Maassgebend dabei ist zum Theil die Fül- 
lung mit Wasser, die’ durch eine in der Mitte der oberen 
Scheibenfläche gelegene grosse Oeffnung hindurch vor 
sich geht. Auch an der Spitze des Stiels hat Renilla eine 
kleine Oeffnung, aus der bisweilen ein zarter Wasser- 
strahl hervorspritzt, wenn man eine aufgeschwellte Scheibe 
aus dem Wasser nimmt. „Ein Wort über die Gattung 
Herklotsia“, Archiv für Naturgesch. 1864. I. 8. 352—358. 


In einem Nachtrage zu dem voranstehend erwähnten 
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Aufsatze macht M. Schultze (ebendas. 8.359) darauf 
aufmerksam, dass dieselben Wasseröffnungen auch bei 
Pennatula vorhanden seien. Die grössere Oeffnung liest 
hier auf der Rückseite des Schaftes, bei Pennatula rubra 
auf der Grenze von Fahne und Stiel, am Ende der hier 
verlaufenden Längsrinne, bei Pteroieides japonicum wei- 
ter nach oben, in der Höhe des (von unten gerechnet) 
sechsten polypentragenden Armes. Pteroieides spiculum 
liess die Oeffnung nicht auffinden. Die kleine Oeffnung 
auf der Spitze des Stieles scheint überall vorzukommen. 


Me Intosh schildert die verschiedenen Contractions- 
zustände der Polypen von Alcyonium digitatum (Notes 
on the polyps of Alcyonium) Proceed. roy. Soc. Edin- 
burgh Vol. V. p. 39. 

Rhizozenia albicolor n.sp. Norman, Ann. and Mag. nat. hist. 
T. XIII. 1864. p. 84. 

Johnson beschreibt unter dem Namen Juncella flagellum n. 
sp. eine sieben Fuss hohe unverästelte Gorgonide von den Azoren, . 
Annals and Mag. nat. hist. 1864. T. XIX. p. 149, Proceed. Zool. 
Soc. 1863. Nov. 

Gabb stellt (Proceed. Californ. Academy nat. sc. 1863. T. U. 
p- 167) unter andern neuen Polypen eine Virgularia (Stylatula Verr.) 
elongata auf. 


4. Porifera. 


Die schon im letzten J. B. (8.128) ihren Hauptre- 
sultaten nach kurz angezogenen Untersuchungen Köl- 
liker’s über den Bau der Spongien sind inzwischen in 
den Icones histologicae p.46—74 ausführlich dargelegt 
und durch treffliche Abbildungen (Tab. VIII u. IX) er- 
läutert. Die Spongien, so sagt unser Verf. in der allge- 
meinen Charakteristik dieser Geschöpfe, sind die ersten 
unter den niederen Thieren — Verf. rechnet dieselben 
zu den Protozoen, obwohl er (S. 74) ausdrücklich her- 
vorhebt, dass ihre Gesammtorganisation am meisten an 
die der Ooelenteraten sich anschliesse — bei denen eine 
Zusammensetzung aus vielen zelligen Elementen leicht 
und mit Bestimmtheit nachzuweisen ist. Bei den einfachsten 
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Formen derselben (Horn- und Kieselspongien) sind diese 
Elemente nur wenig verschieden und erscheinen vor- 
zugsweise als Parenchymzellen und als Flimmerzellen, 
während bei den höher stehenden Gattungen (den Gummi- 
oder Rindenschwämmen) auch eine Art Rindensubstanz 
sieh hervorbildet und öfters eine grössere Verbreitung 
‚gewinnt, ferner auch verschiedene Fasergewebe auftre- 
ten, die zum Theil an Bindegewebe, zum Theil an Mus- 
kelgewebe erinnern, ohne dass es jedoch gelingen wollte, 
Bewegungserscheinungen an denselben zu beobachten. 
Andere Gewebe und vor Allem das Nervengewebe fehlen 
gänzlich, dagegen spielen geformte Zellenausscheidungen 
bei vielen Spongien eine grosse Rolle... Sie stellen das 
sog. Hornskelet dar, während bei anderen Arten Ab- 
scheidungen von kohlensaurem Kalk oder Kieselerde in, 
Gestalt der sog. Nadeln oder Spieula eine harte Grund- 
lage für die weichen Theile bilden oder zu besonderen 
Zwecken Verwendung finden (p. 46). Was übrigens die 
Parenchymzellen betrifft, so sind diese nicht bloss mei- 
stens ohne selbstständige Wandungen, sondern auch — 
worauf übrigens schon die Beobachtungen von Lieber- 
kühn hindeuten — von einer ausserordentlichen Wandel- 
barkeit, wie man sie bis jetzt noch von keinem anderen 
vielzelligen Organismus kennt und vielleicht nur in den 
Verhältnissen der Myxomyceten wiederfindet. Die Spon- 
' gienzellen sind nämlich im Stande, je nach Zeit und Um- 
stäinden mit ihrem Protoplasma bald zu einer einzigen 
zusammenhängenden Grundmasse zusammenzutreten, die 
keine Spuren von Zellen, nur Kerne zeigt, bald auch 
wieder als gut begrenzte gesonderte Gebilde aufge- 
treten, an denen sich hier und da vielleicht selbst eine 
Hülle hervorbildet. Die Eier zeigen die bekannte Zu- 
sammensetzung und sind bald einzeln, bald zu mehre- 
ren (bis acht) unter der Flimmerbekleidung der Wim- 
perorgane eingelagert. Bei gewissen Hornspongien be- 
obachtete Verfasser auf der Aussenfläche des Schwamm- 
körpers eine förmliche Cutieula, die er als eine Ab- 
sonderung der äussersten Parenchymzellen in Anspruch 
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nimmt, also wesentlich auf dieselbe Weise entstehen lässt, 
wie die Hornfasern, die nicht selten auch mit verbrei- 
terten Enden in die Outicula übergehen. Die Angaben 
über den Bau der Hartgebilde sind zu umfangreich, als 
dass wir den Versuch machen könnten, dieselben voll- 
ständig wiederzugeben. Wir beschränken uns desshalb 
auf die Bemerkung, dass Verf. die Existenz eines zusam- 
menhängenden Kieselgerüstes für Dactylocalyx bestätigt 
und in den Kieselfasern desselben noch deutliche Spuren 
eines Achsenkanals auffand. Die Bildung der Kieselna- 
deln betreffend, ist Verf. der Meinung, dass dieselbe 
mit der Ausscheidung des von ihm entdeckten Achsen- 
fadens anhebt, um den sich dann — immer noch im In- 
nern der Schwammzellen — die Kieselsubstanz allmäh- 
.lich schichtenweis ablagert. | 
Nachdem der Verf. in der hier angedeuteten Weise den feinern 
Bau der Spongien erörtert hat, geht er (8.63) dazu über, eine 
Anzahl typischer Gattungen aus den verschiedenen ‘Familien zu 
beschreiben. Aus der Fam. der Kalkspongien ist es vorzugsweise 
Dunstervillia und Nardoa (N. spongiosa n. sp. aus Villa Franca), 
die Berücksichtigung finden, von den Hornspongien Cacospongia 
cavernosa Schm., Spongia elesans Nardo (= Sp. tuphr. Mart.), 
von den Lederschwämmen Corticium candelabrum Schm., Gummina 
ecaudata Schm., von den Kieselspongien Halichondria ventilabrum 
Johnst., Reniera aquaeductus Schm., Esperia tunicata Schm., Raspai- 
lia viminalis Schm., Clathria coralloides Schm., Suberites domun- 
cula. Nardo, von den Rindenschwämmen, welche Verf. für die am 
höchsten organisirten Spongien hält, besonders Ancorina verruca 
Schm. Die innere Organisation, die Verf. vornämlich in Betracht 
zieht, zeigt mancherlei bisher erst wenig erkannte Eigenthümlich- 
keiten, doch will es dem Ref. fast bedünken, als ob wir eine volle 
Einsicht in die hier vorliegenden Verhältnisse erst allmählich gewin- 
nen könnten. Von besonderem Interesse ist die Thatsache, dass die 
Stelle, der kugligen Wimperorgane in vielen Fällen (Nardoa, Spon- 
gelia) von förmlichen Wimperkanälen vertreten ist. Die mächtig ent- 
wickelte Röhrensubstanz der Lederschwämme steht in deutlichem 
Zusammenhang mit den Wasserkanälen und zeigt zahlreiche kuglige 
Erweiterungen. Die Epithellage der Röhren besteht aus sehr distin- 
cten Cylinderzellen, die denselben auf den ersten Blick einige Aehn- 
lichkeit mit Drüsenschläuchen geben. 
O0. Schmidt veröffentlicht ein „Supplement der 
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Spongien des adriatischen Meeres, enthaltend die Histo- 
logie und systematische Ergänzungen“ (Leipz. 1864. 488. 
in Folio mit 4 Kupfertafeln.. Die hier niedergelegten 
Beobachtungen weichen, so weit sie den feineren Bau ° 
der Spongien betreffen, weit von denen ab, die in der 
voranstehenden Arbeit Kölliker’s und den älteren Un- 
tersuchungen Lieberkühn’s veröffentlicht sind. Die 
Existenz distincter Schwammzellen wird in Abrede ge- 
stellt. Nach unserem Verf. besteht das Parenchym der 
Spongien aus einer zusammenhängenden Masse unge- 
formter contractiler Substanz, die hier und da. allerdings 
gewisse geformte Bestandtheile (Zellen der Wimper- 
körbe, Pigmentzellen, Eier u.s.w.) in sich einschliesst, 
und auch, wie die Entwickelungsgeschichte (der brom- 
beerförmigen Embryo) zeigt, aus verschmolzenen Zellen 
entstanden ist, selbst aber keinerlei histologische Diffe- 
renzirung erkennen lässt. Die zahlreich eingebetteten 
Kerne lassen übrigens auch für das ausgebildete Thier kei- 
nen Zweifel, dass diese Masse morphologisch als Zellen- 
inhalt (Protoplasma im Sinne M. Schultze’s) aufzu- 
fassen sei. Die hornigen Skeletbildungen sollen, wie die 
. auch von Schmidt in der Peripherie mancher Horn- 
schwämme beobachtete ceutieulare Grenzschicht, unmittel- 
bar durch die Verdichtung der Sarcode entstehen. Die 
so häufig in der: äusseren Scheide der Hornfasern vor- 
kommenden gelblich grünen oder gelblichen Körper, die 
früher als normale Bestandtheile gedeutet wurden, erkennt 
Verf. als Parasiten (einzellige Algen!), die durch über- 
mässige Vermehrung die Fasern zum Zerfall bringen, 
wogegen er die feinen Fibrillen der Filiferen, die Köl- 
liker (a.a.0.S.49) als Fadenpilze in Anspruch nimmt, 
nach wie vor als genuine Schwammbildungen betrachtet. 
Das Köpfchen der Fibrillen, das Verf. früher als eine 
Art Spore aufzufassen geneigt war, ist eine sich ablö- 
sende Kapsel mit einer zum Austritte aus derselben be- 
stimmten Zelle. Die Frage nach der Individualität der Spon- 
gien beantwortet Verf. dahin, dass es Spongien gebe, die 
als Einzelwesen, und andere, die als polyzoische Stöcke 
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aufzufassen seien. Weder die Schwammzellen noch die 
Wimperkörbe repräsentiren die Individuen, sondern die 
Einheit des Wassergefässsystems. „Mit demselben Rechte, 
womit man eine Actinie, eine Qualle, einen Seestern für 
einen einheitlichen Organismus hält, sind diejenigen 
Schwämme, welche (wie Sycon , Ute, Caminus Vulcanı, 
Thetya, Suberites domuncula u.a.) regelmässig nur eine 
Ausströmöffnung besitzen, als Einzelindividuen aufzufas- 
sen“. _Trotzdem trägt Verf. kein Bedenken, die Spongien 
den Protozoen zuzurechnen. Er erkennt allerdings sehr 
wohl, dass das Wassergefässsystem, „diese für den Spon- 
gientypus jedenfalls wichtigste Einrichtung“, nirgends bei 
den Protozoen, auch nicht den Infusorien, in analoger 
Weise entwickelt ist, aber die histologische Ueberein- 
stimmung (das Vorkommen der Sarkode) dünkt ihm so 
entscheidend für die systematische Stellung unserer Thiere, 
dass er die schon mehrfach von andern Seiten hervorge- 
hobenen Beziehungen der Poriferen mit den Ooelentera- 
ten nicht einmal einer Prüfung für werth hält. 

Der zweite systematische Abschnitt des Schmidt’- 
schen Werkes (8.22 ff.) enthält Ergänzungen und Berich- 
tigungen zu den „Spongien des adriatischen Meeres“, 
über die wir in dem letzten J. B. ausführlich berichtet 
haben. Der Reichthum und die Bedeutung dieser Zu- 
sätze wird zur Genüge aus folgender Uebersicht .her- 
vorgehen. 
I. Caleispongiae (S. 22—24). 

Das Genus Ute Schm., das schon früher aufgestellt war, wird 
mit mehreren neuen Arten (U. glabra, U. chrysalis) bereichert und — 
nach Ausschluss von U. capillosa, die ein echter Sycon ist — jetzt 
folgendermaassen charakterisirt: Spongiae solitariae (ut Gen. Sycon 
et Dunstervillia) sacciformes vel fusiformes, plus minusve peduncu- 
latae, osculo anteriori corona spiculorum non munito. 

Grantia clathrus n. sp., Gr. solida Schm. mit ref. char. 

U. Ceraospongiae ($. 24—30). 

Das Gen. Ditela Schm., das sich durch die Existenz eines be- 
sondern oberflächlichen Fasersystemes charakterisiren sollte, muss 
eingehen und die D. nitens dem Gen. Spongia einverleibt werden. 
Was Verf. früher für besondere Fasern hielt, ist hinterher als eine 
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junge Faserbildung erkannt worden. Die von unserem Verf. zum 
Zwecke der künstlichen Schwammzucht mit dem dalmatinischen 
Badeschwamme. (Sp. adriatica) vorgenommenen Experimente haben 
ausser Zweifel gestellt, dass die Theilstücke desselben zu neuen 
Schwämmen auswachsen und solches auch noch dann thun, wenn die 
natürliche Oberfläche fast nirgends erhalten ist. 

Cacospongia earduelis n. Sp. 

Spongelia pallesceens und incrustans Schm. fallen zusammen. 
Als neu werden beschrieben: Sp. fistularis, Sp. perforata. 

Hircinia oros n.sp. (mit Oscula, die wie Reihenyulcane neben 
einander stehen). 


Sarcofragus muscarum n. Sp. 


II. Gummineae ($. 30—33). 

Das von Schmidt aufgestellte Genus Gummina ist nach- 
träglich als identisch mit Chondrosia Nardo erkannt worden. Der 
Genusnamen muss also verändert werden, während die Charakteri- 
stik dagegen bleibt, da Nardo im Unrecht war, wenn er seine 
Gattung bloss aus Zellen zusammengesetzt sein liess und die darin 
befindlichen Kieselkörper als dem Schwamme eigenthümlich ansah. 


IV. Cortiecatae. 


Die Charakteristik von Stelleta Schm. muss dahin abgeändert 
werden, dass die Kieselsterne nieht bloss in der Rindenschicht, son- 
dern, wiewohl seltener, auch in dem inneren Körper vorkommen. 
Neu ist: St. dorsigera, St. Helleri, St. pumex (= Tethya pumex 
Nardo). 

Ancorina aaptos n. sp. — eine Ancorina ohne Anker! 

V. Halichondriae (8. 33—40). 

Esperia nodosa n. sp., Esp. bacillaria n. Sp. 

Clathria pelligera n. sp. (mit einer aus Fibrillen bestehenden 
Oberhaut), Cl. ovoides n. sp. 

Raspailia typica Nardo. 

Suberites bistellatus Schm. (= Tethya bistellata Schm.) — 
trotz der Anwesenheit von Kieselsternen ein entschiedener Suberites. 

Myzilla tridens n.sp., M. incolvens n. sp. 

Reniera grossa n.sp., R. compacta n.sp., R. aurantiaca n.SP., 
R. amorpha n. sp., R. ambigua n. Sp., R. labyrinthica n. sp., R. (?) 
fronticulata n. Sp. 

Vioa celata Schm. (= Cliona celata Lbrk.) 

VI. Halisarcinae. (S.40, 41.) 

Die ältere Angabe, dass die Halisareinen der fibrillösen Ele- 

mente gänzlich entbehrten, ist dahin zu limitiren, dass, wie bei den 
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übrigen Spongien, so auch hier ein Theil der Sarcode Faserform an- 
nehmen kann. Wenn nun somit auch das Hauptmerkmal der Fa- 
milie gefallen ist,. so dürften die dahin gerechneten Formen doch 
einstweilen schon wegen ihrer Weichheit und Formlosigkeit beisam- 
men bleiben. 

Halisarca guttula n. SP. 

Die neuen Arten sind mit wenigen Ausnahmen von der süd- 
dalmatinischen Küste, deren Artenzahl damit auf 96 gestiegen ist. 
Unter diesen finden sich 79 diesem Kreise eigenthümlich. Dazu 
kommen dann 10 Arten, die ausschliesslich in Quarnero gefunden 
werden (Gesammtzahl des Quarnero 27), 11 (unter 18) aus Triest, 
15 aus dem venetianischen Lagunengebiete, das eine völlig abgeschlos- 
sene Schwammfauna zu repräsentiren scheint, so dass die Zahl der 
adriatischen Spongien jetzt auf 134 Species gestiegen ist. Eine 
. Vergleichung mit der englischen Schwammfauna, die Verf. aller- 
dings nur unvollständig kennt, zeigt viele auffallende Verhältnisse, 
unter denen wir hier nur den fast. völligen Mangel von Horn- 
schwämmen in den englischen Meeren hervorheben wollen. Diesel- 
ben werden durch zahlreiche Formen mit Kieselnadeln in einem 
festen Fasergerüste (Corneosilieispongiae) ersetzt, die im Habitus 
zum Theil eine grosse Aehnlichkeit mit Esperia haben und durch 
Clathria, Raspailia, Axinella in die mehr lockern Halichondrien 
übergehen. Besonders zahlreich ist in dem brittischen Meere die 
Gattung Reniera vertreten, auf die eine ganze Reihe von John- 
ston’scher Arten zurückzuführen ist. Gummineen sind an .der Brit- 
tischen Küste bis jetzt noch nicht gefunden. 

Lieberkühn’s „Beiträge zur Amktoniie der Kalk- 
spongien“ (Archiv für Anat. u. Physiol. 1865. 8. 732—748. 
Tab. XIX) belehren uns über eine Reihe von wichti- 
gen Unterschieden in den ÖOrganisationsverhältnissen der 
Schwämme und eröffnen durch Rückführung derselben 
auf ein gemeinschaftliches Schema eine bessere Einsicht 
in den Bildungsplan dieser merkwürdigen Geschöpfe. 
Den Ausgangspunkt der Lieberkühn’schen Unter- 
suchungen bildet das Gen. Grantia, dessen Körper be- 
kanntlich aus einem Netzwerk verzweigter cylindrischer 
Röhren besteht, deren Enden weit offen sind. Diese Oeff- 
nungen repräsentiren die sog. Oscula; das Gen. Grantia 
gehört demnach zu den polyzoischen Schwämmen. Die 
Röhren enthalten einen cylindrischen Hohlraum, dessen 
Innenfläche bis an den Rand der Ausströmungsöffnungen 
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fimmert. Die Einströmungsöffnungen sind mikroskopisch 
und durchbrechen an den verschiedensten Stellen die aus 
eontractilem Parenchym gebildete Wand des Hohleylin- 
ders. Die Syconen, die bekanntlich zu den monozoischen 
Schwämmen gehören, enthalten in ihrem Innern gleich- 
falls einen Hohlraum, der durch eine endständige weite 
Oeffnung nach Aussen führt. Aber die Innenfläche die- 
ses Hohlraums ist nicht eben, sondern, wie eine Bienen- 
wabe, mit zahlreichen Gruben besetzt, die je in eine 
. kegelförmige kleine Nebenhöhle hineinführen. Die Ne- 
benhöhlen liegen in der Leibeswand und sind im Innern 
mit einem Flimmerepithelium bekleidet, während. die 
eigentliche Innenfläche des Leibesraumes der Wimper- 
haare entbehrt. Die Nebenhöhlen sind also die Wimper- 
organe der Syconen, wie auch daraus hervorgeht, dass 
sie durch eine Anzahl kleiner Poren beständig Wasser 
in sich übertreten lassen. Mit der Grösse des Körpers 
nimmt die Zahl der Wimperhöhlen allmählich zu und 
zwar in der Richtung von oben nach unten, so dass man 
bei jungen Exemplaren oft noch das ganze untere Kör- 
perdritttheil ohne derartige Bildungen antrifft. Dafür 
ist dann aber die Innenfläche der Körperhöhle von 
einem uniformen Wimperüberzuge bedeckt, wie bei den 
Grantien. Die Wimperorgane entstehen also durch Aus- 
buchtungen der wimpernde Körperfläche.. Dunstervillia 
verhält sich genau wie Sycon, nur dass. die Einströmungs- 
öffnungen durch Verdickung der peripherischen Kör- 
perschichten zu förmlichen (fimmerlosen) Canälen wer- 
den. Ebenso erscheint Nardoa als eine Grantia mit feinen 
Röhren, die der vorstehenden Enden entbehren und zu 
einem äusserst diehten Netzwerk verflochten sind. Cha- 
rakteristisch für die Kalkschwämme ist hiernach die mäch- 
tige Entwickelung der Wimperapparate und, wie Ref, 
hinzufügen möchte, die einfache Bildung und Weite des 
Höhlensystems. Bei den übrigen Spongien erhält das 
Höhlensystem eine viel zusammengesetztere Organisation. 
Die frühere einfache Höhle löst sich in ein System von 
mehr oder minder verästelten Canälen auf, in dem die 
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Wimperapparate (unter der Form von Hohlkugeln, Stücken 
von Kugelschalen, kürzeren oder längeren Röhren) nur 
eine wenig hervorragende Rolle spielen. 

Der Verf. hat es leider unterlassen, die Resultate 
seiner Untersuchungen bis in die letzten Oonsequenzen 
zu verfolgen. Er würde sonst, glaubt Ref., nothwendi- 
ger Weise zu der Ueberzengung gekommen sein, dass die 
Poriferen dem Typus der Ooelenteraten zugehören, wie 
wir das — wenn auch früher nicht so entschieden, wie 
heute — schon seit lange durch die Stellung, die wir - 
denselben in unseren Berichten angewiesen, als unsere 
Meinung angedeutet haben. Um die Berechtigung dieser 
Ansicht zu erkennen, braucht man eine Grantia nur mit 
einem Hydroidpolypen zu vergleichen. Die Flimmerhöhle 
im Innern ist die Leibeshöhle, die an den Enden der 
die einzelnen Polypen repräsentirenden Zweige durch 
eine Mundöffnung nach Aussen führt. Die Abwesenheit 
der Tentakel wird man gegen diese Deutung nicht gel- 
tend machen wollen, zumal dieselben ja auch schon bei 
den Siphonophoren und Ctenophoren fehlen. Selbst die 
functionelle Bedeutung als „Ausflussöffnung“ kann hier 
Nichts entscheiden, da die sog. Mundöfinung auch bei 
den übrigen Coelenteraten bekanntlich als Auswurfsöff- 
nung vielfache Verwendung findet. Die Einlassöffnungen 
entsprechen den gleichfalls bekanntlich bei den Coelen- 
teraten fast allgemein verbreiteten sog. Wasserlöchern, 
durch die auch hier schon das Wasser in das Innere 
eintritt. Allerdings sind nun nicht alle Poriferen so 
einfach organisirt, wie die Kalkschwämme, vielmehr 
ist die Mehrzahl derselben mit einem Höhlensystem 
versehen, welches mit der weiten Leibeshöhle der Gran- 
tien und Syconen nur geringe Aehnlichkeit hat, allein 
es ist zur Genüge bekannt, dass der coelenterische Ap- 
parat auch sonst durch peripherische Ausstülpung und 
Verästelung die mannichfachsten Formen annimmt. Und 
das nicht bloss in den verschiedenen Gruppen der Ooelen- 
teraten, sondern gelegentlich auch bei nahestehenden Ar- 
ten, wie das Verhalten der Velellen zu den übrigen Sı- 


197 


phonophoren zur Genüge nachweist. Und verschiedener 
als die ebengenannten Thiere, als z.B. Diphyes und Ve- 
lella, dürften auch die Grantien und Spongien in Betreff 
ihres Höhlensystems kaum einander gegenüber stehen. 
Die Eigenthümlichkeit des histologischen Baues muss 
gegen die sprechende Analogie der morphologischen Bil- 
dung zurücktreten, und das um so mehr, als die oben 
(S. 172) angezogenen interessanten Beobachtungen von 
Allmann das Vorkommen der Sarkode auch bei echten 
Coelenteraten ausser Zweifel gestellt'haben. Ueberdiess 
dürfte der histologische Unterschied zwischen Hydra und 
Actinia kaum minder beträchtlich sein, als zwischen Hydra 
und Spongia. 

Die Resultate der oben erwähnten Seh meh 
versuche, die Prof. Schmidt mit Unterstützung des k. 
k. österreichichen Ministeriums, so wie der Handelskam- 
mer und Börsendeputation in Triest, während eines Zeit- 
raums von vier Jahren in den dalmatinischen und quarne- 
rischen Gewässern angestellt hat, sind ausführlich darge- 
legt in der „Austria“ Jahrg. 1865. No.28. Wir entneh- 
men daraus die Thatsache, dass die angehefteten Theil- 
stücke aller Wahrscheinlichkeit nach binnen drei Jahren bis 
zur merkantilen Verwerthbarkeit heranwachsen, obwohl 
die diametrale Vergrösserung in dem ersten Jahre nur 
wenige Linien beträgt. Die anfangs mehr kubischen Stücke 
nehmen dabei eine kuglige Form an, wie es denn auch 
mitunter vorkommt, dass ein scheinbar abgestorbenes Stück 
unterhalb der todten Rindenschicht aus dem lebendigen 
Kerne ein kugliges neues Individuum entwickelt. 

Duchassaing de Fonbressin und G. Miche- 
lotti, dieselben Forscher, deren Untersuchungen über 
die Polypenfauna der Antillen wir in einem unserer letz- 
ten Berichte rühmend hervorkeben mussten, publieiren 
jetzt eine ähnliche Arbeit über die „Spongiaires de la 
mer caraibe“ (naturkund. Verh. van de Holl. Maatsch. 
der Wetensch. te Haarlem 1864. Bd. XXI. Thl2. 1158. 
in gross Quart mit 24 colorirten Tafeln) und beschreiben 
darin eine beträchtliche Menge nicht bloss von neuen 
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Arten, sondern auch neuen Genera. Die Erweiterung, 
die unsere Kenntnisse (besonders über die Hornschwämme) 
dadurch erfahren, erstrecken sich auch auf die Systema- 
tik ; die Verff. erklären es geradezu für unmöglich, die 
Mehrzahl ihrer Formen den bisher — auch von den neue- 
sten Forschern — unterschiedenen Gruppen einzureihen, . 
und haben sich desshalb genöthigt gesehen, ein neues 
System der Spongien aufzustellen, dessen Uebersicht wir 
hier mit den neu beschriebenen Gattungen folgen lassen, 
Wir schicken voraus, dass die Charaktere der einzelnen 
Gruppen den Hartgebilden entlehnt sind, deren Structur 
und Vorkommnisse weit mannichfaltiger erscheinen, als 
man bisher angenommen hat. 

I. Dietyospongiae. Eponges ä r&seau corn6 garni de spicu- 
les. Fibres formant un lacis. 

1. Fam. Euspongiae. Re£seau corne bien developpe; les 
spicules siliceuses y manquent ou n’apparaissent qu’a l’etat rudi- 
mentaire. : 

a. Penicillatae. Les fibres cornees se reunissent pour former 
des nervures, des pinceaux ou des colonnes, mais elles ne sont ja- 
mais distinctement söparees comme dans les autres tribus. 

Gen. n. Evenor, Spongia Auct. (inel. Cacospongia Schm.), 
Tuba n. 

b. Heterogenae. Fibres distinetes les unes des autres et de 
deux qualites. 

Gen. n. Callyspongia. 

ce. Homogeneae. Fibres cornees, creuses, tres rigides, egales 
entre elles et susceptibles d’anastomose pour former des mailles, 
mais elles ne se r&unissent jamais en faisceaux. 

Gen. n. Lu/faria. 

2. Fam. Lithospongiae. Le reseau est forme par des 
fibres siliceuses, les corps qui en resultent sont decid&ment pierreux. 

Gen. n. Lithospongsa. 

3. Fam. Halispongiae. Les spicules siliceuses sont tres 
developpees et predominent sur les autres. 

a. Armatae. Les spicules sont aciniformes ou semblables & 
des aiguilles: les unes forment ou renforcent les mailles, les autres 
s’entrecroisent de maniere & intercepter les mailles. 


Gen. Polyihersesn., Hyrtios n., Agalas n., Amphime- 
don n., Thalisias n., Pandarosn., Phorbas n. 
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b. Subarmatae. Un seul systeme de spicules aciniformes. 

Gen. Niphates n., Acamasn., Arcesios n,, Terpios n., 
Tethya Auct., Geodia Auct. 

e. Tricuspidatae. On y trouve des spiceules tricuspidees qui 
peuvent &tre melangees avec des spicules aciniformes ou exi- 
ster seules. 

Gen.n. Eyryades. 

U. Oxyspongiae. Le resean corne n’existe pas ou bien il est 
conpletement atrophie. 

a. Imperforantes. Les spicules nombreuses soutiennent la 
partie molle de l’animal. 

Gen. Medon n. (Hieher auch, vielleicht als Repräsentant einer 
besondern Abtheilung Halisarca Auct.) 

b. Perforantes. Les spieules bien que developpees remplis- 
sent un office secondaire pour le soutien des parties molles des 
animaux. 

Gen. Vioa Nardo. Euryphylia n. 

Evenor n. gen. Tissu corne et rude, ayant un aspect liche- 
niforme ou fuciforme, form& par des rameaux tres-lächement ana- 
stomoses entre eux; vus au mMicroscope ces rameaux se montrent 
composes de fibres’ intimement unies entre elles dans certaimes pla- 
ces, tandis qu’a l’endroit des diehotomies plusieurs d’entre elles 
deviennent libres sur de petites parties de leur longeur. Sp. n. R. 
fueiformis. 

Spongsia Auct. a. Espceces arrondies, eibbeuses ou lobees. 
Sp. cavernosa Lam., Sp. barbara n., Sp. coelosia n., Sp. cerebrifor- 
mis n., Sp. gossypina n., Sp. utilis n., Sp. maeandriformis n., Sp. 
tubulifera Lam., Sp. lepidescens n., Sp. vermiculata n., Sp. lacinu- 
losa Lam. Sp. fenesirata n. b. Esp. comprimees ou Nabelliformes : 
Sp. discus n., Sp. circularis Duch. de Fonbr., Sp. complanata Duch. 
de. F., Sp. fusca n., Sp. obligua n., Sp. musicalis n. c. Esp. arbo- 
rescentes: Sp. manus Bl., Sp. Marquezii n., Sp. clava Herculis n., 
Sp. rubens Pall., Sp. Isidisn., Sp. Bariholomaein., Sp. Haagenseniin., 
Sp. dumetosa n., Sp. napiformis Duch., Sp. Guadulpensis n., Sp. 
Krebbresii n. 

Tuba n. gen. es sponeiaires se presentent sous forme de 
tubes tantöt simples et isoles, tantöt rameux, tantöt reunis par leur 
eötes et prenant une disposition flabellee.e La cavit& centrale se 
prolonge jusqu’a la base de la masse, et sa paroi interieure offre 
des faisceaux de- fibres disposes sous forme de nervures qui apres 
avoir parcouru toute l’etendue du tube viennent souvent se termi- 
ner en depassant l’orifice qui lui donne une garniture de cils plus 
ou moins longs; d’auires fois ces nervures ne se prolongent pas 
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sous forme de eils autour de l’ouverture qui alors peut &tre garnie 
seulement d’une espece de frange ou collerette d’un tissu tres-mince 
et tres transparent; chez quelques uns il n’y a ni cils, ni frange, 
V’orifice du siphon ou tube est alors nu. A. Orifice du siphon for- 
tement cilie. a. Tissu fin, surface exterieure munie de processus 
spiniformes encroütes. T. sancta erucisn., T. sororian., T. conica n., 
T. lineata n., T. megastoma n., T. bursaria n., T. armigera n.; b. 
Tissu grossier, surface exterieure heriss6ee de pinceaux de fibres 
non encroütes. T. digitalis Lam., T. incerta n., T. pavonina n., T. 
erispa n.; B. Orifice du siphon plutöt frange que cilie, T. tortolen- 
sis n., T. longissima n., T. vaginalis Lam., T. subenervia n., T. pli- 
cifera Lam., T. scrobiculata Lam. C. Orifice nu. T. irregularis n., 
T. Sagoti n. 

Callyspongia n.gen. A. Esp. scyphiformes ou tubuleuses. 
C. Eschrichtii n., C. bullata Lam. B. Esp. rampantes ou dendroides: 
©. fallax Duch. (= Sp. papillaris Lam.), ©. tenerrima n. 

Luffarian. gen. A. Esp. fistuleuses: 2. Sebae n. L. ru- 
picola n., L. nuciformis n., L. insularis n., L. rigida Esp.; B. Esp. 
phytoides: L. fulva Lam., Z. picea n.; C. Esp. eneroütantes globu- 
leuses ou lobees: L. applicata n. 

Lithospongia.n. gen. L. torva n. , 


Polytherses n. gen. Une partie des fibres reunies en fais- 
ceaux ou en colonnes qui viennent se rendre & la surface de la 
masse et qui s’y terminent en rendant sa surface herissee d’autant 
de tubercles ou appendices spiniformes qu’il y a de colonnes. De 
plus les mailles interceptees par ces tubercules ou appendices sont 
ferm6es par un tissu ayant plus ou moins l’apparence d’etre corne, 
mais form& de fils excessivement tenus, moniliformes, intimement feu- 
tres. Dans les mailles un tres-grand nombre de spicules excessive- 
ment petites repandues dans l’epaisseur et s’entrecroisants en tous sens. 
A. Esp. campaniformes: P. campana L., P. tintinnabulum n.; B. Esp. 
flabellees: P. linguiformis n., P. tristis n., P. armatan., P. margi- 
nalis n., P. ignobilis n.; O. Esp. lobees ou globuleuses: P. longi- 
spinan., P. acuta n., P. felix n., P. capitata n., P.-columnaris n., 
P. cylindrica n. 

Hyrtiios n. gen. Differe de Polytherses en ce que l’eneroü- 
tement ne contient plus de fils longs et tenus. H. proteus n., H. 
vilis n., H. musciformis n. 

Agelas n.gen. Deux systemes de spicules, dont le premier 
serve & renforcer les parois de leur fibres qui sont creuses et cor- 
nees, pendant que les spicules du second systeme font saillie par 
l’une de leur extremites dans les mailles du reseau. L’eneroüte- 
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mentmince et tres-finement poreux. Texture fibreuse. A. dispar n., 
A. rudis n., A. albo-lutea n., A. dilatata n. 

Amphimedon n. gen. Especes non eneroütdes, n’etant pas 
garnies de pinceaux fibreux qui les rendent herissees. La surface 
Doreuse ou reticulee, l’interieur spongieux. Les parties cornees du 
reseau plus ou moins atrophides disparaissent presque complete- 
ment chez certaines especes. A. Esp. & surface retieulde. A. com- 
pressa n., A. arborescens n. B. Esp. & surface poreuse ou cellu- 
leuse & l’etat sec. A. variabilis n., A. ferox n., A. dilatata n., A. 
viridisn., A. noli tangere n. (erregt bei Berührung während des Le- 
bens ginen empfindlichen Schmerz), A. leprosa n. 

Thalisias n. gen. Les portions cornees du reseau sont 
atrophiees et les mailles ne sont fermees que par des faisceaux 
de spicules. Leur surface ne presente pas de pinceaux fibreux, 
mais elle est en general lisse et recouverte d’un eneroütement per- 
sistant. Th. ignis n. (brennt beim Berühren), Th. carbonaria Lam., 
Th. subtriangularis Duch., Th. hians n., Th. varians n., Th. virgul- 
tosa Lam., Th. sazicara n. 

Pandaros.n. gen. Peu ou point d’eneroütement. La sur- 
face pourvue de pinceaux ou de processus fibreux, qui la rendent 
herissee. Le reseau corne fortifi€ par des spieules tende plus ou 
moins & disparaitre. A. Esp. phyteides: P. arbusculum n., P. pen- 
nata n., P. lugubris n., P. angulosa n.; B. Esp. flabelliformes: P. 
acanthifolium n., P. juniperina Lam., P. Walpersii n. 

Phorbas n. gen. Le reseau cartilagineux tr&s-d&veloppe, 
les fibres se r&unissent souvent pour former des faisceaux plus ou 
moins forts et Epais. Ph. Vieequensis n., Ph. amaranthus n. 

Niphates n.gen. Les spicules sont intracellulaires, simples 
et rares, en sorte que la plupart des mailles en sont depourvues. 
Tissu compose d’un reseau corne en tout semblable '& celui des 
eponges vraies; surface peu ou point encroütee sans reseau regu- 
lier. N. erecta n., N. venosa n., N. Thomasiana n. 

Acamas n. gen. Les spieules intracellulaires remplacees 
par des spicules qui forment une couche serrde autour des tubes 
et servent & les renforcer en y adherant sur toute leur &tendue. 
Les fibres cornees grossieres renferment A l’ordinaire du carbonate 
de chaux. A. lazissima n., 4. violacea n 

Arcesios n. gen. Les spicules sont groupees autour de 
centres nombreux d’oüu elles partent en rayonnant. A. prominula n., 
A. porosa n., A. hostilis n. 

Terpios n. gen. Des Especes membraniformes, qui n’offrent 

pas de trace de r&seau, mais sont composees d’une poulpe gelati- 
neuse farcie de spicules ou distribuees sans ordre ou r&unies en 
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fascicules disposes en &Eventail.. T. corallina n., T. Desbonüimn., T. 
auranliacan., T. tenuisn., T. cladocera n., T. Janiae n., T. nigra n., 
T. echinata n., T. fugaz n. 

Tethya globum n. 

Geodia gibberosa Lam., @. cariboea n. 

Eyryades n. gen., E. potabilis n, 

Medonn. gen., M. imberbis n., M. barbata n. Stechen beim 
Berühren. 

Vioa Duvernoysii Duch., V. dissociata Duch. 

Euryphylla n. gen. Habitent des galeries irregulieres 
qwelles se creusent dans l’interieur des Madrepores. Les galeries 
sont tapissees par le tissu des parasites, qui sont en tout sembla- 
bles & ceux des Vioa habitans les coquilles. Eu. latens n., Eu. 
dubia n. 

Grote, remarks on the spongiadae of Cuba and 
description of a new species of Ambulyx from Brazil 
(Annals of the Lyceum nat. hist. New-York Vol. VII. 
p- 195—207) ist Ref. noch nicht zu Gesicht gekommen. 

Cruvelli beschreibt eine Anzahl Schwämme au 
der Sammlung in Pavia, unter ihnen als neu Tetiya Do- 
nati, Geodia pyriformis und G. Johnsioni. Mem. Inst. 
Lombard. Mil. IX. p. 325—339. Tab. X, XI. 

Von besonderem Interesse ist die Entdeckung eines 
Schwammes, der ausser dem hornigen Faserskelet auch 
noch Hornnadeln von sternförmiger Bildung in sein Pa- 
renchym einschliesst. Der Schwamm hat eine schöne 
Goldfarbe und überzieht als dünnes Häutchen mehr oder 
minder grosse Strecken von Steinen und Tangen. Die 
Fasern sind schwach verästelt, bilden aber, übereinstim- 
mend mit zwei andern noch nicht beschriebenen Schwäm- 
men desselben Fundortes (St. Katharina), kein zusammen- 
hängendes Geflecht, sondern steigen entweder ganz ge- 
trennt empor oder verkleben doch nur hier und da mit 
einander. Fasern wie Nadeln bestehen aus einer mit 
Mark gefüllten Achse und einer geschichteten Rinde. Fr. 
Müller, dem wir diese interessante Entdeckung ver- 
danken, benannte den Schwamm Darwinella aurea 
(Archiv für mikr. Anatomie Bd. I. S. 344—353. Tab. XX]) 
und stellte für das neue Genus folgende Diagnose auf: 
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Darwinella Fr. M. Ceratospongiae fibris dendroideis in rete 
non conjunctis et spieulis magnis stelliformibus in cali caustico so- 
lubilibus praeditae. 

Beiläufig erwähnt Verf. noch der Thatsache, dass die 
Kieselnadeln der Corneo-siliei-spongiae anfangs isolirt sind 
und erst nachträglich von dem Horngewebe, das übri- 
gens bei ganz nahe verwandten Arten eine sehr ungleiche 
Entwickelung hat, eingeschlossen werden. Die von 
Sehmidt bei Spongelia fistularis an der Oberfläche ge- 
sehenen hervorragenden Röhren glaubt Verf. auf Grund 
einer von ihm gemachten Beobachtung als Wurmröhren 
in Anspruch nehmen zu können. 


Daetylocalyx Bowerbankii n. sp. von Madeira, trägt 
auf dem continuirlichen Kieselfaserskelete eine Rinde mit 
isolirten Kieselbildungen verschiedener Form. John- 


son in den Ann. and Mag. nat. hist. 1864. T. XIII. p. 257. 


Barboza de Bocage entdeckt an der Portugie- 
sischen Küste eine neue Art des Gen. Hyalonema (AH. 
lusitanicum), Proceed. zool. Soc. 1864. June. 


Die Natur und systematische Stellung von Hyalo- 
nema betreffend, so bezweifelt Gray übrigens nach wie 
vor die Richtigkeit der Schultze’schen Ansicht, dass 
dasselbe den Spongien zugehöre. Annals and Mag. nat. 
hist. 1865. T. XII. p. 111. 


Laurent, rech. sur Uhydre et l’Eponge da douce 
Paris 1865 mit colorirtem Atlas in Folio. 


IV. Protozoa. 


Kölliker spricht sich in seinen Icones histologi- 
cae (p.1 ff.) mit Entschiedenheit dahin aus, dass weder 
die thierischen und pflanzlichen Zellen, noch auch die 
Organismen beider Reiche durch eine scharfe Kluft von 
einander verschieden sind. Alle Unterschiede, die man 
in früheren Epochen als durchgreifend bezeichnen zu kön- 
nen glaubte, seien vor den Forschungen unserer Tage ge- 
fallen, dagegen aber habe es sich (seit Cohn und Max 
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Schultze) herausgestellt, dass die Elemente beider Reiche 
durch das Vorkommen derselben zähen, flüssigen, stick- 
stoffhaltigen Substanz (Sarkode, Protoplasma, Cyto- 
plasma K.) bezeichnet seien, welche die mannichfaltigsten 
Bewegungen zeige und diese bald durch bleibende faden- 
artige Gebilde, oder wandelbare Ausläufer, oder contrac- 
tile Blasen äussere, bald auch dadurch, dass sie ohne be- 
sondere Organe zu bilden im Innern der Zellen einer 
mehr oder minder auffallenden Verschiebung unterliege. 
Der Ansicht von Gegenbaur, dass die Thiere niemals 
einen einzelligen Organismus darstellten, kann Verf. ebenso 
wenig beipflichten, wie der Annahme von Schultze, dass 
statt der eigentlichen Zellen ein hüllenloses Protoplasma- 
klümpchen mit Kern das eigentliche typische Formelement 
der Thiere sei, obwohl er zugiebt, dass solche Bildungen 
als vorübergehende oder auch bleibende Entwickelungs- 
zustände von Zeilen häufig vorkommen und namentlich 
bei den Protozoen nichts weniger als selten sind. Um 
den allgemeinen Bau der letztern verständlich zu machen, 
erinnert Verf. an die Vorgänge der Zellenbildung im 
Ei, worauf hin er dann den Satz ausspricht, dass die 
Protozoen Wesen seien „die von der einfachen oder in 
Furchung begriffenen Eizelle sich wenig unterscheiden 
und auch in ihren höchsten Formen von den eigentlich 
vielzelligen Thieren sehr wesentlich abweichen.“ (Dieselbe 
Ansicht ist früher schon einmal von Perty ausgespro- 
chen worden.) Ausser den Spongien unterscheidet Verf. 
noch die Olasse der Radiolarien (S. 35—45), Rhizopoden 
(S.25— 94), Infusorien (S. 9—24) und Gregarinen (S. 7 u. 8). 

Schmidt (Supplement zu den Spongien u. s. w. 
8.21) sieht den einzigen positiven Charakter der Proto- 
zoen in der Sarkodenatur des Körperparenchyms — und 
muss das auch, sobald er die Poriferen denselben zurech- 
net, während nach Ausschluss dieser Thiere die Kleinheit 
und Einfachheit der Organisation (Mangel einer Leibes- 
höhle u.s. w.) als typisches Merkmal in den Vordergrund 
tritt. Consequenter Weise legt Verf. auch auf die Eigen- 
schaften der Sarköde ein bedeutendes Gewicht, so dass 
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er sich berechtigt sieht, die Abtheilung der Protozoen zu 
gliedern 
-D) in Protozoen ohne Pseudopodien: 1) Infusorien; 
2) Spongien; 
II) in solche mit Pseudopodien: 3) Radiolarien; 4) 
Acyttarien. 


1. Infusoria. 


Die Infusorien mit Einschluss der Amöben  be- 
trachtet Kölliker (a. a. OÖ.) auch noch jetzt als Or- 
ganismen, deren Leib, wenn auch in mancher Bezie- 
hung eigenthümlich gebaut, im Ganzen doch nur als 
einer einfachen Zelle gleichwerthig angesehen werden 
darf. Eine Cutieula ist nicht überall entwickelt (z. B. 
nicht bei den Oxytrichinen) und da, wo sie vorkommt, 
in Kalilauge von 25—30°/, leicht löslich, also keineswegs 
chitiniger Beschaffenheit. Die Wimpern, die scheinbar 
der Cuticula aufsitzen, gehören überall der Rindenlage des 
Thieres an. Ob die Saugröhren der Actinetinen mit Recht 
vom Verf. den Pseudopodien zugerechnet werden, dürfte 
sehr zweifelhaft sein, zumal es Arten giebt — wie Ref. 
eine solche beobachtete —, in denen dieselben nicht bloss 
eine doppelteonturirte Rindenschicht und eine von kör- 
niger Substanz durchzogene Achsenröhe erkennen las- 
sen, sondern auch bei der Oontraction der Quere nach 
sich falten. Die in der Haut mancher Epitricha einge- 
lagerten stäbehenförmigen Körperchen wurden bei Para- 
maecium aurelia als deutliche Nesselorgane erkannt. Der 
Unterschied zwischen Rinden- und Innensubstanz des 
Körpers ist allerdings im Allgemeinen festzuhalten, doch 
muss man dabei berücksichtigen, dass dieser Unterschied 
nur ein relativer ist, wie namentlich daraus hervorgeht, 
dass die Rindenmasse je nach der Menge der aufgenom- 
menen Nahrungsmittel eine sehr verschiedene Dicke be- 
sitzt. Die Speiseröhre (mitunter auch der Enddarm) wird 
von einer Fortsetzung der Öuticula ausgekleidet. Ein 
eigentlicher Darm wird natürlich in Abrede gestellt, wie 
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denn auch die contractile Blase ohne besondere Membran 
sein sol. Von einer Ausmündung der letztern hat 
sich Verf. nicht überzeugen können. Balbianı's An- 
gaben über die Geschlechtsverhältnisse werden im Allge- 
meinen bestätigt, jedoch mit dem Zusatze, dass dieselben 
mehrfach über das Thatsächliche hinausgingen. Ein Aus- 
treten der Samenfäden aus den Kapseln wurde ebenso 
wenig beobachtet, wie ein Eindringen derselben in den 
Nucleus. Die bei nicht conjugirten Thieren nicht selten 
vorkommenden grossen Fadenkapseln, die anf den er- 
sten Blick gleichfalls für Samengebilde gehalten werden 
könnten — und von den ersten Beobachtern auch wirk- 
lich dafür gehalten wurden — betrachtet Verf. mit Bal- 
bianı als parasitische Bildungen. Sie unterscheiden sich 
von den echten Samenfäden namentlich dadurch, dass 
sie sich ın Kalilauge nicht lösen. Ob die Eier nach 
Aussen abgelegt werden oder sich im Innern des Mut- 
terthieres zu Embryonen entwickeln, lässt Verf. unent- 
schieden. Die Opalinen betreffend, so hält Verf. dieselben 
für Entwickelungszustände höherer Thiere, da sie (O. 
ranarum) in ihrem Parenchym zahlreiche echte Zellen- 
kerne einschliessen und sich aus kleinen eiartigen Kör- 
perchen entwickeln. 5 

Perty macht in der Schweizer naturf. Gesellsch. 
zu Zürich 1864 (Verhandl. S.527—536) eine Reihe von 
Mittheilungen über Infusorien. Er bestätigt die Existenz 
einer Copulation und Einkapselung, glaubt auch die nach 
Aussen abgelegten Eier in Form von farblosen Kugeln 
mit Molecularbewegung (0,0003—0,0005) bisweilen im 
Sumpfwasser aufgefunden zu haben und erklärt schliess- 
lich sämmtliche sog. Phytozoidien (Flagellaten und Vi- 
brionen) für Pflanzenkeime oder Pflanzen. Auch die 
Amöben möchte Verfasser am liebsten von den Thieren 
ausschliessen. Die sog. Purpurmonaden (Ohromatium 
Perty), mehrere Gonien und die Algensippe Merismopoe- 
dia wurden als Zustände desselben Wesens erkannt, 
wie denn auch COblorogonium Nichts, als den Schwärm- 
zustand einer Alge darstelle. Ebenso giebt Verf. an, die 
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Umwandlung der braungrünen Varietät von Oryptomo- 
nas polymorpha in Schimmelsporen beobachtet zu haben. 
Die contractilen Räume, die auch bei unzweifelhaften Al- 
gensporen vorkommen, glaubt Verf. am natürlichsten als 
ein Kreislaufsorgan in Anspruch nehmen zu dürfen. 

In den Berner Mittheilungen (No.539. 8. 90—94), 
in denen Perty gleichfalls die Trace nach der Identität 
gewisser Algen und Infuscrien behandelt, wird auch noch 
die- Astasiäengattung Eutreptia Perty als schwärmende 
Entwickelungsform einer — noch unbestimmten — Oon- 
ferve in Anspruch genommen. 

Mecznikoff spricht sich auf Grund seiner Beob- 
achtungen dahin aus, dass die sog. acinetenartigen Em- 
bryonen von Paramaecium aurelia, wie Balbani be- 
hauptet, Parasiten seien. Er sah einen dieser Schwärm- 
linge nach kurzer Bewegung an ein Paramaecium sich 
anheften und binnen 20 Minuten in dessen Inneres ein- 
dringen. Der Parasit gehörte dem Gen. Sphaerophrya 
an. Nicht selten sind diese Parasiten übrigens bloss äus- 
serlich an ihrem Wirthe befestigt. Andere Sphaerophryen 
(Sph. sol n. sp.) leben nach Art gewöhnlicher Acineten 
als Räuber von Vorticellen und Stylonychien und ver- 
mehren sich während des Ernährungsprocesses durch 
dichotomische Theilung. Bevor die Bildung zu Ende ist, 
zieht das sich abtheilende Segment seine Saugfüsse ein, 
die nicht eher wieder hervorgeschoben werden, bis das 
Segment, welches nach seiner Ablösung eine kleine Strecke 
fortschwimmt, zur Ruhe kommt. „Ueber die Gattung 
Snkaenl Archiv für Anat. u. Pier 1864. 8. 258 
— 261. Tab. VI. An, 

Carter beschreibt den Theilungsprocess einer Po- 
dophrya (P. fixa) und macht dabei auf den Umstand 
aufmerksam, dass die Theilsprösslinge nicht bloss ihre 
Saugfüsse, sondern auch die Flimmerhaare nach Belieben 
einziehen und wieder entwickeln. Ann. and Mag. nat. hist. 
Vol.XV. p:287, 288 mit Abbild. 

Nach Pouchet soll die Annahme einer Theilung 
bei den Infusorien und namentlich den Vorticellen auf 
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einer Täuschung beruhen. Missbildungen und Fälle von 
Parasitismus sollen die früheren Beobachter vielfach irre 
geführt haben. Compt. rend. 1864. T.58. p. 1079-1081. 


Desgouttes berichtet (Oompt. rend. 1864. T. 59. 
p. 462, 465) über die muthmassliche Befruchtung der Eier 
von Amphileptus fasciola.. Er sah mehrfach Exemplare, 
die unter Beihülfe anderer Individuen einen ziemlich 
grossen Ballen ablegten, der dann von diesen letztern 
eine längere Zeit mit der Bauchfläche bedeckt und auf- 
und abgeschoben wurde. In einem Falle wurde der 
Ballen, nachdem er dieser Procedur unterworfen war, von 
seiner Mutter so lange umhergestossen, bis er zerbarst 
und seinen Inhalt unter der Form zahlreicher kleiner 
eiartiger Körper hervortreten liess. 

Bei Chilodon cuceullus und Euplotes Charon will 
Lindemann (Bullet. Soc. imper. de Moscou 1864. p. 548 
557 mit Abb.) nicht bloss das Ausschwärmen zahlrei- 
cher Spermatozoen, sondern auch ein massenhaftes Aus- 
treten kleiner Sporen beobachtet haben, in Folge dessen 
bei den ersten Thieren das Leben der Mutter erlosch, 
während bei den zweiten dagegen eine Umwandlung des 
rückbleibenden Körpers in eine Vorticella nachfolgte. Ob- 
wohl Verf. angiebt, die Entwickelung der ausgestossenen 
Sporen in neue Ohilodonten gesehen zu haben, kann man 
sich doch des Verdachtes nieht erwehren, dass er bei 
seinen Beobachtungen mehrfach das Opfer einer Täu- 
schung gewesen sei. Zur Aufstellung und Formulirung 
bestimmter „Entwickelungsgesetze* dürften dieselben 
noch lange nicht ausreichen. 


Griffiths bestreitet (Quarterly Journ. mier. se. 1864. 
p- 295) die Contractilität der Blasen bei den Infusorien — 
Vortieellen — und sucht das bekannte Bild der Pulsa- 
tionen durch die Annahme zu erklären, dass der Körper 
in Folge seiner Bewegungen zu dem Focus des Mikros- 
kopes eine wechselnde Stellung annehme. Ebenso be- 
hauptet er, dass die Angabe Lachmann’s von der Exi- 
stenz radiärer Ausläufer an der Blase der Vorticellen 
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eine durch Verwechselung mit Flimmerhaaren entstandene 
Täuschung sei. 

Coste analysirt die Erscheinungen, die das Auftre- 
ten von Ohilodon eueullus in Heuinfusionen begleiten, 
und findet dabei Nichts, was auf eine Generatio aequivoca 
hindeute. Eneystirung, Theilung, Trockenstarre — das 
seien die Momente, die hier in Betracht kommen und un- 
ter Umständen leicht zu einer Täuschung veranlassten. 
Developpement des infusoirs cilies dans une maceration 
“ de foin, Annal. des sc. natur. 1864. T.II. p. 240--247, 
Cpt. rend. 1864. T. 59. p. 149. 

Die Entgegnung von Pouchet (embryog£enie des 
Infusoires cilies, Opt. rend. 1.c. p. 276—281) dürfte kaum 
geeignet sein, die Beobachtungen Goste’s zu widerlegen. 

Auch Meunier experimentirt mit den im Heustaube 
massenhaft gefundenen Oolpodakapseln und liefert den 
Nachweis, dass dieselben durch eine Temperatur von 
100° (C.?) ihre Keimkraft verlieren. Sur la resist vit. 
des Kolpodes encyst. Cpt. rend. T. 61. p. 991—99. | 

Bei dieser Gelegenheit dürfte übrigens auch wohl 
an die Beobachtungen von Stein erinnert werden, durch 
‚welche die Lebensgeschichte des Heuthierchens schon 
lange vor Coste aufgeklärt wurde. Vgl. Infusionsthier- 
chen auf ihre Entwickelung untersucht 1854. S. 15. 


Die schon in dem letzten J.B. angezogenen „nach- 
träglichen Bemerkungen über den Stiel der Vorticellen“ 
von Meecznikoff (Archiv für Anat. u. Physiol. 1864. 
8. 2931—302) sollen die Angaben des Verf. über das Ver- 
halten der im Innern dieses Stieles enthaltenen contracti- 
len Substanz gegen Electrieität und chemische Reagen- 
tien gegen die Vorwürfe der Ungenauigkeit und Unzu- 
verlässigkeit in Schutz nehmen, die Kühne denselben 
gemacht hat. Vgl. J. B. 1863. 3.130. 

Während Mecznikoff somit durch seine Expe- 
rimente die Annahme von der muskulösen Natur des 
contraktilen Streifens in den Vorticellenstielen zu wider- 
legen sucht, erklärt ©. Schmidt (Supplement zu den 
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Spongien u. s. w. 3.20) die Längsstreifung unter der Ober- 
haut von Stentor für den optischen Ausdruck einer Fa- 
serschicht, deren Elemente sich, ganz wie Muskelfasern, 
in verschiedenen Contractionszuständen verdiekten und 
schlängelten. Ebensolche Fasern beobachtete Verf. auch 
bei Trachelius ovum, dessen Bewegungen ausschliesslich 
durch den Hautmuskelschlauch vermittelt werden, wäh- 
rend das ungeformte Rindenparenchym mit dem Sarko- 
denetze nur als Ernährungsorgan functionirt. Das trich- 
terförmige Gebilde in der Nachbarschaft der Geschlechts- 
drüse, in dessen Nähe die Sarkodemasse dieses Balken- 
netzes am meisten concentrirt ist (Wassertrichter Stein), 
lässt deutliche Längs- und Ringmuskelfasern erkennen 
und repräsentirt den Schlundtrichter der übrigen Infuso- 
rien, während die an der Basis des Halses nahe dem 
Körperrande gelegene zweite Oeffnungmitder Geschlechts- 
drüse in direkter Verbindung steht. 

Kölliker ist am meisten geneigt, die contractilen 
Fasern der Stentoren und Vorticellen als Muskelfibrillen 
in Anspruch zu nehmen, als Gebilde also, deren Vorkom- 
men in einem einzelligen Organismus nichts Auffallendes 
habe. Bei Stentor wurde an diesen Fasern während der 
Oontraetion eine deutliche Querstreifung beobachtet. A. 
a. OÖ. 8.14. 

Nach Kühne’s Beobachtungen zeigen die aus dem 
Körper zerrissenen Stentoren hervorgetretenen „Sarkode- 
tropfen* bei Anwendung elektrischer Reize deutliehe 
Oontractionserscheinungen. Untersuchungen über das 
Protoplasma 8. 39. 

James Clark sucht den Nachweis zu liefern, dass 
die Cilio-fagellata durch ihre Organisationsverhältnisse 
(Mund mit Oesophagus, contractile Blase, Nucleus und 
Nucleolus) mit den übrigen Infusorien übereinstimmten 
und somit evidente Thiere seien, allein die Form, die er 
dabei zu Grunde legt und als ein Peridinium (P. eypri- 
pedivm n. sp.) bezeichnet, gehört offenbar zu den gewöhn- 
lichen Infusorien und nicht zu den sog. Flagellata, wie 
schon der Umstand beweist, dass der ganze Körper der- 
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selben, mit Ausnahme des einen kuppenförmig abgerun- 
deten Endes, das Verf. von einem rudimentären Panzer 
bedeckt sein lässt, mit einem uniformen Flimmerbesatze 
überzogen ist. Ein Schopf von grösseren Flimmerhaa- 
ren und zwei quere Flimmerkränze, die in der Nähe der 
Enden den Leib umgürten, geben dem Thiere allerdings 
einige Aehnlichkeit mit einer Peridinium, dürften aber 
doch, den übrigen auffallenden — äusseren und inneren 
— Unterschieden gegenüber, kaum als maassgebend in 
Betracht kommen. Silliman’s Amer. Journ. sc. and arts. 
1865. p. 393—402 mit eingedruckten Holzschnitten, Proofs 
of the anımal nature of the cilio-dagellate Infusoria, as 
based upon investigations of the structure and physiology 
of one of the Peridiniae. (Ann. and Mag. nat. hist. 1869. 
Vol. XVI. p. 270 £f£.) 

Wie Ref., so urtheilt auch Carter, indem er (An- 
nals and Mag. nat. hist. 1. ce. p.399) die Beziehungen des 
Clark’schen Peridinium zu den echten vegetabilischen For- 
men dieses Genus mit denen vergleicht, die zwischen der 
Astasia limpida Duj. (= Trachelius trichophorus Ehrbg.) 
und dem Gen. Euglena obwalten. Carter glaubt in 
dem Peridinium ceypripedium das Ehrenberg’sche Uro- 
centrum turbo oder doch eine sehr nahe verwandte Form 
wiedererkannt zu haben. 

Die Bewegungen der sog. Flagellaten, die von man- 
chen Zoologen noch heute als bezeichnend für die thie- 
rische Natur dieser Organismen betrachtet werden, sind 
nach den von Cohn darüber (Ber. über die Thätigkeit 
der naturwiss. Section der Schlesischen Gesellsch. im 
Jahre 1864. S.35) angestellten Experimenten, wie die der 
Zoosporen, durch die chemische Einwirkung der darauf 
wirkenden Lichtstrahlen bestimmt. Die betreffenden Kör- 
per werden von dem Lichte (aber nur den chemisch wirk- 
samen, besonders den blauen Strahlen) angezogen und 
tragen die farblose Hälfte ihres Körpers dabei nach vorn 
— natürlich, es ist ja bloss die Eigenschaft des Ohloro- 
phylles durch Einwirkung der Lichtstrahlen die Kohlen- 
säure zu zersetzen. Nur die grüne Hälfte des Körpers 
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scheidet also Sauerstoff aus, nur sie also ist es, die den 
Impuls für die Bewegungsrichtung abgiebt. 

Fresenius berichtet über die von ihm in den See- 
wasseraquarien des Frankfurter zoologischen Gartens auf- 
gefundenen Infusorien (zool. Garten 1865. No.3u.4, 178. 
mit 1 Tafel). Es sind, ausser einigen nur unvollkommen 
beobachteten Formen, zwölf Arten, die einzeln von un- 
sereın Verf. beschrieben und abgebildet werden. Die 
meisten derselben (besonders die Arten der Gen. Con- 
dylostoma, Styloplotes, Uronychia) sind bisher schon als 
Seewasserbewohner bekannt gewesen. Zum ersten Male 
beschrieben sind Halteria tenuieollis,, Euwplotes exiensus, 
Aspidisca leptaspis, Oxyiricha rubra, gleichfalls ein See- 
bewohner, wurde von unserem Verf. nicht bloss in dem 
Aquarium, sondern auch im Torfwasser aufgefunden, wäh- 
rend umgekehrt Loxophyllum meleagris (vielleicht auch 
Aspidisca costata), bisher bloss als Süsswasserform be- 
kannt, mit den übrigen Arten zusammen das Aquarium 
bewohnten. Auch Vaginicola cerystallina lebt in dem 
Frankfurter Seewasser, ist aber auch früher schon einmal 
im Seewasser beobachtet. 

Die von Diesing begonnene „Revision der Prothel- 
minthen“ enthält inihrem ersten Theile (Sitzungsber. der 
math. naturw. Cl. der k. Akad. der Wissenschaften 1865. 
Ba. LI. S. 287—402) eine „systematische Zusammenstel- 
lung unserer neueren Erfahrungen über die von dem Verf. 
bekanntlich als Mastigophora bezeichneten Inf. flagellata. 
Der zweite Theil (ebendas. 8.505—580) behandelt die 
Ciliaten (Amastiga Dies.) mit Ausschluss der Vorticelli- 
nen und Stentorinen, die Verf. bekanntlich den Bryozoen 
überweist. 

Ninni handelt (Atti dell imp. reg. Instituto Veneto 
1864. P.X. p.1203) über die schon früher in unseren Be- 
richten erwähnte Epidemie, der die Krebse der Lombar- 
dei und Venetiens fast aller Orten erlegen sind, und lie- 
fert eine Beschreibung und Abbildung der Vaginicolen, 
deren Parasitismus (an den Kiemen ) wahrscheinlicher 
Weise die tödtliche Krankheit verursacht hat. 
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2. Rhizopoda. 


Die Rhizopoden schliessen sich nach Kölliker’s 
Darstellung (Icones histologicae 1. ec.) durch den einfa- 
chen Bau ihrer Leibessubstanz eng an die Infusorien an, 
indem sie vorzugsweise aus einfacher contractiler Sub- 
stanz bestehen, in der sich nicht einmal besondere Or- 
gane, noch auch eine Scheidung in einen festern tınd flüs- 
sigern Theil unterscheiden lassen. Trotzdem aber ist 
Verf. der Ansicht, dass sie eher als höhere Organismen 
aufzufassen sind und mehrzellige Wesen darstellen, de- 
ren Elemente freilich alle mit einander verschmolzen sind. 
Die in die homogene Substanz eingelagerten Körner zei- 
gen je nach den Nahrungsverhältnissen einen merklichen 
Wechsel, so dass man annehmen muss, dass sie aus der 
Nahrung sich bilden und beständig entstehen und verge- 
hen. Die Innenfläche der Schale ist überall von einer un- 
verkalkten Cuticula überzogen, die auch die Porenkanäle 
auskleidet und durch Ausziehen der Kalksalze isolirt 
dargestellt werden kann. Verf. hält dieselbe für die 
eigentliche Grenze des Tbierleibes und lässt die Kalk- 
schale durch Auflagerung von Aussen her darauf sich bil- 
den und zwar durch einen aussen auf der Schale aufliegen- 
den dünnen Belag von Sarkode, der gewissermassen eine 
zweite weiche Outicula darstelle. Die Radiolarien werden 
von unserem Verf. in genauem Anschluss an die Darstel- 
lung von Haeckel behandelt. Sie zeigen im Wesent- 
lichen eine grosse Uebereinstimmung mit den Rhizopo- 
den, unterscheiden sich davon aber durch ihre unzweifel- 
hafte Vielzelligkeit. Die Oentralkapsel dürfte möglicher- 
weise als eine Zelle mit eigenthümlich umgebildetem Inhalt 
zu betrachten sein, obwohl ihre kolossale Grösse manches 
Bedenken erregt. Die Skeletbildungen werden als Aus- 
scheidungen im Innern der Sarkode in Anspruch ge- 
nommen. 

Kühne unterwirft die physiologischen Eigenschaf- 
ten des Protroplasma einer experimentellen Prüfung (Un- 
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tersuchungen über das Protoplasma und die Contractilität, 
Leipzig 1864. 158 8. in Octav) und entwickelt dabei An- 
sichten, die im Wesentlichen — so weit sie uns hier in- 
teressiren — mit den Anschauungen M. Schultze’s über- 
einstimmen. Die Bewegungserscheinungen von Amoeba 
(38. 39—53) und Actinophrys Eiehhorni (S. 54—68) finden 
dabei in gleicher Weise, wie auch die der Myxomyceten 
Berücksichtigung. Von den zahlreichen interessanten 
Resultaten der hier mitgetheilten Experimente erwäh- 
nen wir nur das eine, dass die Oontraction aller der 
hier namhaft gemachten Organismen auf äussere (electri- 
sche) Reize eintritt und die Anwesenheit von Sauerstoff 
voraussetzt. x 

Reichert’s Mittheilungen über die sog. Körnchen- 
bewegung an den Pseudopodien der Polythalamien (Ar- 
chiv für Naturgeschichte 1864. S. 191—194) enthalten eine 
Replik gegen M. Schultze, die sachlich nichts Neues 
bringst. 

Dagegen aber haben die neueren Untersuchungen 
Reichert’s „über die contractile Substanz und deren 
Bewegungserscheinungen bei den Polythalamien und eini- 
gen anderen niederen Thieren“ (Monatshefte der Berl. 
Akad. 1865. S.491—502 und Zeitschrift für Anat. und 
Physiol. 1865. 8. 749—761), die an Gromia oviformis an- 
gestellt sind, zu Resultaten geführt, welche von den früheren 
Aufstellungen des Verf.’s mehrfach verschieden sind und 
sich in unverkennbarer Weise an die seit Dujardin- 
Schultze fast allgemein verbreitete Sarkodetheorie an- 
nähren. Der Verf. giebt: jetzt wenigstens so viel zu, dass 
die contraetile Substanz der Rhizopoden der zusammenge- 
setzten Struktur entbehrt und eine eigene Form der con- 
tractilen Gewebe repräsentirt, die — im Gegensatze zu 
der Muskelfaser — bei der Zusammenziehung in der 
° Längsrichtung wächst und ausser der Oontraetion auch 
noch andere Funktionen (Assimilation) besitzt. Auch die 
Existenz von wirklichen Verästelungen wird jetzt aner- 
kannt. Nur insofern ist Verf. unverändert der früheren 
Ansicht geblieben, als er die Existenz einer Körnchen- 
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strömung leugnet und die scheinbaren Körnchen nach wie 
vor als optische Trugbilder (Ausdruck schlingenförmiger 
Contractionswellen) in Anspruch nimmt. Die durch die 
Contraction verschobenen Theilchen sollen nach der Rück- 
kehr in den Ruhezustand genau wieder in ‘der Ordnung 
und in dem Lagenverhältnisse vorliegen, in welchem sie 
sich beim Beginne der Oontraction befanden. 
Haeckel handelt „über den Sarkodekörper der 
Rhizopoden“ (Zeitschrift für wissensch. Zool. 1865. Bd. XV. 
8.342—8370 mit Taf. XXVI) und spricht sich dabei auf 
Grund umfassender älterer, wie neuerer Untersuchungen 
entschieden und überzeugend für dieSchultze’sche An- 
sicht von der Protoplasmanatur- des Rhizopodenparenchyms 
aus. Die — ältere — Auffassung von Reichert bezeichnet 
er in allen Beziehungen als vollkommen verfehlt und in 
keiner Weise der Natur entsprechend. Dass die strömenden 
Körner keine Oontractionserscheinungen (Schlingen), son- 
dern genuine Bestandtheile des Rhizopodenkörpers sind, 
geht schon daraus hervor, dass sie sich physikalisch und 
chemisch von der Sarkode unterscheiden und bei man- 
chen Acanthometriden durch eine mitunter sehr pronon- 
eirte rothe Färbung auszeichnen. Verf. hält dieselben 
für assimilirte Substanzen, welche durch die chemische 
Thätigkeit der verdauenden Sarkode aus den aufgenom- 
menen Nahrungsbestandtheilen gebildet sind und später 
selbst wieder in Sarkode umgebildet werden. So viel ist 
jedenfalls gewiss, dass die Quantität der Körnchen je 
nach der Menge der aufgenommenen Nahrung grossen 
Schwankungen unterliegt. Auch die extracapsulären gel- 
ben Zellen werden nicht selten von der strömenden Be- 
wegung stärkerer Pseudopodien erfasst und fortgerissen. 
Lässt man auf einen Büschel ausgestreckter Pseudopodien 
einen starken mechanischen oder chemischen Reiz einwir- 
ken, so ziehen sich dieselben, indem sie kürzer und dieker 
werden, zurück und verschmelzen zu, einer vollkommen 
homogenen Gallertmasse.. Das Material, welches den 
neueren Untersuchungen unseres Verf.’s zu Grunde liegt, 
ist von demselben in Nizza und Villa franca zusammen- 
15 
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gebracht. Es bestand aus 26 verschiedenen Radiolarien, 
von denen die grössere Mehrzahl von unserem Verf. 
schon früher in Messina beobachtet und in seinem gros- 


sen Radiolarienwerke (J. B. 1862. 8. 223) beschrie- 


ben ist. 

Die neuen Arten (Acanthodesmia polybrocha , Cystidosphaera - 
echinoides, Heliosphaera capillacea, Litholophus ligurinus, Actinelius 
purpureus, A. pallidws) gehören bis auf die zwei letztgenannten schon 
bekannten Gattungen an. Das neue Gen. Actineliws, welches 
diese beiden bilden, ist eine Acanthometride, die sich dadurch cha- 
rarakterisirt, dass die kuglige Centralkapsel derselben von einer 
unbestimmten Anzahl unsymmetrisch vertheilter radialer Stacheln 
durchbohrt wird, welche in deren Centrum mit keilförmig zuge- 
spitzten innern Enden in einander gestemmt sind. Bei Acanthodesmia 
polybrocha liess sich mit aller Sicherheit feststellen, dass das Kiesel- 
skelet direkt (durch Verkieselung) aus der Sarkode hervorgeht. 

Ausser den hier erwähnten Radiolarien beschreibt Verf. noch 
einen andern verwandten Organismus, der vielleicht den einfach- 
sten Typus in der Classe der Rhizopoden und zugleich eines der 
allerniedrigsten Wesen in der gesammten ÖOrganismenwelt reprä- 
sentiren dürfte. Es ist ein nackter und einfacher, vollkommen ho- 
mogener Sarkodeklumpen von ziemlich ansehnlicher Grösse, der 
keinerlei Differenzirung und Organisation, selbst nicht einmal einen 
Kern erkennen lässt und nach allen Seiten zahllose feine Pseudopo- 
dien ausstrahlt. In hohem Grade contractil, vermag der Körper 
sich je nach Umständen in eine dünne Fläche auszubreiten und 
fremde Körper von ansehnlicher Grösse zum Zwecke der Verdauung 
vollständig zu umfliessen. Auch eine Theilung in zwei völlig 
gleichartige Körper wurde beobachtet. Verf. schlägt zur Bezeich- 
nung dieses merkwürdigen Organismus, dem sich vielleicht die 
Amoeba porrecta Sch. am nächsten anschliesst, die Benennung Pr o- 
togenes primordialis vor. 

Im Gegensatze zu den Angaben von Kölliker 
und anderen Forschern behauptet Clark, dass die sog. 
Vacuolen von Actinophrys vollständige Zellen seien, die 
in eine amorphe Zwischensubstanz eingelagert wären. 
Durch Hülfe eines ausgezeichneten Linsenapparates will der- 
selbe die Wandungen dieser Zellen deutlich unterschieden 
haben. Die Pseudopodien, die der amorphen Zwischen- 
substanz zugehörten, sollen mit den Zellen der periphe- 
rischen Lage alterniren. On the cellular structure of 
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Actinophrys Eichhorni, Silliman’s Amer. Journ. Se. and 
arts. 1864. p. 331, 332. 

Carter handelt über englische und indische Süss- 
wasserrhizopoden und macht bei der Beschreibung der 
einzelnen Arten mancherlei Angaben iiber den Bau und 
die Beschaffenheit ihrer Elementartheile. On freshwater 
‚Rhizopoda of England and India, with illustrations, An- 
nals and Mag. nat. hist. 1864. T. XIII. p. 18—39. Tab. Tu. 11. 


Als neu beschreibt Verf. Amoeba monociliata von Bombay 
“(mit einer starken Geissel und Zotten am hinteren Körperende), 
Difflugia compressa Engl., D. urceolata ebendah., D. Bombayensis, 
D. elliptica Bombay, D. peltigeracea Engl., Euglypha compressa 
ebendah., Actinophrys paradoxa Bombay, Acanthocystis turfacea Eng]. 
Von bekannten Arten berücksichtigt Verf. bes. Echinopyxis aculeata 
Ehrbg., Arcella vulgaris Ehrbg., A. patens Cl. et L., Cyphoderia 
margaritacea Schlum., Actinophrys Eichhorni Ehr., die er mit Aus- 
nahme der vorletzten sämmtlich in Bombay auffand.. Amoeba qua- 
drilatera Cart. sah Verf. in einem Uhrgläschen sich mit einer ge- 
stielten Kapsel umgeben. Was der Verf. früher als Stärkemehlkügel- 
chen in Anspruch nahm, wird jetzt als Fortpflanzungskörper ge- 
deutet (Diffl. compressa), obwohl der Beweis für die Richtigkeit 
dieser Auffassung nirgends geliefert ist. Der Ursprung der be- 
treffenden Gebilde wird auf den Kern zurückgeführt (Arcella vulga- 
ris). Euglypha und Cyphoderia besitzen einen Körper, der in der 
Mitte eingeschnürt ist. Die vordere Hälfte allein dient zur Ver- 
dauung, während die helle hintere Hälfte den Kern und zahlreiche 
scharf begrenzte Körner in sich einschliesst. Auf der Grenze bei- 
der Abtheilungen unterscheidet man (Euglypha) zwei pulsirende 
Bläschen. 


Wallich unterwirft — nach dem Beispiele Car- 
penter’s — die Frage nach der Variabilität der be- 
schalten Süsswasserrhizopoden einer näheren Untersuchung 
und findet dabei, dass die Mehrzahl nicht bloss der bis- 
her unterschiedenen Arten, sondern auch der aufgestell- 
ten Genera unhaltbar sei. Weder Form, noch Grösse, 
noch Beschaffenheit der Schale geben nach den umfang- 
reichen Beobachtungen unseres Verf.’s sichere Unter- 
scheidungsmerkmale ab, da die chemische und physika- 
lische Beschaffenheit des Wassers, so wie das Körperge- 
wicht und andere äussere Umstände vielfach modifieirend 


218 


auf dieselben einwirken. Nur zwei Genera betrachtet 
Verf. als natürlich, das Gen. Difflugia (mit Arcella), das 
durch die Beschaffenheit seines Körperparenchyms und 
seiner Pseudopodien an Amoeba sich anschliesse, und 
das Gen. Euglypha (mit Oyphoderia und Lagynis), das 
, mehr mit Actinophrys verwandt sei. In dem erstern wird 
bloss eine einzige Art (D. proteiformis Ehrbg.) mit meh- 
reren Subspecies und Varietäten unterschieden (D. mitri- 
formis Wall., D. globularis Duj., D. Arcella Ehrbg., D. 
marsupiformis Wall.), in dem andern zwei Species (BR. al- 
veolata Ehrbg. und E. margaritacea Schl.) On the extend 
and some of the prineipal causes of structural variation 
among the difflugian rhizopods. Ann. and Mag. nat. hist. 
T. XII. p. 215—245. Pl. XV u.XV1. 

Euglypha spinosa und E. globosa, zwei neue indische Arten 
mit sehr charakteristischer Schalenbildung, beschreibt Carter, 
Ann, and Mag. nat. hist. Vol. XV. p. 290 mit Abbild. 

Parker und Jones behandeln in der Fortsetzung 
ihrer verdienstvollen Untersuchungen „on the nomenela- 
ture of the Foraminifera* gemeinschaftlich mit Brady 
(Annals and Mag. nat. hist. 1865. T. XV. p. 225—232 u. T. 
XVI. p.15—41) die Arten von Batsch und die 1826 von 
d’Orbigny herausgegebenen (hundert) Foraminiferen- 
modelle Der letztern Abhandlung sind einige Bemer- 
kungen über die von Reuss und Fritsch (1866) ge- 
arbeiteten und gleichfalls in einer Centurie verkäuflichen 
Gypsmodelle hinzugefügt. 


Von faunistischen Arbeiten haben wir zu nennen 
Brady, on the rhizopodal Fauna of the Shetlands, Trans- 
act. Linnaean Soc. T. XXIV. 

Desselben Oatalogue of the recent Foraminifera 
of Northumberland and Durham, Nat. hist. Transact. Northh. 
and Durh. Vol. I. Pl. XII und 

Parker and Jones, on some Foraminifera from 
the North-Atlantie and Arctic Oceans, ineluding Davis 
straits and Baffin’s Bay, Philos. transaet. 1865. 

Referent hofft im nächsten Berichte diese Arbei- 
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ten, die er bis jetzt noch nicht *gesehen hat, specieller 
berücksichtigen zu können, und erwähnt einstweilen nur 
so viel, dass dieselben sowohl in zoologischer, wie auch 
in thiergeographischer Hinsicht mancherlei Interesse dar- 
bieten sollen. 

Gray hebt gegen M. Schultze die Verschieden- 
heit seines Gen. Pustularıa von Polytrema hervor und 
stellt in Abrede, dass die Kieselnadeln in Polytrema und 
Carpentaria von parasitischen Spongien herrührten. An- 
nals and Mag. nat. hist. 1864. T. XIII. 

Wallich erklärt sich dagegen sehr entschieden zu 
Gunsten der Schultze’schen Ansicht von der Abstam- 
mung dieser Kieselnadeln und macht für dieselbe die 
Thatsache geltend, dass sich die Skeletstücke der Fora- 
miniferen — und mit Ausnahme der Dietyochiden auch 
der Polyceystinen — niemals um einen Achsenfaden (va- - 
cuolar or sarcodous stolon) herum bildeten. On the 
process of mineral deposit in the Rhizopods and Sponges, 
as aflording a distinctive character. Annals and Mag. 
nat. hist. 1864. T. XIII. p. 72—82. 

Auch bei Globigerina und Haliomma sieht man 
nicht selten Spongiennadeln und selbst pelagische Dia- 
tomeen in dem Innenraume der Kammern. Ibid. 

Von fossilen Foraminiferen erwähnen wir hier — 
ausnahmsweise — das merkwürdige Eozoon canadense, 
dessen gigantische Massen in Canada tief unterhalb des 

silurischen Systems vorkommen und mit Nummulites die 
meiste Verwandtschaft zu haben scheinen. Vergl. Car- 
penter, on the structure and Affinities of Eozoon cana- 
dense, Proceed. roy. Soc. 1864. Dee., Annals and Mag. 
nat. hist. 1865. Vol.XV. p.525—328. In neuerer Zeit 
ist dieses merkwürdige Fossil übrigens auch in Europa 
mehrfach aufgefunden. 

Die schon im letzten Jahresberichte (S. 134) ange- 
zogenen wichtigen Beobachtungen von Vienkowsky 
über die Monaden und deren amöboide Zustände bilden 
in weiterer Ausführung den Gegenstand einer höchst in- 
teressanten Abhandlung, die unter dem Titel: „Beiträge 
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zur Kenntniss der Monaden“ in dem Archiv für mikr. 
Anatomie I. S. 203—232 (Tab. XII—-XIV) erschienen ist 
und über die Natur dieser niedrigsten thierischen Wesen 
eine neue Perspective zu eröffnen scheint. Als Monaden 
bezeichnete unser Verf. früher diejenigen einzelligen Ge- 
schöpfe, deren Schwärmsporen in Amöbenzustand über- 
gehen und nach Amöbenart fremde Körper als Nahrungs- 
stoffe in sich aufnehmen. Die Bildung der Schwärm- 
sporen geht im eingekapselten Zustande vor sich, der 
sich unmittelbar nach der Aufnahme der Nahrung — noch 
- vor Verdauung derselben — ungefähr in derselben Weise 
entwickelt, wie bei Trachelius. Der Verf. hat sich übri- 
gens davon überzeugt, dass nicht alle Monaden Zoospo- 
ren mit Flimmerhaaren erzeugen, vielmehr manche dersel- 
ben durch Theilung ihres Inhaltes direkt Amöben produ- 

eiren, die in vierfacher Anzahl neben einander entstehen 

und durch die Form ihrer Pseudopodien an Actinophrys 
erinnern. Hiernach theilt Verf. die Monaden in zwei Grup- 
pen: Zoosporeae und Tetraplastae. In der ersten Gruppe un- 
terscheidet derselbe sodann drei Gattungen: Monas, Pseu- 
dospora undÜolpodella..Die erste (mit Monas amyli), 
ist dadurch ausgezeichnet, dass die zugehörigen Amöben 
der contractilen Vacuolen und Cytoblasten entbehren, die 
bei Pseudopora beide vorhanden sind. Ps. volvocis n. sp. 
lebt an Volvoxcolonien, die durch Verschlucken der Ein- 
zelzellen allmählig völlig ausgeplündert werden. Bei Col- 
podella fehlt der amöboide Zustand völlig. Die einzige 
bekannte Art, Ü. pugnax n.sp., durchbohrt — trotz Abwe- 
senheit eines festen Organs — die Zellhülle der Chla- 
midomonaden und nimmt mit dem hintern, dem Flimmer 

haare gegenüberstehenden Körperende den Inhalt der- 
selben vollständig in sich auf. Bei Bodo, die gleichfalls 
hierher gehören dürfte, geschieht die Nahrungsaufnahme 
durch Umhüllung. Bei eintretendem Wassermangel um- 
giebt sich der Schwärmer mit einer derbhäutigen Kapsel, 
aus weleher derselbe auch nach längerer Trockniss durch 
Benetzen wieder hervorkriecht. Die Monaden, welche 
in ihren Zellen statt der Schwärmer actinophryidenartige 
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Amöben erzeugen, lassen sich in zwei Gattungen Vampy- 
rella n. und Nuclearia.n. eintheilen. Zu der ersten 
gehören rothe Amöben (Vampyr. spirogyraen., V. pendula, 
V. vorax, von denen die letztere durch Umhüllung fremde 
Körper, meist Diatomeen, in sich aufnimmt, während 
die erstern Algen anstechen), zu der zweiten ähnliche, 
aber farblose mit Oytoblasten versehene Amöben (N. de- 
licatula mit mehreren Cytoblasten, N. simplex mit nur 
einem). Die Nahrungsaufnahme von Nucl. delicatula ge- 
schieht durch Hülfe langer Pseudopodien, die in Confer- 
venfäden versenkt werden und sich hier vielfach verä- 
steln, während Vampyrella dieselben in ähnlicher Weise, 
wie Colpodella aussaugt. Die Achnlichkeit, die diese 
Amöben mit Actinophrys zur Schau tragen, veranlasste 
Verf. auch die letztern in den Kreis seiner Untersuchun- 
gen zu ziehen, und bot ihm Gelegenheit, auch bei diesen 
Thieren die Existenz eines Ruhezustandes mit nachfolgen- 
der Theilung und Eneystirung der Theilstücke zu beob- 
achten. 

Zu der Gruppe der Monaden gehört sonder Zwei- 
fel auch das von Oarter (Ann. and Mag. nat. hist. Vol. 
XV. p.289 mit Abb.) als neu beschriebene (ollodie- 
tyon triciliatum, das folgende Diagnose trägt: 

Pyriform, straight or slightly bent upon itself, bifid 
at the small extremity, at the larger one an indentation, 
from which spring three cilia. Structure transparent, 
cancellated, composed of globular cells, with a strongly 
marked greenish granule here and there in the triangu- 
lar spaces between them. Locomotive, swimming by 
means of the eilia; subpolymorphic, flexible, yielding, 
capable of assuming a globular form or one more or less 
modified by the body it may incept;; enelosing erude ma- 
terial for nourishment in stomachal spaces and ejecting 
the refuse, like Amoeba. Provided with a nucleus and 
contracting vesieles. Bombay. 
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3. Gregarinae 


Durch die Beobachtungen Lieberkühn’s (Beitrag 
zur Kenntniss der Gregarinen, Archiv für Anat. und 
Physiol. 1565. 5. 508—511) wird es ausser Zweifel ge- 
stellt, dass die Bewegungen der Gregarinen durch die 
Contraetionen der nicht selten — wie Leidy und Ref. 
schon vor vielen Jahren nachgewiesen haben, (J. B. 1852. 
S. 158) — längsgestreiften Corticalschicht bedingt wer- 
den. Bei dem Regenwurme findet man nicht selten 
grössere und kleinere Gregarinen im Inneren von Zellen, 
besonders von Samenzellen, die mit den Öystenmembranen 
nieht verwechselt werden dürfen, die man mitunter gleich- 
falls im Umkreis einzelner noch beweglicher Gregarinen 
antrifit. Zur Bildung der Pseudonavicellen ist die Ein- 
kapselung nicht in allen Fällen nothwendig, wie man 
gleichfalls bei dem Regenwurme constatiren kann. Eben 
so wenig ist es allgemein gültig, dass die Gregarinen 
in den sog. Ruhezustand übergehen müssen, wenn es zur 
Psorospermienbildung kommen soll, vorausgesetzt aller- 
dings, dass man nach Leydig’s Vorgang die Psorosperm- 
behälter der Fische als Gregarinen in Anspruch nimmt. 

Mayer macht (Archiv für Anat. und Physiol. 1864. 
S.264) darauf aufmerksam, dass er schon mehrere Jahre 
vor J. Müller die Psorospermien der Fische beobachtet 
und beschrieben habe. 

Lindemann überzeugt sich (Bullet. Soc. imp. 
Moscou 1865. p. 282), dass die bei den Mordwinen der 
Wolga in ungeheurer Menge schmarotzenden Läuse und 
Phthirien in ihrem Darme sämmtlich Gregarinen und 
Psorospermienbehälter enthalten, und constatirt auf expe- 
rimentellem Wege, dass die von ihm an den Haaren be- 
obachteten Psorospermien (vgl. hierüber weiter 1.c. 1863. 
p- 425) von diesen Parasiten abstammen. Wenn Verf.. 
aber auf eine Identität dieser Bildungen mit den in in- 
neren Organen gelegentlich aufgefundenen Psorospermien 
zurückschliesst und die Behauptung ausspricht, dass die- 
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selben durch die Benutzung von Coiffuren mit Psorosper- 
mienhaaren entständen — „man erkläre den Damen die 
Bedeutung ihrer Ooiffuren, und es wird eine geringere 
Anzahl Unschuldiger der Wassersucht, der Angina pec- 
torıs und anderen Krankheiten unterliegen“ — so dürfte 
solches denn doch erst des Beweises bedürfen. 

Nach den Beobachtungen Stieda’s (Archiv für pa- 
tholog. Anat. Bd. XXXI. 8.150. Tab. III.) gehen die 
bekannten Psorospermien der Kaninchenleber ausserhalb 
ihres Trägers eine weitere Entwickelung ein, indem der 
körnige Inhalt derselben in vier kleinere Kugeln zerfällt, 
deren eines Segment zu einem gekrümmten diaphanen 
Stäbehen mit Endanschwellungen wird. Verf. beobach- 
tete diese Phase nach sechswöchentlicher Aufbewahrung 
in verdünnter Ohromsäure und ist der Meinung, dass die 
betreffenden Gebilde sehr frühe Entwickelungsstufen eines 
thierischen Parasiten seien. Die jüngsten Psorospermien 
sind einfache kleine Körnerhaufen, die — wie es Ref. auch 
für die Katze und das Schaf bestätigen kann — zwischen 
die Epithelzellen eingelagert sind und sich hier mit einer 
Schale umkleiden. 

In den Psorospermienschläuchen eines trichinisirten 
Maskenschweines fand Pagenstecher (Verhandl. des 
med. naturhist. Vereins zu Heidelberg 1865. Ba. IV. S. 21) 
ausser den gewöhnlichen Bildungen zahlreiche Spermato- 
zoiden ähnliche Körperchen, deren Köpfe etwa zehn 
Mal kleiner waren, eine längliche Form besassen und 
in der Mitte eine Einschnürung erkennen liessen. Die 
Schwänze waren deutlich zu beobachten und befähigten 
die Körperchen zu einer raschen Bewegung. 

Kühn hebt (Mittheilungen des landwirthsch. Insti- 
tutes der Universität Halle 1865. 8.68) die Thatsache 
- hervor, dass die „Psorospermien“ dieser Schläuche gruppen- 
weise in grössere Blasen eingeschlossen seien. Der Borsten- 
besatz auf der Outicula der Schläuche wird in Abrede gestellt 
und mit Virchow (Archiv f. pathol. Anat. 1864. Bd.XXII. 
S. 357) irrthümlicher Weise auf anhängende Fleischfasern 
zurückgeführt. Uebrigens ist Verf. der Meinung, dass diese 
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sog. Psorospermienschläuche keine parasitischen Thiere, 
sondern Pflanzen seien, die der Gruppe der Mycophyceten 
zugehörten und im Wesentlichen mit den Chytridieen 
übereinstimmten. Am nächsten sollen sie der Gattung 
Synchytrium de Bary stehen, die dadurch charakterisirt 
ist, dass aus einer Zoospore mehrere zu einem Sorus ver- 
einigte Sporangien sich bilden. Bis zur vollständigen 
Aufklärung ihrer Naturgeschichte möchte Verf. unsere 
Gebilde desshalb denn auch diesem Genus (als S. Mie- 
scherianum) zureehnen. Verf. beobachtete die Schläuche 
auch bei Hühnern. 


Bonn, Druck von Carl Georsi. 
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